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Scharfer, der firbenjäprige Krieg II 43. 1 


Erjtes Capitel. 


Vorbereitungen und Entwürfe zum Feldzuge. Laudon befiegt Fougue 
bei fandeshut und erobert Glab. König Friedrid belagert Dresden. 


In Winter 1759 auf 1760 lagerten in Sachſen die Ofterreicher 
unter Feldmarſchall Daun und die Preußen unter König Friedrich 
hart bei einander auf dem linfen Elbufer. Der rechte Flügel 
der fatlerlihen Armee befand ich mit dem Hauptquartier in und 
bei Dresden, das Gentrum hinter dem plauiihen Grunde; der 
linfe Flügel bei Dippoldiswalde und Maren beherrichte die Straßen 
nad Böhmen, woher die Zufuhren famen. Der preußiiche linfe 
Flügel ſtand in der Meißner Gegend längs der Elbe, das Gentrum 
bei Wilsdruf, der rechte Flügel bei. Freiberg. Dort nahm König 
Friedrich jein Hauptquartier. Zieten mit der Vorhut lagerte bei 
Keſſelsdorf. Kleine Abtheilungen preußischer Truppen wachten 
über die Verbindung mit Berlin und dedten die Niederlaufit 
gegen feindlihe Streifparteien. Um den leßteren eine Stütze zu 
bieten ftand ein etwas ftärfereö Corps unter Generalmajor Schmettau 
bei Görlitz. 

Der Vertheidiger Echlefiens General Heinrich Auguſt de la 
Motte Fouqué bezog gegen Ende Januar Quartiere zwiſchen 
Landeshut und Lauban. Einige Abtheilungen ſeines Corps unter 
Generallieutenant von der Goltz blieben in Oberſchleſien füdöſtlich 
von Neiße gelagert. Die mit dem fatjerlichen Feldzeugmeiſter 
Laudon abgeſchloſſene Übereinkunft ficherte bis zum Frühjahr 
die Waffenruhe an der ſchleſiſchen Grenze. 

In Pommern hielt fih General Jung-Stutterheim mit 


5000 Mann in Anclam und längs der Peene. Hinterpommern 
1* 
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und die Neumark lagen, jo weit nicht der Herzog von Bevern 
mit Truppen der Stettiner Garnifon ihnen Einhalt that, den 
Koladen und den rujliichen Huſaren offen, welde unter dem 
General Tottleben weitlih der Weichiel ſtanden. Was in diejen 
Gegenden irgend an Vorräthen aufzutreiben war, ward in die 
ruffiihen Magazine eingebradyt. Am 23 Februar gieng eine feind- 
liche Streifpartei jogar über die Oder und führte aus Schwedt 
den Markgrafen Friedrich Wilhelm und den noch an jeiner Wunde 
feidenden Prinzen Eugen von Würtembery hinweg. Indeſſen jeßte 
Major Stülpnagel mit pommerihen Landhujaren den Ruffen nad) 
und nahm ihnen den Nevers des Prinzen und den Schuldjchein 
in Betreff des Markgrafen wieder ab, gegen deren Ausitellung 
die Gefangenen zu Königsberg in der Neumark zurüdgelafjen 
waren". 

Die ungewöhnliche Strenge des Winters empfanden die Haupt: 
armeen am meilten. Weniger noch die Öſterreicher, denn ihnen 
bot die Dresdener Gegend geſchütztere Quartiere in minder rauher 
Page; dagegen hatten die Preußen viel Umbill auszuftehen. Das 
„Eislager“ blieb in jchlimmem Andenken. Die knappe Bekleidung 
war auf die Überwinterung unter Zelten und Baraden nicht 
berechnet. Mannſchaften und Pferde litten hart. Das and ward 
von beiden Parteien ausgezehrt. „Das lebte Bund Stroh und 
das lebte Stück Brot wird enticheiden, wer von und beiden in 
Sachſen bleiben wird", hatte Sriedrid bald nach dem Unfall von 
Maren geichrieben?. 


ı Sulidi, der fiebenj. Krieg in Pommern ©. 284. Oenvres de Fre- 
derie V 42 f. XXVII 1, 360. 

2 1759 Nov. 28. Wilsdruf. Friedrich Il an d'argens. Oeuvres XIX 
108. An Algarotti fchrieb Friedrich d. 10 März 1760: cette campagne 
vient d’abimer la Saxe. J'’avois menage ce beau pays autant que la 
fortune me l’avoit permis, mais à prösent la desolation est partout. 
Oeuvres XVIII 120. Neber die Dfterreicher berichtet ein fächfifcher Offt- 
ziev (Generallieut. von Zezſchwitz?) während der Belagerung von Dresden 
(Juli 14. 1760) aus Lacy's Yager an Brühl: „es wäre zu hart den Winter 
über ein Land auf Quittungen ausgezehrt und den Frühling und Sommer 
darauf ausfouragirt zu haben, und hernach Feine Rettung und Hülfe zu 
ichaffen“. v. Eelking Gorreip. d. Gr. v. Brühl 76. 


Berbandlungen über ein engliiches Gefchwader für die Oſtſee. 5 


Im öſterreichiſchen Lager hielt man dieſe Ausdauer der Preußen 
für eine Thorheit: man lebte der Zuverſicht, der König werde in 
Sachſen ſein Grab finden!. Aber Friedrich erfannte es für ein 
Gebot zwingender Nothwendigkeit, da es ihm nicht gelungen war 
die feindliche Armee nach Böhmen zurückzuwerfen, wenigſtens ſie 
auf den engſten Raum am Gebirge einzuſchränken. So behauptete 
er Sachſen zum größeren Theile als die Baſis fernerer Gegen— 
wehr und als eine ergiebige Rüſtkammer. Man rechnet daß das 
ſchwer heimgeſuchte Land im Jahre 1760 an Kriegsſteuern und 
Lieferungen für die preußiſche Armee nicht weniger als einen Be— 
trag von 4,800000 Thlr. aufgebracht hat. 

Noch getröftete ſich König Kriedrih der Hoffnung daß durch 
irgend eine Diverfion wenigitens ein Theil der feindlichen Streit- 
fräfte abgezogen werden möchte. Dieje fonnte bewandten Um— 
ftänden nad) nur von Eüden her durdy die Türken oder auf der 
Dftiee unternommen werden. Aber hier wie dort blieben die 
preußischen Bemühungen fruchtlos. Die Türfen rührten fid) nicht. 
Den Rufen und Echweden ward die Herrichaft über das baltiiche 
Meer nicht Itreitig gemacht. Sie durften ungeftört fortfahren von 
der See aus ihre Angriffe gegen die preußischen Küften zu richten. 

Allerdings war noch einmal davon die Rede dab die engliiche 
Regierung ein Geihwabder in die Ditiee entjenden möge. Ange: 
ſichts der ruffiihen Note vom 1 December 1759 ſagte General 
Vorfe im Haag, ed Sei zu wünſchen daß England darauf feine 
andere Antwort ertheile als mitteld einer tüchtigen Ditieeflotte?, 
In gleihem Einne äußerte ſich Vorke nad) Empfang der Contre- 
declaration von Ryswijk. Der holländiihe Geſchäftsträger in 
Petersburg meldete, ein joldhes Geſchwader, welches Schweden 
itreifen und dann fi) auf der Höhe von Peteröburg zeigen müßte, 
werde in der Denfart des rulliihen Hofes Wunder hervor: 


ı 1759 Dee. 4. Montazet an den Grafen Choileul: la Saxe sera le 
tombeau du roi de Prusse. Stubr II 350. 

2 1760 Ian. 15. Haag. Hellens Bericht: il seroit à souhaiter que 
l’Angleterre n’y voulüt faire d’autre r&ponse que par une bonne flotte 
dans la Baltique. Über die ruffiihe Note vom Dec. 1759 j. o. II! 447, 
über die englifche Declaration vom 11 April 1758 1 565. 
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bringen!. Ähnliches fchrieb der preußiiche Reſident Reimer aus 
Danzig im Hinblif auf die Abficht der Ruffen Golberg von 
neuem zu belagern?. 

Knyphauſen ließ es an Vorftellungen nicht fehlen. Ohne 
eine beiondere Weiſung Friedrichs abzuwarten richtete er im 
Januar an das engliiche Minifterium den Antrag den früher er- 
theilten Zufagen gemäß nunmehr ein Geſchwader in die Ditiee 
zu ſchicken, aber er empfieng darauf eine unbedingt ablehnende 
Antwort. Im diefer ward der enticheidende Grund, dab durch 
eine jolhe Maßregel der engliihe Handel im Norden geſchädigt 
werde, nur beiläufig angeführt. Vorzüglich ward geltend gemacht 
dat England fi mit allen drei nordiichen Höfen in Feindjeligfeit 
verwideln und dieſe dahin bringen werde ihre Flotten zu verei- 
nigen, denen die Spitze zu bieten England troß jeiner Stärfe 
und feiner Erfolge Mühe haben werde; ja die Schweden fünnten 
in diejem Falle dem Andringen Frankreichs nachgeben und Lan: 
dungen in Schottland unternehmen. Kurz die Unzuträglichfeiten 
für England überwögen die für Preußen zu verhoffenden Bortheile 
jo jehr, daß das engliihe Minifterrum jene Maßregel nur für 
unvorfichtig und durchaus unzuläffig erachten könne'. 

König Friedrich fand die Beſorgniſſe des engliichen Minifte- 
riums jo ſchwach begründet daß er jeinen Gelandten auftrug auf 
die Sache zurüdzufommen, aber ihre erneuten Vorftellungen führten 
zu feinem andern Ergebnih‘. 

Das Cabinet von St. James ſetzte voraus daß die drei 
nordiichen Höfe gemeinſame Sache machen würden. Dazu war 
bei der däniſchen Regierung nicht die mindefte Neigung vorhanden. 
Sie Itand unter dem Drude der Furt vor der Rache des Groß— 


1760 April 5. Haag. Hellens Bericht. 
Scöning der fiebenj. Krieg II 248. 
Jan. 25. London. Knyphauſens Bericht. P. S. J. 

Febr. 25. Freiberg. Friedrichs II Immediatreſeript. März 1. 
Berlin. Findenjtein an Knyphauſen. April 1. London. Bericht der preu: 
ßiſchen Geſandten. April 11. Rreiberg. Friedrichs II Immediatrefcript. 
April 20. Freiberg. Mitchell’ö Beriht. M. P. II 157. Bgl. Weitpbalen 
IV 158 f. 226. 234. 


= we 


Verhandlungen des däniichen Hofes mit Preußen. 7 


fürften Peter und jah in der Abtretung Preußens an Rußland 
eine erhöhte Gefahr für ihre eigene Sicherheit. „Was wird man 
für Mühe haben die verteufelten Ruffen wieder nah Haufe zu 
ſchaffen“ rief Moltfe aus. Die Unterzeichnung der Beitrittöacte 
zu der ruſſiſch-ſchwediſchen Convention war dem däniſchen Ge— 
häftsträger abgedrungen worden, ohne daß für den Ausgleich 
der jchleswig = holfteiniihen Sache die mindeite Sicherheit gemonnen 
war'; deshalb nahm der Hof zu Kovenhagen Anftand jene Acte 
zu ratificiren und ſuchte fi) den Rüden zu deden. 

Zu Anfang April eröffnete der Minifter Bernftorff dem han— 
növerihen Geihäftsträger Steinberg den Stand der gottorpichen 
Streitiahe”. Er gab zu verltehen daß Dänemark fidy dabei be- 
ruhigen werde, wenn die Höfe von Wien und Berfailles einen 
Verzicht des Grohfürften auf Schleswig jelbit gegen deflen Willen 
enwirften. Beharre diejer jedoch auf der Weigerung eined Ver— 
gleiches, jo jei der König von Dänemarf bereit feine ganze Streit- 
macht, 25 bid 30 Linienſchiffe und 25-- 30000 Mann Pandtruppen, 
gegen die Ruffen aufzubieten und fi mit dem Könige von Preußen 
zu verbinden. Es handele fih darum zu willen, ob diejer nicht 
Verpflichtungen gegen den Großfürſten übernommen habe. Erft 
in einer fpäteren Unterredung bemerfte Bernitorff, der Hauptzweck 
des däniſchen Hofes ſei, den herzoglichen Antheil von Holitein 
zu erwerben und durch den Fünftigen allgemeinen Arieden die 
Zmiftigfeiten mit dem Großfürſten abzujchneiden. 

Die Verhandlung zog ſich dadurd in die Länge daß zu ferneren 
Schritten Steinbergs die Genehmigung George IT und der deutichen 
Kanzlei in London erforderlich war, denn Bernitorff winjchte den 
preußiichen Geſandten nicht ins Geheimniß zu ziehen. So gelangte 
die Antwort des Königs von Preußen erit im Mai nad Kopen: 
hagen. Sie war durchaus entgegenfommend: namentlich ließ 
Friedrich die Erklärung abgeben daß er mit dem Großfürſten feine 


!&.o. Bd. IT 1, 498 f. 

2 K. Preuß. &. St, A. Rep. XI 67 T. 1760, Acta betreffend die mit 
dem K. Dähnifchen Hofe durch den Hannov. Minifter v. Steinberg enta: 
mirte negociation wegen diefes Hofes Benftand gegen Rußland. Steinbergs 
erfter Bericht war vom 3 April 1760. 
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Verpflichtungen eingegangen jei'. Zugleih bot Georg II dem 
däniihen Hofe 300000 Thaler Subfidien auf fünf Sahre an und 
ſchlug vor, den neuerdings aus Stockholm abberufenen Freiherrn 
von der Afjeburg als dänischen Bevollmächtigten in das preußiiche 
Hauptquartier zu jenden. In Betreff der holfteiniichen Angelegenheit 
erflärte Friedrich nachträglich daß, obgleich diejelbe vielfältigen 
Bedenken unterliege, er dennoch bereit jei darüber hinwegzugehen 
um den Umfturz des Gleichgewichte zu verhüten, mit welchem 
die Übermacht der Ruſſen und ihre maßloſen Entwürfe den 
Norden bedrohten; daß er demzufolge entichloffen jei über dieſen 
Gegenitand mit einem däniihen Bevollmächtigten zu verhandeln, 
wohl verftanden jedoch daß man die Unterhandlung nicht hin- 
ichleppe, jondern fie beichleunige und baldigft abichließe, um noch 
bei Zeiten den Schlägen zuvorzufommen, melde die Feinde in 
dieſem Feldzuge zu thun beabfichtigten, namentlich mittel® der 
dänischen Flotte Colberg gegen die rujfiiche Belagerung zu decken 
und die Schweden an neuen Unternehmungen gegen die preußijchen 
Staaten zu hindern”. 

Aber der däniihe Hof war nicht gejonnen anders ald im 
äußeriten Nothfalle den Ruffen die Spite zu bieten. Einftweilen 
diente ed ihm zur Beruhigung zu erfahren daß zwiſchen dem 
Großfürſten Peter und dem Könige Friedrich feine bindende 
Übereinkunft beftehe. Bernftorff fand die verheißene Gegenleiftung 
nicht beträchtlich genug und erklärte nad Mittheilung der zweiten 
Antwort von Seiten Preußens, feine Abficht ſei geweſen, daß 
der König von Preußen fich erbieten jolle die zu erhaltenden 
Vortheile mit dem Hofe von Kopenhagen zu theilen, nämlich 
dem Könige von Dänemark für den zu leiltenden Beiltand und 
die damit verfnüpfte Gefahr und Unkoſten einen ſolchen Theil 


ı que S. M. Prussienne n’avoit pas des engagemens avec le Grand 
Duc. K. Sriedrich hatte Schon das Jahr zuvor dem dänifchen Hofe für die 
Überlaffung von 10000 Mann Subfidien angeboten. Mitchell an Holderneffe. 
Landeshut 21 April 1759. M. P. II 56. 

ı 1760 Mai 24. Magdeburg. Findenftein an Mündbaufen. Beil. 
11 191. Diejes Schreiben ward von Hannover direct nach Kopenhagen ab: 
gefertigt. 
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ſeiner eigenen Staaten, der von dem ungefähren Betrage des 
Königreichs Preußen wäre, zu ſtipulieren, wodurch der däniſche 
Hof in Stand geſetzt werden könnte, zu der Erwerbung des Groß— 
fürſtlich Holſteiniſchen zu gelangen. 

Steinberg glaubte ſich verhört zu haben; er ließ ſich die 
Antwort noch einmal wiederholen und erklärte alsdann, wenn er 
von dieſen Abſichten früher eine Spur wahrgenommen hätte, würde 
er ſich mit einem jo ſonderbaren Auftrage nicht beladen haben!. 
Die Verhandlung war natürlich hiemit geſchloſſen, doch getröſtete 
fh Bernftorff noch fernerhin mit der Hoffnung im äußerſten 
Falle zu dem Beiltande Preußens jeine Zufluht nehmen zu 
können?. Der däntiche Hof bemühte ſich mit aller Welt Freund- 
haft anzufnüpfen und lief um jo ficherer Gefahr in der Noth 
feinen Freund zu haben. 

Damald hegte man zu Kopenhagen die Erwartung, der 
Wiener Hof werde es dahin bringen daß Peter fih für die 
gottorpifchen Befitungen und Anſprüche mit Preußen abfinden laſſe. 
Um einen Drud auf das ruffiiche Gabinet audzuüben hielt Friedrich V 
niht allein die Ratification der am 23 März unterzeichneten 
Acceſſionsacte zu der maritimen Union zurüd, jondern ließ am 
%/19 Juli durch jeinen Gefandten von der Diten die fürmliche 
Erklärung abgeben, es jet ihm unmöglich zur Vergrößerung Ruß— 





+ Zuni 11. Schleswig. Steinbergs Beriht an den König von 
Großbritannien (am 15 Juni von Mündhaufen dem preuf. Minifterium 
überfandt). Kindenftein war der Meinung daß Dänemark fi mit einem 
Theile von Pommern entichädigen wollte (Schreiben an den pr. Geſandten 
v. Borde in Kopenhagen 1761. Sept. 19). Daran dachte man wohl nicht, 
iondern ed war nach wie vor auf Dftfriesland abgefehen, das fich der dä: 
niihe Hof früher von Ludwig XV und Maria Therefia hatte zufprechen 
laffen. Damals gieng man damit um Kaunig feine oftfrieftichen Anfprüche 
abzufaufen. Vgl. o. Bd. I! 30—33. Bernſtorffs Schreiben an Choiſeul, 
Kopenhagen d. 23 April 1760. Corresp. entre Bernstorff et Choiseul. 
Copenh. 1871 p. 144—146. Heinr. Handelmann i. d. Schleöwig-Holftein- 
Lauenb. Jahrb. 1864. VII 342 ff. u. Zeitichr. f. preuß. Geſch. 1865. II 674 ff. 
Zu dem folgenden find Borcke's Berichte benugt. 

? Aug. 9. Bergentved. Bernftorff an Choifeul, Corresp. entre 
B. et Ch. p. 19. 
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lands beizutragen und ſich bei derjelben zu beruhigen, jo lange 
der Erbe diejed Reiches fih für feinen Feind erfläre und auf 
dem Vorwande und dem Entichluffe beharre, jobald er dazu im 
Stande jei, die Streitfräfte Rußlands gegen Dänemark zu ver- 
wenden", 

Aber mit diejer halben Drohung verfehlte der däniſche Hof 
vollends jeinen Zwed. Die ruſſiſche Regierung beitand auf der 
Ratification und gab auf die Erflärung des däniſchen Königs 
eine hochfahrende und ſchnöde Antwort. Der ruffiihe Geſandte 
ließ fih in Kopenhagen dabin vernehmen, die Kaiſerin werde auf 
die Ratification gar nicht warten, jondern ihre Klotte nach Kopen- 
hagen ſchicken, in der beitimmten Erwartung daß die däniſchen 
Schiffe fi mit derielben vereinigen würden. Friedrich V fträubte 
fih noch eine Weile, endlich im November bequemte er fi den 
Vertrag zu ratificieren und dem ruffiihen Hofe Genugthuung zu 
feilten. Diten ward von Petersburg abberufen und taujchte den 
Poiten mit dem bisherigen Gelandten in Warihau von Haxthauſen. 
Im December gab Friedrih V Befehl zum Frühjahr zehn Linien- 
ichiffe und vier Fregatten auszurüften. 

Miderwillig hatte die däniſche Negierung ſich gefügt; wie gern 
hätte fie den läftigen Verpflichtungen fich entzogen, wenn fi ihr 
ein Rückhalt geboten hätte. Eie dachte nicht daran, wie der Ver- 
trag erheiichte, engliichen Kriegsſchiffen den Sund zu veriperren. 
Man rechnete dak die ruifiiche Klotte vor Ende Juni nicht aus— 
laufen könne; früher ſetzte fich auch die ſchwediſche nicht in Bereit— 
haft. Wenn ein engliihes Geichwader im Mai eintreffe, werde 
die däniſche Regierung nicht mehr dagegen thun ald um den Schein 
zu retten und von Herzen froh jein dab die Anichläge der Ruſſen 
geitört würden. Cine Vereinigung der baltiihen Flotten werde 
alsdann leicht zu hindern fein. 

Ein solches Unternehmen ward jedoeh von dem britiichen 
Miniiterium nicht mehr in Erwägung gezogen. Um ihren Handel 
mit den baltiihen Pändern feiner Störung auszulegen ließen die 


ı Über die Initruction Oſtens ſ. die angeführte Gorreipondenz feit d. 
26 Juni 1760 ©. 164 ff. u. S. 198", 


Vorbereitungen zum Feldzuge von 1760. 11 


Engländer den Ruſſen und den Schweden freied Spiel gegen 
Preußen wie gegen Dänemarf. 

Die gegen Preußen verbündeten Mächte fonnten unter ſolchen 
Umftänden ihre volle Kraft auf den Landfrieg richten. Maria 
Thereſia war entihloffen in dem bevoritehenden Feldzuge den Krieg 
mit überwältigender Macht zu Ende zu führen. Die fatjerlichen 
Truppen, unverjehrt in ihrem Kerne, durch die bisherigen Feld— 
züge geftählt und erprobt, wurden auf 120000 Mann gebradht. 
Von diefen ftanden mehr ald 70000 Mann dem Feldmarichall 
Daun zu Befehl. Ein bejonderes Corps von 40 — 50000 Mann 
ward dem Feldzeugmeifter Laudon anvertraut mit der Beftimmung 
durch die Lauſitz nah Schlefien vorzudringen und an der Ober 
den Ruſſen die Hand zu bieten. 

Denn troß der jchweren Schläge, weldye die Widerftandäfraft 
des preußiſchen Heeres erichüttert hatten, war der Wiener Hof 
nicht zu dem Entſchluſſe gelangt, mit dem öfterreichiihen Waffen 
allein dem gefürdteten Gegner den Todesitoh zu geben. Man 
rechnete nicht mehr auf unmittelbaren Beiftand franzöfiicher Truppen ; 
genug, wenn Ludwigs AV Marjchälle die Armee Ferdinands von 
Braunſchweig im weitlihen Deutichland feithielten und verhinderten, 
dab von dorther den Preußen Zuzug geleiftet ward. Aber um 
Sachſen und Schlefien zu erobern und die von ihrem großen 
Könige befehligte preußiiche Armee zu vernichten meinte man der 
Rufien nidht entrathen zu fönnen. Nur mit der zwiefachen Ueber: 
macht hielt man fid) des Sieges gewiß. Über diefe verfügte man, 
wenn die Ruſſen auch nur 60000 Mann ins Feld führten. Bon 
den Echweden veriprach man ſich nicht viel. Vorläufig hatten fie 
nicht mehr ald 10000 Mann bereit, immerhin genug um eine 
Abtheilung preußischer Truppen zu beichäftigen. 

Den feindlichen Armeen, zujammen 200000 Mann, konnte 
König Friedrich, abgeiehen von den Garniſonen, nur 90000 Streiter 
entgegenitellen. Unter jeinen Soldaten waren viele unzuverläffig, 
in Sachſen, Medlenburg-Echwerin, den anhaltiihen und thürin- 
giſchen Fürſtenthümern gepreßte Necruten, Überläufer und Kriegö- 
gefangene, denn auch dieje wurden eingeitellt, da der Wiener 
Hof fih auf eine Auswechſelung der Gefangenen nicht mehr 
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einließ. Die Mehrzahl der Erſatzmannſchaften war jedoch in 
den preußiihen Wehrbezirfen ausgehoben, und die achtzehnjäh— 
rigen pommerichen und märkiſchen Bauernburichen thaten es 
den altgedienten Kriegern zleih. Manche Regimenter, namentlich 
die, welche Prinz Heinrich im vorigen Jahre aus Schlefien nach 
Sachſen führte und weldhe unter General Fouqué in Schlefien 
blieben, beitanden noch aus alten erprobten Eeldaten. Ein großer 
Theil der bei Kay und Kunerädorf leicht Verwundeten war wieder 
bergeftellt und gab den Stamm der neugebildeten Regimenter ab. 
Auch von den bei Maren gefangenen fanden viele Gelegenheit 
zu entfommen und jtellten ſich wieder ein. Die Artillerie ward 
auf die frühere Stärfe gebracht; am empfindlichiten blieb der Aus— 
fall bei der Reiteret. 

Die Stimmung der Truppen war natürlich durch die wieder: 
holten Niederlagen gedrücdt; indeijen lebte noch in der Armee 
die durch frühere Siege erzeugte Ruhmbegier und das Vertrauen 
zu ihren Führern, namentlih zu ihrem ruhmgefrönten Könige. 
Am ſchwerſten war der Abgang an rüftigen und erprobten Offi- 
zieren zu erjeßen: um die Lücken einigermaßen auszufüllen, mußte 
vielfah auf die Garntjonoffiziere zurüdgegriffen werden '. 

König Friedrih war am wenigiten geneigt die Yeiltungsfähig- 
feit ſeines Heeres zu body anzuichlagen. Er erfannte mit voller 
Klarheit, welches Übergewicht feinen Feinden zu Gebote ftand. 
Menn fie fi deifen zu bedienen wußten, war fein Untergang 
entichieden: nur in den Fehlern jeiner Gegner fonnte er Rettung 
finden, jobald er mit regiter Wachſamkeit fie fich zu nutze machte. 
Berlin war jo gefährdet, daß am 17 März die fünigliche Familie 
und die Minifterien nah Magdeburg überfiedelten, wo fie bis 
1762 blieben. Friedrich ſelbſt behielt fi das Commando in 
Sachſen vor, mit 40000 Mann; Prinz Heinrich mit 35000 Mann 
ward beftimmt der Vereinigung der Ruffen mit den Ofterreichern 


N. Mitchell rechnet am 12 Febr. 1760 die preußiichen Feldtruppen 
gegen 100000 Mann; am 14 März ungefähr 60000 in Sachſen und 45 bis 
50000 in Schlefien. M. P. II 132. 142. Dieſe Zahlen find wohl zu body 
angelegt. ©. Tempelhof IV 12—14, 
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zu begegnen und die Marken und Niederichlefien zu deden. 
Seinem Dberbefehle ward aud das Fouquéſche Corps zugewiefen, 
welches, alles in allem etwa 15000 Mann ftarf, mit der Ber: 
theidigung des jchlefiihen Gebirges betraut blieb. 

Frühzeitig eröffnet ward der Feldzug nicht. Allerdings hatte 
Laudon vorgeftellt, dab die öfterreichiiche Armee auf alle Fälle 
die Dffenfive ergreifen müſſe und zwar fobald ald möglich, ohne 
auf die Ruffen zu warten: dieſe würden über eine bloß ab- 
wehrende Haltung der failerlichen Armee eben jo ftußen ald wenn 
fie eine Schlacht verlöre'. Aber diejer Rath ward nicht befolgt. 
Es zeigte fi von vorn herein dab das Getriebe des öſterreichi— 
ſchen Heered in dem hergebrachten Schlendrian beharrte und daß 
jeine Bewegungen nicht in einander griffen. 

Gleich die erite größere Unternehmung jchlug fehl. Laudon 
hatte fih zu dem Gorps ded Generald Drasfowich begeben, 
welches 3000 Mann ftarf an der Grenze von Sclefien und 
Mähren lag. Ihm gegenüber befehligte auf der preußiichen Seite 
General von der Golg 5 Bataillone und 7 Schmwadronen, gegen 
4000 Mann, welde zu Neuftadt, Oberglogau, Leobihüg und 
Natibor lagerten. Dieje Truppen beſchloß Laudon mit vier Co— 
Ionnen zu gleicher Zeit anzugreifen und vereinzelt zu überwältigen. 
Am 14 März jandte er einen Trompeter nah Neuftadt um dem 
preußiichen General zu melden, dab mit diefem Tage der Waffen: 
ftillitand ablaufe, und ertheilte jeinen Truppen Marichbefehl für 
den folgenden Tag. Die Negimenter waren ſchon im voraus 
angewiejen ſich bereit zu halten, angeblih zu einer Mufterung. 
Aber troß aller Vorfiht traf nur die eine Colonne, welche Yaudon 
jelbft führte, zur Zeit ein: die andern verjpäteten ſich um 12, 
ja um 24 Stunden, jo dab die preußiichen Abtheilungen im 
Stande waren, ohne einen Mann zu verlieren, erhaltenem Be: 
fehle gemäh ihren Rückzug auf Neilfe zu bemwerfitelligen. An 
jener Verſäumniß war das eingetretene Regenwetter, welches die 
Wege verdarb, zu einem Theile Schuld, in höherem Grade aber 
Fahrläſſigkeit und übler Wille der Unterbefehlshaber. 


ı Santo Laudon S. 133. Kür die ferneren Operationen in Schlefien 
find die von Janko mitgetheilten Berichte Laudons benugt. 
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Übrigens verfehlte auch Laudon mit jeiner Colonne den vor- 
gejeßten Zwed, jo ſicher er fi des Erfolgs gehalten hatte. Ge— 
neral Golg jelbit nämlich konnte von Neuftadt erſt am Morgen 
des 15. aufbrechen, da er die dort angejammelten Borräthe nicht 
preiögeben wollte. Kaum war er mit jeinem fleinen Corps aus- 
gerückt, zwei Bataillonen des pommerjhen Regiments Manteuffel, 
einer Schwadron Baireuth Dragoner, fünf Geſchützen und einem 
Zuge von mehr ald 100 Wagen in der Mitte, ald Laudon 
beranfam. Die öiterreihiihen Grenadiere wurden dur das 
ausgetretene Waſſer aufgehalten, aber mit dem Kürajfierregiment 
Palffy und zwei Schwadronen Hujaren eröffnete Yaudon das 
Gefecht. Das Dragonerregiment Yöwenftein befehligte er den 
Preußen die Straße nad) Neiffe zu verlegen. Der erfte Stoß 
wurde abgeſchlagen. Yaudon lieb das Regiment auffordern das 
Gewehr zu ftreden, aber die braven Pommern verwarfen diejen 
Antrag mit Unwillen und jeßten fechtend ihren Marich fort. Auf 
diejem erwartete fie das Dragonerregiment Yöwenftein, aber weder 
dejjen Angriff auf die Vorhut nod die wiederholten Angriffe 
der übrigen Meiterei auf den Nadtrab und die Alanfen ver- 
modten die Standhaftigfeit des Negimentd zu erichüttern. Es 
ftieß bei Steinau zu den andern Abtheilungen des Gorps, 
allerdings mit einem Berlufte von etlihen zwanzig Wagen und 
114 Mann. 

Dem Könige gereichte diejes Gefecht, welches „nad der alten 
Preußenmanier" rühmlidy beitanden war, zur Freude und zum 
ZTrofte in jchwerer Zeit. Dagegen war Yaudon über das Miß— 
lingen jeines Anfchlages im höchſten Grade verftimmt. Er jchrieb 
an Kaunig, er müſſe durch diejen an fi unerheblichen Vorfall 
auf die traurigſte Vorjtellung für die Zufunft verfallen und das 
Zutrauen verlieren, das ihm zu jeinen Gehilfen noch übrig ge: 
weien. 

Bevor man größeres unternahm, galt es mit den Ruſſen 
einig zu werden. Dem Rathe Yaudond gemäß hatte der Wiener 
Hof zu Peteröburg einen Operationsplan vorgelegt, welcher darauf 
abzielte, dab ein ruffiihes Corp von 20 — 30000 Mann zu 
Fuß die ölterreihiihe Armee in Oberichlefien verftärfen möge, 
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während die ruffiihe Hauptarmee jelbitändig gegen Pommern 
und die Marf vorrüde. Diejer Plan ſchien im rujfiihen Gabinet 
Beifall zu finden. Im Februar jah man die Sache für jo gut 
wie ausgemacht an und nannte Czernitſcheff ald den Befehlähaber 
des abgejonderten Corps. Aber eine beitimmte Antwort erfolgte 
nicht eher als bis Eſterhazy fih dazu verftanden hatte am Hr 
die neuen Verträge gemäß den Entwürfen Schuwaloff3 zu unter: 
ihreiben, und wider Berhoffen lautete fie in dem wejentlichiten 
Puncte ablehnend. Die Entjendung eines Corps zur öfterreidi- 
ihen Armee war nicht für thunlich erachtet, vielmehr jollte die 
große rujfiihe Armee nad) Schlejien marſchieren!. 

Deren Thätigfeit hieng natürlih von dem yuten Willen des 
Obercommandos ab. Oſterreichiſcherſeits betrieb man die Ab- 
berufung von Soltyfoff und Fermor, und auch Woronzoff erfannte 
dieje Maßregel für wünſchenswerth. Machte doch Soltykoff, 
welher anfangs März aus dem Hauptquartier Marienburg bei 
Hofe eintraf, aus jeinem Widerwillen gegen die ülterreichiiche 
Altanz fein Hehl; er rieth entihieden von jeder Gombination 
ruſſiſcher und öfterreichiiher Truppen abzujehen und weiter nichts 
zu thun ald die eroberten Yänder zu deden und höchſtens auf die 
Einnahme von Danzig Bedacht zu nehmen. Aber Elijabeth war 
nicht zu bewegen Soltyfoff des Oberbefehls zu entheben, da das 
Glück ihm gewogen jei und er fidy bei der Armee ungemein be: 
liebt zu machen gewußt habe. An Fermors jtatt jollte jedoch) 
ihm Brown an die Seite gejeßt werden, der, mit Fermor bitter 
verfeindet, nach Friedrich des großen Urteil der fähigite General 
der Ruſſen war. Aber als der Feldzug beginnen jollte, erflärte 
Soltyfoff, er könne Kermor nicht entbehren, der um die Her: 
ftellung der Ffaijerlihen Armee während ded Winters ſich große 
Berdienfte erworben habe, und jo blieb alles beim alten. 

Dafür nahm jih Eliſabeth vor, den Eifer ihrer Generale 


ı Bol. o. Br. II 1 ©. 497 f. 500 ff. Das folgende nad Eſterhazy's 
Berichten und nah M. v. Eelking Gorreipondenz d. Gr. v. Brühl mit dem 
GL, v. Riedeſel. Leipz. 1854 S. 8 ff. Montalembert corresp. II 186—191. 
19. Die im Texte angegebenen Data find neuen Stile, 
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zu beleben und ihnen ihre Pflichten einzujhärfen. Sie ſchenkte 
Soltyfoff 10000 Rubel zur Equipirung und jeßte ihm monatlich 
1000 Rubel Tafelgelder aus; dazu kamen Geichenfe des Königs 
von Polen, deren Betrag auf 40000 Thaler berechnet ward; der 
König von Franfreih veriprah ihm zwei Wagen nebft Cquipage. 
Gzernitiheff ward mit Gütern in Livland bedacht; auch Soltyfoff 
jollte fünftig mit liegenden Gründen belohnt werden. erner ent= 
ſchloß fi die Kaijerin den Operationsplan eigenhändig zu voll 
ziehen und denjelben in feierliher Situng Soltykoff zu über- 
reihen ald jeine unfehlbare Richtſchnur, mit der mündliden Er- 
mahnung, zur Vollitredung des allerhöchſten Auftrages alle Kräfte 
anzufpannen. 

So gieng denn Iwan Schuwaloff unter Mitwirkung von 
Eſterhazy daran den „Nachtrag“ oder „die Erläuterungen” zum 
Dperationsplan — fo bezeichnete man Soltykoffs Inſtruction — 
zu Papier zu bringen. Die Generale, welde fie ausführen 
jollten, wurden zu den Berathungen nicht hinzugezogen. Am 
22 April ward endlich die „voluminöje" Inſtruction der Katjerin 
übergeben und dieſe volljog nah einigen Wochen die Unter: 
ſchrift. Am 19 Mat ward Eſterhazy ein Auszug daraus ein— 
gehändigt. Zugleich ward Soltykoff in aller Form auf diefelbe 
verpflichtet. 

Die ruffiihe Regierung machte ſich anheiſchig mehr als 
100000 Mann zu unterhalten und von diejen, nad) Abzug der in 
Preußen und an der Weichſel verbleibenden Truppen, 74000 
Mann zur Oder marſchieren zu laffen. In Pommern jollte Ge- 
neral ZTottleben mit den leichten Truppen und einigen regulären 
Regimentern thätig jein. Die Hauptarmee follte zwifchen Groffen 
und Glogau über die Dder gehen und General Gzernitiheff mit 
ausgedehnter Vollmacht die Avantgarde befehligen, um die Ver: 
bindung mit den Öfterreichern baldmöglichft herzuftellen. Sobald 
der Feind zurückgeworfen jei, jollte zur Belagerung der Feftung 
Glogau gejchritten werden, welche zum Mittelpunkt der künftigen 
ruffiichen Winterquartiere beftimmt war. Übrigend ward dem 
ruffiichen Feldmarjchall freigeftellt nad) Befinden, ftatt auf Glogau, 
auf Breslau loszugehen. | 
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Dagegen bedangen die Nuffen aus, dab Feldmarichall Daun 
alled aufbiete um dem Könige von Preußen einen Streich bei- 
zubringen und ihn jo zu beihäftigen, da er nicht wie die vorigen 
Sahre mit voller Macht den Rufen auf den Hald fomme; dab 
die zweite öfterreichiihe Armee ebenfalld die möglichite Thätigkeit 
entwicfele und ihre Bewegungen mit den rujfiihen in Einver: 
nehmen bringe; daß zur Berpflegung der anfommenden Ruffen 
in der Lauſitz Magazine errichtet werden; endlih dab man zu 
Zittau oder doch zu Königgräß Belagerungsgeſchütz in Bereitichaft 
halte um damit den Ruſſen auszuhelfen. 

Eſterhazy war über das vollbradhte Werk höchſt befriedigt. 
Er verfiherte Montalembert, man jet vollitändig auf die Abfichten 
ded Miener Hofes eingegangen, alle Fälle jeien vorgejehen, der 
Entwurf jet bewundernswerth. Montalembert verſprach ſich jedoch 
wenig von einer Belagerung, zu der das Geihüh aus Böhmen 
und dad Heer, das fie audzuführen hatte, von der Weichſel 
fommen jollte. 

Die Hauptſache blieb, ob Soltyfoff an dem ihm aufgedrungenen 
Plane Geſchmack finde. Seine Gefinnungen hatten fich nicht ge: 
ändert. Noch jüngit hatte er gegen mehrere Perjonen ſich dahin 
geäußert, daß er nicht beyreife warum man ruffiicherjeitd fortfahre 
den König von Preußen zu befriegen. Von Ofterreih und von 
Sranfreich jei auch in der bevoritehenden Campagne nicht viel zu 
hoffen; bei diefen Umftänden jei nad) jeiner Einficht nichts beſſer 
ald wenn Rußland gleichſam nur zuſchauen wolle! 

Indeffen die Inftructionen lauteten bündig. Es ward dem 
Generalijfimus befohlen dem vorgejchriebenen Plane pünctlich nach— 
zugehen, aber in bejonderen Fällen zu handeln ohne neue Wei: 
jungen einzuholen; diejen Feldzug ald den lebten anzujehn und 
daher alle Kräfte anzuftrengen um den Feind zu überwinden; 
mit den öfterreichiichen Generalen, namentlid mit Daun und. 
Laudon, in guter Harmonie zu leben und fie ald jeine Brüder 
anzujehn, die für diejelbe Sadye jtreiten. Schließlich ward ihm 
vorgeichrieben, dab er unter allen Umftänden im Feindeslande die 


ı 1760 Mai 8. Petersburg. Eſterhazy's Bericht. 
Schaefer, der fiebenjäpeige Krieg U 2. 2 
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Winterquartiere nehmen und unter feinem Worwande an den 
Rückweg zur Weichſel denfen ſolle. 

Soltykoff nahm dieſe Eröffnungen mit guter Miene hin und 
verſprach ſein möglichſtes zu thun. Aber zu Montalembert ſagte 
er im Vertrauen, dieſer Feldzug werde nicht entſcheidender ſein 
als die früheren: man werde ſich nach allen Seiten ausbreiten 
ohne das geringſte zu unternehmen. Als Montalembert die beab— 
ſichtigte Belagerung erwähnte, entgegnete Soltykoff raſch: „Be— 
lagerung? Es gehört vielerlei dazu um eine Belagerung in Schle— 
ſien vornehmen zu können.“ 

Laudon durchſchaute klar den Werth der Petersburger „Er— 
läuterungen“. Er ſchrieb Kaunitz, der ihn um ſein Gutachten 
erſucht hatte, daß man ſich von den ruſſiſchen Operationen nicht 
das mindeſte verſprechen dürfe, ſobald dieſe ſich nicht gegen Breslau 
richteten. Zum wenigſten müßte das Corps von Czernitſcheff über 
die Oder gehen und ſich mit dem feinigen verbinden. Sonſt ſei 
ed weder möglih das Belagerungsgeſchütz nebit der Munition 
nah Glogau zu ſchaffen nod die verlangten Magazine zu er: 
richten. Kurz ed jeien in jenem Schriftitücde bereits alle die Be— 
helfe vorhanden, deren fih Soltyfoff fünftig bedienen werde um 
jeine Unthätigfeit und bei eintretendem Herbfte feinen Rückmarſch 
an die Weichjel zu beichönigen. Darum rieth Yaudon von neuem 
die öfterreichtichen Unternehmungen jo einzurichten, als ob fie 
allein mit dem Könige von Preußen zu thun hätten!. 

Indeffen Maria Therefin glaubte einmal der Hilfe und kräf— 
tigen Mitwirkung Rußlands nicht entbehren zu können und fuhr 
fort mit vieler Rückſicht, Geduld und Mäßigung zu Werke zu 
gehen, damit nur die Kette der Allianz nicht getrennet und von 
den Ruſſen wo nicht dasjenige, was fie thun könnten, jedoch ſoviel 
ald immer möglich erhalten werde. Daher wies fie ihren Ober- 
befehlähaber an fi mit den Ruſſen zu vereinbaren und den 
Peteröburger Hof zu vermögen jeine Generalität mit gemefjenen 
Anweiſungen zu verjehen?. 


ı Janko ©. 147 nad Laudons Schreiben vom 8 Juni 1760. 
2 1760 Juni 4. Wien. Maria Therefian an Daun. N, militär, Zeitſchr. 
1811.16 ©. 9. 


DOfterreichifch-ruffiicher Operationspfan für den Feldzug von 1760, 19 


Über jolhen Verhandlungen ward das Handeln verfäumt. 

Als der in Peteröburg angenommene Operationsplan dem 
Wiener Hofe zugieng, traf eine der Vorausſetzungen, auf denen 
er beruhte, bereitd nicht mehr zu. Laudons Vorſchlage gemäß 
war beitimmt, daß das Corps diejed Generald nicht nad) der 
Lauſitz, jondern über Franfenftein nad Schleſien vorrüden jolle. 
Mit Bezug darauf beantragte der öſterreichiſche Hof in Peters— 
burg, daß die ruffiihe Armee ftatt gegen Glogau gegen Breslau 
marjchieren möge, und begleitete diejen Vorſchlag mit der Er- 
Märung, es jei unmöglich das jchwere Geihüb aus Böhmen nad 
Glogau zu ſchicken. Ald diefe Denkichrift von Efterhazy über: 
geben wurde, war Soltykoff zur Armee abgereift, bei weldyer er 
am 11 Juni eintraf. Die ruffiihen Minifter waren ungehalten: 
es jchien fih der von Soltykoff erhobene Vorwurf zu beftätigen, man 
wiffe nie wie man mit den Öfterreichern daran ſei, weil fie von 
einer Woche zur andern ihre Pläne änderten. Indeſſen gab man 
nah und erließ am 23 Juni an Soltyfoff den Befehl mit den 
Dfterreihern gemeinfam Bredlau anzugreifen’. 

Soltykoff ward durch dieſe neuen Weiſungen in feinem Mis- 
trauen beitärft. Er ſagte Montalembert: „ich bin verpflichtet 
den Befehlen meiner Herrin zu gehorchen, aber ich würde glauben 
ihr Vertrauen zu misbrauchen, wenn ich fie nicht mit Vorficht 
ausführte. Es wäre unbillig, wenn wir die ganze Yaft des 
Krieged tragen jollten.” Demgemäß war er gejonnen abzu— 
warten, in wie weit die Dfterreicher Ernft machten, fie zwar zu 
unterftüßen, aber die rujfiihe Armee nicht aufs Spiel zu jeßen?. 
Auf das Verhalten der ruffiichen Großen blieb ohne alle Frage 
der Hinblid auf die bevorjtehende Thronfolge des Großfürften 





ı ©, den Auszug aus Prafie'd Bericht, Petersburg Juni 24 (über die 
ruffiihe Note v. 23 Juni, den abgeänderten Operationsplan betreffend) 
Eelking ©. 56 u. überhaupt Brühls Briefe an Niedefel feit dem Juni. 
Montalembertds Schreiben an den Grafen Choifeul, Warjhau Juni 28, 
Corresp. II 205. 

2 1760 Zuli 26. Mofchina b. Poſen. Montalembert an denf. II 221 
Mesnagers Bericht v. 22 Juli. Stuhr II 358, 1. Über Soltykoffs Corte: 
ſpondenz mit Raudon ſ. Janko ©. 185 f. 
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Peter und die von diefem mit Sicherheit zu erwartende Anderung 
der ruſſiſchen Politik nicht ohne Einfluß. Sehen wir doc ſelbſt 
an den Verträgen, wie jorgfältig die rujfiihen Minifter die per- 
jönlihen Intereſſen des Großfürften in den jchleswig-holfteiniichen 
Angelegenheiten wahrten. Aber man würde irren, wenn man in 
diejer Zeit dem Großfürften irgend einen weiteren Einfluß auf 
die Politif und die Kriegführung zujchreiben wollte. Peter hatte 
niemald weniger gegolten ald damald. Auf den Rath des Frei: 
herren von Rangitoed, welder Peterd Bevollmächtigter beim nieder: 
ſächſiſchen Kreife war und jchwerlid ohne deijen Auftrag han— 
delte, jandte Friedrid im März 1760 Oberit Pechlin, den Sohn 
eines holjtein-gottorpiihen Geheimrathes, mit geheimen Aufträgen 
in Betreff eines Friedensjchluffes nad) Petersburg. Er war er: 
mächtigt unter Aufficht und mit Genehmigung des engliichen Ge— 
jandten Keith über eine Million Thaler zu verfügen, welde in 
Hamburger Wechſeln gezahlt wurden. Auch die engliihe Re— 
gierung ftellte Keith zu dem gleichen Zwecke 100000 2. St. zu 
Verfügung. Aber die Sendung war völlig unnütz. Pechlin ge- 
traute ſich's kaum ſich in Peteröburg bliden zu laſſen und reifte nad) 
furzem Aufenthalte wieder von dannen. Keith erflärte, er jehe 
nicht den geringiten Schimmer einer Möglichkeit, mit irgend 
welhem Nuten beträdhtlihe Geldiummen zu verwenden. 
Inzwiſchen gelang es Friedrich unter Wermittelung eines jü— 
diſchen Spions einen rulfiihen General zu beitechen und durch 
ihm über die Bewegungen der ruffiihen Armee Kenntniß zu er= 
halten. Diejer war General Tottleben, der ſchon bei dem Ruͤck— 





I Über Pechlins Sendung, welche auf Grund eines Schreibens des 
Freiherrn von Bielfeld, Hamburg den 22 Febr. 1760, erfolgte, ſ. Schöning 
II 233. 235. Mitchell's Schreiben an Holderneffe v. 2. 19 März u. 25 Juli, 
an Keith v. 6 u. 285 März. Chatham corr. II 27. Mitchell Pap. II 137. 
144. 147. 173. Über die Pechlin ertbeilte Inftruction ſ. Mitchell a. a. O. 
©. 148 f. — the object the king of Prussia has in view by this mis- 
sion is, if possible, to make a peace with the court of Russia, but his 
Prussian Maj. will not hear of any cession; the terms of reconciliation 
must be an amnesty of all that is passed; and that Russia shall not 
assist directly or indirectly the king of Prussia's enemies. 
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zuge Aprarind die Hand im Spiele gehabt hatte und deshalb in 
Haft genommen war!. 

Aus dem Argwohn, welcher zwiſchen den Befehlähabern der 
Ruſſen und der Ofterreicher obwaltete, ließ ſich auf Hemmniſſe 
ihrer gemeinſamen Kriegführung im voraus ſchließen. in mit— 
handelnder öſterreichiſcher Militär hat das Ergebniß dieſes Feld— 
zugs in die Worte zuſammengefaßt: „wir erwarteten zu viel oder 
doch mehr von den Rufen, als fie zu thun willens waren; und 
thaten jelbft weniger ald dieje von uns zu erwarten berechtigt 
zu jein glaubten“? 

Die Schwierigkeit jo zahlreihen Feinden zu begegnen blieb 
für König Friedrich darum nicht minder verzweifelt. Er hielt 
ſich möglichſt auf alle Fälle gefaßt. Am 25 April ließ er jeine 
Truppen aus den winterlihen Quartieren aufbrehen und bezog 
bei Meißen hinter der Triebiſch ein Lager, defjen Zugänge ſchon 
feit dem März verihangt worden waren. Von dort fonnte er 
jobald ed Noth that ſich nach der Laufi und nad Schlefien 
wenden. Senjeit der Elbe ſtand eine Neiterabtheilung unweit 
Torgau. in freibataillen und zwei Schwadronen Hufaren 
unter General Salenmon hatten die Reichötruppen zu beobachten, 
welche bei Schleitz und Gera lagerten. 

Feldmarihall Daun begnügte fi) die von den Preußen ver: 
lafjenen Stellungen bei Freiberg und Wilsdruf zu bejeßen. Lacy - 
ftand mit einem verftärften Corps bei Dresden auf dem rechten 
Elbufer, General Beck war nad Zittau gerüdt. Borläufig be- 
harrte die kaiſerliche Hauptarmee troß ihrer überlegenen Stärfe 
in Unthätigfeit. 

Prinz Heinrich, der Befehlähaber der zweiten preußiichen Armee 
nahm am 5 Mai fein Hauptquartier zu Sagan am Bober. 
Seine Truppen waren von Zauban her hinter dem Queis und 
Bober bis zur Oder vertheilt. Über die Oder hatte er einige 


t (de la Fortelle) la vie de M®!* d’Eon. Paris 1779. ©. 31. 36, 
Über die Beftehung Tottlebens ſ. Friedrichs Briefwechjel mit dem Prinzen 
Heinrih vom 26 u. 29 April 1760. Schöning II 262. 264. Vgl. Eelking 
©. 274 f. 

2 Cogniazo Gejtändn. eines öſt. Veterans III 133, 
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Verſtärkung unter General Forcade nah Pommern geſchickt. 
Dieſer verfügte im ganzen über 7 Bataillone und 20 Schwa— 
dronen und ftellte fi mit jeinem Corps in der Gegend von 
Stargard auf. Eine fleinere Abtheilung unter Oberft TIhadden 
fandte der Prinz nach der Warte um die Verbindung mit For: 
cade zu unterhalten und die Neumark vor den Kojafen zu jhüßen. 
Im übrigen wartete Prinz Heinrich die Bewegungen der Rırjen 
und der Öfterreiher unter Laudon ab um danach jeine Maß— 
regeln zu treffen. 

Laudon erichien zuerit auf dem Kampfplake und that, was 
in vier Fahren fein öfterreihiicher General zu Mege gebracht 
hatte, er eröffnete den Feldzug im Feindeslande. Von Kaunit 
hatte er fich jo viel als möglich freie Hand erbeten, um feine 
Dperationen nad) den Umftänden einrichten zu fünnen, unter der 
Verfiherung fih niemald auf ein Haſardiren einzulafjen und 
allemal pünctlihe Relationen abzultatten'. Das Corps des Feld— 
marjchalllieutenants Drasfowich ließ er an der Grenze von Ober- 
Ichlefien zurüd. Seine übrigen Truppen, mehr ald 40000 Mann”, 
vereinigte Yaudon am 29 Mai in dem Yager bei Kofteleg, mar- 


ı Sanfo 143. Vol. außer den von Janfo mitgetheilten Berichten das Jour— 
nal des ſächſiſchen Lieutenants Selmer. Eelfing a.a.D. ©. 17—19. 21. 38 u. f. 
u. vorzüglich Arthur v. Sodenitern, der Feldzug des K. Pr. Gen. d. Inf. 
Hein. Aug. Baron de fa Motte Fouque. 2. Aufl. Caſſel 1867. 

2 Janko 145: die Ordre de Bataille vom 21 Mai weist bei dem Lau— 
donjchen Corps 34 Bat. Linien » Infanterie, 33 Grenadier : Compagnien, 
75 Schwadronen und 44 Geichüge aus. Damit ftimmt nicht überein die 
von dem fächfifchen Lieutenant Selmer eingefandte „Lifte derjenigen Regi— 
menter, Bataillons, Escadrons und Gremadier: Compagnien, aus welchen 
den 23 Mai 1760 das Raudonfche Eorps beftanden“. Diele macht nam: 
haft: 20 Regimenter Infanterie, zul. 39 Bataillone und 37 Grenabdier: 
Sompagnien; 6 Negimenter Gürafliere, zul. 36 Schwadronen (darunter 6 Ga: 
rabiniers), 6 Regimenter Dragoner (35 Schwadronen und 6 Grenadier: 
Gompagnien zu Pf), 3 Negimenter Hufaren (18 Schwadronen); 6 Ba: 
taillone u. 5 Örenadiercompagnien Kroaten. Außerdem bei dem Gorps des 
Generald Drasfowich 14 Bat. u. 5 Grenadiercompagnien. Wir haben allen 
Grund diefe Lifte für richtig zu halten. Bol. Janko ©. 157 über die 
Stärke der Laudonſchen Armee anfangs Juni, bei weldher das Corps von 
Draskowich wiederum nicht mitgerechnet tft. 
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Ihirte in der folgenden Naht nad Braunau und überjchritt am 
30 Mat die preußiihe Grenze. Am 31 Mai lagerte er bei 
Frankenſtein: feine Reiterei ftreifte bis in die Gegend von Breslau. 

General Fouqué glaubte Breslau bedroht. Er zog deshalb 
jein ſchwaches Corps zujammen, rief auch die bei Landeshut auf- 
geftellten Truppen ab und gieng bis Rommenau in der Nähe 
von Canth zurüd. Dort war er der Verbindung mit dem Prin- 
zen Heinrich verfihert und fonnte den Umftänden gemäß fi 
nah Schweidnit oder nad) Breslau wenden. Aber auf Breslau 
war Laudond Abfiht nicht gerichtet. Er verfannte nicht daß er 
in zwei Märichen vor Breslau ftehen fönne, aber wenn diejer 
Platz ſich nur einen Tag hielte, jo lief er Gefahr, die vereinigten 
Corps von Fouqué und dem Prinzen Heinrih auf dem Halje 
zu haben. Dann wäre er vom Feinde umringt und fönnte nicht 
nah Oberſchleſien zurüd, jondern müßte wieder durch Polen ab— 
marihieren'. Er hatte den Plan gehegt Coſel anzugreifen, das 
er raſch zu nehmen hoffte: da bot ſich ihm günjtige Gelegenheit 
das viel wichtigere Glaß zu erobern. Denn die dortige Beſatzung 
war Ichwah und zum Theil unzuverläjfig, der Commandant 
Oberſt d'O, ein Piemontefe von Geburt, ward von den Öfter- 
reihern für fähig gehalten die ihm amvertraute Feſtung zu ver- 
rathen. 

Laudon hob am 6 Juni das Lager bei Frankenſtein auf und 
marſchierte mit der Hauptmacht in die Grafſchaft Glatz, deren 
Päſſe nach Schleſien er ſtark beſetzte um in der Belagerung nicht 
geſtört zn werden. Sn das von den Preußen verlaſſene feſte 
Lager bei Landeshut entiandte er eine Abtheilung jeiner Truppen 
mit dem Befehle die dortigen Werke zu zeritören, da es feinen 
Zweden mehr entſprach jeine Streitkräfte ungetheilt zuſammen— 
zubalten als diejen Poften zu behaupten. Glatz ward einge- 
ichloffen und der Angriff auf die Feltung vorbereitet, indefjen 
batte man zunächſt auf das Belagerungsgeihüß zu warten, das 


ı So erflärte ſich Laudon ſelbſt. S. Selmers Journal v. 9 Juni, 
Eelting ©. 40. Vgl. das Schreiben ded Prinzen Heinrih an Fouqué v, 
4 Juni. Scöning II 306. Tempelhoff IV 27. 
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von Olmütz bergeihafft werden mußte. Zu größerer Sicherheit 
beſchied Laudon auch dad Corps von Draskowich herbei, welches 
in die Nähe von Neifje vorgerüdt war. Um diefen Pla zu 
beobadyten blieb eine Abtheilung Croaten und Huſaren zurüd: 
jeine übrigen Truppen führte Draskowich nah Franfenftein. 
Gleichzeitig z0g General Bed, dev von Daun angewiejen war 
Laudon zu unterjtügen, aus der Laufiß heran und brandichagte 
die durch ihren Gewerbfleiß, namentlich die Weberei, wohlhabenden 
Striche des jchlefiihen Gebirges. 

Sobald Yaudon in den Gebirgskeſſel der Grafſchaft Glaß 
zurüdgieng, zog Fouqué wiederum in die Gegend von Schweidniß. 
Er hielt es nicht für räthlih mit feinem ſchwachen Corps tiefer 
in dad Gebirge einzudringen und fi wieder nad) Landeshut zu 
wagen, denn er fürdtete durch General Beck von Schweidnit 
und damit von jeinen Zufuhren abgeichnitten zu werden. Da 
ichrieb ihm der König vor Landeshut wiederzunehmen und zu 
vertheidigen. 

König Friedrich hielt Fouques Abmarſch, den auch Prinz 
Heinrich in feinen Briefen misbilligte, für übereilt. Gemäß dem 
ionftigen Verfahren der Ofterreicher rechnete Friedrich darauf, 
daß Laudon vor der Ankunft der Ruſſen nicht viel unternehmen 
werde, und fand nad Fouqués eignen Meldungen auch nicht, 
dab Laudon ein jo „graufam ſtarkes“ Corps habe. In biejer 
Anficht befeitigte ihn der Rückzug der Katjerlihen nach der Graf: 
haft Glatz; denn da fie fein Belagerungsgeihüg zur Hand 
hatten, bedurfte ed zu einem Angriffe auf die Feftung längere 
Zeit. Hiezu famen die Berichte ded Minijterd von Schlabren- 
dorf über die bitteren Klagen der Schlefier, dab man fie ohne 
Schuß dem Feinde preiögegeben habe. Inter joldyen Umftänden 
erließ König Friedrih am 11 Juni an Fouque den Befehl jonder 
Anftand aufzubrechen und gerades Weges auf Yandeshut zu gehen, 
den Feind heraudzujagen und fein Lager dajelbit zu nehmen. Er 
wiederholte am 14: „Ihr müſſet nichtd auf der Welt verjäumen 
um die Poften von Füritenftein und Landeshut wiederzujchaffen“, 
und fügte eigenhändig die Worte hinzu: „Meine Generale thun 
mir mehr Unbill ald der Feind, weil fie immer der Quere ma— 
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növrieren'‘. Zugleich erklärte er, dab er jelbit am 15 Juni 
über die Elbe gehen und, wenn ed ihm gelinge den Feind in 
Sachſen zu Ichlagen, zu anfang des fünftigen Monats in Schle- 
fien jein werde. 

Fouque Fam dem Föniglichen Befehle unverzüglih nad. Am 
17 uni warf er den Feind mit entichloffenem Angriffe aus 
jeiner Stellung bei Yandeshut heraus und bemühte fi nunmehr 
die da und dort zerftörten Schutzwehren wiederherzuftellen, über: 
haupt alle Anftalten zu verzweifelter Gegenwehr zu treffen. Um 
die Verbindung mit Schweidniß zu unterhalten, an der die Ver: 
pflegung jeines Corps hieng, hatte Fouqué eine Abtheilung unter 
dem General Jung-Zieten auf dem Zeidfenberge bei Fürftenftein 
zurüdgelaffen. Am 19 meldete er: „da E. K. M. mir wieder: 
holentlih befohlen haben diejen Poſten zu halten, jo werde hier 
itehen bleiben und ſolchen bis aufs äußerſte maintenieren“?. 

Der Feind lieh nicht lange auf fih warten. Sobald Laudon 
Fouqués Ankunft bei Landeshut erfuhr, brach er jofort mit jeiner 
Reſerve auf und bezog am 19 Juni ein Lager bei Schwarz- 
waldau öftlih von Landeshut. Leichte Truppen wurden audge- 
jandt um die Verbindung der Preußen mit Schmweidnit zu unter: 
brechen. General Bed, der bei Friedeberg ftand, ward erjucht, 
einen Theil jeined Corps gegen Schmiedeberg zu entjenden um 
dem Feinde auch diefen Ausweg zu jperren. Entichloffen mit 
einem wuchtigen Schlage Fouqués Corps zu vernichten, bevor 
etwa König Friedrich demjelben Hilfe leiften fünne, zog Laudon 
bis auf ſechs Bataillone Fußvolk und zwölf Schwadronen Rei: 
terei (gegen 5000 Mann) jeine vor Glatz gelagerten Truppen 
heran und vereinigte fo 61 Bataillone und 78 Schwadronen, eine 
Macht mindeftend von 30000 Streitern. 

Mehr und mehr umringten die Kaiferlihen das Lager von 
Landeshut. Am 21 jchlug fih noch ein Bataillon zu demjelben 
durch, welches einen Zug von Geihüßen und Pulverwagen heran- 





ı Schöning II 320. 325: „mes généraux me font plus de tort que 
l’ennemi, parcequ’ils manoeuvrent toujours de travers“. Vgl. Retzow 
Charakteriſtik II 196 ff. 

? Schöning a. a. O. ©. 332, 
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bradte. Damit fam das preußiſche Corps auf einen Beitand 
von 15 Bataillonen und 14 Schwadronen, zuſammen 10680 Mann, 
faum mehr als einem Drittel der Feinde. An dem gedachten 
Tage eritattete Fouqué jeinen legten Bericht mit den Worten: 
„ih fite Hier feit und wie angenagelt. — In dieſer Situation 
werde ich mich allhier aufs äußerite zu halten ſuchen und eine Di- 
verfion von E. K. M. abwarten." Zürnend über den Vorwurf, 
welchen Friedrich ihm gemacht, erwog Fouqué nicht weiter, was 
unter den gegebenen Umftänden thunlich jei, jondern jeßte jeinen 
eifernen Willen daran dem erhaltenen Befehle auf Tod und Leben 
nachzufommen. Seine Offiziere ermahnte er bei einer möglichen 
Niederlage fih zu wehren bi8 auf den legten Mann; wenn er 
dad Unglück habe einen ſolchen Tag zu überleben, gebe er jein 
Ehrenwort den Degen nicht mehr zu ziehen. 

Auf feine Truppen fonnte Fouqué unbedingt zählen. Nicht 
daß fie ihn liebten, denn feine Strenge war gefürchtet, aber fie 
waren fich bewußt dab, wenn er viel von ihnen forderte, er ſich 
jelber auch das Höchſte zumuthete und feine andere Rüdficht 
fannte als die Erfüllung feiner Pflicht. 

Die Hilfe war fern. Prinz Heinrich hatte ſich gegen das 
über die Weichſel vorrüdende ruſſiſche Heer gewandt; Friedrich 
war außer Stande jo bald aus Sachſen herbeizufommen. Die 
Nachricht daß der König am 15 Juni über die Elbe gegangen 
jei, jpornte Zaudon zur Eile. Am 22 Juni hatte er feine Trup- 
pen beiſammen, unverzüglich jchritt er zum Angriff'. 

An eben diefem Tage erlie König Friedrih nad Empfang 
genauerer Berichte an Fouqué den Befehl, zwar jo lange es die 
Umftände vergönneten in jeiner Stellung zu verbleiben, aber wenn 
?audon wieder mit Macht in Schlefien einbrecdhe, die Werfe von 
Landeshut zu zerftören und fih auf Breslau zurüdzuziehen?. 
Diejer Befehl erreichte Fouqué nicht mehr. 





ı Über das Treffen bei Landeshut ſ. Laudons Bericht. Kriegs-Canzley 
1760. II 52. Gogniazo a. a. O. III 143 ff. Janko S. 154 ff. Soden: 
jtern ©. 96 ff. 

2 1760 Juni 22. Radeburg. Friedrich II an Fouquéè. Preuß Ur: 
kundenbuch III 255. 
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Die Stellung, welche Fouqué einnahm, erftredte ſich über 
8000 Schritt, viel zu viel für fein ſchwaches Corpo. Sie um- 
faßte auf dem rechten Ufer des Bober von rechts nad) links her: 
über die Blasdorfer Höhe, den Hahnberg, den Galgenberg, den 
Kirhberg und Burgberg ummittelbar vor Landeshut, unterhalb 
der Stadt die Höhen bei Vogelsdorf. Vor dem Gentrum und 
dem linken Flügel bildeten der Buchberg, Tilgenberg und Mummel- 
berg die erjte vorgejhobene Linie der Verſchanzungen. Die An- 
höhen waren fteil und die Zugänge durch die angelegten Werfe 
noch erſchwert. Die Geſchütze, deren Fouque 68 Stüd hatte!, 
erheblich mehr ald die Kaijerlihen, fanden in ihnen eine vor- 
theilhafte Aufftellung. Aber die kleine Schaar Fonnte nicht zu- 
jammenmwirfen: die Beſatzungen der verichiedenen Höhen ftanden 
vereinzelt: die Verbindung zwilchen ihnen wurde nur durch Schwache 
Reiterabtheilungen unterhalten, welche bei der Beichaffenheit des 
Bodens faum in das Gefecht eingreifen Fonnten. 

Laudons Dispofition gieng dahin die Preußen von rechts und 
links zu umfaffen und in der Fronte, den Flanfen und im Rüden 
anzugreifen. Den Hauptangriff auf den linfen Flügel leitete er 
jelbit; gegen dad Centrum rüdten die Generale Müffling und 
Gampitelli in zwei Treffen vor; gegen den rechten Flügel befeh- 
ligte General Wolferödorff. Die Neiterei bildete theild den Rück— 
halt theild ward fie angewiefen auf beiden Flanken die Preußen 
zu umgehen. Die Artillerie befehligte Oberftlieutenant von 
Rouvroy. 

Nah Einbrud der Nacht rüdten die Truppen in die ihnen 
angewiejenen Stellen ein; am 23 Juni in der Frühe, gegen 
2 Uhr, gaben vier Granaten das Zeichen zum Angriff. Mit un- 
widerftehlicher Gewalt ftürmten die von Laudon geführten Ba— 
taillone, von drei Seiten andringend, die Schanzen des linfen 
preußiſchen Flügeld, welchen Dberit von Roſen befehligte. Seine 
Mannihaften wehrten ſich „rechtichaffen”: fein Mann ſtreckte das 


ı Auf öfterreihiicher Seite werden nur 44 Geſchütze gezählt, wahr: 
ſcheinlich, wie Sodenftern ©. 44, 2 bemerkt, ohne die leichten Regiments: 
fanonen. 
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Gewehr, es mußte den Gefangenen aus der Haud geriſſen werden. 
Fouqué ſandte ein Grenadierbataillon und zwei Schwadronen 
Huſaren zu Hilfe: Roſen, obgleich verwundet, ſtellte ſich an die 
Spitze des Bataillons und führte es gegen den vordringenden 
Feind, aber nach muthiger Gegenwehr wurde es geworfen, Oberſt 
Roſen ſelbſt gefangen. 

Auch im Centrum nahmen die Oſterreicher die vorliegenden 
Pofitionen eine nad der andern. Die Preußen vertheidigten fie 
ftandhaft: Laudon bezeugte ihnen in jeinem Berichte, daß fie von 
einem Berge zum andern, jedoch allemal in beiter Ordnung und 
unter beitändigem Feuer jowohl mit feinem Gewehr ald Ka- 
nonen retiriert und nicht anders ald Schritt wor Schritt gewichen 
ſeien!. 

Länger ſchwankte der Kampf um die Schanzen des rechten 
Flügels. Der Angriff des Generals Wolfersdorff war matt. 
General Schenkendorf, welcher hier die Preußen befehligte, wehrte 
ſich an die zwei Stunden. Endlich mußte er die Blasdorfer 
Höhen räumen und hart gedrängt von den Angriffen der feind— 
lichen Reiterei ſich nach dem Hahnberge zurückziehen. Zwei Ba— 
taillone, von Fouqué zur Unterſtützung herzugeführt, nahmen die 
Trümmer dieſer Abtheilung auf und warfen mit ſo kräftigem 
Stoße den Feind zurück, daß ſie zwei Fahnen und eine Standarte 
eroberten. Aber der Triumph war kurz: bald drängten friſche 
kaiſerliche Truppen die Preußen in die Schanzen auf dem Hahn— 
berge zurück. 

Die Außenpoſten waren genommen, ein großer Theil der 
Geſchütze verloren. General Fouqué ſah ſich auf die Stadt 
Landeshut und die zunächſt derſelben nach Südweſten gelegenen 
Anhöhen beſchränkt, den Kirchberg, Galgenberg und Hahnberg. 
Die ſterreicher, deren Bataillone zum Theil durch das hart— 
nädige Gefecht in Berwirrung gerathen waren, ordneten wiederum 
ihre Reihen, unter der umfidhtigen Leitung von Rouvroy wurden 
die Geichüße herangezogen, auf beiden Flügeln gieng die Reiterei 
auf dem linken Ufer des Bober in den Rüden der Preußen vor. 





Cogniazo Geftändn, III 147 aus Laudons Berichte vom 24 Juni. 
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Da die Hoffnung ſchwand fi zu behaupten und die preu- 
Bijche Reiterei nicht audreichte den Rüden des kämpfenden Corps 
freizubalten, befahl Fouqué ihrem Befehlöhaber, dem General 
Malachowski, ſich durchzuſchlagen. Im gejchloffenen Reihen jprengten 
die preußiihen Schwadronen an und brachen fih Bahn; freilich 
mit jchwerem Verluſte. Malachowski, deſſen Pferd erſchoſſen 
ward, gerieth in Gefangenſchaft, an fünfhundert Reiter wurden 
getödtet und gefangen; die übrigen hieben ſich durch und erreichten 
unter Führung des Majors Owſtien Sauer. 

Die übermacht der ſterreicher nahm den Angriff gegen die 
legten Schanzen auf. Unter heißen Kämpfen ward nicht allein 
die nur ſchwach bejegte Stadt Landeshut, jondern auch der Kirch— 
berg und der Hahnberg erobert. 

Um 7 Uhr morgens ſtand der Reit des preußiihen Corps 
am Galgenberge, deſſen VBertheidigung Fouqué perjönlich leitete. 
Bon drei Seiten jchmetterten die öfterreichiihen Geſchütze in die 
zufammengedrängten Bataillone. Laudon ließ ftürmen, aber vier- 
mal wurden jeine Grenadiere zurüdgeworfen. Es gelang ihnen 
nicht die Preußen vom Galgenberge zu vertreiben. 

Fouqué ſah jeine kampffähige Mannſchaft zuſammenſchwinden, 
die Munition begann zu mangeln: da beſchloß er das letzte Mittel 
zu ergreifen, nämlich über den Bober zurückzugehn und ſich durch 
die feindliche Reiterei durchzuſchlagen. Fouqué eröffnete den 
Zug: General Schenkendorf ſollte einſtweilen noch den Galgen— 
berg halten und dann mit dem Reſte folgen. Es gelang Fouqué 
den Fluß zu überſchreiten und die Höhe jenſeit deſſelben zu ge— 
winnen: dort gedachte er ein Viereck zu bilden und Schenkendorf 
zu erwarten. Doch alsbald umringte das Löwenſteinſche Reiter: 
regiment, unterſtützt durch das wirkſame Gewehrfeuer zweier wal— 
loniſcher Bataillone, die kleine Schar, drang in ihre Reihen ein 
und brachte fie zu völliger Auflöſung. Fouqué, durch drei Säbel— 
hiebe verwundet, ſtürzte zu Boden und ward gefangen. Nur die 
hingebende Treue eines Reitknechts hatte ihn vom Tode errettet. 
Nicht beſſer ergieng es dem General Schenkendorf: beim Über— 
gange über den Bober ward ſeine Mannſchaft verſprengt, der 
General gefangen genommen. 
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Eine Abtheilung der Schenfendorfihen Truppen führte Oberft 
Below in gejchloffenen Reihen dem Walde zu. Zweimal wurden 
die Angriffe der feindlichen Neiterei mit mwohlgezielten Schüſſen 
abgewehrt, jchließlih aber brachen die Reiter ein. Da es fi 
übermannt ſah, ftredte das tapfere Häuflein das Gewehr, aber 
erbittert über den zähen Widerftand mehelten die Katjerlichen 
nieder was ihnen vor die Klinge Fam. Zu diefem letzten Ge- 
fechte wirften Huſaren und Groaten mit, weldye General Beck 
zum Laudonſchen Corps entſandt hatte. 

Es war um neun Uhr. Nach ſiebenſtündigem Kampfe waren 
die Preußen überwunden. Bis auf 1500 Mann, welche ſich 
durchgeſchlagen hatten oder einzeln entlamen, war das Fouquéſche 
Corps vernichtet. General Zieten zog fih vom Zeiöfenberge auf 
Breslau zurüd. Bon den Preußen waren etwa 1000 getödtet; 
die Zahl der Gefangenen wird auf 256 Dffiziere und 7816 Mann 
angegeben ohne zwilchen verwundeten und unverjehrten zu unter: 
icheiden. Die Ofterreicher zählten dem amtlichen Berichte nach 
768 todte und 2195 verwundete!. 

Den Muth der Befiegten ehrten auch die Sieger. Der Oberft 
Voit vom Löwenfteinihen Regiment richtete den General Fouqué 
auf und bot ihm fein Paradepferd an. Fouqué wollte es nicht 
annehmen; “ich würde’, ſagte er, “das jchöne Sattelzeug mit mei- 
nem Blute bejudeln? „Mein Sattelzeug wird unendlich foftbarer”, 
entgegnete der Dberit, „wenn ed mit dem Blute eines Helden 
bejpritt wird.” Darauf beitieg Fouque das Roß und ward zu 
Laudon geführt, der ihm feine Hochachtung bezeigte. Nicht min- 
der ward der gefangene General, der unter der Pflege feiner 
Kinder von feinen Wunden genad, zu Brünn und zu Brud an 
der Leitha, dem ihm angewiejenen Aufenthaltsorte, mit Aufmerf- 
jamfeit behandelt. Die von König Friedrich vorgefchlagene Aus- 
wechſelung ward jedoch verweigert, und nad Sahresfrift verwies 
Maria Thereſia Fouqué aufs ungnädigfte nah Karlitadt in 

t Santo 167; die Zahl der getödteten Preußen ift bier jo wenig als 
“in Laudons früherem Berichte aufgeführt. In der Geld. d. fiebenjähr. 
Krieges bearb. v. gr. Generalſtab IV Beil. IIL wird der Verluft des Fouque: 
chen Corps an todten und verwundeten auf 5 bis 6000 Mann gerechnet. 
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Groatien. Fouqué hatte nämlidy für jeine Perſon jede öſter— 
reihiihe Unterftügung abgelehnt; dagegen beitand er darauf daß 
den mit ihm gefangenen Offizieren der ihnen zufommende Sold 
voll ausgezahlt werde. Da diefer Monate lang vorenthalten und 
alödann nad Verfügung des Hofkriegsraths verkürzt wurde, er- 
bob Fouqué mit jo jcharfen Worten Beichwerde, daß man feine 
„ungebührlihe Aufführung” der Katjerin hinterbradhte, welche 
den unbeugjamen Krieger ſofort nah Karlitadt abzuführen be- 
fabl. Dort verblieb er bis der Friede ihm jeine Freiheit zu— 
rüdgab. 

Fouqué hatte ſich ald Friedrichd Freund ſchon in deijen Ju— 
gend erwiejen, zur Zeit der Gültriner Gefangenichaft, und war 
in den fröhlihen Tagen zu Rheinsberg zum Großmeifter des 
Bayardordend erforen worden. Treu dem Wahlſpruche „ohne 
Furcht und Tadel“ hatte er in jeiner ganzen militärischen Lauf— 
bahn ſich vorzüglich bewährt, in den letzten Jahren ald der Ver— 
theidiger Schlefiend, und nad) feinem höheren Ruhme getrachtet 
ald mit Selbftverleugnung zu feiner Pflicht zu ftehen. Das er- 
fannte Friedrih mit Bewunderung an. Auf erhaltene Meldung 
that er bei der Parole den verjammelten Offizieren das ge- 
ihehene Unglüd fund und ſchloß mit den Worten: „ic wünſche, 
meine Herren, dab wir alle bei ähnlicher Gelegenheit uns ähnlich 
benehmen mögen wie Fouqué.“ Im der Gedichte des Krieges 
vergleicht er jeine todedmuthige Gegenwehr mit dem Kampfe des 
Yeonidad in den Thermopylen'. Er lohnte Fouqué mit könig— 
licher Freigebigfeit und widmete dem mehr und mehr von Körper- 
leiden gebeugten Greije bis an deſſen Tod als jein ältefter und 
treuefter Freund finnige und audgejuchte Beweije der Zuneigung 
und Dankbarkeit”. 

In der That hatte König Friedrih Urſache Fouqués Stand- 
baftigfeit zu preijen. Er und jeine braven Truppen waren unter: 


ı Sodenitern 175. Oeuvres de Frederie V 47 f. 

2 ©, den Briefwehhiel ODeuvres de Frederie XX 120— 171. Me&m. 
du baron de la Motte Fouqu& (p. G. A. Büttner). Berlin 1788. II 111 ff. 
(S. 108 ff. der deutichen Ausgabe). Fouqus war am 4 Febr. 1698 geboren 
und ftarb am 2 Mai 1774. 
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legen, aber fie hatten nicht umjonft gekämpft. Noch ftand es in 
friiher Erinnerung dab bei Maren das Finckſche Corps vor der 
Übermadht die Waffen ftredte: um fo tieferen Eindruck machte 
ed dab bei Landeshut ein preußiiches Corps den anvertrauten 
Poſten bis auf den legten Blutötropfen vertheidigtee Damit war 
ein glänzender Beweis von der Kriegszucht und der Lebenäfraft 
Preußens abgelegt. 

Durd die Vernichtung des Fouqueichen Corps gewann Laudon 
freie Hand gegen Glatz. Denn Schleſien war von Vertheidigern 
entblößt; Prinz Heinrich ftand in der Neumark und wartete auf 
den Anmarſch der Ruſſen; Friedrich konnte allem Anicheine nad) 
im Angeſichte der öfterreihiichen Hauptarmee nit wohl aus 
Sachſen abziehen ohne das Kurfürſtenthum verloren zu geben 
und auf dem Marjche ein Heer in die Gefahr übermältigender 
Angriffe zu bringen. Aber mit Laudons Thatenluft ftimmte die 
ſcheue Bedenklichfeit des Faijerlihen Dberfeldherrn ſchlecht zu: 
ſammen. Feldmarſchall Daun verjtärkte zwar Laudon bis auf 
50000 Mann, indem er namentlich das Beckſche Corps an jeine 
Befehle wies, aber zugleich jchrieb er ihm vor, die Belagerung 
von Glatz aufzujchieben und vom Gebirge abwärts in die Ge— 
gend von Liegniß. zu marjchieren. Denn er wollte die Laudonſche 
Armee in Bereitihaft ftellen um ſich mit ihr vereinigen und deſto 
gewilfer dem preußiſchen Heere widerftehen zu fönnen. Dieſen 
Weiſungen gemäß lagerte Laudon jeit dem 9 Juli bei Hochkirch 
hinter der Katzbach eine Meile jüdlid von Liegniß. 

Daun ließ ſich in feinen Entſchlüſſen wiederum durch die 
Bewegungen ded Gegners beitimmen. Statt im Verlaufe des 
Krieges Selbitvertrauen zu gewinnen ward er von Schritt zu 
Schritt zaghafter und befangener. 

König Friedridy beihlo auf die Nachricht von Laudons Vor: 
dringen und von der Einſchließung der Feſtung Glatz, des 
Schlüſſels der jchlefiihen Gebirgspäſſe, feine Armee nad) Schle— 
fien zu führen. Denn dort drohte die nächſte Gefahr: gelang 
es fie abzuwenden, jo ftand es in feiner Macht nad Sachſen 
zurüdzufehren, defjen VBertheidigung gegen die langſam anrüdende 
Reichdarmee er inzwildhen dem General Hüljen mit einem kleinen 
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Truppencorps anvertraute. Grundbedingung diejed Unternehmens 
war daß er durch jeinen Aufbruch Daun ebenfalld von der Elbe 
mit hinmwegziehe und irgendwie nöthige ſich auf ein Treffen ein- 
zulafien. 

Am 15 Juni führte Friedrich jein Heer eine Meile unterhalb 
Meiben bei Zehren über die Elbe und lagerte demnächſt an den 
Höhen jener Stadt gegenüber. Auf dem rechten Elbufer ftieß 
der Prinz von Holitein mit den beiden Dragonerregimentern zu 
ihm, melde biöher bei der Armee des Prinzen Ferdinand ge= 
itanden hatten. Sobald Ariedrih wahrnahm, daß Daun die 
unter Hülſens Befehl bei Meißen zurüdgebliebenen Truppen un— 
angefochten ließ und nur bedacht war General Pacy nördlich von 
Dresden zu veritärfen, vüdte er nach Radeburg vor. Dort ftand 
ihm alsbald die ganze kaiſerliche Armee gegenüber, und es folgte 
eine Reihe ‚beiderjeitd wohlbedadhter Bewegungen, durdy weldye 
Friedrich Fih den Weg nah Schlefien zu eröffnen und dem 
Feinde einen Schlag beizubringen ſuchte, während Daun ſich in 
unangreifbaren Stellungen hielt und beharrlih einem Treffen 
auswich. 

Am 22 Juni traf der Prinz von Zweibrücken mit den 
Reichötruppen bei Dresden ein und lagerte am Windberge 
hinter dem plauenihen Grunde. Am 25 Juni ward die Nieder- 
lage Fouques jowohl dem kaiſerlichen ald dem preußiſchen Heere 
befannt. 

Da die Katjerlihen ſich nicht zum Treffen ftellten, brach 
König Friedrich am 2 Juli nad Schlefien auf. Sofort ſchlug 
Feldmarjchall Daun diejelbe Richtung ein. Beide Armeen mad: 
ten Gewaltmärihe. Daun eilte auf der geraden Straße den 
Vorjprung zu gewinnen und zog bis über den Queis; am 
8 Juli nahm er zu Naumburg a. Du. mit Laudon miünd- 
lihe Abrede. Alles ward darauf angelegt den König von Preußen 
in Schlefien mit überwältigender Macht zu empfangen. Da ward 
Daun von der Botihaft überraicht daß diefer vor Dresden ftehe 
und ſich anichide die Stadt zu überrajchen. 

Daun hatte nämlich Lacy zwiichen Biſchofswerda und Bauzen 
zurüdgelaffen mit dem Auftrage, den preußiichen Nachtrab zu 
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beunrubigen. Kaum erfuhr Friedrih davon ald er am 6 Juli 
jein Heer mehr jüdwärtd zog und am rechten Spreeufer bei 
Doberihüb, etwa eine Meile von Bauzen, lagern ließ, eben dort 
wo er nad dem Überfall, bei Hochkirch Stellung genommen 
hatte. 

Friedrich gönnte jeinen Truppen die Raſt deren fie bedurften. 
Der Mari dur den-tiefen Sand bei brennender Hiße hatte 
fie dermaßen erihöpft dab an hundert Mann unterwegd todt 
umjanfen. Indejien ward Bauzen bejett und Friedrich jelbit 
ritt mit einer Abtbeilung Gavallerie über dieje Stadt hinaus 
gegen Lacys Stellung vor. Darüber entipann fi ein Gefecht, 
in welchem die Preußen den fürzeren zogen. 

Am Abend des 8 Juli brady die preußiiche Armee aus ihrem 
Lager auf und marſchierte in der Naht von Bauzen auf Dresden 
zu. Denn Friedrich hatte auf die Meldungen von Dauns Ab: 
marſch zur Vereinigung mit Yaudon den Entihluß gefaßt fich das - 
Lacnihe Corps vom Halje zu ſchaffen und wo möglidy die ſächſiſche 
Hauptitadt zurüdzuerobern. 

Bor den anrüdenden Preußen machte Yacv jchleunigit kehrt, 
gab das rechte Elbufer preis und zog fi über Dresden auf die 
Reichsarmee zurüd. Bei der Annäherung des Königs marjchierten, 
nachdem die Beiakung von Dresden bis auf 14000 Mann ver: 
jtärft worden war, die kaiſerlichen und Reichstruppen an die böh- 
miſche Straße, Yacy nahm jein Hauptquartier zu Groß-Sedliß, 
Zweibrüden zu Dohna. 

Friedrich gieng ungehindert am 13 Juli bei Kadit unterhalb 
Dresden über die Elbe, auf deren linfem Ufer General Hüljen 
ihn erwartete. Auf die Meldung von dem Abmariche der feind- 
lihen Corps marſchierte die preußiiche Armee um Dresden herum 
und machte Front jowohl gegen die Stadt als nady Pirna zu. 
Das königliche Hauptquartier ward nach Gruna jenjeit des großen 
Gartens, jpäter nad) Yeubnig jüdöltlih der Stadt verlegt. Die 
Neuftadt auf dem rechten Elbufer ward von einer Abtheilung 
unter dem Prinzen von Holftein eingeichloffen. 

Der faijerlihe Befehlöhaber von Dresden, General Maquire, 
harrte auf jeinem Poſten aus. Indeſſen erftürmten die Preußen 
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am 14 Juli die Pirnaiihe Vorſtadt, errichteten Batterien und 
begannen mit den Feldgeihüben die Beſchießung der Stadt. Die 
Ofterreicher brannten den Reit der Pirnaiſchen Vorſtadt nieder. 
Bis von Torgau Mörjer und ſchwerere Geſchütze herbeigeihafft 
waren, vergiengen mehrere Tage: erit am 19. ward das Bom— 
bardement eröffnet. Die Verwüſtung, welche daſſelbe in der 
Stadt anrichtete, war furdtbar. Man hatte bemerkt, dab öfter: 
reichiſche Offiziere von dem Thurm der Kreuzkirche mit Fern- 
rohren die Bewegungen der preußiichen Truppen beobachteten und 
fignalifierten; um fie zu vertreiben wurden gleich die eriten Bom- 
ben dorthin gerichtet. Der Thurm geriet) in Brand und ver: 
urjachte in jeinem Falle eine weit um ſich greifende Feueröbrunft; 
auh an anderen Stellen brady Feuer aus. Am 20. ward die 
Wilsdruffer Vorftadt von den preußiihen Truppen in Aſche 
gelegt. 

Durch die fortgejeßte Beſchießung gedachte Friedrich Dresden 
zu nehmen oder doch Daun dahin zu bringen für den Entjab 
der Stadt fih zu jchlagen. Denn der Failerlihe Feldmarichall 
war in abgemefjenen Märſchen aus Sclefien zurüdgefommen und 
ftand jeit dem 19 Juli wieder in der Nähe der Neuftadt: Dresden. 
Bor jeinem Andringen zog fi) der Prinz von Holitein auf das 
linfe Elbufer zurüd: die Verbindung des kaiſerlichen Heeres mit 
Dresden war eröffnet. 

Es fragte fi nun was weiter gejchehen jollte. Der Wunſch 
der Kaiferin gieng dahin daß ihr Feldmarſchall den König von 
Preußen vor Dresden angreife und mit einem Schlage den Krieg 
beendige. Im diejem Sinne redete audy der franzöfiiche Militär- 
bevollmädhtigte Montazet in dem am 20 Juli gehaltenen Kriegs- 
rathe. Aber Daum zog es vor fein Treffen zu liefern, da ohne— 
bin der Feind nicht im Stande jei Dresden einzunehmen und da 
er durch die fortgejeßte Belagerung von Schlefien ferngehalten 
werde, wo man in aller Ruhe operieren fünne?. 


+ Mitchell Pap. II 180 u. die „Nachricht aus Dresden“ Kriegs-Canzley 
1760. II 252. Haſche dipl. Geſch. Dresdens IV 284 Anm. 
2 1760 Juli 21. Montazet an Belleisle. Stuhr II 325, 1. 
3* 
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Demnady beihränfte ſich Daun darauf die Beſatzung von 
Dresden theilweije durch friihe Truppen abzulöjen und zu unter: 
jtüßen. Dftere Ausfälle wurden unternommen, nicht ohne Er: 
folg. Das preußiihe Negiment Bernburg wid einmal von jei- 
nem Poſten und gab eine Batterie preis. Dieje ward zwar mit 
Hilfe nachrückender Beritärfung wieder genommen, aber der König 
itrafte das Regiment aufs empfindlichite: er ließ die Mannjchaften 
der zwei Bataillone, welche zuerſt gewiden waren, die Seiten- 
gewehre und die Unteroffiziere jowohl als die Offiziere die Hut- 
ſchnüre ablegen; eine Strafe, welche bei früherer Gelegenheit an- 
gedroht aber noch nie vollzogen war. 

Seit dem 23 Iuli ward die Beſchießung faſt eingeftellt, denn 
Friedrih jah ein daß jein Unternehmen fehlgeichlagen und daß 
Daun nicht zu bewegen jei über die Elbe zu gehen und ſich zum 
Schutze Dresdens zu ſchlagen. Dagegen unterließ der Faijerliche 
Feldmarichall nicht, ſtromabwärts Streifcorps zu entjenden um 
die Zufuhren von Wittenberg und Torgau ber aufzufangen. Im 
der That wurden am 26 Juli bei Meißen 18 Schiffe und am 
27. bei Rieſa 17 Schiffe weggenommen und bei dem lebteren 
Drte 116 Gentner Pulver in die Yuft geiprengt. Zugleich ließ 
Yacy eine Abtheilung jeiner Truppen über Freiberg in die Flanke 
der Preußen maridhieren. 

Unter diefen Umständen bob Ariedrih am Abend des 29 Juli 
die Belagerung von Dresden auf und marichierte in die Gegend 
von Meißen. Er hatte der ſächſiſchen Hauptitadt mit feinem 
Angriffe größeres Yeid angethan, als der Kriegszweck bei den 
unzureichenden Mitteln, über welde er verfügte, rechtfertigen 
durfte. Fünf Kirhen und 416 Häuſer waren verbrannt; man 
berechnete ohne die öffentlihen Gebäude den Schaden der Ein- 
wohner auf mehr als eine Million Thaler. Zu den Schrednifjen 
der feindlichen Beſchießung fam die Gewalttbätigfeit der Bejaßung: 
was in den Kellern und Gewölben der von den Bewohnern ver: 
laffenen Häujer geborgen war, ward von den Faijerlihen und 
Reichsſoldaten ausgeipäht und geraubt'. 


ı) 1760 Yug. 12. Dresden. NRabener an den Gabinetsjekretär Ferber 
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Am öfterreichiichen Hofe und noch viel mehr auf jächfiicher 
Seite war man entrüftet, dak Daun Dresden nicht fräftiger be- 
ihüßt und daß er nicht in Gemeinichaft mit Pacy und Zwei— 
brüden den Köntg von Preußen angegriffen hatte. Dafür war 
in Schleſien den Fatlerlichen Waffen ein großer Schlag geglüdt: 
am 26 Juli hatte Laudon die Feſtung Glaß erobert. 

Auf die Nachricht daß König Friedrich Dresden berenne, ge— 
ftattete Daun die Aufnahme der Belagerung von Glatz. Laudon 
verftärfte die zur Einſchließung befehligten Truppen unter Ge— 
neral Draskowich, während er jelbit noch in feinem bisherigen 
Lager Stehen blieb: von dort entiendete er einzelne Abtheilungen 
in der Richtung von Glogau und Breslau jo wie über Parchwitz 
nah Leubus. Bei diefem Orte lieh er eine Brüde über die 
Dder jchlagen, welche zur Verbindung mit den Ruffen dienen 
jollte. 

Die Beſatzung von Glatz zählte 2500 Mann, das Belages 
rungscorps — 28 Bataillone und 19 Schwadronen — gegen 
17000 Mann. Sobald die erforderlihen Geihüge von Olmütz 
anlangten, wurden in der Micht vom 20. zum 21 Suli die Lauf: 
gräben eröffnet: am 25. war die Anlage jämtlicher Batterien 
bewerfitelligt. Am 23 Juli übernahm Reldzeugmeilter Harich den 
Dberbefehl; am 25. traf Laudon jelbit ein und lie am folgenden 
Tage alle Geihüte gegen die Zeitung ſpielen. 

Während der Beichiekung bemerkte Laudon daß eine vor: 
ipringende Redoute jchledht bewehrt war. Freiwillige wurden auf- 
gefordert fie zu ftürmen. Die Erftürmung gelang, es wurden 
mehr Truppen herangezogen und unter Rouvroy's Führung auch 
der bedeckte Weg genommen. Nunmehr drangen die Kaiferlichen 
aller Orten in die untere Feftung ein, der Commandant d'O und 
die Beſatzung ward gefangen genommen. Inzwiſchen war aus 
den neuen Werfen der oberen Feſtung ein lebhaftes Feuer unter: 
halten worden: nad einer Stunde jedoch ſtreckten auch deren 
Vertheidiger die Waffen. 


in Warſchau: „Sagen Sie ed auf mein Wort in Warichau. nad, dak und 
die Feinde zwen Drittel verbrannt und diefe Freunde ein Drittel geftohlen 
haben.” Briefe bag. v. Weihe 1772 ©. 296, 
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So fiel nad vierftündigem Kampfe diejer wichtige Pla mit 
vielen Mund: und Kriegövorräthen den Kaijerlichen in die Hände. 
Ein Theil der Beſatzungstruppen hatte fich ſchlecht gehalten, viele 
liefen während der Beichiefung über. Der Commandant ließ es 
an der nöthigen Wachſamkeit fehlen und ward nad hergeftelltem 
Frieden vom Kriegögericht zum Tode verurteilt. Verrath war 
jedoch, fo viel die öfterreichiichen Berichte ergeben, nicht im Spiele. 


Zweites Capitel. 


Tauenzien vertheidigt Breslau. Anmarſch der Ruſſen und des 
Prinzen Heinrih. König Sriedrih und Feldmarfhall Daun ziehen 
nach Schleſien. Schlacht bei Siegnit,. 


Dur die Niederlage des Fouquéſchen Corps und die Er: 
ftürmung von Glatz war den Kaijerlihen der Weg zur Erobe- 
rung Schlefiens gebahnt. Es fragte fi ob die übrigen Feſtungen 
Stand halten würden und ob König Friedrih noch die Macht 
befige den völligen Berluft der Provinz abzuwenden. 

Nah der Einnahme von Glab zog Yaudon gegen Breslau. 
Mir haben geſehen dab der Angriff auf die ſchleſiſche Hauptitadt 
ald ein gemeinſames Unternehmen der Ruſſen und Öfterreicher 
von Laudon felbit in Vorſchlag gebracht war und daß die rujfiiche 
Kailerin den Boritellungen des Wiener Hofe gemäß befohlen 
hatte den Marich ihrer Armee, ſtatt auf Glogau, auf Breslau 
zu richten. Hievon hatte Soltyfoff Laudon in Kenntniß gejebt 
und dieſer hatte den ruſſiſchen Oberfeldherrn erjucht General 
Gzernitiheff mit 20— 25000 Mann gegen Breslau vorrüden zu 
laffen, unter der Zuſage daſelbſt zu gleicher Zeit mit jeinem 
Corps eintreffen zu wollen. 

Indeſſen verzögerte fi der Marich der Ruſſen und Laudons 
Erfolge wedten dad Vertrauen des Wiener Hofes in Die eigene 
Kraft. Daher richtete Kaiſer Franz an Laudon die Aufforderung, 
ohne auf die Verbündeten zu warten Breslau in feine Hände zu 


BVergeblicher Angriff Laudons auf Bredlau. 39 


bringen. Er war der Meinung dab die Schleſier, insbejondere 
die Bevölkerung und Beſatzung von Breslau vor den Ruffen 
„eine nicht unbillige Furcht“ hätten und fich lieber an die Kaijer- 
lihen als an deren Alliirte ergeben würden, vor welchen fie „in 
ber Sorge lebten entweder abgebrannt oder geplündert zu werden.“ 

Laudon hatte jüngft von Kaunig ein Schreiben der Kaijerin 
zugefertigt erhalten, welches bejagte daß er fich fir ihren com— 
mandierenden General in Schleſien anzuiehen habe, welcher unter 
feine anderen Generald Commando ſtehe, jondern alled was nad) 
feiner eigenen Anfiht und nach den Umftänden ihrem Dienfte am 
eriprießlichiten jcheine ohne weitere Rüdfrage und Bedenken zu 
unternehmen habe‘. 

Dieſer Vollmacht bediente ſich Laudon um der Weiſung des 
Kaiſers nachzukommen. Er verſah Glatz mit einer ſtarken Be— 
ſatzung und ließ den größeren Theil der dort verſammelten Trup— 
pen gegen Breslau marſchieren. Er ſelbſt begab ſich nach Hoch— 
kirch und führte das dort lagernde Corps herzu, bis auf eine 
Abtheilung, welche in der bisherigen Stellung verblieb. Das 
Reſervecorps ließ er bei Leubus die Oder überſchreiten um die 
Stadt auf dem rechten Ufer zu beobachten. Zur Verbindung 
deſſelben mit dem Hauptecorps ward unterhalb Breslau eine 
Schiffbrüde geichlagen. 

Am 30 Juli ward die Stadt eingeihloffen, am 1 Auguſt traf 
Laudon bei dem Belagerungscorpd ein. 

Schon am 31 Juli richtete Oberſt Rouvroy im Auftrage des 
Seldzeugmeifterd an den preubiihen Sommandanten die Aufforde- 
rung ſich zu ergeben. Er hatte vorzuftellen daß die belagernde 
Armee 56 Bataillone und 85 Schwadronen ftarf, die ruffiiche 
Armee in vollem Anzuge und Fein Erjaß zu erwarten jei. Nur 
ihleunige UWebergabe könne die Stadt vor einem furdtbaren 
Schickſale retten. 

Aber der Commandant ließ ich nicht einichüchtern. - Boguslav 
Friedrich von Tauenzien hatte ald Führer des eriten Gardebatail- 
lons bei Kolin bis zum äußeriten Stand gehalten. Das Ba: 


! Ranfo ©, 187 f. 184, 


40 Sechſtes Buch. Zweites Gapitel. 


tatllon ward in jener unglüdlihen Schladht fait aufgerieben; nad: 
dem ed wieder ergänzt war, verlegte König Friedrich ed im Früh: 
jahr 1758 von Leipzig nah Breslau und ernannte Tauenzien, 
der der Chef deijelben blieb, unter Beförderung zum General: 
major zum Gommandanten von Breslau. Qauenzien war des 
feiten Willens alles daran zu jeßen um jeinen Poſten zu be— 
haupten. 

Freilih hatte Tauenzien zur Bertheidigung der weitläufigen 
Stadt und zur Bewahung von über 2000 Kriegdgefangenen nicht 
mehr ald 4000 Mann, fünf Bataillone Infanterie, ferner Ab: 
theilungen von zwei Freibataillonen, 1000 Reconvaledcenten und 
veriprengte vom Fouquéſchen Corps. Die von Pandeshut ent: 
fonmenen Reiter unter Major Opſtien jandte Tauenzien nad 
Glogau hinweg. . 

Am 1 Auguft ward der Angriff auf Breslau damit eröffnet, 
dab die Croaten in die Vorftädte eindrangen um fich dort feit- 
zuſetzen. Tauenzien verjagte fie durch einen Ausfall und ließ die 
Vorjtädte anzünden. Hierauf richtete Yaudon an ihn ein Schrei: 
ben, in weldem er ihm die WVerantwortlichfeit vorhielt, wenn er 
fih anmaße fih in einem unhaltbaren Drte wehren zu wollen 
und eine bloße Kauf: und Handelöftadt der Gefahr ausſetze ver- 
brannt und in einen Steinhaufen verwandelt zu werben. Gr 
fügte die Drohung hinzu Breslau zu bombardieren, zu ftürmen 
und mit dem Herrn Gommandanten und jeiner ganzen Garniſon 
zu verfahren ald mit Leuten, welche wider alle Kriegsraiſon und 
Rechte handeln, und die deswegen nicht anders ald auf Didcretion 
anzunehmen jeien. Denn darauf gebe er jein Wort, dab wenn 
einmal die ruffiiche Armee angelangt ſei, was längſtens in zwei 
bis drei Tagen geichehen werde, an gar feine Gapitulntion zu 
gedenken jei. 

Tauenzien erwiederte daß Breslau im Jahre 1757 gegenjeitig 
als feiter Pla vertheidigt worden jei, daß der König ihm das 
Commando darüber anvertraut und dab er dieſes Vertrauen ale 
ein ehrlicher Mann zu erfüllen bemüht jein werde. Durch Dro— 
hungen werde er ſich nicht abhalten laffen. Die Garniſon werde 
ſich mit ihm dergeftalt wehren, wie ed braven Leuten zufomme, 
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die ihrem Herrn bis auf den lebten Blutstropfen treu zu dienen 
geichworen haben. 

Nicht mehr Wirkung hatte ein Schreiben, weldhes in Laudons 
Auftrage ein Ingenieuroffizier an den Director des Breslauer 
Magiitratd richtete und welches die Aufforderung enthielt, daß 
die Sämtliche Bürgerihaft dem Gommandanten beibringen möge, 
bis zum Abend jei noch eine günſtige Gapitulation abzuhandeln, 
ionft werde die Stadt an fünf Orten in Brand geſteckt werden‘, 

Laudon nahm zu jolhen Mitteln jeine Zuflucht, da er einſah 
dab er nicht im Stande jei Breslau mit Gewalt zu nehmen. 
Denn ein Sturm war nicht möglich, da die Gräben mit Waſſer 
gefüllt und die Vertheidiger wachſam waren. Zur Belagerung 
mangelte ſchweres Geſchütz. Zwar wurden drei Batterien mit 
Kanonen Haubigen und Mörjern zugerüftet und am Abend des 
1 Auguft das Feuer eröffnet, durch welches der Fönigliche Palaft 
und eine Anzahl anderer Gebäude zeritört wurde: zugleich ver: 
fuchten die Sroaten den bededten Weg zu ftürmen. Aber der 
Angriff ward abgeichlagen und die Beſchießung, welche gegen Die 
Feftungswerfe unwirkſam war, nad einigen Stunden eingeltellt. 

Nochmals begab fih am 2 Auguſt Rouvroy zu Tauenzien um 
ihn zur Gapitulation zu bereden,; der Commandant möge die Be- 
dingungen nad jeinem Gefallen aufießen, der Feldzeugmeilter 
Laudon werde alles genehm halten. Da feine Vorftellungen nicht 
anfchlugen, wiederholte der fatjerliche Oberit die Drohungen. Man 
erzählt, e8 ſei das Wort gefallen, das Kind im Mutterleibe jolle 
nicht verichont werden; Tauenzien erwiederte: „ich bin nicht ſchwan— 
ger und meine Soldaten find es auch nicht.“ 

So ward Breslau dur Tauenziens Umfiht und Standhaftig- 
feit behauptet. Der König ehrte ihn durch die Beförderung zum 
Generallieutenant. Es bezeichnet den Charakter dieſes hochherzi- 
gen und umerjchütterlichen Kriegerd, dab er in der nächſten Zeit 
Leifing ald Secretär an jeine Seite rief. Leſſing blieb länger 
ald vier Fahr in diefem Verhältniſſe: damals, während des täg— 


1 ©. die Schreiben in dem Journal von der Breflauer Belagerung. 
Kriegs Canzley 1760. IT 397, Tempelhoff IV 91 ff. 
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lichen Umgangs mit dem General hat er Minna von Barnhelm 
entworfen und die Vorarbeiten für den Laofoon gemadt. Über 
Tauenzien urteilte er: „märe der König jo unglüdlic geworden, 
jeine Armee unter einem Baume verjammeln zu fünnen, General 
Tauenzien hätte gewiß unter diefem Baume geſtanden“!. 

Am 4 Auguft zog Yaudon von Breslau ab, denn ein preu— 
Biiches Corps kam zum Entiate heran und die Ruſſen blieben aus. 
Während nämlich die rujfiihe Armee langſam beranzog, mar- 
Ichierte Prinz Heinrich mit Aufgebot aller Kräfte Naht und Tag 
um die Hauptitadt Schlefiens zu retten. Es gelang ihm vor 
den Rufjen zur Stelle zu ſein. 


ALS die Ruſſen fih aus ihren Winterquartieren allgemad in 
Bewegung ſetzten, war Prinz Heinrich mit jeinem Corps von 
Sagan aufgebrochen und hatte jeit dem 19 Juni bei Landéberg 
an der Warte gelagert. Mit umfichtiger Thätigfeit entſprach er 
feiner Aufgabe die Marken und Pommern gegen die Streifzüge 
des Feindes zu deden. Indeſſen war General Tottleben bis an 
die Rega vorgedrungen, als er Befehl erhielt fih dem Marche 
der ruſſiſchen Hauptarmee nach Schleſien anzuichließen. Nunmehr 
vief Prinz Heinrich General Korcade aus Pommern zurüd und 
zog am 12 Juli über die Warte jüdwärte. 

Inzwiſchen ſammelte fich die ruifiiche Armee bei Pojen. Sie 
war in befferem Stande und zahlreicher ald in den früheren 
Feldzügen: ihre Stärke belief fih auf 60000 Mann reguläre 
und 6— 8000 irrequläre Truppen? So ſehr auch von dem 
öfterreichiichen Militärbevollmädhtigten gedrängt ward, erfolgte 
der Aufbruch nah Schlefien doch nicht jrüher ald am 26 Zuli. 
Unterwegs erhielt Soltykoff einen in Ziffern geichriebenen Bericht 
von Laudon, welder die dringende Bitte enthielt unverzüglich ein 
ruffiiches Corps vor Breslau zu dem öfterreichiichen Heere ftoßen 


1G. E. Leſſings Leben v. K. G. Leifing. Berlin 1793. 1214. Cinige 
von Leſſing in Tauenziens Auftrage erlaffene Schreiben |. Gubrauer:Danzel, 
Leſſing II! 299 ff. 

2 Montalembert corresp. II 214. 223 (Aug. 2). Das Journal der ruf: 
fiichen Armee (Juli 17 — Det. 25 1760) eb. ©. 327 ff. 


Prinz Heinrih und Soltykoff marſchieren nah Schlefien. 43 


zu laſſen. Soltyfoff gab darauf die Antwort, der Schlüffel zu 
der Zifferihrift jei in Marienwerder zurücgeblieben: er habe da— 
nach geichidt'. 

Am 1 Auguft Stand die rulfiihe Hauptmacht bei Kobylin. 
Dort ward vor dem Einmarſche in Schlefien eine zweitägige Raft 
gehalten. Nur die Avantgarde unter Czernitſcheff, weldhe am 
1 Auguft bei Rawiez ftand, rüdte über die Grenze bis Trachen— 
berg vor. Am 3 Auguft erhielt Soltykoff ein neues Schreiben 
von Laudon mit der Aufforderung den Marſch der rujfiichen Armee 
zu beſchleunigen, widrigenfalld er — Laudon — für die Folgen 
nicht einftehen Fünne. Dies veranlaßte den ruſſiſchen Generaliifi- 
mus an Gzerniticheff den Befehl zu ichiden auf Breslau vorzu- 
rüden um fih mit Laudon zu vereinigen. Soltykoff jelbit über: 
Ichritt mit der Hauptarmee am 4 Auguft die jchlefiihe Grenze 
und marichierte bis Mititih. Dort empfieng er die Meldung, 
das Laudon durch das rajche Vordringen ded Prinzen Heinrich 
genöthigt worden jei von Breslau abzuftehen und fidh nad Canth 
zurüczuziehen. Die vielberedete Verbindung zwiichen den Ruſſen 
und Ofterreichern war aljo vorläufig nicht zu Wege gebracht. 

Prinz Heinrich hatte jein Corp an demſelben Tage, an wel: 
hem die Ruſſen von Poſen aufbraden, in Marſch gejeßt und 
gieng am 1 Auguft bei Glogau über die Oder. Dort traf gerade 
zu gleicher Zeit Major Owſtien von Breslau ber ein, welder 
mit jeinen Neitern in 36 Stunden 16 Meilen zurückgelegt hatte, 
und eritattete dem Prinzen Bericht über den Stand der Dinge. 
Diejer ſetzte unverzüglich feinen Marſch fort und beichleunigte 
denjelben jo jehr, dab er am 3 Auguft nachmittags Parchwitz an 
der Katzbach erreichte. Die von Yaudon dort aufgeltellten Truppen 
hatten ihre verihanzte Stellung ſchon in der Frühe geräumt; die 
bei Yeubus über die Oder geichlagene Brüde ward verbrannt. 
An demjelben Tage zog die im Lager bei Hochfirdh verbliebene 
Abtheilung ab: in der nächſten Nacht hob Laudon die Belagerung 
von Breslau auf. | 


ı 1760 Zuli 27. Warichau. Brühl an Riedefel. Eelting S. 80. Das 
näbere in Hellend Bericht, Haag d. 2. Sept, 
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Bei dem eilfertigen Rückzuge der Öfterreicher kam es nirgends 
zu einem Gefechte, bi8 am 5 Auguſt General Werner, von dem 
Prinzen Heinrich über Neumarft vorgeſchickt, bei Nomolfewig auf 
den in gleicher Richtung von Laudon entiandten General Nauen- 
dorf ſtieß. Bei diefer Gelegenheit ward das Dragonerregiment 
Grzberzog Joſeph von den preußiihen Hufaren umringt und 
theils niedergehauen theils gefangen. 

Durch ſeinen raſchen Anmarſch hintertrieb Prinz Heinrich die 
Vereinigung der Ruſſen und ſterreicher vor Breslau. Seine 
Entſchloſſenheit und Ausdauer verdient um ſo mehr Anerkennung, 
da ſeine Stimmung äußerſt niedergeſchlagen war. Gerade damals 
ſchrieb er dem Könige: „hätte ich alle Schwierigkeiten dieſes Feld— 
zugs vorausgeſehen, ſo würde ich gebeten haben mich von einem 
Auftrage zu entbinden, den zu erfüllen ich für unmöglich anſehe“. 
Friedrich antwortete am 9 Auguſt: „Es iſt nicht ſchwer, mein 
lieber Bruder, Leute zu finden, welche dem Staate in ruhigen 
und glücklichen Zeiten dienen; gute Bürger ſind die, welche dem 
Staate in einer Zeit der Kriſis und des Unglücks dienen. Blei— 
bender Ruf wird begründet durch Ausführung ſchwieriger Dinge, 
je mehr fie es find deſto mehr ehren ſie. Ich glaube daher 
nicht dal was Shr mir ſchreibt Euer Ernſt jei. Sicherlich könnt 
weder Ihr noh ich in den gegenmwärtigen Umftänden für den 
Ausgang verantwortlich fein, aber fobald wir alles gethan haben 
was wir vermochten wird unſer eigenes Gewillen und die Welt 
uns Gerechtigfeit widerfahren laſſen!. 

Prinz Heinrih fuhr fort nah Kräften feine Pflicht zu thun. 

Am 6 Auguft gieng er mit nicht mehr als fieben Bataillonen 
dur Breslau über die Oder den Ruſſen entgegen. Diefe waren 
an demjelben Tage bis Groß-Weigelsdorf und Hundäfeld (jenes 
fünf- dieſes dreiviertel Meile von Breslau) vorgerüdt, aber 
fie unternahmen feinen Angriff, ſondern begnügten fi die Ka- 
nonade der Preußen zu erwiedern und deren Angriff auf ihre 
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Borpoften abzuwehren. Am 9 Auguſt ward Soltyfoff durch 
Yaudon von dem Anmarſch des Königs von Preußen in Kenntniß 
geſetzt. Dieſe Nachricht veranlaßte den ruſſiſchen Generalijfimus 
in nördlicher Richtung abzuziehen, denn er bejorgte dab Friedrich 
und Heinrich vereint über ihn berfallen möchten, ohne daß Daun 
eö hindern werde. Am 10 Auguft jchlug die Armee bei Kunzen- 
dorf in der Nähe von Auras ihr Lager auf. 


In der That ſtand Friedrich der große mit jeinem Heere in 
Schleſien, entſchloſſen in dieſer Landſchaft die Enticheidung zu 
ſuchen!. | 

Am 31 Juli lagerte die föniglihe Armee noch auf dem linken 
Elbufer bei Meißen. In der Vorausficht dab fie den Weg nad) 
Schleſien einſchlagen werde zug Feldmarihall Daun das Lachiche 
Corps heran; es gieng an jenem Tage unterhalb Dresden bei 
Übigau über die Elbe. Mit dem Hauptheere marjchierte Daun 
nah Bilchoföwerda und jandte jeine leichten Truppen aus um in 
den Gegenden der Yaufiß, durch welche die Preußen ziehen mußten, 
die Brücen abzubrennen, die Wälder zu verhauen und die Straßen 
nah Möglichkeit unbrauchbar zu machen, Maßregeln, welche zu 
nichtö weiter dienten ald das unglüdlihe Yand nod mehr zu 
verwülten ?, 

Ariedrih ließ wiederum General Hüllen mit 12000 Mann 
im Lager bei Meihen zurüd; mit 30000 Mann — 38 Bataillone 
und 78 Schwadronen — gieng er am 1 Auguſt unterhalb Meiben 
über die Elbe und trat am 3 Auguft den Marihd nah Schle— 
jien an. | 

Die Marihordnung war darauf berechnet in jedem Augen: 
blide eine Schlaht annehmen zu fünnen. Den Vortrab machte 
leihte Neiterei, bei welcher fih Brüdenwagen und Arbeiter be— 
fanden; das erjte und zweite Treffen der Armee bildeten die erite 
und zweite Marjchcolonne, die Rejerve die dritte. Die Reiterei, 


! Bol. zu dem folgenden 3. Kugen, der Tag von Liegnitz. Brest. 1860. 
Mitchell Pap. II 188-205. Janko, Laudon S. 193—206. 
2 Tempelboff IV 80. 
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welche in der Schlacht ſich auf die Flügel ſetzen jollte, ward beim 
Marihe durch Waldungen zwiichen das Fubvolf genommen. Die 
ihweren Batterien waren den Infanteriebrigaden zugetheilt, die 
Magen den Bataillonen der zweiten und der dritten Golonne 
überwiejen. Bis zum 16 Auguft waren die Truppen mit Brot 
verjehen. Sollte ed zum Treffen fommen, jo hatte die Armee 
binnen einer halben Stunde in Schlachtordnung aufzumarjdieren. 
Der König ſprach jeine Überzeugung aus daß die Offiziere alle 
Kräfte aufbieten würden die Befehle zu vollziehen; die geringſte 
Nachläſſigkeit im Dienfte werde mit der größten Schärfe geahndet 
werden. 

Dergeitalt rüdten jowohl das preußiſche ald das mehr als 
doppelt jo ftarfe Faijerlihe Heer nah Schlefien, diejes ftets in 
der rechten Flanke der Preußen ohne fie in ihrem Mariche zu 
jtören. „Ein Fremder”, jagt König Friedrich, „welcher die Be- 
wegungen diejer Armeen gejehen hätte, würde ficherlich die Mei- 
nung gefaßt haben daß fie alle demjelben Herrn angehörten. 
Die Armee ded Marichalld Daun mußte ihm als die Avantgarde, 
die preußiihe ald dad Corps de Bataille, und Lacy's Truppen 
ald die Nachhut erſcheinen!. 

Das faijerliche Heer zog bis zum 6 Auguft die Hauptitraße 
über Bauzen Görlig Yauban Löwenberg in das Yager von 
Schmottjeifen diefjeit deö Bober; das preußiihe Heer auf be- 
ſchwerlichen Seitenwegen über Königsbrück Camenz Königswartha 
zur Spree, welche bei Klix, anderthalb Meile unterhalb Bauzen, 
und zur Neiſſe, welche bei Liſſa, eine Meile unterhalb Görlitz, 
überſchritten ward. Am 7 Auguſt traf Friedrich bei Bunzlau 
am Bober ein. Die Truppen hatten bei ſtarker Hitze in fünf 
Tagen über 20 Meilen zurückgelegt; hunderte blieben vor Er— 
mattung zurück oder verliefen ſich fahnenflüchtig in den Wäldern. 

Die ferneren Bewegungen Friedrichs wurden theils durch die 
Rückſicht auf die Verpflegung ſeiner Truppen beſtimmt, welche 
er, ſobald die mitgenommenen Lebensmittel aufgezehrt waren, 
nicht anders als aus den zu Breslau Schweidnitz und Glogau 
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vorhandenen Magazinen gewinnen konnte, theils durch die Kennt— 
niß, welche er von den Abſichten ſeiner Gegner hatte. Am 
5 Auguft ward nämlich ein Brief des Feldmarſchalls Daun an 
Lacy aufgefangen, in weldyem jener von dem fehlgeichlagenen An 
griffe auf Breslau und über die gegenwärtige Stellung Laudons, 
des Prinzen Heinrich und der Ruſſen berichtete und Lacy auf: 
trug, ohne jeine Truppen allzujehr anzuftrengen, zur Hauptarmee 
zu ftoßen, welche ihren Mari nad Löwenberg fortjege. Yaudon 
jei angewiejen nach Sauer oder Goldberg zu rüden um zur Hand 
zu jein. Daum fügte hinzu daß auf die Ruſſen nicht mehr zu 
zählen jei und fragte bei Zacy an, was er von einem Unternehmen 
gegen Schweidnitz denfe'. 

Daß Daun in diefem Schreiben jeine wahre Meinung ges 
jagt, ward durch die ferneren Bewegungen der kaiſerlichen Truppen 
beftätigt. Am 9 Auguſt marſchierte Daun über Goldberg zum 
rechten Ufer der Katzbach; am 10. jeßte ſich Yaudon bei Koiſchwitz 
mit ihm im Verbindung. Die Stellungen der Kaiſerlichen er: 
ftredften fi von Goldberg bis Parhwig und waren darauf be— 
rechnet dem Könige Ariedrih den Weg nah Breslau und 
Schweidnitz zu verlegen. Zugleich ward Soltyfoff dringend an- 
gegangen dem Prinzen Heinrih Stand zu halten und deſſen Ver— 
einigung mit dem Könige zu hindern. Der ruſſiſche Generaliſſi— 
mus war höchſt unzufrieden mit den Dfterreichern; er barg jein 
Sritaunen nicht, daß Daun mit der gejamten fatjerlihen Armee 
ſich nicht ftarf genug erachte den König von Preußen anzugreifen: 
indefien ließ er bei Auras Brüden jchlagem und jandte am Abend 
des 10 Auguft ein Corps Kojafen auf das Iinfe Dderufer um 
bei Parchwitz mit den Diterreichern in Verbindung zu treten. 

Dem preußischen Heer jtand der Weg nah Glogau offen, 
aber König Friedrih dachte nicht daran durch einen Abmarſch in 
nördlicher Nichtung den größten Theil Schlefiens dem Feinde 
preiszugeben und jeinen Bruder handgreifliher Gefahr auszujeßen. 


I Extrait d’une lettre intercept&e de Daun a Lacy. Gersdorff ce 5. 
d’Aoüt. Schöning a. a. O. 11377. Bol. Mitchell P. II 189. Oeuvres de 
Frederic V 5658. 
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Für ihn handelte es fih darum fi den Weg nad Breslau oder 
Scweidnig zu bahnen und fi mit dem Corps des Prinzen 
Heinrich zu vereinigen. 

Zu diefem Ende verſuchte Ariedrich zunächſt um den linfen 
Flügel der öfterreichiichen Armee herumzukommen. Diejes Unter: 
nehmen hätte vielleicht gelingen können, wie Friedrich jelbit be- 
merft hat, wenn die preußiiche Armee in einem weiteren Bogen 
über Löwenberg nad) Hirihberg, wo die Proviantvorräthe für 
die kaiſerliche Armee aufgeipeihert waren, und von dort über 
Landeshut nah Schweidnitz marſchiert wäre. Statt deifen zog 
Friedrih am 9 Auguft in der Richtung von Goldberg und Sauer 
nad Adelsdorf. Hier angefommen nahm er wahr dah nicht 
allein Goldberg von dem Beckſchen Corps bejegt war, ſondern 
daß die faijerlihe Hauptarmee fih auf den Höhen jenjeit der 
Katzbach ausbreitete. Unter diejen Umitänden gab er es auf den 
Übergang zu erzwingen und lagerte, eines Angriffs gewärtig, am 
linfen Ufer der Katzbach bei Hohendorf. Da Daun fi nicht 
rührte, marſchierte Friedrich am 10 Auguſt nach Liegnitz und 
lagerte, die Katzbach vor der Front, oberhalb der Stadt. 

Seine Lage war äußerſt ſchwierig. Die vereinigte kaiſerliche 
Armee, abgeſehen von den Ruſſen, zählte 90000 Mann: es lag 
auf der Hand dab es nicht möglich war mit 30000 Preußen 
gegen dieje Streitmadt anzufämpfen. Daher griff Friedrich zu 
den Künften eineö Parteigängers, der jeine Stellung Nacht für 
Nacht ändert um ſich den Schlägen zu entziehen, weldye eine 
Armee gegen ihn führen könnte. Er entfernte fih nicht weit vom 
Feinde, jondern feljelte ihm durch raſtloſe Thätigkeit und durch— 
kreuzte ſeine Entwürfe. Daun beſichtigte das Lager der Preußen, 
traf wohlbedächtig ſeine Dispoſitionen, und wenn er ſie ins Werk 
ſetzen wollte, fand er den Gegner nicht mehr auf dem Platze. 
Damit verlor er Zeit und vergönnte Friedrich, was ihm an 
Truppenzahl abgieng, durch Geſchick und Wachſamkeit zu erſetzen!. 





Mit Friedrichs Bericht in feiner Geſchichte des Kriegs (Oeuvres V 
59 8.) vgl. Montazet's Schreiben aus Dauns Hauptquartier 13 Aug. Stuhr 
11 332": Je voilä done, pour ce soir, aupres de Liegnitz; Dieu sait oü 
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Es galt dabei dem Heere in angeftrengten nädtlihen Märſchen 
das höchſte zuzumuthen, aber diejes entſprach mit hingebendem Eifer 
dem Gebote deö königlichen Feldherrn. 

Laudons Stellung bei Parhwig machte eine Operation gegen 
den rechten Flügel der Kaijerlihen unthunlid. Deshalb verjuchte 
Friedrih nohmald Dauns linken Flügel zu umgehen und jegte 
fih in der Naht zum 11 Auguft in Mari um unterhalb Gold: 
berg die Katzbach zu überichreiten. Hiebei ſtieß man unver: 
mutheter Weiſe auf dad Lacyſche Corps, weldyed am Abend vor: 
ber von Löwenberg gekommen war. Zwar ward der Übergang 
über die Kagbad näher an Goldberg ausgeführt und Lacy mit 
Überflügelung bedroht: aber diejer General zog ſich raſch zurüd 
und Daun hatte Zeit gewonnen jeine überlegene Macht heran 
zuführen, jo daß die Preußen vom Angriffe abftehen mußten, 
ohne anderen Gewinn ald daß ihnen Lacys Gepäck zur Beute 
fiel. Den Weg nah Jauer hatten fie fi nicht eröffnet. 

Die preußiihe Armee war jeit jehzehn Stunden in Be— 
wegung. Der näctlihe Mari auf beihwerlihen Wegen hatte 
Mann und Ro erihöpft: es blieb nichts anderes übrig ald im 
Angefichte des Feindes das Lager aufzujchlagen. Died gejchah 
bei Seihau, in einer keineswegs vortheilhaften Stellung; in- 
deſſen hatte Friedrich fich für den Fall daß er angegriffen werde 
eine günftige Pofition ein paar hundert Schritt rückwärts aus: 
erſehen. Nod trug er fih mit dem Gedanfen auf einem Um— 
wege nach Jauer durchzudringen; aber Daun war darauf be- 
dacht ſich einem ſolchen Verſuche zu widerjegen, und an und für 
fih gab es im diejer Richtung unmwegjame Streden zu durch— 
meſſen, wo Geſchütz und Fuhrwerk nicht fortzubringen war. 

Das Ausharren bei Seihau war peinlih. Es gieng das 
Gerücht dab die DOfterreicher Anftalt machten der preußiichen 
Armee auch den Rückweg über Goldberg abzujchneiden. Die 
Dffiziere flüfterten einander zu dab, wenn der König ſäume, 





il sera demain: mais son mouvement perpötuel ne sera pas, selon 
moi, si deplace, s’il nous faisait passer le reste de la campagne & cal- 
culer ses projets, et a courir apres lui sans pouvoir l’atteindre. 

Schaefer, der fiebenjährige Krieg 11 2. 4 
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bier das Seitenftüf von Maren jpielen werde. Der Brot: 
vorrath reichte nur noch auf vier Tage, und ed war nicht ab- 
zufehen, woher man friihe Zufuhr gewinnen jollte. So drobend 
erihien die Gefahr, dag Mr. Andrew Mitchell fih abmühte 
jeine Zifferichlüffel und andere wichtige Papiere zu verbrennen, 
damit fie dem Feinde nicht in die Hände fallen mödhten'. 

Da Friedrih ſich überzeugt hatte dab auf diejer Seite nicht 
durchzukommen ſei, beihloß er in das frühere Lager bei Liegnig 
zurüdzufehren. Der Marſch ward am 12 Auguft mit einbreden- 
der Dunfelheit angetreten und die Nacht hindurch fortgejegt. In 
der Finfterniß gerieth die Gavallerie des linken Flügeld zwiſchen 
die Golonnen des Fußvolks: darüber entftand eine ſolche Ber: 
wirrung daß erft mit Tagesanbruch die Drdnung bergeftellt und 
der Übergang über die Katzbach beendet werden fonnte. Hätten 
die Kaiferlihen in jenem Augenblide angegriffen, jo wäre die 
preußiſche Armee verloren gewejen. Aber Daun blieb ruhig in 
jeinem Lager und jandte dem abziehenden Feinde nur Huſaren 
nad, denen zwei feitgefahrene Zwölfpfünder und etlihe hundert 
Nachzügler in die Hände fielen. 

Nah ſechzehnſtündigem Mariche bezog König Friedridy wie- 
derum dad frühere Lager bei Liegnig. Daun fahte den Ent- 
ihluß jeine Truppen zujammenzuziehen und die preußiiche Armee 
anzugreifen. Die Kaijerin und Kaunig drangen alled Ernftes 
auf eine Schlacht und ed war fein Grund erfindlih fie länger 
hinauszuſchieben. Denn aud die Ruffen boten der öfterreicht- 
ihen Armee die Hand um etwaigen Bewegungen des Prinzen 
Heinrich am linfen Dderufer entgegenzutreten.. Mit Aufträgen 
Daund begab fih Laudon in das ruffiihe Hauptquartier und 
vermodte am 13 Auguft Soltyfoff zu der Zufage, Gzerniticheffs 
Corps auf 24000 Mann zu verftärfen und die Oder überſchreiten 


! Daß dies im Lager bei Seichau am 12 Auguft geſchah, verzeichnet Mitchell 
ausdrüdlih in feinem Tagebuche und bemerkt am 13 Auguft, daß er 
fih damit eine dDrüdende Paft vom Herzen gefchafft babe. M. P. II 194 s. 
Repow Charakteriftif 112 246 verlegt den Vorgang auf den Tag der Schlacht 
bei Liegnig (vgl. u. ©. 57) und erzählt von dem Gabinetärath Eichel das 
gleiche, fo viel das preußifche Archiv ergibt, ohne Grund, 
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zu laffen. Am 14. führte Gzerniticheff den Übergang aus und 
lagerte füdlih von Auras bei Groß-Breja. 

So auf allen Seiten gefihert gab Daun feine Befehle zur 
Schladt. Er gedadhte die preußiiche Armee zugleich von vorn 
und im Rüden anzugreifen und ihr jeden Ausweg zu verlegen. 
Lacy ward angewiejen fie in der rechten Flanfe zu umgehen und 
von dort her anzugreifen; damit ward ihr zugleich die Straße 
nach der Lauſitz abgeichnitten. Mit der Hauptmacht wollte Daun 
von vorn angreifen und, während feine Avantgarde zum Schein 
gegen Liegnig vorgieng, den Hauptitoß gegen den rechten Flügel 
der Preußen führen, deſſen Stellung am wenigften gefichert war. 
Laudon endlich erhielt den Auftrag eine Meile unterhalb Liegnitz 
bei Bienowig über die Katzbach zu gehen und die Höhen hinter 
Pfaffendorf zu bejegen. Bon dort aus follte er den linfen 
Flügel des Feinded angreifen und demjelben die Straße nad) 
Glogau verlegen. Übrigens mußte Laudon acht Bataillone und 
zwei Regimenter Cavallerie bei Hodfirh zurüdlaffen. Bei ein- 
tretender Dämmerung jollte der Aufmarſch beginnen und mit 
Tagesanbruch am 15. der Angriff eröffnet werden. 

Man erzählt, aus dem öfterreihiihen Lager ſei Kriedrich die 
Äußerung hinterbracht worden: „der Sad ift aufgemacht; wir 
brauden ihn nur zuzujchnüren und der König ift mit feiner 
Armee gefangen." Friedrich erwiederte lächelnd: „fie haben jo 
unrecht nicht, aber ih denfe ein Loch in den Sud zu maden.“ 

Er fannte feinen Gegner zu gut ald daß er nidht mit völli- 
ger Klarheit hätte überihauen jollen, worauf defjen Abfichten 
zielten. Es galt abermals fie zu durchkreuzen, nicht um einer 
Schlacht auszuweichen, jondern um die Entiheidung anderdöwo 
zu geben ald Daun berechnet hatte. Friedrichs Zwed war nad 
wie vor die Verbindung mit Breslau zu gewinnen. Zu diejem 
Ende beſchloß er, es möge often was ed wolle, am 15 Auguft 
in der Richtung von Parhwig durchzubrechen und von dort au, 
jei es diefjeit oder jenjeit der Dder, fi) mit dem Prinzen Hein- 
rid zu vereinigen. 

Die vorbereitenden Mafregeln traf König Friedrich am 
14 Auguft. Die ledigen Brotwagen ſchickte er nah Glogau und 
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beorderte von dorther friihe Zufuhr, welde auf dem Mariche 
zu ihm ſtoßen ſollte. Bid zum 16. hatten die Soldaten noch 
Brod. Den Abmarſch aus dem bisherigen Lager unter den 
Augen des Feinded anzutreten war gefährlih und begünftigte 
deifen Angriffsdispofitionen. Um dieje zu verwirren und jeinen 
eigenen Vorſatz zu verbergen ordnete Friedrich den Aufbruch für 
den jpäten Abend des 14 Auguft an. Unterhalb Liegnig, an 
den Höhen von Pfaffendorf, jollte die Armee Halt machen und 
bi8 zum Morgen unter den Waffen ruben: alsdann jollte der 
Marih nah Parchwitz fortgejegt werden. Das Gepäd ward 
in der Kuchelberger Heide bei dem Dorfe Hummel aufgefahren. 

Friedrich beritt mit jeinen Generalen die für die nächtliche 
Aufftellung auserjehene Gegend: er bezeichnete die Lagerftätten 
jeder Heeresabtheilung und gab die Vorfchriften für den weite- 
ven Marſch. Nachmittags 4 Uhr, ald alle Anordnungen ge— 
troffen waren, legte er fih jchlafen. 

Nicht lange, jo kam ein fahnenflüchtiger öſterreichiſcher Offi- 
zier, von Geburt ein Srländer, und verlangte ungeftüm den 
König zu ſprechen, dem er wichtige Dinge zu entdeden habe. 
Gr war betrunfen; nachdem man ihn ernüchtert hatte, jagte er 
aus, Feldmarihall Daun habe beichloffen, mit Anbruch des fol- 
genden Tages anzugreifen. Cr wußte von Daun Bed und 
Lacy näheres zu melden: welche Aufgabe Laudon geftellt jet, 
war ihm unbefannt. Obgleich Friedrich damit nichts weiter er— 
fuhr, alö daß feine Vorausſetzung bejtätigt ward, ritt er doch 
mit jenem Offizier nochmals hinaus. Bei jeiner Rüdfehr er- 
flärte er, er jchenfe den Ausjagen des Überläufers feinen Glau— 
ben. Seine Diöpofitionen veränderte er nicht; es blieb alles 
wie ed ſchon befohlen war. 

Der Abmarih geſchah in möglichſter Stille. Im Lager 
wurden die Wachtfeuer unterhalten; die Feldwachen blieben bis 
balb zwei Uhr auf ihren Poften. Inzwiſchen war die Armee 
in die Stellung jenjeit Yiegnig eingerüdt. Die Front war 
gegen die Katzbach gerichtet: der rechte Flügel, welchen General- 
lieutenant Zieten befehligte, ward an das Schwarzwaſſer an- 
gelehnt, welches von Norden fommt und unterhalb Liegnit bei 
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Pfaffendorf mündet, und ftüste fi auf den Galgsberg; der linfe 
Flügel ward mehr, ald urfprünglich beitimmt war, zu dem Dorfe 
Panten an der Katzbach herübergezogen. Dieje Bewegung geichab 
nicht ohne Verſchiebung und Verwirrung der Treffen. Die In- 
fanterie ftellte die Gewehre zuiammen, die Gavallerie ſaß ab; der 
König jelbft, in jeinen Mantel gehüllt, ſchlummerte beim Wacht: 
feuer vor dem äußerſten linfen Flügel. 

Bald nah Mitternadht hatte Friedrich den Major von Hundt 
mit 200 Zietenihen Hufaren über Bienowig vorausgejandt um 
in der Richtung von Parchwitz zu recognodcieren. Diejer fam 
in der dritten Stunde ded 15 Auguſt fpornftreich® zurück und 
meldete, der Feind ift da, faum 400 Schritt mehr entfernt. 
Sofort ftieg Ariedrih zu Pferde und ließ die Truppen an: 
treten. 

Es war der Feldzeugmeilter Yaudon, weldyer mit dem größten 
Theile jeined Corps, 44 Bataillonen, 40 Grenadiercompagnien, 
69 Schwadronen, zufammen 35000 Mann, heranzoy. 

Um mit Tagesanbruh an den Feind zu fommen hatte Lau— 
don fi bei angehender Nacht von Koiſchwitz her in Marſch ge: 
jet und um zwei Uhr morgens bei Bienowig die Katzbach über: 
ſchritten. Die preußiiche Armee vermuthete er noch im Yager 
bei Liegnitz: nur die Abfahrt ihred Wagenparks binter die 
Dfaffendorfer Höhen war ihm gemeldet. 

Als Laudon von der Niederung des Flühchens auf das höhere 
Gelände rechts vom Dorfe Panten vorrüdte, ſtieß er mit dem 
Reſervecorps, welches er jelbit anführte, und zwar mit feinen 
Grenadierbataillonen „Grün-Laudon“ auf die preußiihen Hu— 
jaren, welde fih nad einem furzen Scharmüzel zurüdzogen. 
Laudon jegte feinen Marih nur deſto eifriger fort um jene 
Höhen zu gewinnen, an ihnen die zahlreihen Geſchütze melde 
er mit fih führte aufzuftellen, die Truppen zum Angriffe zu 
formieren und zugleich fi der guten Beute zu verfichern. 

Ald der Tag graute — ed war gegen 3 Uhr — ward Laudon 
gewahr daß die Höhen mit Fußvolk und Geſchütz ftarf beſetzt 
waren. Im Angefichte des Feindes zurüdzugeben war jchwierig 
und gegen Laudons Sinnesart; vielmehr nahm er den Kampf 
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auf, in der ganz gemwiljen Hoffnung dab die Hauptarmee ſowohl 
als das Lacy’ihe Corps gleihfalld in kurzer Zeit an den Feind 
fommen würden. 

Schon ftanden die Preußen jchlachtbereit ihm gegenüber. 

König Friedrih fahte, ald das unerwartete Andringen Lau— 
dond ihm gemeldet ward, ſofort jeinen Entihluß und die von 
ihm befohlenen Mabregeln wurden von den Truppen geſchwind 
ausgeführt. Er ließ den Flügel an deſſen Spipe er fi be- 
fand — ed waren im ganzen 19 Bataillone und 40 Schwa— 
dronen, gegen 14000 Mann — dem Dorfe Panten gegenüber 
nach linf8 aus der Colonne in die Linie jchwenfen und machte 
die Slanfe zur Front. ine nahe Anhöhe, der Rehberg, ward 
mit zehn Zmwölfpfündern bejegt. Zu ihrer Dedung wurden zwei 
Grenadierbataillone beftimmt. Zur Linfen jener Batterie mar- 
Ihierten fieben Bataillone, zur Rechten acht Bataillone auf; 
vier Bataillone blieben zur Rejerve hinter dem Rehberge. Die 
Neiterei ward den beiden Flügeln zugeteilt. Während das Fuß— 
volf jeine Stellungen einnahm, wurden einige Dragonerregi- 
menter befehligt den anrüdenden Feind aufzuhalten. Zugleich 
Jandte Friedrich Zieten den Befehl mit dem rechten Flügel, welder 
aus 17 Bataillonen und 48 Schwadronen, etwa 16500 Mann, 
beftand, gegen das Schwarzwaffer und die Kapbadh Front zu 
bilden und fi Daun und Lacy vom Leibe zu halten. 

Laudons Aufmarſch war behindert durch das eingejchnittene 
und bujhichte Terrain; er fonnte, aller feiner Bemühungen un- 
geachtet, nicht mehr als fünf Bataillone in eine Linie bringen. 
Dazu fam daß jeine Truppen bei der Nacht nicht in gehöriger 
Drdnung geblieben waren. Überhaupt thaten fie e8 an Ge— 
Ihid und Beweglichkeit den Preußen nicht gleich. 

Die Kanonade begann. Die preußiſche Batterie am Reh— 
berge ſchleuderte ihre verheerenden Geſchoſſe in die gedrängten 
Golonnen des Feinded. Laudons Fußvolk war noch in der For: 
mation begriffen, als die preußiſchen Dragoner beraniprengten 
Laudon jandte ihnen von feinem rechten Flügel Neiterei ent 
gegen und trieb fie zurüd. Dem weiteren VBordringen der faijer: 
lihen Reiter that Generallieutenant von Bülow mit Fuß— 
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volf vom preußiihen linfen Flügel Einhalt, und alsbald griffen 
funfzehn Schwadrenen Gürajfiere in der Rlanfe an, warfen die 
faijerlihe Reiterei über den Haufen und jagten fie jeitab in 
den jumpfigen Wiejengrund bei Schönborn. Alsdann ftellten ſich 
die preußiichen Gürajfiere wieder hinter dem linfen Flügel auf. 

Nach diefem Reitergefechte ließ König Friedrich die Bataillone 
diejed Flügeld zum Angriff vorgehen. Das öfterreihiihe Fuß— 
volf hielt niht Stand; ed wid in Unordnung zurüd und ward 
alsbald von den Cürajfieren, deren Anreiten durd das Gebüſch 
verdedt war, in der Flanfe angegriffen und übel zugerichtet. 
Drei Regimenter (Toscana, Starhemberg und Walde) wurden 
zum großen Theil niedergehauen oder gefangen. Laudon ver: 
juchte mit friihen Truppen in die Flanfe der preußiichen In— 
fanterie zu fommen, aber ed gelang ihm nicht diefe im Bor: 
rüden auf Bienowig aufzuhalten. 

Um diejelbe Zeit vertrieb der rechte Flügel der preußiichen 
Schlachtordnung unter Generallientenant Graf Wied die Kaijer- 
lichen aus dem Dorfe Panten und von der nahe gelegenen An— 
höhe. Zwar drangen dieje nochmals in das Dorf ein und 
nahmen von dort vorbredend einen Zug preußiicher Infanterie 
gefangen. Aber ehe fie ihren Vortheil weiter verfolgten, ftürmte 
Major von Möllendorf mit dem dritten Gardebataillon das 
Dorf von neuem und ſetzte ed in Brand. Die Kaijerlihen 
gaben auf dieſer Seite den Kampf auf und zogen fi zur 
Katzbach zurüd. 

Indeffen ließ Laudon noch nicht ab den linfen Flügel der 
Preußen zu befämpfen. Seine Rejerve war zuerft ind Ge— 
feht gefommen; er löfte fie mit den friſchen Negimentern des 
eriten und des zweiten Treffens ab und ermeuerte jo fünfmal 
hinter einander den Angriff. Das preußiihe Fußvolk, weldes 
von der Neiterei thätig. unterftügt ward, behauptete nur mit 
Mühe und unter erheblihen Verluſten das Feld, bis Berftär- 
fung fam. 

Friedrich hatte von Zietend Corps zwei Bataillone und fünf 
Schwadronen berbeigerufen und zog aud die vier Bataillone 
Reſerve ind Gefeht. Damit ward der linfe Flügel auf 13 Ba: 
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taillone gebracht und gieng nunmehr mit erhöhtem Nachdruck 
wiederum zum Angriff über. 

Laudon nahm alle Kraft zum Widerftande zufammen. Seine 
Reiterei drang in die preußiiche Infanterie ein und eroberte zehn 
Fahnen, aber das Regiment Bernburg, welches vor Begierde 
brannte die vor Dresden erlittene Schmach zu tilgen, rüdte 
feitgeichloffen mit gefälltem Bajonet vor und ſchlug die angrei— 
fenden Reiter zurüd. Diejem tapferen Fußvolke fam Reiterei 
zu Hilfe und trieb die Kaijerlichen vollends in die Flucht. Die 
Niederlage der Gavallerie bradte auch Laudons Infanterie in 
Unordnung. 

Da Laudon ſah daß er von feiner Seite unteritügt ward, 
ordnete er um 6 Uhr den Rückzug über die Kapbad an. Zur 
Dedung deffelben ließ er dur den Oberſten Rouvroy auf der 
Anhöhe bei Bienowig eine Batterie auffahren und dieje durch 
jeine Grenadiere bejegen. Im dem Orte jelbit und an den 
Ufern wurden Groaten aufgeftelt. So ward der Rüdzug nad) 
dem früheren Lager bei Koiſchwitz in Ordnung ausgeführt. 

König Friedrih verfolgte den abziehenden Feind nur mit 
einiger Neiterei und nicht weiter als bis zur Kagbad. Die 
übrigen Truppen hielt er in Bereitihaft um jte nöthigesfalls 
zur Unterftügung des vechten Flügels jeiner Armee gegen das 
kaiſerliche Hauptheer zu verwenden. 

Feldmarihall Daun hatte während des heiten Kampfes um 
die Höhen unterhalb Liegnitz in Unthätigfeit verharrt. Geine 
Truppen waren am vorigen Abend zum Ufer der Katzbach vor: 
gerüct und lagerten die Nacht unter dem Gewehr. ine Ab- 
tbeilung der Vorhut überjchritt den Fluß und fand das preußiide 
Lager verlaffen. Sobald Daun davon Meldung erhielt befahl 
er den Übergang. Die Stadt Piegnit ward mit leichten Trup— 
pen beſetzt: oberhalb derjelben gelangte die Armee um 5 Uhr 
auf das linfe Ufer. 

Der Donner der Kanonen von dem nahen Schlachtfelde, 
weldhen der Weftwind zu dem ruffiihen Lager jenjeit der Oder 
binübertrug, drang nicht zu Dauns Ohren: erft der Rauch, den 
man in der Richtung von Panten auffteigen ſah, ließ den Zu— 
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jammenftoß Yaudond mit dem Könige vermuthen. Aber ftatt 
dat diejer Umftand ihn angetrieben hätte, von feiner Seite einen ' 
fräftigen Stoß zu führen, gerietb Daun darüber nur in neue 
Bedenflichfeit und Berlegenheit'. Endlich ertheilte er jeiner 
Avantgarde den Befehl den von Zieten commandierten rechten 
Flügel der preußiichen Armee anzugreifen. 

Diejer wachſame General ftand bereit den Feind zu empfan= 
gen. Entſprechend den von Friedrich ihm ertheilten Weijungen 
hatte er die Truppen und die jchweren Geſchütze an den Pfaffen- 
dorfer Höhen dermaßen aufgeltellt, daß er die Zugänge von 
Liegnip ber und die Übergänge über die Katzbach und das 
Schwarzwaſſer beherrſchte. 

Das Geſchützfeuer, welches die Kaiſerlichen eröffneten, blieb 
gegen die preußiſchen Batterien ohne Wirkung, dagegen trafen 
deren Geſchoſſe mit voller Gewalt die über das Schwarzwaſſer 
vordringende Avantgarde Dauns. In dieſem Augenblicke kam 
König Friedrich von dem Schlachtfelde zu Zieten herüber. So— 
bald er ſah daß die kaiſerlichen Truppen auf dem Puncte waren 
vom Plage zu weihen, gab er Befehl Victoria zu hießen. 
Bei dem zweiten Nottenfener zogen die feindlihen Colonnen 
des Wegs den fie gefommen waren zurüd. 

General Lacy war mit feinem Corps um Liegnip herum: 
marjchiert, wagte aber nicht die fumpfige Niederung ded Schwarz: 
waſſers zu überjchreiten.. Eine Abtheilung Hufaren und Dra— 
goner vom Vortrabe ritt jedoch hinüber und ftieß bei dem Dorfe 
Hummel auf das föniglihe Gepäd, bei welchem ſich der engliiche 
Geſandte Mitchell, Cabinetöratb Eichel und die Secretäre des 
Königs befanden. Die Bedeckung beftand nur aus einer Com: 
pagnie der Garde; indejjen bildete der Hauptmann von Prittwig 
eine Art von Wagenburg und jegte fih jo nachdrücklich zur 
Mehre, dab die faiferlihen Reiter wieder umfehrten. 

Auf die Meldung von Laudond Niederlage ließ Daun jo: 
wohl die Hauptarmee ald das Lacyſche Corps über die Katzbach 


ı Über Dauns Benehmen an diefem Tage vgl. Montazet's Bericht. 
Stubr II 330, 1. 2. 


58 Sechſtes Bub. Zweites Gapitel. 


zurüdgehen. Sein Benehmen unterlag im Heere wie bei Hofe 
dem bitterften Tadel. Laudon war überzeugt dab er, wie im 
vorigen Fahre von Soltykoff, jo jegt von Daun und Lacy vor: 
ſätzlich im Stiche gelafjen jei. Hatte er doch von Seiten ded 
Dbercommandos in dem ganzen Feldzuge nur Hemmung er: 
fahren. Vergebens juchten die Kaijerin und Kaunig ihn zu 
tröften und jeinen Unmuth zu beihwidtigen. Der legtere ver: 
fiherte daß bei Dauns Berhalten fein Borjag unterlaufen jet, 
jondern daß alle Schuld nur an der Unmentichloffenheit des Feld: 
marjhalld liege. Wir haben feinen Grund an der Ridhtigfeit 
dieſes Urteild zu zweifeln. 

Wie tapfer Laudons Corps gefochten hatte, zeigen die Ver— 
Iufte welche es erlitt. Dieje betrugen faft ein Drittel jeiner 
Stärfe, 1422 todte, 4648 verwundete, 4736 gefangene, zuſam— 
men 10806 Mann; 82 Kanonen! und 23 Fahnen fielen dem 
Feinde zur Beute. Die Preußen verloren 775 todte, 2500 ver 
wundete, 252 gefangene, zujammen nicht viel über 3500 Mann; 
außer den erwähnten zehn Fahnen war eine Standarte ihnen 
entriffen worden. 

König Friedrih dankte jeiner —— für ihre Tapferkeit und 
ihren Eifer; dem Regimente Bernburg kündigte er die Rückgabe 
der militäriſchen Ehrenzeichen an. Die Generale Bülow und 
Wied empfiengen den ſchwarzen Adlerorden, den wackeren Zieten 
ernannte Friedrich auf dem Schlachtfelde zum General der Ca— 
vallerie. 

Bevor Friedrich von dannen zog, rief er Mitchell zu ſich 
und ritt mit ihm dad Schlachtfeld entlang, damit er, der die 
Mühſale mit ihm getheilt, nun auch an jeiner Freude Theil 
babe. Er erzählte ihm den ganzen Hergang und rühmte die 
— Haltung ſeines Heeres; im übrigen ſchrieb er, mit 
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Hinweis auf die Unvolllommenheit menſchlicher Vorausſicht, den 
Sieg rein dem Zufalle zu. „Ihr ſeht“, ſagte er, „wie vergeblich 
ih mid abgemüht habe, dad Ereigniß herbeizuführen, welches 
jest eingetreten it. Der Sieg den id gewonnen habe ift 
gänzlich der Tapferkeit meiner Truppen zu verdanfen. Wäre 
ih im Yager bei Liegnig geblieben, jo wäre ich auf allen Seiten 
umringt worden. Wäre ich eine Viertelftunde früher zur Stelle 
gewejen, jo würde das Treffen nicht erfolgt fein, und wenige 
Tage hätten der ganzen Gejhichte ein Ende gemacht.“ Mitchell 
wollte den Zufall nicht gelten laffen, jondern ſprach feine Leber: 
zeugung aus, daß die Vorjehung dem Könige die beſſere Ein- 
fiht gegeben, weldhe ihm an diefem Tage zum Siege verhalf. 
Friedrich erwiederte: „ich weiß dab wir hierüber nicht ganz 
einer Meinung find, aber da Ihr ed wollt, mag es ja jo jein.“ 
Er verglih Died Treffen in manden Beziehungen mit der 
Schlacht bei Roßbach, und bob hervor daß die weſentlichſten 
Vortheile, welche er vor dem Gegner voraus hatte, darin lagen, 
daß jeine Armee in Schladhtlinie ftand, bevor die feindliche völlig 
geordnet war, und daß er in Folge jeiner Kenntniß des Terrains 
fih der Höhen verfichert hatte. 

So bejdeiden urteilte König Friedrih über die Schladht, 
deren fieghaften Verlauf er mit Geifteögegenwart und ficherem 
Griffe einleitete, und deren enticheidende Momente unter jeinem 
unmittelbaren Befehl im Drange der Gefahr durchgefochten wur: 
den. Sein Rod war von einer Kartätiche zerriffen, jein Pferd 
von Flintenſchüſſen getroffen, eine Kanonenfugel tödtete das Pferd 
jeined Pagen, jein Stallmeilter und einer jeiner Reitknechte wur— 
den tödlich verwundet; er ſelbſt blieb unverlegt. 

Mit dem bei Liegnig erfochtenen Siege rettete er ſich und 
jein Heer vor dem drohenden Berderben und, was ein nad): 
baltiger Gewinn war, er that von neuem dar wie jehr er im 
Felde Meiſter jei. „Man hat jhön reden“, jchrieb Montazet 
aus Daund Feldlager', „dab der König von Preußen großen: 
theils aufgerieben ift, daß feine Truppen nicht mehr diejelben 
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find, dab er feine Generale hat. Das kann wahr jein: aber 
feine Seele, die alles belebt, iſt immer diejelbe, und unglüd- 
licher Weile behalten wir gleihermaßen die unſere.“ 

Friedrich hatte die Angrifföpläne feiner Gegner vereitelt und 
fie in die Defenfive zurückgeworfen. Der Marih nad Breslau 
ftand nunmehr dem preußiihen Heere offen, aber ed galt ihn 
ſchleunigſt auszuführen, bevor die Ofterreiher und Ruſſen zur 
Befinnung famen und Mafregeln ergriffen ihn zu hindern. 

Friedrich Täumte nicht. Sobald er Dauns Rüdzug über die 
Katzbach wahrnahm, begab er fidh wieder zu dem linken Flügel 
jeined Heeres und ordnete um 10 Uhr deſſen Aufbruch nach 
Parhwig an. Zieten erhielt Befehl die Wermundeten beider 
Theile, die Gefangenen, die erbeuteten Kanonen und Gewehre 
fortzuihaffen und alddann dem Mariche des Königs zu folgen. 
Die Beftattung der Todten ward dem Landvolfe aufgetragen. 

Friedrich traf im Laufe des Tages in Parhwig ein, welches 
General Nauendorf vom Laudonſchen Corps ohne Schwertftreich 
räumte, und lagerte am rechten Ufer der Kapbad. Gegen 
Mitternaht langte auch Zieten mit dem übrigen Heere an. 

In Parhwig erfuhr Friedrih daß General Czernitſcheff 
dieffeit der Dder unfern der nah Bredlau führenden Straße 
jtehe. Um fich dieſes neue Hindernig aus dem Wege zu jchaffen 
griff er zur Lift. Er ſetzte einen Brief: an den Prinzen Heinrich 
auf, in welchem er von dem erfodhtenen Siege in übertriebenen 
Ausdrüden berichtete. Laudon jei tödlich verwundet, jein Corps 
aufgerieben; er jelbit (dev König) gedenfe über die Oder zu 
gehn und die Ruffen zu ſchlagen; der Prinz möge jeinerjeits 
die Gunft des Augenblidd nügen. Diejen Brief übergab Friedrich 
einem Bauer mit dem Befehle ihn den Ruſſen in die Hände 
zu ſpielen. Czernitſcheff hatte bereits durch eine Kofafenpatrouille 
von Laudons Niederlage Kunde erhalten und empfieng nicht jo 
bald diejen Brief als er über die Dder zurüdgieng und die 
Brüde hinter fi abbrach!. 
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Am 16 Auguft jegte die preußiſche Armee ihren Marſch fort. 
Bor Neumarkt ftieß fie auf Öſterreicher vom Corps des Ge: 
nerals Beck, welches Daun abgeſchickt hatte um die Verbindung 
mit den Ruſſen herzuſtellen““. Da Czernitſcheff das linke Oder— 
ufer bereits verlaſſen hatte, räumte General Beck das Feld und 
zog ſich nach Striegau zurück. 

Die Verbindung mit Breslau war eröffnet. Nach dieſer 
Stadt ſandte Friedrich verwundete und gefangene und die er— 
beuteten Trophäen und bezog von dort Lebensmittel und Mu— 
nition. Dem Heere vergönnte er bei Neumarkt eine zweitägige 
Raſt. Wohl bedurfte ed deſſen nach den unerhörten Anſtren— 
gungen, welche es beſtanden hatte. Am 19 Auguſt marſchierte 
Friedrich in die Gegend von Breslau und bezog ein Lager zwi— 
ſchen der Lohe und dem Schweidnitzer Waſſer, bei Hermanns— 
dorf, unfern dem Schlachtfelde von Leuthen. 

Die öſterreichiſche Armee hatte ſich ebenfalls in Bewegung 
geſetzt und nahm zu dem Zwecke, die Verbindung des Königs 
mit der Feſtung Schweidnitz zu hindern, eine Stellung zwiſchen 
dem Striegauer und dem Schweidnitzer Waſſer. Dauns Haupt— 
quartier war zu Hohenpoſeritz dem Pitſchenberge gegenüber. 
Weiter rüdwärtd ward der Zobtenberg bejegt. Laudon lagerte 
bei Striegau. 

Die ruffiihe Armee zog fih am 18 Auguft in die Nähe der 
Bartſch zurüd und lagerte bei Kaynowa öftlid von Trachenberg. 
Soltyfoff litt an Fieberanfällen und war thatſächlich außer 
Stande den Dberbefehl zu führen. Fermor, der nädjfte im 
Commando, nahm Anftand fich irgend welder Verantwortlichkeit 
audzufegen, zumal um diejelbe Zeit die Kaijerin Elijabeth er- 
franft war. Bon den Ofterreichern giengen ſpät und fpärlich 
Nachrichten ein. 

Prinz Heinrih folgte den Rufjen nah und ftellte ſich bei 
Trebnitz auf. Zu erheblihen Gefechten fam es nicht. 

Seinen nächſten Zwed hatte Friedrich erreiht. Sein Heer 
war wieder mit allem nöthigen verjorgt; er ftand im Herzen 
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von Schleſien, war in Verbindung mit der von jeinem Bruder 
befehligten Armee und hielt die Ruffen und die Ofterreiher aus 
einander. Der zwiichen jeinen Gegnern vereinbarte Operations 
plan war zu nichte geworden': es ftand dahin, ob fie über neue 
gemeinihaftlihe Unternehmungen fi einigen würden, zu denen 
allerdings ihre Übermadt ihnen die Mittel darbot. 

Friedrich täuſchte fi über den Stand der Dinge nit. Am 
27 Auguft erwiederte er dem Marquis d'Argens auf deſſen freu- 
digen Glückwunſch: „Ehemals, mein lieber Marquis, hätte die 
Begebenheit vom 15. über den Feldzng entſchieden; gegenwärtig 
ift dieſes Treffen nur eine Schramme. Eine große Schlacht ift 
erforderlih um unjer 2008 zu entiheiden. Wir werden fie allen 
Anzeihen nad bald liefern; alsdann wird man ſich freuen dür- 
fen, wenn der Ausgang und günftig ift. — Niemals bin ih in 
meinem Leben in einer midlidheren Lage geweien ald in dem 
jegigen Feldzuge. Glaubt mir, es muß noch wunderbar zugeben 
damit wir alle Schwierigfeiten überwinden, welde ich voraus— 
ſehe. Ich werde gewiß bei der Gelegenheit meine Pflicht thun, 
aber bedenkt daß ich über dad Glüd nicht gebiete und dab ich 
genöthigt bin in meinen Entwürfen zu viel vom Zufall abhängen 
zu lafjen, da ich nicht die Mittel habe ihnen eine feſtere Grund: 
lage zu geben. Es find herculiſche ‚Arbeiten, welche ich voll 
bringen muß in einem Alter wo die Kraft mich verläßt und 
meine Schwächen zunehmen, und, um die Wahrheit zu jagen, 
während die Hoffnung jelbit, der einzige Troft der unglüdlichen, 
mir zu verjagen anfängt. Shr jeid nicht genug mit den Dingen 
vertraut um Eud eine genaue Borftellung von all den Gefahren 
zu machen welde den Staat bedrohen. Ich fenne fie, ich ver- 
ſchweige fie, ich behalte alle Befürdtungen für mich, und tbeile 
der Welt nichts mit als die Hoffnungen oder das wenige 
von guten Nachrichten was ih ihr Fundgeben fann. Wenn 
der Anſchlag auf den ich finne gelingt, alddann, mein lieber 
Marquis, wird ed Zeit jein der Freude freien Lauf zu laffen, 
aber bis dahin wollen wir und nicht jchmeicheln, aus Furcht, 
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es möchte eine unerwartete ſchlimme Nachricht und zu ſehr nieder- 
Ichlagen —“!. 

Diejer Brief ward von Kojafen aufgefangen, nad) Peteröburg 
eingelandt und dem Wiener Hofe mitgetheilt. Maria Therefia 
Ichöpfte daraud neue Zuverfiht. Sie ließ den Brief in fran- 
zöfiiher und deutiher Sprache durd die Zeitungen veröffent- 
lihen und jpornte ihre Heerführer zu verdoppelter Thätigfeit an. 
Zunächſt ſchien ed als ſollte Sadjen völlig für die Preußen 
verloren geben. 


Drittes Kapitel. 


Die Reichsarmee verdrängt die Preußen aus Sadfen. König 

Sriedrich treibt Baun in das [hlefifhe Gebirge. Zweite Belage- 

rung von Colberg. Serlin wird von Ruſſen und Öfterreichern 
erobert. 


Seit die Preußen von Dresden abgezogen waren lagerte der 
Prinz von Zweibrüden wieder hinter dem plauiſchen Grunde. 
Er gebot über 31000 Mann, denn mit der Reichsarmee, melde 
fih nur auf etwa 16000 Mann belief, war ein öfterreichiiches 
Corps von 15000 Mann unter General Haddid vereinigt wor: 
den. Eine ſolche Streitmadt durfte für mehr ald hinreichend 
gelten das von König Friedrih bei Meißen zurüdgelaffene Corps 
des Generald Hüljen aus Sachſen zu vertreiben. Denn diejed 
zählte nicht mehr als 11— 12000 Mann (17 Bataillone und 
25 Schwadronen); außerdem lagerten in Leipzig Torgau und 
Wittenberg Bejapungen von je drei Bataillonen. 

„Die combinirte Kaiſerlich-Königliche Reichs-Executions— 
Armee” verhielt ſich ruhig, jo lange eine Umfehr Friedrichs 


ı 1760 Aug. 27. Hermannsdorf b. Breslau, Friedrich II an d'Argens. 
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nah der Elbe im Bereiche der Möglichkeit zu liegen jchien. 
Nur die leichten Truppen ftreiften umber und ftießen da und 
dort mit Preußen zujammen an deren Spite der Chef der 
„grünen Hujaren” Dberft Fr. Wilh. Gottfr. Arnd von Kleift 
fih hervorthat. Der kaiſerliche General Luzinski, welcher bei 
Römhild gelagert hatte, um Franken gegen den Erbprinzen von 
Braunihweig zu deden, brach Ende Juli nah Sachſen auf. 

Am 13 Auguft jegte endlich Zweibrüden jeine Armee in 
Marſch und rüdte mit größter Behutjamfeit über Wilsdruf in 
Hülſens rechte Flanfe. 

In Folge diefer Bewegungen gab Hülfen am Abend des 
16 Auguft das Lager bei Meiben auf, in der Abſicht fi auf 
Torgau zurüdzuziehen: einjtweilen jedoch machte er am 18. bei 
Strehla Halt, in der Stellung, weldye Prinz Heinrich im vori- 
gen Fahre gegen Daun behauptet hatte. Die Reichdarmee folgte 
und nahm ihr Lager unterhalb Rieja, den rechten Flügel an die 
Elbe gelehnt; in erheblihem Abjtande nah Oſchatz zu lagerte 
die Reſerve unter dem Prinzen von Stolberg. 

Auf Kleiſts Vorſchlag beihloß General Hülſen diejes ab- 
gejonderte Corps zu überfallen. Aber als die hiezu beitimmten 
Iruppen in der Nacht zum 20 Auguft anmarjdhierten, erblidten 
fie den Feind in voller Bewegung und wurden deöhalb zur Ab- 
wehr des bevorftehenden Angriffs bereit gehalten. 

Diejer ward am 20 Auguft um 3%, Uhr morgens von dem 
Prinzen Stolberg, weldem der kaiſerliche General Kleefeld unter: 
geben war, und dem General Guasco mit weit überlegenen 
Kräften gegen den rechten Flügel der Preußen eröffnet. Aber 
das Hauptcorpd der Reichsarmee blieb dem preußiſchen linfen 
Zlügel gegenüber außer Schußweite unbeweglich ftehen und ge— 
ftattete dem General Hülfen mit dem größten Theile jeiner 
Truppen den gefährdeten Flügel zu unterftügen. Auf diejem 
hielten die Grenadiere unter General Braun tapfer Stand. Eine 
Abtheilung von Schorlemmer Dragoner unter Major Marſchall 
bieb in Kleefelds Fußvolf ein, die übrige Neiterei führte Oberft 
Kleiſt der feindlichen Reiterei, weldye daran war den Preußen in 
den Nüden zu fommen, mit jo fräftigem Schwunge entgegen, 
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daß er die beiden erjten Regimenter (Zweibrüden Chevaurlegers 
und Baraniay Hujaren) über den Haufen warf. Der Prinz 
von Naſſau-Uſingen ward an der Spite des Zweibrüdenichen 
Regiments gefangen genommen. Alöbald ergriff die ganze noch 
in Golonnen ftehende Kreid- und kaiſerliche Neiterei vom Stol- 
bergihen Corps die Flucht. 

So endete um 7 Uhr das Gefecht. Die Preußen erbeuteten 
eine Kanone, drei Fahnen und Standarten und machten 39 Offi— 
ziere und 1178 Mann zu gefangenen. An 2000 Mann von der 
Reichsarmee waren todt und verwundet. Shrerjeits verloren die 
Preußen an todten, verwundeten und vermißten 1066 Mann 
und liefen zwei fleine Kanonen demontiert im Gehölze zurüd!. 

Der Entwurf zu dem Angriffe, welden Haddick gemacht, 
war nad Tempelhoffs Urteile ohne Tadel, der Anmarſch erfolgte 
rechtzeitig; das Hülſenſche Corps war faſt umringt. Das Unter: 
nehmen mislang jedoch, weil es den Anführern an Entſchloſſen— 
beit und an Gejdid bei der Ausführung fehlte, und weil jeder 
einzelne Befehlöhaber bedacht war ja nicht zu viel zu thun, ein 
gewöhnlicher Fehler zufammengewürfelter Truppen, welche nicht 
ein feiter Wille und ein eijernes Machtgebot zu einem Ziele lenft. 

Zwar fonnte Hüljen auf die Länge jeine Stellung nicht be: 
baupten. Denn obwohl die Reichsarmee den Angriff nicht er- 
neuerte, jo fuhr fie doch fort die Preußen zu überflügeln und 
und bedrohte dadurd deren Verbindung mit Torgau. Deshalb 
brach Hüljen um 1 Uhr nahmittags von Strehla auf und zog 
fih nad Torgau zurüd, 

Diejer Rüdzug gab den Führern der Reichsarmee den Bor: 
wand Berichte von dem bei Strehla erfochtenen Siege ausgehen 
zu lafjen. Sie rüdten am 22 Auguft nad Belgern und juchten 
vergebens, ohne ein neued Treffen zu wagen, durch verichiedene 
Bewegungen auf dem linfen und auf dem rechten Elbufer die 
Preußen von Torgau hinwegzuloden. Inzwiſchen wartete Zwei: 


ı Hülfens Bericht ſ. Schöning II 390 f. Tempelhoff berichtet als Augen: 
zeuge IV 181 ff. Zweibrüdens Siegesbericht und Dagegen das Schreiben 
eines preußifchen Offiziere ſ. Kriegs-Canzley 1760. II 382. 409. 
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brüden, der bereits Luzinsft an ſich gezogen hatte, anf das end— 
liche Eintreffen der würtembergiihen Truppen. 

Herzog Karl von Würtembery hatte im vergangenen Winter 
fih mit dem Prinzen Xaver von Sachſen und dem Marichall 
Broglie über die Quartiere jeiner Truppen entzweit. Dieſe 
wurden endlih im MWertheimichen und andern Gebieten Frankens 
untergebracht, betrugen ſich aber jo ungebührlich daß die bitter: 
ften Klagen erhoben wurden: der franzöftiche Hof fürdhtete, 
fi über diejen Beſchwerden den ganzen Kreis zu entfremden. 
Neuer Zwift erhob ſich ald der Feldzug eröffnet werden jollte. 
Schließlich weigerte fi der Herzog unter Broglie’8 Befehle zu 
jtehen umd 309 mit Genehmigung des franzöfiihen Miniſteriums 
am 15 Mai jeine Truppen zurüd. 

Nunmehr bequemte fih Herzog Karl feine Dienite dem 
faijerlihen Hofe anzubieten und fam nach weitläufigen Ver— 
handlungen mit demjelben dahin überein, daß 11000 Mann 
würtembergijcher Truppen, zwar nad der failerlichen Intention 
und unter freundichaftliher Communication mit dem Prinzen 
von Zweibrüden, dem Feldmarihall Daun und dem Duc de 
Broglie, aber unter der eigenen Anführung des Herzogs ald ein 
abgejonderted Corps operieren jollten, zu dem Zwecke die Ver— 
bindung der alliirten und der preußiichen Armee abzufchneiden 
und der lepteren die Communication mit Magdeburg und auf 
der Elbe mindeftens zu erſchweren, emdlich aus den feindlichen 
Landen Gontributionen einzutreiben. Der Kaiſer ficherte dem 
Herzog eine baare Geldanzahlung von 50000 Gulden zu und 
erließ demjelben den auf Würtemberg fallenden Antheil an den 
unlängft vom Reichstage bewilligten Römermonaten. Weitere 
Subfidien wurden nicht gezahlt, dagegen verſprach der Kaiſer 
den Herzog bei den auferordentlihen Mafregeln, um den nam— 
haften Aufwand aus feinen Landen herbeizufchaffen, „erfordern- 
den Falld Fräftigft zu unterftügen und zu handhaben.“ Ver— 
pflegung der Truppen und Vorſpann follte in den feindlichen 
Landen durch Ausichreibung, in den übrigen gegen Quittung 
durch einen faijerlihen Gommifjar und das berzoglihe Com— 
mifjariat herbeigejchafft werden. Bon dem Reinertrage der Gon- 
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tributionen ward dem Herzoge ein Drittel zugejprocdhen; zwei 
Drittel jollten der Reichsoperationscaffe zu gute kommen!. 

So jah Herzog Karl ſich bei fortgefepten Willfürhandlungen 
gegen jeine Untertbanen gedecdt, und der Zreibeuterzug im Na- 
men des Kaiſers war organifiert. Es galt ihn jo einträglic 
wie möglid zu maden. 

Der Aufbrud des Corps von Heilbronn geihah am 29 Juli. 
Die Märſche wurden danach bemefjen möglihft wohlhabende 
und vom Kriege nicht erjchöpfte Gegenden auszuzehren. Schon 
die befreundeten Reichsſtände Flagten bitterlich über die ftarfen 
Lieferungen und über die jchlehte Mannszucht der Soldaten: 
in den heifiihen hannöverſchen und preußiihen Gebieten wurden 
überdied hohe Brandfteuern mit jhonungslojer Härte eingetrieben. 
Den Kriegsſchauplatz zu erreichen hatte der Herzog feine Eile. 

Dergeftalt zog „der König in Schwaben”, wie dad Volf 
ihn nannte, mit jeinem Kriegsvolke und vielem Troß durch 
Kranfen über Meiningen nad der heiliihen Herrihaft Schmal- 
falden, von dort über Gotha, Yangenjalza, Mühlhauſen, Sonders— 
haufen, Nordhaujen nad) der hannöverihen Grafihaft Hohenftein 
am Harze. Damit wurden fünf Wochen hingebracht, bis die 
gebieteriihen Mahnungen des Wiener Hofed den Herzog be- 
ftimmten am 4 September den Marſch durch die goldene Aue 
nad) der Saale zu richten. Am 9 September ftand er in Merje- 
burg und richtete an den preußiihen Commandanten zu Yeipzig 
eine Aufforderung zur Übergabe der Stadt, wandte fi jedoch 
nah Empfang einer abweijenden Antwort zum preußiichen Saal- 
freiie und nahm am 12 September in Halle Duartier. Dieje 
Stadt hatte zwei Wochen zuvor, während fie von dem General Lu— 
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ı Militär: Convention des Kaiferd und des Herzogs von Würtemberg 
d. d. Ludwigsburg d. 23 Juli und kaiſerl. Ratification d. d. Wien d. 2 Aug. 
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zinöfi bejegt war, an den öjterreihiihen Commiſſar eine Brand» 
ſchatzung zahlen müffen. Deſſen ungeadhtet forderte der Herzog 
von Würtemberg 250000 Thaler, lieb ſich aber jchlieklidy mit 
75000 Thaler abfinden. Die Requifitionen wurden in joldem 
Umfange betrieben, daß um die Beute zu verwerthen vom 16. 
bis 24 September bei Siebleben im Gothaiihen ein Viehmarkt 
gehalten wurde: auf dieſem verfauften die würtembergiidhen 
Reiter die geraubten Schafe zu einem drittel bid zu einem balben 
Thaler das Stüd. 

Nah achttägiger Raſt maricierten die MWürtemberger aus 
dem Saalkreiſe ab. Der 24 September war berangefommen, 
bis fie bei Pregih an der Elbe eintrafen und fi mit der 
Reichdarmee in Verbindung jegten. Dieje zählte nunmehr über 
40000 Mann. Schwere Geihüse waren auf der Elbe herbei- 
geihafft. Es jchien endlich etwas geichehen zu jollen. General 
Maquire fam von Dreöden ind Hauptquartier und wurde, wie 
Gaudy jagt, „die Feder von diejer jo lange unbeweglidh ge- 
bliebenen Maſchine“. Zwar ward ihr Gang nod jchwerfälliger 
als früher. Denn der Herzog von Würtemberg trat nicht unter 
Zweibrüdend Befehl, jondern bielt fi abjeitd und that nur 
was ihm beliebte. Indeſſen fam man überein das Hülfenjche 
Corps in Torgau einzuſchließen. 

General Hülfen hatte fi vergebens nad Unterftügung um: 
gethan. König Friedrich war außer Stande ihn zu veritärfen, 
ebenjowenig glaubte Ferdinand von Braunjhweig Truppen ent: 
behren zu fünnen. Herzog Karl von Braunfhweig geftattete, 
daß General Diepenbrod, der mit 2000 Mann am Harze ſtand, 
in den Rüden der Reichsarmee nad Naumburg marjchiere, aber 
diefer war faum in die Unftrutgegend gefommen, ald er Gegen- 
befehl erhielt und zum Harze zurüdfehrte. 

So blieb dem Fleinen preußiichen Corps nichts übrig ald am 
26 September die Stellung bei Torgau aufzugeben, welde es 
über einen Monat behauptet hatte. Bet dem übereilten und 
nicht gehörig geleiteten Abmarjche gerieth die Elbbrüde in Brand: 
die Verbindung des Plabes mit dem rechten Elbufer war unter: 
brodhen. Diejer Umftand bradte den Commandanten Major 
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Normann jo außer Faſſung daß er auf die erite Aufforderung 
von Seiten der Reichsarmee am nächſten Morgen mit der Be- 
Tagung die Waffen ſtreckte. 

Der Verluſt diejer Feftung traf den König hart. Noch am 
1 October jchrieb er Hüllen: „haltet mir nur Torgau, es ge- 
ſchehe auch was da wolle, indem ich jonjt meine ganze Gam- 
pagne derangiert jehe und nicht wieder in Ordnung bringen 
würde". 

Hülfen lagerte am 30 September bei Wittenberg. Die 
Reichsarmee folgte auf dem rechten Elbufer, die Würtemberger 
blieben auf dem linfen. Am 2 Detober griff General Guadco 
die Preußen vor Wittenberg an, diefe vertheidigten aber ihre 
Stellung mit Glüd. Würtembergiihe Neiter, welche unterhalb 
der Stadt über die Elbe gegangen waren, wurden vom Oberft 
Kleift mit einigen Schwadronen aus einander geiprengt und zum 
Theil in den Fluß getrieben. 

Indeffen umgieng wiederum ein Theil der Reichsarmee das 
Hülſenſche Corps und verlegte demjelben die über Füterbod nad) 
Berlin führende Straße. Um die Berbindung mit der Marf 
wiederzugewinnen marjchierte General Hüljen die Elbe abwärts 
duch das Anhaltiihe über Coswig nad Roßlau. Dem Com— 
mandanten von Leipzig jandte er Befehl mit der Beſatzung nad) 
Magdeburg abzuziehen. Bis auf Wittenberg, das von der Reichs— 
armee eingejchloffen wurde, war Kurſachſen von den Preußen 
geräumt. 

Hülſens Operationen find im einzelnen nicht ohne Grund 
getadelt worden. Immerhin hatte diefer tapfere General die 
anfangs dreifach, jpäter vier: bis fünffach einem Corps über: 
legene Reichdarmee zwei Monate lang in Sachſen hingehalten 
und damit jeinem Könige und dem preußiihen Staate einen 
wejentlihen Dienit geleiltet. 

Von Roßlau aus ſchlug Hülfen die Richtung nah Berlin 
ein. Am 5 Dectober erreichte er Belitz, zwei und eine halbe 
Meile von Potödam. Don dort marjdierte er am 7 October 
in die Gegend von Berlin, auf erhaltene Meldung daß die 
Ruſſen vor der Hauptitadt Ständen. 
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Der Zug eines rujfiihen und eines öfterreihiihen Corps 
nah der Marf geihah von Schlefien aus. Dort ftanden zu 
Ende des Monats Auguſt König Friedrih und Prinz Heinrich 
in Berbindung und hielten die feindlihen Hauptarmeen aus 
einander. Die Rufjen giengen am 24. und 25 Auguſt über 
die Bartſch zurüd. Friedrich getröltete fih, fie jeien auf dem 
Abmariche in ihre polniihen Quartiere begriffen und berief, um 
mit erhöhter Kraft einen Schlag gegen Daun führen zu können, 
den größeren Theil des vom Prinzen Heinrich befehligten Corps 
zu feiner Armee. Generallieutenant von der Golf ward ange— 
wiejen mit etwa 12000 Mann (16 Bataillone 34 Schwadronen) 
die Nuffen zu beobadten: mit dem Reit jeiner Truppen (26 Ba— 
taillone und 40 Schwadronen) jollte der Prinz zur königlichen 
Armee bei Breslau ftoßen. 

Prinz Heinrich hielt eö für verfehrt, die preußiichen Streit- 
fräfte den Ruffen gegenüber jo unverhältnigmäßig zu ſchwächen, 
und mochte zur Ausführung einer jolhen Maßregel die Hand 
nicht bieten. Er nahm unter dem Vorwande jeiner allerdings 
leidenden Gejundheit Urlaub und begab fi zunächſt nad Breslau, 
jpäter nad Glogau, wo er den Winter zubradte. General Golg 
gieng mit jeinem Fleinen Corps über die Dder und rüdte in 
die Nähe von Glogau. General Zorcade führte die übrigen 
Truppen dem Könige zu, deffen Armee damit auf 50000 Mann 
(59 Bataillone 114 Schwadronen) mit 248 Geſchützen ver: 
jtärft ward. 

Die Ofterreicher dachten nicht mehr daran den Feldzug durch 
Schlachten zu entſcheiden. Ihre Entwürfe bejchränften fi dar— 
auf, daß die Faiferlihe Hauptarmee Schweidnig und die Rufen 
unter Mitwirfung von Laudon Glogau belagern jollten. Mit 
der Einnahme diejer Pläge beabfidhtigte man feiten Fuß in 
Schleſien zu faſſen. 

Schweidnitz ward von General Beck berannt. Die vereinigte 
kaiſerliche Armee deckte die Belagerung. Sie ſtand in einem 
weiten Halbkreiſe vom Zobtenberge bis zum Nonnenbuſche zwiſchen 
Striegau und Freiburg. Die gewählten Stellungen waren von 
Natur feſt und wurden durch Schanzen und Verhaue verſtärkt. 
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König Friedrich kam es nicht zu Sinn den Feind gegen 
Schweidnitz gewähren zu laſſen. Da deſſen Stellung von Breslau 
ber dem Angriffe feine Blöße bot, rückte er am 30 Auguſt mit 
jeiner Armee hart an den Zobten heran und marjcierte in der 
Naht um diejen Berg herum, den er zur rechten ließ. Damit 
umgieng er die linfe Flanke des faijerlihen Heeres. Die Ofter: 
reicher bemerften dieſen Marſch nit. Eine Patrouille von 
400 kaiſerlichen Dragonern fam mit Zietenjhen Huſaren zu= 
jammen und ritt friedjam neben ihnen, bis der Tag graute. 
Dann entipann fih ein Gefecht, bei welchem die Hujaren zwei 
kaiſerliche Dffiziere und 70 Reiter zu gefangenen machten. 

Am 31 Auguft machte Friedrih auf den Anhöhen von 
Pfaffendorf eine Meile von Schweidnig Halt. Er hatte fi 
die Verbindung mit der Feftung eröffnet und die Belagerung 
vereitelt. Daun erfuhr nicht jo bald daß der König in feinem 
Rüden ftehe, ald er die verihanzte Stellung aufgab und feine 
Armee bei Schweidnig vorüber ind Gebirge führte, durch defjen 
Päſſe er fih die Verbindungen mit Böhmen ficherte. 

Um die faiferlihe Armee noch weiter zurücdzumerfen und ihr 
wo möglih die Straßen nah Böhmen zu verlegen, marjcierte 
Friedrih am 3 September in das Gebirgsland hinein. Aber 
vollftändig erreichte er jeinen Zwed nicht. Zwar drängte er 
Daun nod tiefer in die Berge zurüd, aber etwas wejentliches 
war damit nit gewonnen. Won beiden Seiten wurden die 
Stellungen jo vorfihtig gewählt und jo wachſam behauptet, daß 
ein Angriff höchit bedenklih und faft unmöglich war. So hielten 
die Heere mehrere Wochen „Naje gegen Naſe“ einander gegen- 
über, bis der Einfall eines rujfiihen und eines öfterreichiichen 
Gorps in die Mark dem Feldzuge eine neue Wendung gab. 

Es hatte viel Zeit und Mühe gefoftet, ehe die Ruſſen und 
die Ofterreiher über ein neues gemeinjames Unternehmen einig 
wurden. Dur Friedrih8 Mari auf Breslau ward ihre Ver: 
bindung unterbroden; überdies mußten die Entichließungen des 
Hoffriegsrathes zu Wien abgewartet werden‘. 


Zu dem folgenden j. Montalembert corresp. II 237 — 296 u. das 


72 Sechſtes Bud. Drittes Capitel. 


S 


Im ruſſiſchen Hauptquartier war ſeit der Schlacht bei Liegnitz 
Marauis Montalembdert, der franzöfiihe Bevollmädtigte, bemüht 
in Gemeinihaft mit dem öfterreihiihen Bevollmächtigten Ge- 
nerallieutenant Plunket (einem geborenen Engländer) neue Ent: 
würfe aufzuftellen und dieje den ruffiihen Generalen einleuchtend 
zu machen. Der leitende Gedanfe biebei war, den preußiicyen 
König zu nöthigen fein Heer abermals zu theilen. Dies lieh 
fh nah Montalemberts Anfiht erreihen, wenn die Ruſſen 
nach der Dder zögen und fi gegen Glogau wendeten. Zwar 
waren fie außer Stande diefen Plag zu belagern, denn fie 
führten fein Belagerungsgeihüg mit fi: aber fie fonnten Nieder: 
ichlefien verheeren, nad Franffurt, ja nah Berlin ziehen und 
von da ihren Rückweg entweder über Frankfurt oder durch Pom- 
mern nehmen. Um ein ſolches Unternehmen zu hindern werde 
König Rriedrih eine Armee abjenden müſſen. Dieje werde, 
wenn fie auch nur 30-—35000 Mann jet, die Nuffen von ihrem 
Vorhaben abbringen; aber der Hauptzwed, nämlidy die Theilung 
des preufiichen Heeres, ſei doch erreicht und die Dfterreicher 
vermödten eine Belagerung durchzuführen ohne dabei Gefahr 
zu laufen. 

Montalemberts Vorſchlag faßte Plunfet in eine Denfichrift 
zuſammen, welde er am 19 Auguſt dem Feldmarichall Soltnfoff 
überreichte. Diejer zeigte fih dem Plane nicht abgeneigt, aber 
betonte, daß man fich erit mit dem öfterreichiichen Obercommandeo 
ind Einvernehmen jegen müffe. Am 20 Auguft gieng eine 
Ichriftliche Anfrage Dauns ein, was der ruifiihe Feldmarſchall 
zu thun gedenfe. Soltykoff gab am nächſten Tage die Erflä- 
rung ab, daß er gemäß dem von Plunfet gemadten Vorſchlage 
bereit jei, um die Trennung der preußiichen Armee zu veran- 
laffen, an die untere Dder zu marjchieren. Er werde vorerft in 
fleinen Märſchen, um die Verpflegung fiher zu ftellen, die 
Richtung von Garolath und Beuthen einfchlagen und gedenfe 
ſich jpäter jchnell nah dem verabredeten Ziele hinzumenden. 


Journal eb. 9.339 ff. Val. Brühle Gorr. m. Riedefel S. 87—110. Stuhr 
11 335 ff. 364. 
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Diejen Grflärungen entiprah der Rüdzug der ruſſiſchen 
Armee über die Bartich und die ferneren Bewegungen derjelben. 
Unthätig wartete dad Dbercommando auf die Entſchließungen 
der Verbündeten. 

Es währte bid zum 2 September, ald endlich Oberftlieutenant 
Shelinfovig vom Laudonſchen Corps herüberfam und die Pro: 
pofittionen ded Wiener Hofes überbradhte. Diele ftimmten nicht 
zu Montalembertd Rathſchlägen, ſondern lauteten dahin, daß 
Marihall Soltvfoff die Belagerung von Glogau unternehmen 
möge. Das erforderlihe Geihüg jolle General Laudon den 
Ruffen zuführen und mit jeinem Corps von 40000 Mann, in 
Gemeinihaft mit einem von der ruſſiſchen Armee zu detadhie- 
renden Corps von 25000 Mann, die Belagerung deden. 

Diefe mit den jüngit gebilligten Plänen ftreitende Propo— 
fition nahm Soltyfoff ohne alle Umftände an: nicht weil er fie 
für zwedmäßig befand, Sondern, wie Montalembert überzeugt 
war, nur deshalb weil er fie für unausführbar anſah. Wenn 
die Ofterreicher die von ihnen jelbft geftellten Bedingungen nicht 
erfüllten, gewann er den jchidlidhiten Vorwand nichts zu thun 
und fih außer aller Verantwortung zu halten. 

Daß an die Belagerung von Glogau nicht zu denken jei, 
ftellte fi al8bald heraus. Am 4 September ergieng die wieder: 
holte Anfrage Dauns an Soltykoff, was er zu thun gedenfe. 
Dabei richtete der Überbringer des Schreibens mündlich aus, 
für den Transport der jchweren Artillerie von Olmütz her hätten 
ih Hinderniffe ergeben, jo dab man denjelben habe ausjegen 
müffen. 

Das war eine Frucht des Marſches der preußiichen Armee 
nah Schweidnig zu und des Rückzuges der Ofterreiher ind 
Gebirge. 

Nunmehr betrieben Montalembert und Plunfet von neuem 
den Plan eined Zuges an die Nieder-Dder und nad Berlin. 
Sie zogen Gzernitiheff ind Vertrauen, welcher Gelegenheit juchte 
fih herworzuthun und den lebhaften Wunſch bezeigte eine joldye 
Erpedition zu unternehmen. Gzerniticheff vechnete darauf, Sol- 
tykoffs Einwilligung zu erlangen, da dieſer ihm vorzügliches 
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Vertrauen ſchenkte; mehrere andere Generale waren einverftanden. 
Bor Fermor jedoh ward der Entwurf geheim gehalten, da man 
jeinen Wideripruh fürdtete. Es handelte fih darum, daß 
40000 Ruffen und 25000 Diterreiher den Mari nah Berlin 
antreten jollten. Auf die öfterreihiihe Mitwirkung legte man 
Gewicht, indeſſen ſchien es nicht unmöglich daß die Ruſſen den 
Anſchlag auch allein ins Werk jegten. 

Der von Montalembert Plunfet und Czernitſcheff verabredete 
Entwurf ward, ohne dab man noch Soltykoff davon in Kenntniß 
jegte, am 9 September nah Wien und in Daund Hauptquartier, 
am 11 September nad VPeteröburg abgejandt. Man wußte 
bereits, in Antwort auf die frühere vorläufige Anfrage, dab der 
ruffiihe Hof den Einfall in die Marf billige, „jo weit er thun= 
li ſei“. 

Inzwiſchen verichlimmerte ſich Soltykoffs Befinden. Dftere 
Fieberanfälle jhmwächten ihn jo, dab er am 12. dad Commando 
an Fermor abgab, mit dem Vorbehalt ed wieder zu über- 
nehmen, jobald er fidh erholt habe. Man zweifelte jedoch, ob 
er dazu im Stande jein werde und jah der Ernennung Butur- 
lin’6 zum Oberbefehlöhaber entgegen. Unter diejen Umftänden 
trugen die übrigen Generale mehr ald je Bedenken auf eigene 
Hand etwas zu thun. 

An dem Abend des Tags, an welhem Fermor dad Com— 
mando übernahm, fam Oberftlieutenant Scelinfowig aus dem 
öfterreihiichen Feldlager zurüd. Die Schreiben, welde er über: 
bradte waren vom 5 September, denn er hatte diesmal den 
Umweg durh Mähren und Polen madyen müſſen. Sie ent: 
hielten eine neue Propofition. Plunket hatte von der Abſicht 
der Ruſſen berichtet nad Carolath unterhalb Glogau zu ziehen. 
Statt deffen wünſchte man öfterreichiicherjeitö daß fie 25000 Mann 
oberhalb Glogau bei Steinau über die Oder ſchicken möchten, 
mit der Beltimmung fi hinter der Katzbach aufzuftellen. In 
dieſem Kalle jollte Yaudon mit jeinem Corps den rechten Flügel 
der preußiihen Armee umgeben und fih an der Katzbach mit 
den Nuffen vereinigen. Sollte etwa der König von Preuben 
30000 Mann gegen die Kapbady vorgehen laffen, jo möge der 
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rujfiihe Feldmarjhall mit der ganzen Armee über die Ober 
gehen um feine Avantgarde zu unterftügen. 

Diejen neuen Vorſchlag, der die ruffiiche Armee in die Lage 
bringen fonnte mit den Preußen eine Schladt zu beftehen, 
lehnte Fermor furzweg ab und beharrte auf der Ausführung 
der eriten Propofition. Cr erflärte fidy bereit Glogau zu be- 
lagern, wenn Laudon mit 40000 Mann beranfomme und den 
Belagerungstrain mitbringe. Der mündlich erjtatteten Meldung, 
dab deſſen Transport nicht möglich jei, gedachte Fermor mit 
feinem Worte, jondern er beftand auf dem Unternehmen gegen 
Slogan deito mehr, je weniger es ihm audführbar zu jein 
ſchien!. 

Die Armee marſchierte an die Oder und bezog am 19 Sep— 
tember das Lager bei Carolath. Czernitſcheff, von deſſen Corps 
einzelne Abtheilungen ſchon ſeit dem 16 September über die 
Oder gegangen waren, lagerte ſich mit der Avantgarde an den 
Höhen bei Beuthen auf dem linken Oderufer. 

Zu Carolath gieng am 19 September die fürmlide Erflä- 
rung Daund ein, daß die Belagerung von Glogau nicht mehr 
in Betracht fommen fünne. Dagegen drang der öſterreichiſche 
Feldmarjhall abermald auf den Marſch der Ruffen an die Kap- 
bad. Weigere man fidh deijen, jo möge man wenigftend den 
Marih nah Berlin auöführen. Da diejer aber nur eine Di- 
verfion bilde, jo fünne Daun dazu nit Laudon mit 25000 Mann 
entjenden, da dieſe Truppen in Folge der neuerlichen Bewe- 
gungen des Königs von Preußen ihm unentbehrlid) jeien, fondern 
die Ruffen möchten den Zug auf eigene Hand unternehmen. 

Nah Empfang diejer Zufchrift wiederholte Fermor die Wei— 
gerung des Marjches an die Katzbach, erflärte fih aber zu dem 
Zuge nah Berlin bereit, um jo eher, da die aus Peteröburg 
eingegangenen Befehle diejes Unternehmen dringend geboten. 





ı Montalembert IT 284 plus l’entreprise de Glogau lui parait im- 
possible, plus il 8’y attache. Laudons Schreiben vom 22 Sept. 1760 
(in Erwiederung auf Fermors Schreiben vom 14 Sept.) Janko 211. Plunfet 
ſchrieb am 7 Oct, über Kermor an Lacy: jamais procureur Norman n’eut 
plus de ruses que lui. Mitit. Zeitihr. Wien 1811 Ilz, 13, 
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Am 25 September ward die Dispofition getroffen, daß General 
Tottleben mit 2000 Grenadieren, 20 Kanonen, zwei Negimentern 
Dragonern, allen Kofafen und anderen leichten Truppen in 
Eilmärſchen durch die ſächſiſche Kaufig über Guben und Beeskow 
nah Berlin marjdhieren jolle. Czernitſcheff rüdte mit jeinem 
Corps nad, um an der Spree Stellung zu nehmen und Tott— 
leben Rückhalt zu bieten, der übrigens jeinem Befehle nicht 
untergeben war. Von der Hauptarmee beſchloß Fermor die 
erite und dritte Divifion nad Guben zu führen; die zweite 
Divifion unter Rumänzoff ward befehligt nad Croſſen zu mar: 
ſchieren um die Verbindungen und Zufuhren ſicher zu ftellen. 

Sp war denn das rulfiihe Obercommando nad) fünfwöchent— 
lihen Berathungen über den Zug nad Berlin ſchlüſſig geworden. 
Es modte fi um jo mehr getrieben fühlen doc irgend etwas 
zu thun, da gerade in dieſen Tagen die Meldung eingieng daß 
die von ruffiihen Streitfräften zur See und zu ande unter: 
nommene Belagerung von Colberg ſchmählich misglückt jer'. 

Ron Gewaltſchritten gegen Danzig, auf deffen Befisnahme 
Soltykoff gedrungen hatte, Jah der ruffiihe Hof um feiner Ber: 
bündeten willen ab. Um jo wichtiger erihien die Eroberung 
von Golberg. Dieje Hafenfeitung ſollte der rujfiihen Armee 
einen Stüßpunct für die in Pommern zu nehmenden Winter- 
quartiere gewähren. Die frühere Belagerung war mislungen, 
weil dad dazu beitimmte Corp zu ſchwach war und von der 
See her nicht unterftügt ward. Diesmal follte die fatjerliche 
Kriegsflotte einem ftärferen Belagerungscorps Fräftigen Beiftand 
leiſten. Auh Schweden ward zur Betheiligung eingeladen. ° 

Der Commandant von Golberg, Oberft Hende, hatte das 
mögliche gethan die Feſtung in guten Wertbeidigungsitand zu 
jegen. In gerechter Würdigung der Wichtigkeit diejed Platzes 
hatte König Friedrich die Beſatzung auf 2000 Mann verftärkt. 
Der gute Wille der Bürgerihaft war unvermindert. 


ı fiber die zweite Belagerung von Golberg ſ. Held 119—163. Sulidi 
312— 319. Vgl. o. Bd. 111 ©. 132. Montalembert erfuhr den Entiag 
von Golberg am 27 September zu Carolath. Corr. II 295. 


Zweite Belagerung von Golberg. 17 


Mitte Auguft gieng die rulliihe Flotte unter dem Befehle 
ded Admirald Miihoufoff in See und eridien am 26. auf der 
Rhede von Golberg. Sie zählte gegen hundert größere und 
fleinere Bahrzeuge, darunter 26 Linienſchiffe und fünf Fregatten. 
An Bord der Flotte befanden fih 8000 Mann Pandtruppen, 
weldhe General Dentidoff befehligte. Gleichzeitig traf die von 
dem Brigadier Schwanenberg befehligte Neiterei, 1300 Dra— 
goner und Kojafen, vor Golberg ein. Cie war von Preußen 
ber zu Lande marjchiert. 

Am 30 Auguſt ſtießen acht jchwediihe Fahrzeuge, ſechs 
Linienſchiffe und zwei Fregatten, zu dem rulfiihen Gejchwader. 

Zur Beſchießung Colbergs hatten die Ruffen drei Bombar- 
dierprahmen ausgerüftet, Flache Fahrzeuge, welche nahe an den 
Strand fahren fonnten und jedes mit zwei Mörjern verjehen 
waren. Dieje jchleuderten jeit dem 27 Auguft ihre weittragenden, 
bis zu 200 Pfund jchmweren Geſchoſſe auf die Stadt, melde 
bart davon zu leiden hatte. Die Kriegsſchiffe beicholfen zu— 
nächſt die Hafenihanze, weldhe die Einfahrt in die Perjante 
dedte. 

Dberit Heyde erwiederte das feindliche Feuer jo fräftig er 
vermodte. Ein vom 1. bis 4 September anhaltender Sturm 
nöthigte die Nuffen die Beſchießung zu unterbredhen. Am 5 Sep: 
tember traf eine preußiiche Bombe einen der Prahmen und jegte 
ihn zeitweilig außer Thätigfeit; einige der größeren Schiffe 
wurden von preußiichen Kugeln erreicht, aber der Geſchützkampf 
war allzu ungleich; das Feuer der Rufjen blieb weit überlegen. 

Inzwiſchen waren die Truppen ausgeichifft und eröffneten am 
6 September von der Nordjeite her die Yaufgräben. Im der 
Naht zum 9 September ward die tapfer vertheidigte Hafen: 
ihanze erobert. Im Hafen erbeutete der Feind acht preußiiche 
Schiffe, darunter die im vorigen Fahre den Schweden entführte 
Galliot Skildpadden. Mehr und mehr legten die Belagerer 
auch zu Lande Batterien an und verftärften ihr Feuer gegen 
die Stadt, am meiften zu Ehren ded Namenstages der Kaijerin 
am 16 September. 

Mitten unter den Verwüſtungen, welche die Stadt erlitt, 
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leiſtete Heyde ftandhafte Gegenwehr und fügte dem Feinde 
manden Schaden zu. Endlich fam die Rettung unverhofft. 

Auf die Nachricht von dem Unternehmen der Ruffen mies 
König Friedrih den General von der Golg an, von feinem 
Corps General Werner zum Entiage von Golberg zu entienden. 
Am 6 September jeste diejer fih in Marſch. 

Hand Paul von Werner war des füniglichen Vertrauens im 
hoͤchften Mabe würdig. In Ungarn von Iutheriihen Eltern 
geboren hatte er neunundzwanzig Jahre im öfterreichiichen Heere 
gedient und in vielen Feldzügen rühmlihe Wunden davonge- 
tragen. Erfahrene Zurüdjegung bewog ihn 1751 ald Rittmeifter 
feinen Abſchied zu nehmen und in preußiſche Dienfte zu treten, 
in denen er ſich als Führer der braunen Huſaren vorzüglich be— 
währte. Nach Colberg führte Werner fieben Schwadronen jeines 
Regiments, zwei Sreibataillone, ein renadierbataillen und 
20 Geſchütze. An der Grenze Pommernd ftießen von Cüftrin 
ber eine Schwadron Dragoner und von Stettin zwei Grenadier- 
bataillone zu dem Corps, weldes damit auf 3800 Mann ver: 
ftärft wurde. 

König Friedrich hatte Werner angewieſen wo möglid am 
21 September vor Goldberg einzutreffen. Der wadere Hufaren- 
general ſetzte es jedoch durch, troß der jchledhten Wege den 
Mari von 45 Meilen in 13 Zagen auszuführen: ſchon am 
18 September gelangte er in die Nähe der Feftung. 

Sofort gieng er zum Angriff über. Mit jeinen Hujaren 
überfiel er eine jüdlih von Golberg vorgeihobene ruſſiſche Ab- 
theilung umd jagte, was nicht gefangen ward, in die Fludt. 
Mit einer eroberten Kanone und mit Gefangenen zog Werner 
zu den Thoren von Golberg ein. Statt aber hier zu verweilen 
marjchierte er alöbald auf der andern Seite wieder hinaus und 
ihlug noch an demjelben Abend die ruffiiche Meiterei. Der 
Angriff auf das Fußvolf ward auf den folgenden Tag verichoben. 
Die ermüdeten Truppen cantennierten bei den nädjitgelegenen 
Dörfern. 

Die Flüchtlinge meldeten daß ein Heer von 20000 Mann 
angezogen fomme und jelbft den ruffiihen Befehlshabern wurden 
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durch geſchickte Manöver der Preußen übertriebene Borftellungen 
von deren Anzahl beigebradt. Es handelte fih nicht mehr 
darum die Belagerung fortzujegen. Um die Aufhebung derjelben 
und die Einihiffung der Mannicaften und des Geräthes zu 
decken, ward dad Geihüßfeuer von der See aud am 18. und 
19 September lebhaft unterhalten. Aber Zucht und Drdnung 
war dahin. In der Nacht und in der Frühe des 19 September 
drängte fih alles zu den Schiffen. Eine Menge Munddborrath, 
Munition, Lagergerätb und Fuhrwerk ward im Stich gelaffen 
oder ind Wafjer geworfen. 22 Kanonen blieben in den Bat- 
terien zurüd, zwei wurden demnädhjt, vier VBierundzwanzigpfünder 
nach dem Friedensſchluſſe aud der Perjante gehoben. 

Merner fand am nächſten Tage nichts mehr zu thun als 
einzelne Trupps feindliher Reiter, welche weit und breit im 
Lande umherſchwärmten, und eine Anzahl Nachzügler aufzuheben 
und zu gefangenen zu maden. Die ruffiihe Reiterei und eine 
Abtheilung der Infanterie zog in Eilmärſchen nad der Weich— 
jel ab. 

Am 20 September jegelten die ſchwediſchen Kriegsichiffe nach 
Haufe, am 23. fuhr auch die ruifiihe Flotte von dannen. Die 
Befehlöhaber wurden zu friegögerichtlicher Verantwortung ge— 
zogen. General Werner brad am 26 September von Golberg 
auf und z0g in Eilmärjchen über Stettin nad der Ufer, um 
dem Gorpd des Prinzen Eugen von Würtemberg die Hand zu 
bieten. Am 3 October beftand er bereits bei Pajewalf ein Ge- 
fecht mit den Schweden. 

Golberg war zum zweiten Male behauptet durch Heyde's 
Standhaftigfeit und Werners raſche Thatkraft. Ihr Verdienſt 
zu ehren wurden zwei Denkmünzen geſchlagen, jede mit dem 
Bilde eines der Befehlshaber; die Rückſeite ſtellt die Stadt 
Colberg unter dem Bilde der Andromeda dar, welche ein zweiter 
Perſeus mit Schild und Schwert vor einem feuerſpeienden Meer— 
ungeheuer beſchützt, darüber die Worte: Res similis fictae und 
unten: Pomerania liberata MDCCLX. Nod im Laufe des 
Winterd beförderte König Friedrich Werner zum General: 
lieutenant. 
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Glücklicher alö die Belagerung von Colberg jollte das Unter- 
nehmen gegen Berlin ablaufen, ob es gleich für die Sache der 
verbündeten Höfe feinen bleibenden Gewinn abwarf. 

General ZTottleben brach am 26 September auf und zog 
über Sagan Sorau Guben nad) Beeöfow an der Spree, von 
dort in beichleunigten Märſchen über Wufterhaujen auf Berlin 
zu. Unterwegs hatte er die Nachricht erhalten dab von dem 
öfterreihiichen Heere Feldzeugmeifter Lacy mit dem größten 
Theile jeines Corps am 28 September von Waldenburg eben- 
falls nach Berlin marſchiert ſei. Tottleben eilte den Dfterreihern 
zuvorzufommen und ftand am 3 Detober vor den Thoren der 
preußiihen Hauptſtadt. Gzerniticheff erreichte an dieſem Tage 
Fürftenwalde an der Spree. Fermor rücdte mit der Hauptarmee 
in die Nähe von Frankfurt. 

Berlin war damald auf der linfen Seite der Spree mit 
einer Mauer, auf der rechten mit einem Pallijadenwerfe um— 
geben. Die Bejagung beftand nur aus drei Bataillonen Gar: 
.nilontruppen. Unter dieien Umftänden hielt der Gommandant, 
Generallieutenant von Rochow, es für gerathen, feinen Wider: 
ftand zu beginnen, jondern die Stadt der Großmuth des Feinde 
zu überlafjen. Aber er berief die in Berlin anmwejenden Ge— 
nerale zu einem Kriegsrathe, unter ihnen den alten Feldmarjchall 
Yehwaldt und Seydlig, der jeit jeiner Berwundung bei Kuners- 
dorf nod nicht wieder dienftfähig war, und dieje entidhieden 
dahin die Gegenwehr zu verjuchen. Der Generallieutenant Prin;z 
von Würtemberg, welcher bei Templin den Schweden gegenüber 
jtand, ward durch Eilboten herbeigerufen. Mit dem Hinweije 
auf defjen bevorftehende Ankunft ward Tottlebend Aufforderung 
zur Übergabe der Stadt zurüdgewiejen. Bor den Thoren warf 
man Schanzen auf und bejegte fie mit dreipfündigen Kanonen. 
Invaliden und Genejende, jo viele ihrer die Waffen tragen 
fonnten, wurden zur BVerftärfung der Garnijon aufgeboten. 

Zottleben ließ jeine Truppen gegen das Gottbujer und hal» 
liche Thor anrüden und eröffnete um 2 Uhr nachmittags das 
Feuer. Um Mitternacht ward auf die Thore Sturm gelaufen. 
Aber die Angriffe wurden tapfer abgejchlagen und die Beſchießung 
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that feine erhebliche Wirkung: Tottleben erfannte dab er fich das 
Spiel zu leicht gedacht und z0g am 4 October nach Köpenid ab. 
Das dortige Schloß ward nad tapferer Gegenmwehr der Wacht: 
mannjchaft eingenommen. Bor Berlin blieben die Kojafen mit 
ein paar Geſchützen. Um Mittag traf der Prinz von Würtem— 
berg mit fieben Schwadronen ein, rüdte aldbald durch das ſchle— 
fiiche Thor gegen die rulfiihe Reiterei und jagte fie auf Köpenick 
zurüd. Bor Abend erreichte auch das Fußvolk, neun Bataillone, 
nad angeftrengtem Marjche die Hauptitadt. 

Tottleben meldete Gzernitiheff den fehlgeihlagenen Angriff 
und bat um Unterftüßung. Diejer General marſchierte am 5 De: 
tober nad Köpenid und erjudhte Fermor um weitere Verftärfung. 
Fermor hatte ihm bereits zehn Schwadronen Cürajfiere über: 
wiejen und jandte nunmehr noch General Panin mit neun Ba— 
taillonen, fünf Schwadronen und einer Abtheilung Artillerie. 

Am 7 October rüdten Gzernitiheff und ZTottleben abermals 
gegen Berlin vor, jener auf dem rechten, diejer auf dem linfen 
Ufer der Spree. Der Prinz von Würtemberg hatte jeine Truppen 
getheilt um dem Feinde hüben und drüben zu begegnen. Nach— 
mittags fam es bei dem Dorfe Lichtenberg zu einer Kanonade, 
bei welcher die Rufjen eine Redoute mit drei Geſchützen nahmen: 
indefjen brach Czernitſcheff das Gefeht ab um Panind Ankunft 
zu erwarten. Xottleben begann den Angriff von Süden. Unter 
. dem Befehle von Seydliß ward ihm Stand gehalten. Da mel- 
deten die Kojafen den Anmarſch zweier preußiiher Bataillone 
von Potsdam her. Sie waren vom Corps bed Generals Hülien, 
den der Prinz von Würtemberg zu jchleunigem Zuzuge veranlaßt 
hatte. Tottleben jandte ihnen 1000 Grenadiere mit vier Ge: 
ihügen, Dragoner und Kojafen entgegen, aber die Preußen 
ſchlugen deren Angriffe zurüd und ftießen zu ihren vor Berlin 
fämpfenden Kameraden. 

Eine Abtheilung des Hüljenihen Corps, ſechs Bataillone und 
zwölf Schwadronen unter General Kleift, hatte fih am 6 Detober 
abends von Potsdam aud nady Köpenid in Marſch geſetzt. Sie 
war bid Teltow vorgerüdt, ald man den Kanonendonner von 
Berlin her vernahm. Alsbald richtete General ra dorthin 

Säarfer, der febenjährige Krieg II 2. 
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jeinen Marich und jchicfte den Oberſt Kleift mit der Avantgarde, 
zwölf Schwadronen, voraus. 

Tottleben hatte bereitd das Gefecht abgebroden und fih auf 
Brir und Ricksdorf zurückgezogen, ald Oberſt Kleift ſich auf die 
rujfiiche Gavallerie warf, fie mit dem eriten Anlauf jprengte und 
vier Geihüße eroberte. Aber gegen die Übermacht, melde der 
Feind entwidelte, konnte Oberſt Kleiſt den errungenen Vortheil 
nicht behaupten, zumal während des Gefechtes auch Lacy mit 
öfterreichiicher Neiterei eintraf. Kleiſt ließ daher die Geſchütze 
im Stih und 309 ſich auf das Fußvolk zurüd. 

Gegen Abend fam General Hüljen mit dem übrigen Corps 
beran und rüdte mit General Kleiſt vereint auf Berlin zu. Er 
lagerte vor dem halliihen Thore. Tottleben wid) nad Wuſter— 
haufen zurüd. 

Nunmehr itanden 26 Bataillone und 41 Schwadronen, etwa 
14000 Mann, zur VBertheidigung Berlins bereit. Hätte man eö 
allein mit den Ruflen zu thun gehabt, jo würde es gelungen 
jein die Stadt zu behaupten. Der Prinz von MWürtemberg be- 
ſchloß am 9 Detober Czernitſcheff anzugreifen. 

Gzernitiheff war durd die Ankunft des Paninichen Corps _ 
auf 19 Bataillone und 28 Schwadronen veritärft. Feldzeugmeilter 
Lacy hatte gemeldet daß er bei Zoſſen, vier Meilen jüdlih von 
Berlin, eingetroffen jei und jeinen Marſch eilends fortiete. Schon 
am 7 October hatte er den Commandanten von Berlin zur 
Übergabe der Stadt auffordern laffen. Dennoch ſchien dem ruift- 
hen Befehlshaber nach Tottlebens Rückzuge feine Stellung gegen- 
über den vereinigten Streitkräften der preußiichen Generale fo 
gefährdet, dab er gejonnen war nach Köpenid zurüdzugehen um 
fich zuvörderit mit ZTottleben und Lacy in Verbindung zu jeßen. 
Diejed Vorhaben redete ihm jedoh Montalembert aus, der fich 
dem Marche nah Berlin angeichlofien hatte. Ezerniticheff lief 
ſich bewegen für den 9 Detober den Angriff anzuordnen. 

Den gleihen Entihluß faßte Lacy, deſſen Fußvolk inzwiſchen 
eingetroffen war, und ſetzte die ruſſiſchen Generale von ſeinem 
Vorhaben in Kenntniß. Er führte gegen 18000 Mann, acht 
Regimenter Infanterie, drei Bataillone Croaten, neun Regimenter 
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Reiterei. Bei der Annäherung der Dfterreiher Fam auch Tott- 
leben wieder herbei und nahm eine Stellung vor dem Cottbuſer 
Thore. 

Vor Berlin ftanden nunmehr 40000 Mann feindlicher Truppen. 
Gegen dieje Übermadht beim Widerftande zu beharren und damit 
die Hauptitadt der Eritürmung und Plünderung audzufegen er- 
Ihien unverantwortlid. Daher ward im Kriegdrathe einftimmig 
beichlofjen während der Nacht vom 8. zum 9 Detober mit dem 
vereinigten Truppencorps nah Spandau abzuziehen. General 
Rochow blieb mit der Garnijon zurüd um eine Gapitulation ab» 
zuſchließen. 

Oberſt Kleiſt hatte mit Reiterei und leichten Truppen den 
Rückzug und eine lange Reihe beladener Wagen zu decken. Dar— 
über verzögerte ſich ſein Abmarſch bis zum Morgen. Die Folge 
war daß Czernitſcheffs Cavallerie ihn einholte und ihm viele Ge— 
fangene und das meiſte Gut was man hatte bergen wollen abjagte. 
In Spandau ließ der Prinz von Würtemberg eine kleine Beſatzung 
zurück und zog mit dem übrigen Corps nach Brandenburg. 

Um 4 Uhr morgens (Oct. 9) trug Rochow dem General 
Tottleben die Capitulation an. Dieſer beeilte ſich ſie abzuſchließen, 
ohne mit Czernitſcheff und Lacy Rückſprache zu nehmen, unter 
der Bedingung daß die Garniſon ſich gefangen gebe und daß 
alles Kriegsmaterial und das Staatseigenthum den Siegern zur 
Verfügung ſtehe. Den Einwohnern ward Sicherheit ihrer Perſon 
und ihres Eigenthums zugeſichert. Contribution, Brandſchatzung 
und andere Leiſtungen ſollten in einer beſonderen Übereinkunft 
mit den ftädtiihen Behörden feitgeftellt werden. 

Tottleben hielt mit drei Negimentern jeinen Einzug in Berlin 
und ernannte den Brigadier Bachmann zum Commandanten der 
Stadt. Mit den ftädtiichen Behörden ward lange hin und her 
verhandelt, denn Zottleben forderte feine geringere Contribution 
als vier Millionen Thaler jchweres Geldes. Am Abend Fam 
endlih auf mildere Bedingungen die Übereinkunft zu Stande. 
Die Bürgerichaft hatte 200000 Thaler Douceurgelder für Die 
Truppen baar am nächſten Morgen zu erlegen, ferner 1,500000 
Thaler Contribution in Wechjeln theild binnen ſechs Tagen, theild 
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nad zwei Monaten zahlbar. Dafür jollte die Stadt mit Ein- 
quartierung und anderweitigen Anforderungen verichont bleiben, 
Handel und Berfehr ungeftörten Fortgang haben, die Behörden 
ihre Thätigkeit fortiegen!. Die Zahlungen durften in leichtem 
Gelde geleiftet werden. Ä 

Die von der Stadt aufgebradhte Gontribution zahlte König 
Friedrich im April des nächſten Jahres zurüd. 

Gegen das Staatöeigentbum ließen die Ruſſen feine Scho— 
nung walten. Im den föniglihen Gafjen fanden fie nicht mehr 
ald 60000 Thaler vor: weit größer war der Verluft an Kriegs— 
vorräthen. Aus dem Zeughauje wurden 143 Kanonen, 18000 Ge— 
wehre und anderes Kriegsmaterial genommen? Was nicht fort- 
zuichaffen war ward zerichlagen, verbrannt oder in die Spree 
geworfen; Tuchvorräthe u. a. wurden zu Spottpreijen verkauft. 
Die Yulvermühle ward geiprengt und dad Gießhaus zerſtört. 
Fermor hatte befohlen alle königlihen Fabrifen zu verwüſten, je- 
doch gelang es den patriotiihen Bemühungen des Kaufmanns 
Gotzkowski das Lagerhaus und die Gold- und Silbermanufactur 
zu retten und die jchlimmite Schädigung des Berliner Gewerb- 
fleißes zu verhüten. 

Zwölfhundert in Berlin vorgefundene Kriegsgefangene (Diter- 
reicher, Neichötruppen und Schweden) wurden in Freiheit geießt. 
Außer der Garniſon machten die Ruſſen aud die Cadetten zu 
gefangenen. 

Die ruſſiſchen Generale fpielten die Herren ohne der Diter- 
reiher zu achten. Tottleben meldete dem faijerlichen Feldzeug- 
meilter die abgeſchloſſene Gapitulation, in welcher auf die failer- 
lihen Truppen feine Rüdfiht genommen war. Lacy berubigte 
ſich dabei nicht, jondern vertrieb durch jeine Grenadiere die ruſſiſche 
Wache von dem halliihen Thore und drang bei Gzerniticheff mit 
der Forderung duch, dab das Potsdamer und Brandenburger 
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! ©. die Gapitulation Kriegs-Canzley 1760. II 604 506. 

2 ©. die Specification N, milit. Zeitihr. Wien 1811. I16 S.56. In 
dem ruffiichen Berichte Kriegs-Canzley 1760. I1 701) find nur 5 Geſchütze 
und 9000 Gewehre aufgeführt. Bol. Montalembert II 352. 
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Thor jeinen Truppen überwieſen wurde'. Aus der Berliner Beute 
erhielten die ſterreicher nur zwölf ihrer eigenen Geſchütze, welche 
im Zeughauje vorgefunden waren, und den vierten Theil der 
Douceurgelder: ein Viertel ward dem Gzerniticheffichen, die Hälfte 
dem Zottlebenihen Corps zugetheilt. „Wir gaben“, jagt Lacy, 
„die Zufchauer ab und jo zu jagen die Sklaven von Tottleben, 
der überall den Herrn jpielte.” 

Inzwiſchen hatten Lacy's Truppen Potsdam und Charlotten- 
burg bejeßt. Jener Stadt ward eine Gontribution von 60000 
Thalern auferlegt, von denen 18000 Thaler baar bezahlt, der 
Reit in Wechſeln auf Hamburg verihrieben ward. Außerdem 
wurden 5427 Thaler Douceurgelder erhoben. Charlottenburg 
hatte 15000 Thaler aufzubringen?. Die königliche Gewehrfabrif 
zu Potsdam ward zerftört, aber die Schlöffer blieben unangetaftet: 
nur ein Gemälde nahm der Feldzeugmeilter Graf Eſterhazy als 
Andenfen aus dem Stadtichloffe mit hinweg. Dagegen wurde 
das Schloß zu Schönhaufen von den Ruffen und zu Charlotten- 
burg von öſterreichiſchen Huſaren und ſächſiſchen Uhlanen auf die 
roheſte Weile ausgeplündert und verwülte. In ihrer Wuth 
ichlugen fie auch die koſtbare, aus dem Nachlaſſe des Cardinals 
Polignac von König Friedrich angefaufte Antifenfammlung in 
Stüde. 

Überhaupt ließ Lacy jeinen Untergebenen die Zügel ſchießen 
und fehrte fi wenig an die Gapitulation, während die ruſſiſchen 
Generale ed fi angelegen jein ließen, ftrenge Mannszucht zu 
handhaben. Es war den ernitlichen Voritellungen des holländiſchen 
Geſandten Berelft zu verdanken, dab der Plünderung und Ver: 
wũſtung in Berlin Einhalt gethan ward. Friedrich bezeugte dafür 
dem Geſandten brieflih jeinen Dank und erhob ihn nad dem 
Kriege in den Grafenitand. 

Der Einfall der Feinde in die Mark und die Eroberung der 
I Lacy'8 Berichte an Daun, Tempelhof d. 10. u. 11 Dct. 1760 f. N. milit. 
Zeitihrift. Wien 1811. II6 ©. 22 ff. 

2 Val, 8. Schneider, die Ofterreicher 1760 in Potsdam. Mitth. des 
Vereins f. d. Geſch. Potsdams III? 239 ff. 1867. Über Eſterhazy f. auch 
v. Hod, der öfterr. Staaterath 113. 1868, 
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Hauptitadbt Ihädigte das Vermögen ded Staats und der linter- 
thanen. Aus dem flachen Lande führten die Ruſſen nicht weniger 
ald 9000 Stüd Rindvieh und 15000 Schafe mit fi) hinweg. 
Aber weitere Folgen hatte dad Unternehmen nit. Am Wiener 
Hofe hatte man gehofft, die Schweden damit anzuipornen ind 
Brandenburgiiche einzubrehen, aber diefe hüteten ſich ihre Stel- 
lungen in der Udermarf zu verlaffen. Am 11 October lief die 
Meldung ein dab König Friedrih nah der Mark aufgebrochen 
ei. Da war für die Nuffen und für die Ofterreicher feines 
Bleibend mehr. Am 12 Detober zogen Gzernitiheff und Tott- 
leben in eiligftem Mariche nach Frankfurt ab, Lacy nad) Torgau. 
So war Berlin nach vier Tagen der Feinde entledigt: die Ver— 
einigung ruſſiſcher und öfterreichiicher Truppen, von welder die 
verbündeten Höfe im Beginn des Feldzuges fih die Vernichtung 
des preukiichen Königs veriprochen hatten, ward gelöft ohne etwas 
weſentliches erzielt zu haben. 
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König Friedrih und Baun ziehen nad) Sachſen. Schlacht bei 
Torgau. Ende des Feldzugs in Sachſen und Sclefien. Abmarſch 
der Ruffen. Feldzug in Pommern gegen die Schweden. 


Sobald Friedrih über Lacy's und Gzerniticheffs Marſch nad) 
der Mark fichere Kunde hatte entſchloß er ſich die jo hartnäckig 
behaupteten Stellungen im fchlefiihen Gebirge aufzugeben und 
Berlin Hilfe zu bringen. Zu dieſem Ende verftärfte er die Be— 
Jaßungen von Schweidnig und Breslau und marjchierte mit feiner 
Armee, zu welcher aud General Golt mit jeinem Corps von 
Glogau herangezogen ward, nach der Laufit. Der Marfch wurde 
auf höchſte beſchleunigt. Am 7 Detober war die Armee in der 
Ebene von Schweidni vereinigt, am 14. lagerte fie bei Guben 
an der Neiße. Es war Friedrichs fefter Wille mit enticheidenden 
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Schlägen nicht bloß die Marken jondern auch Sachſen dem Feinde 
zu entreißen. „Siegen oder fterben iſt mein Wahlſpruch“, jchrieb 
er jeinem Bruder Heinrich, der fortfuhr der Ruhe zu pflegen; 
„alle andre Partien find gut unter anderen Umftänden, aber nicht 
unter den jetzigen“!. 

Die Abſicht ded Königs gieng zunächſt dahin den failerlichen 
Generalen, welhe die Mark überzogen hatten, in den Rüden zu 
fommen. 

Im Lager bei Guben erfuhr er jedodh dab Berlin vom Feinde 
geräumt jei und dab die ruſſiſche Armee auf das rechte Oderufer 
zurüdgehe, während Lacy Zorgau zu gewinnen ſuche. Zugleich 
ward gemeldet dab Feldmarſchall Daun, weldyer mit jeiner Haupt: 
macht dem Mariche der Preußen nad) der Yaufig folgte, Yaudon 
mit 30000 Mann in Scylefien zurückgelaſſen habe. 

Unter diejen Verhältniſſen gab Friedrich den Marich nach der 
Marf auf und ſchlug die Richtung zur Elbe ein. Vergebens 
ſuchte er durch auögejandte Neiterabtheilungen die abziehenden 
Feinde noch zu erreichen. 

Am 17 Detober gelangte die preußische Armee nad Lübben 
an der Spree. Dort gieng dem Könige die Nachricht zu daß 
General Salenmon am 14 October Wittenberg den Neichötruppen 
übergeben habe, nachdem er die Stadt, welche theilweile in Brand 
geihofjen wurde, eilf Tage lang tapfer vertheidigt. 

Friedrich vergönnte jeinen Truppen nad den Gewaltmärjchen 
eine zweitägige Raft. Am 19. jchidte er den General Golt mit 
12000 Mann nah Oberjchlefien zurüd, am 20. brach er jelbit 
mit jeiner Armee nah Wittenberg auf. An General Hüljen und 
den Prinzen von Würtemberg jandte er den Befehl nah Magde— 
burg zu marjdieren, dort Mehlvorräthe, jchwere Geſchütze und 
Brüdengeräth auf Elbkähne zu verladen und am linfen Elbufer 
aufwärts ziehend mit diefem Transporte bei Dejjau zur Haupt: 
armee zu ſtoßen. 

Am 22 Detober traf Friedrih an der Mündung der jchwarzen 


ı 1760 Oct. 7. Bunzelwig. Friedrich II an den Prinzen Heinrich. 
Oeuvres de Frederic XXVI 218. Schöning II 423. 
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Elfter bei Seffen oberhalb Wittenberg ein. Der Prinz von Zwei— 
brüden hatte in dieſen Plab eine ſchwache Bejatung gelegt und 
die Schleifung der Werfe angeordnet; mit den übrigen Truppen 
gieng er auf dad linfe Elbufer zurüd und traf Anftalt den 
Preußen den Übergang über den Fluß oberhalb der Stadt zu wehren. 

Friedrich dachte jedoch nicht daran den Übergang im Ange: 
fihte ded Feinded zu erzwingen, jondern rüdte am 23. gerade 
auf Wittenberg zu. Die Reichstruppen räumten vor jeiner An- 
funft eiligft die Stadt und brannten die .Brüde hinter ſich ab. 
Am 25. zog die preußiſche Armee an der Elbe weiter abwärts 
nah Roslau zu, wo eine Brüde geichlagen wurde. 

Bereitd waren die über Magdeburg herzubeichiedenen Truppen 
zur Stelle. Prinz Eugen von Würtemberg jandte den Oberft 
Kleift voraus um das Corps feines Bruders Karl, welches fich 
nah dem Anhaltiniichen gewandt” hatte, zu vertreiben. Kleiſt 
überfiel in der Frühe des 25 Detober eine würtembergiiche Ab- 
theilung bei Köthen und fprengte fie aus einander. Hierauf 
zogen die Würtemberger nad Merjeburg und jeit dem 1 November 
über Naumburg nah Thüringen zurüd. 

Am 26. führte Friedrih fein Heer über die Elbe und ver- 
einigte fih bei Deffau mit General Hüljen und dem Prinzen 
von Würtemberg. Im der Nacht zuvor hatte der Prinz von Zwei- 
brüden den Rüdzug über Düben nad) Leipzig angetreten und 
begann fidh bei dieſer Stadt zu verfchanzen. Denn er erwartete 
getroffener Abrede zufolge dab die Failerlihe Hauptarmee ſich eben 
dahin wenden werde. Feldmarichall Daun hatte von der Kailerin 
den gemejjenen Befehl Sachſen mit Leipzig und Torgau zu be- 
haupten und zu diefem Zwede eine Schladht zu liefern. Unglüds- 
fälle, welche fi dabei ereignen fönnten, jollten ihm nicht zur Laft 
gelegt werden'. 

Daun war, nahdem er die Verbindung mit dem Lachichen 
Corps hergeftellt, am 24 Detober bei Torgau über die Elbe ge- 
gangen. Am 27. marjchierte er in der Richtung von Leipzig bis 


t Stuhr II 345 (nach des Grafen Choifeul Bericht aus Wien vom 
24 Oct. 1760); vgl. 336. 337. Eelking 135, 
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Eilenburg. Aber die Nachrichten, weldye er von den Bewegungen 
der preußiichen Armee einzog, erweckten jeine Beſorgniß daß ber 
König ihn von der Elbe abjchneiden werde. Daher fehrte er jel- 
biges Tages in die Gegend von Torgau zurück und überließ 
Leipzig und die Reichsarmee ihrem Schickſale. 

König Friedrih marſchierte am 27 Detober nad) Kemberg 
ſüdlich von Wittenberg und zog das Zietenihe Corps an fich, 
welches er auf dem rechten Elbufer zurüdgelaffen hatte. Auf die 
Nachricht von dem Marſche der Reichötruppen und der faijerlichen 
Armee zur Mulde zog er am 29 Detober nad Düben, am 
30. nah Eilenburg. Bon dort jandte er Generalmajor von 
Linden mit 9000 Mann den Reichötruppen nad. Diejer drang 
in Leipzig ein, bejete die Stadt und nahm ein paar hundert 
Mann vom Nachtrabe des Feinded gefangen. Denn Zweibrüden 
ſuchte rückwärts jeine Sicherheit und lagerte fi bei Wechjelburg 
an der Mulde. - 

Eine Bereinigung der feindlichen Heere ftand demnach nicht 
mehr zu befürdten. Nur die Faijerlihe Hauptarmee war nod) 
fampfbereit. Friedrich eilte fie aufzujuchen und zu ſchlagen. Denn 
er hatte in Erfahrung gebradht, wenn ed Daun gelinge fich bei 
Torgau zu behaupten, werde auch die ruſſiſche Armee ed wagen 
ihre Winterquartiere im Brandenburgiichen zu nehmen. Damit 
wäre dad preußiſche Heer von Schlelien und Pommern, ja viel- 
leiht von Berlin abgeichnitten worden, diejer „Nährmutter der 
Armee”, wie Friedrich fie nennt, welche Kleider Waffen und allen 
Bedarf lieferte. Für die MWinterquartiere wäre ihm fein anderer 
Raum geblieben ald weſtlich der Mulde das Gebiet der Saale 
und Unftrut. Dort hätten die Truppen fih faum den Winter 
über nähren, geſchweige neu ausgerüftet und verftärft zum Früh: 
jahr wieder im Felde erjcheinen fünnen. Deshalb mußte Friedrich 
um jeden Preis Daun zurüdichlagen‘. 


! Oeuvres de Frédérie V 84. Tempelboff IV 291 ff. Der folgenden 
Darftellung liegt zu Grunde: Die Schlacht bei Torgau am 3 November 1760. 
Nah archivaliſchen Quellen bearbeitet (von dem Grafen Georg von Walder: 
fee + zu fe Bourget d. 30 October 1870). Berlin 1860 (Beiheft zum Mi: 
Itair: Wochenblatt). 
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Am 2 November brady Friedrih von Eilenburg auf: die 
Kriegdcaffe und der Troß blieb unter Bededung einiger Bataillone 
und Schwadronen und der reitenden Batterie zurüd. Der Marſch 
ded Heeres gieng nad Scilda. Erſt im Laufe ded Tages ward 
fichere Nachricht eingezogen daß Daun gerade nördlich von dort 
bei Torgau jeine Stellung genommen habe und in diejer unbe- 
weglich verharre. 

Die Faiferliche Armee lagerte nördlich der Straße von Torgau 
nah Düben an den Süptiger Höhen. Bon dem hödjiten Puncte 
nördlich ded Dorfes Süptit zieht fi) der Höhenrüden oſtwärts 
mit einer ſanften Senfung bei dem Dorfe Zinna nach dem Raths— 
weinberge bei Torgau hinüber, weldyer zur Elbniederung abfällt. 
Nach Weiten und Nordweiten jenft fih der Rüden zur Dommitz— 
cher Heide, nady Norden in mehreren Abitufungen zu dem Gtrie- 
bad), weldyer zwiichen den Dörfern Neiden und Clönig in einen 
verjumpften Nebenarm der Elbe mündet. Die theilmeile mora- 
ftigen Ufer des Striebachs geftatteten nur an wenigen Stellen den 
Übergang. Zwiſchen Süptig und Neiden liegt der Nöhrteich, 
weldher eine jumpfige Wiejenfläche bildete. Der Abflug des 
Nöhrteiches, der Zicheitichfengraben, war joweit er ſüdwärts zwi: 
ihen feuchten und buſchichten Ufern hinläuft nur mitteld einer 
Furt bei Zinna zu überjchreiten. Von diefem Dorfe zieht er fich 
zwilchen flachen Rändern oftwärts. Weſtlich vom Nöhrteiche waren 
die Süptiter Höhen auf etwa 3000 Schritt unbewaldet. Weiter: 
hin breitet ſich die von zahlreihen Wegen durchichnittene Dom— 
mitzſcher Heide aus. 

Nach Süden fällt die Süptitzer Höhe ſteiler ab; der Abhang 
war zu jener Zeit mit Wein bepflanzt. Am ſüdweſtlichen Fuße 
deſſelben liegen zwei Schafteiche, zwiſchen denen ein Damm hin— 
läuft. Den Abfluß dieſer Teiche bildet der Röhrgraben, welcher 
das Dorf Süptitz durchſchneidet und durch feuchte Wieſengründe 
ſich in den „großen Teich“ ſüdweſtlich von Torgau ergießt. Dieſer 
Teich bildet das Becken, welches die aus dem Waldgebiete von 
Weſten und von Süden abfließenden Gewäſſer aufnimmt und 
nordwärts zur Elbe überleitet. An dem Oſtrande des großen 
Teiches führt die Landſtraße hin, welche ſich links nach Belgern 
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an der Elbe, rechts nad Dahlen und nach Schilda abzweigt; an 
dem Weltrande die Leipziger Landftraße. Oberhalb diejer bieten 
fih nur wenige ſchmale Übergänge über den Röhrgraben. Bon 
der Sübdjeite alſo war der Höhenzug falt unangreifbar. Weſtlich 
von Süptitz liegt das Dorf Großmwig, weiterhin im Walde 
Wildenhain. 

Auf diefem Terrain hatte ſich im verwichenen Jahre Prinz 
Heinrih und neuerdings General Hülſen längere Zeit gegen feind- 
liche Übermadht behauptet. Denn zur Vertheidigung eignete es 
ſich vorzüglih. Dagegen bot es bei der geringen Ausdehnung 
des waldfreien Bodend einer ftarfen Armee nicht hinreichenden 
Raum fih zu entwideln; der umgebende Wald verjchleierte die 
Bewegungen des Feindes, und für einen Rüdzug ftand dem kaiſer— 
lihen Heere fein anderer Weg offen ald in jeiner Flanfe über 
Torgau und die Elbe. 

Nah dem Rückmarſche von Eilenburg lagerte Daund Haupt: 
macht wieder an den Süptiter Höhen, da8 Corps des Feldzeug— 
meifterd Lacy blieb zunächſt an der Leipziger Straße zwilchen 
Torgau und Eilenburg bei Modrehna. Jene beitand aus 21 Re— 
gimentern Fußvolf, 14 NRegimentern Reiterei und einem Corps 
leichter Truppen, zujammen 45000 Streitern. Außer den Re: 
gimentöfanonen führte fie 240 ſchwere Geſchütze. Lacy's Corps, 
8 Regimenter Fußvolk, 5 Regimenter öfterreihiicher, 4 Negimenter 
jächfiicher Reiterei und ein Negiment Groaten, zählte etwa 
18000 Mann. Somit fonnte Daun über mehr ald 60000 Mann 
verfügen. General Bed ftand mit einer fleinen Abtheilung auf 
dem rechten Elbufer, die Feftung Torgau war mit einem Regi— 
mente bejeßt. 

Am Abend des 1 November verjammelte Daun einen Kriegs— 
rath, zu welchem auch der franzöfiihe Bevollmächtigte Montazet 
berufen ward. Der faijerlihe Feldmarſchall entwidelte daß es 
ihm unmöglid gewejen, der gegenwärtigen Berlegenheit zuvor: 
zufommen, in welde man durch den übereilten Rückzug des 
Prinzen von Zweibrüden und des Herzogs von Würtemberg ge- 
rathen jei. Er theilte die Befehle der Kaijerin mit, welche ihm 
die Behnuptung Sahjend und namentlich Torgaus jelbit auf die 
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Gefahr einer unglüdlihen Schlacht zur Pflicht machten, und be- 
fragte die -Generale, ob fie es für zwedmäßiger hielten dem Kö- 
nige von Preußen zum Angriffe entgegenzugehen oder defien fer: 
nere Bewegungen abzumarten. 

Für ein Vorgehen zum Angriff ftimmten nur drei Generale, 
die Grafen Stampah, D’Kelly und Herberitein, in gleichem 
Sinne ſprach fih Graf Montazet aus. Alle übrigen waren im 
Hinblid auf die ſchlimmen Folgen einer etwa verlorenen Schlacht 
und die Überlegenheit, weldhe fie dem Könige von Preußen zu- 
Ichrieben, der Meinung daß man auf das rechte Ufer der Elbe 
zurücdgehen und ftromaufwärts marjchteren jolle um der Kaijerin 
die Armee und den Bei von Dresden zu erhalten. 

Feldmarihall Daun trat weder der einen noch der anderen 
Anficht bei, ſondern that jeinen Entihluß fund fich in jeiner 
Stellung jo lange wie möglich zu halten. Wenn er endlich durch 
Mangel an Lebensmitteln genöthigt jein follte ſich zurüdzuziehen, 
gedachte er auf das rechte Elbufer zu gehen und bei Meihen die 
Minterquartiere zu beziehen‘. Dab König Friedrich feine fefte 
Stellung angreifen könnte, jcheint ihm bis dahin nicht in den 
Sinn gefommen zu jein. Wenigſtens unterließ er es die früher 
von den Preußen angelegten Schußwehren zu verftärfen: aus dem 
Verhaue in der Dommißicher Heide nahmen die Soldaten Holz 
zu ihren Machtfeuern. 

Dauns Armee war in zwei Treffen formiert. Die Infanterie 
des eriten Treffens, meun Negimenter, befehligten die General— 
feldzeugmeilter Herzog von Arenberg und Sincere, die ded zweiten 
Treffens, acht Negimenter, Graf Wied. Die Reiterei, ebeufalld 
in zwei Treffen, war zu je fünf Negimentern den Flügeln zuge- 
theilt. Den weitlihen Flügel befehligte General D’Donnell, den 
öftlihen General Bukow. Das Nejervecorps, vier Negimenter 
Infanterie und drei Regimenter Gavallerie, Stand öftlih von 
Großwig. Noch weiter weſtlich Iagerten leichte Truppen unter 
General Ried nebit einer Abtheilung Grenadiere und Garabiniers 
und ſchoben ihre Poſten bi8 an den. Waldjaum vor. 
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Auf die Meldung von dem Marſche der preußiichen Armee 
nah Schilda wandte Daun am 2 November die Front feiner 
Armee, welche bisher nach Norden gerichtet war, ſüdwärts, zwi- 
hen den Schafteihen und Zinna. Lacy zog fi) auf Torgau 
zurück und ftellte fi mit jeinem Corps auf Dauns öſtlichem 
Flügel auf, zwiichen der Borftadt von Torgau und Zinna, die 
Reiterei vor den Linien des Fußvolks. Die Straßen zu beiden 
Seiten deö großen Zeiched wurden dur Batterien gededt. Die 
Vorpoften ftanden an der Leipziger Landſtraße. So hielt man 
fidy bereit einem Angriffe der preußiſchen Armee zu begegnen. 

König Friedrih war im Laufe des Tages von der Beſchaffen— 
beit des Terraind und von der Stellung der fatjerlihen Armee 
im wejentlichen unterrichtet. Er jah ein daß ein Angriff auf die- 
jelbe von Süden her anf faum überwindliche Hinderniffe ftoße. 
Daher beihloß er fie auf diejer Seite durdy einen Theil jeiner 
Armee zu bedrohen und feitzuhalten, dagegen mit der ftärferen 
Macht fie in der weitlihen Flanke zu umgehen und von Norden 
ber anzugreifen. Gelang es die Höhe von Süptig zu nehmen, 
jo vermochte man die Trümmer des Faijerlichen Heered zur Elbe 
hinabzudrängen und zu vernichten. 

Friedrih gebot über 62 Bataillone und 102 Schwadronen, 
zulammen 44000 Mann, mit 132 jchweren Geichügen. Den 
Kern dieſes Heeres bildeten die Negimenter, weldhe unter den 
Augen des Königs den jchweren Anftrengungen des Feldzugs in 
Sachſen und im jchlefiichen Gebirge Troß geboten und bei Liegnitz 
gefiegt hatten. 

Gegen Abend berief Friedrich die Generale zu fih und er: 
öffnete ihnen, „dab er feines einzigen Meinung verlange, jondern 
ihnen nur jagen wolle, dab Daun morgen angegriffen werden 
jolle. Er ftände zwar in einem guten Poften, allein wenn man 
ihn ichlüge, jo würde feine Armee nad) der gemachten Dispofition 
entweder in die Elbe geiprengt oder gefangen, und dadurch der 
Krieg, deſſen wohl jedermann überdrüjfig wäre, einmal geendigt.“ 
Hierauf ertheilte er die Dispofition für den Aufmarſch und den 
Angriff des Hauptcorps und ſchloß mit den Worten: „er verlafje 
fih auf die Bravheit jeiner Offiziere und zweifle nicht, daß nicht 
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ein jeder alles anwenden jolle um einen vollftändigen Sieg über 
den Feind zu erfechten.“ 

Den rechten Flügel hatte Zieten abgeiondert von dem übrigen Heere 
zu führen. Ihm ertheilte der König unter vier Augen jeine Befehle. 

Zieten erhielt den Auftrag rechts abzumarjchieren und über 
die Leipziger Landitraße auf die Südfront der Kailerlihen vor- 
zurüden, alsdann Süptitz gegenüber eine ſolche Stellung zu 
nehmen dab er den Feind feithalte und demjelben den Ausweg 
nad Süden verlege. Zum Angriffe jollte er nicht früher jchreiten 
ald nachdem die Föniglihe Armee mit dem Feinde handgemein 
geworden jei. Sein Corps beitand aus 21 Bataillonen und 
54 Schwadronen (die größere Hälfte der Reiterei), zufammen 
18000 Mann mit 48 jchweren Geihüßen. Unter Zieten befeh- 
ligten die Generale Korcade und Graf Wied das Fußvolk, Platen 
und der Prinz von- Würtemberg die KReiterei. 

Die Hauptmacht, welche König Friedrich zur Schlacht führte, 
beitand aus 41 Bataillonen und 48 Schwadronen, 26000 Mann 
mit 94 jchweren Geſchützen. Sie marjchierte in drei Golonnen 
Iinf3 ab. Die erite, 10 Schwadronen Zieten Hufaren ald Vor— 
trab und 25 Bataillone mit 50 ſchweren Geſchützen, unter dem 
Befehle des Markgrafen Karl von Brandenburg, hatte in der 
Umgehung des Feindes den inneren Bogen durch die Heide an 
Mockrehna und Weidenhain vorüber nad Neiden zu bejchreiben. 
Links derjelben führte General Hülfen die zweite Golonne, 12 Ba- 
taillone mit 34 jchweren Geihüßen, nad Elönig zu. Noch weiter 
links marjchierte die dritte Colonne unter dem Prinzen von Hol- 
ftein, 38 Schwadronen und vier Bataillone nebit einer Batterie, 
welche ebenfalld bei Elönig das freie Feld gewinnen jollte. Bon 
der eriten Golonne hatten zum Angriff die zehn Grenadierba- 
taillone das erite Treffen zu bilden, die fünfzehn übrigen das 
zweite, die zweite Golonne das dritte, die Neiterei das vierte 
Treffen; die leßtere ward bejonderd angewiejen nicht mit ganzen 
Flügeln anzuprallen, jondern jo viel das Terrain zulaffe. Der 
Angriff ded Fußvolks jollte vom linfen Flügel ausgehen, unter: 
ftüßt durch die Artillerie, welche unter der bewährten Führung 
der Oberften Diesfau und Moller ftand. 
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Den Munitiondtrain ließ der König unter Bedeckung von 
25 Schwadronen, einem Bataillon und einer leichten Batterie 
in die Ebene bei Roitzſch bringen, welches in gleicher Höhe wie 
Elönig am weitlihen Saume der Dommißicher Heide gelegen ift. 
Ein Theil diejer Truppen hatte Befehl nordwärts nah Pretzſch 
vorzugehen, wo dem Vernehmen nad ein feindliched Corps ſtand. 
Der übrige Troß ward mit einigen Schwadronen in der Richtung 
von Wurzen nach den Hohburger Bergen zurüdgejandt. 

Der Aufbruch der königlichen Armee geihah am 3 November 
halb fieben Uhr morgens. An der Leipziger Straße bei Mock— 
rehna ſtieß der Vortrab auf öfterreichiiche Vorpoſten, welche fich 
aldbald auf das Corps des Generals Ried zurüczogen. General 
Ried ſelbſt verlieh jeine Stellung bei Wildenhain und gieng nad) 
einer furzen Kanonade bei Weidenhain auf Großwig zurüd um 
ih an das Reſervecorps anzuſchließen. Die preußiihe Armee 
verfolgte die abziehenden nicht, jondern jette in nordöſtlicher Rich— 
tung ihren Mari durch die Heide fort. Inmitten derjelben 
überraſchte fie ein kaiſerliches leichtes Neiterregiment, weldyes nad) 
Eilenburg detachiert war. Die Hularen jprengten es aus einander 
und nahmen den Sommandanten Grafen St. Ignon mit vielen 
jeiner Leute gefangen. 

Die Meldungen, welche von diejen Gefechten einliefen, klärten 
Daun über den Marſch des preußiichen Heeres auf. Er erfannte 
daß ihm ein Angriff von Norden ber drohe und änderte daher 
abermals jeine Front, jedody mit der Rüdlicht, dem von Süden 
ber erfolgenden Anmarſche des Zietenihen Corps begegnen zu 
fünnen. Die Truppen wurden enger zujammengezogen. Vom 
eriten Treffen ftanden vom Zicheitichfengraben herüber an der nörb- 
lihen Abdahung der Süptitzer Höhe drei Regimenter Neiterei 
und ſechs Regimenter Fußvolk: die übrigen drei Infanterieregi- 
menter diejed Flügeld bildeten einen Hafen zu dem zweiten 
Treffen hinüber. Das zweite Treffen erſtreckte ſich dem jüdlichen 
Abhang des Weinberges entlang gegen Zinna bin. Am Fuße 
der Höhe blieb dad Dorf Süptit bejeßt. Die Reſerve rüdte 
näher heran, die Riedihen Truppen zogen ſich durch den Wald 
herüber. An dem öftlihen Flügel des zweiten Treffens ftand ein 
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- Gürajfierregiment. Sechs Reiterregimenter in zwei Treffen blieben 
öftlih vom Zicheitichfengraben und von Zinna. Die jchweren Ge: 
ihüße erhielten zum Theil ihren Pla auf der Höhe. Bor dem 
rechten Flügel des eriten Treffens befand fi eine Batterie von 
80 — 100 Geihüben, in dem zweiten Treffen war eine Batterie 
an dem Güptiter Weinberge, die andere bei Zinna aufgeitellt. 
Die übrigen jchweren Geſchütze, alle Zelte und jonitiger Troß 
ward auf das redhte Elbufer abgefahren. 

Dergeftalt ſchickte Feldmarſchall Daun ſich an, jeine feite Poſi— 
tion tapfer zu vertheidigen und für alle Fälle fi) den Rückzug offen 
zu halten. Um diejen zu fichern verblieb dad Corps des Feld— 
zeugmeifterd Lach im mejentlihen in jeiner bisherigen Stellung. 
Es deckte damit die Zugänge zu Torgau von Süden und Süd— 
weiten, ftand aber außer dem Bereiche des eigentlichen Schlacht: 
feldes. 

Mährend Daun fih zur Gegenwehr in Bereitihaft ſetzte, 
bewegten fi die preußiichen Heerläulen, an deren Spitze ſich der 
König befand, auf fandigen Wegen mühjelig durch die Heide fort. 
Früher fam Zieten heran. Er erreichte um 10 Uhr die Leipziger 
Straße, und zog es vor, ſtatt die Richtung auf Süptitz einzu— 
ſchlagen, um jeine Flanfe nicht bloß zu geben längs der Land- 
ftraße langjam gegen das Lacyiche Corps vorzurüden. Um 1 Uhr 
ftieß man an der rothen Furt auf zwei Bataillone Groaten, 
welche die heranziehenden Preußen aus zwei Kanonen beichofien. 
Zieten ließ einige Bataillone aufmarjchieren und eine ſchwere Bat- 
terie auffahren, deren überlegened Feuer die Kailerlihen alsbald 
in die Flucht trieb: die Kanonen wurden erbeutet. Lacy be— 
ſchränkte fih darauf feine geichlagene Vorhut aufzunehmen und 
feine Truppen hinter dem Nöhrgraben und dem großen Teiche 
zu concentrieren. Zieten bewerfitelligte unter ftarfem Kanonen- 
feuer des Feinded, welches jeinerjeits nachdrüdlicd erwiedert ward, 
“ nad zwei Uhr den Aufmarjch jeiner beiden Treffen. Er lehnte 
die Neiteret, weldhe den rechten Flügel bildete, an den großen 
Teich und eritredte die Aufitellung des Fußvolks längs dem Wald: 
ſaume nah Süptig hin. Die Straße nah Düben und der 
Nöhrgraben lagen vor jeiner Front. 
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Inzwiichen hatte König Friedrich den Angriff von Norden her 
begonnen. 

Gegen 142 Uhr gewann die erſte Golonne nordweftlih von 
Neiden das freie Feld. Die am Striebache aufgeftellte öfter: 
reichiiche Abtheilung war zu ſchwach um das Defil& zu halten; 
einige Kanonenſchüſſe und der Anprall der Zieten Hujaren reidyten 
bin fie auf Zinna zurücdzumerfen. Friedrich ritt vor um das 
Terrain näher in Augenjchein zu nehmen. Cr überzeugte ſich 
dab es nad dem Nathömweinberge hin allzujehr durdhichnitten jet 
und beitimmte deshalb zum Angriffspuncte die Süptiter Höhe. 
Ihm ward gemeldet daß die Kaijerlihen Kanonen und Fuhrwerk 
auf das rechte Elbufer jchafften. Zugleich trug ein ſcharfer Süd— 
wind zu ihm den Schall des anhaltenden Gewehr: und Geſchütz— 
feuerd von dem Gefechte des Zietenihen Corps mit Lacy's Bor: 
truppen herüber. „Mein Gott“, rief er aus, „Zieten greift ſchon 
an und ich babe meine Bataillone noch nicht zur Hand”. Um 
mit Zieten zujammenzuwirfen und den behutfamen Gegner fid 
nicht wiederum entichlüpfen zu lafjen, übereilte er den Angriff. 

Die zweite und dritte Colonne waren im Walde noch weit 
zurüf, von der eriten die Grenadiere im Aufmarſche begriffen, 
die übrigen Bataillone noch nicht herangefommen; die Batterien, 
welhe einen weiteren Weg zu nehmen hatten, rüdten langjam 
vor. Friedrich ſandte an die zurüdgebliebenen Heerestheile Be- 
fehle, den Marich auf höchſte zu beichleunigen, und, ließ die Gre- 
nadiere, jo wie ihre Linien in dem lichten Holze einigermaßen 
formiert waren, zum Sturme auf die Höhe antreten. Die Hu- 
faren, nicht mehr ald 800 Pferde, dienten jenjeit des Nöhrteiches 
zur Dedung der linken Flanke. 

Die Grenadiere waren ald die beite Truppe des Heeres oft 
erprobt. Entſchloſſen überwanden fie alle Schwierigfeiten und 
ittegen raſchen Schritte die Höhe hinan. Aber die Batterien 
der Kaijerlichen empfiengen fie mit einem mörderiſchen Kartätichen- 
bagel, in der rechten Flanke wurden fie aus dem Walde bejchofjen. 
Bald waren zwei Drittel der Grenadiere, darunter die meilten 
Dffiziere, niedergeftredt, beide Brigadebefehlöhaber verwundet. 


Dberit von Dieskau hatte während dejjen zwei ſchwere Batterien 
Stacfer, der flebenjäpeige Krieg 11 2, 7 
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auffahren laffen. Aber bevor fie zum Laden famen, waren fie 
vernichtet: Offiziere, Mannichaften und Pferde wurden von dem 
feindlichen Kartätichenfeuer. in einem Augenblid niedergeihmettert. 
„Welch fürchterliche Kanonade“, jagte Friedrich zum General Sy— 
burg, „habt Ihr je eine gleiche gehört?“ 

Die Grenadiere wichen in Unordnung zurüd, die faijerlichen 
Garabiniers brachen mit Ungeſtüm hervor und bieben auf die flie- 
henden ein. Mehrere Bataillonsgeihübe giengen verloren. ſter— 
reihiihe Infanterie ftieg von. der Höhe herab um den Sieg zu 
verfolgen. 

Inzwiihen war das zweite Treffen aufmarichiert und Die 
eriten Abtheilungen der zweiten Golonne famen heran. Dreizehn 
friiche Bataillone Itanden bereit das Gefecht aufzunehmen. Auch 
die Artillerie hatte ſich verftärft und auf dem linfen Flügel Po— 
fition genommen. Cie vermochte fortan im Feuer auszuharren 
und das Fußvolk nahdrüdlih zu unterftüßen. 

Mit voller Wucht ward nunmehr der Kampf erneuert. Die 
vordringenden fatjerlihen Negimenter wurden geworfen, und im 
hartnädigem Gefechte die Süptiger Höhe geitürmt. Unterſtützt 
durdy drei nachrüdende Negimenter der Hülſenſchen Golonne bielt 
das preußiihe Fußvolk das blutig errungene Terrain feit. Wäre 
jest die Colonne der Neiterei zur Stelle gewejen, jo hätte fie 
das Treffen enticheiden können. 

Aber fie war noch fern. Statt Unterftügung zu finden, hatten 
die braven Bataillone bald mit überlegenen friſchen Streitkräften 
einen ungleihen Kampf zu beitehen. 

Daun hatte jeine Nejerve von Großwig herangezogen und 
zwiichen die beiden Treffen eingejhoben. Zwei Negimenter der- 
jelben führte er in Perjon gegen die Preußen vor. Einige Ba- 
taillone des linfen Flügels rückten aus ihrer Klanfenitellung in 
die Yinie ein und jchloffen fih dem Vormarſche an. Zu gleicher 
Zeit befehligte Daun die Meiterei jeines rechten Flügels zum An— 
griffe auf die Front und Flanfe der preußiichen Infanterie. 

Bereitd waren deren Reihen gelidhtet. Sie wehrte ſich tapfer, 
vermochte aber dem gewaltigen Andrange ded Keindes, zumal 
dem heftigen Stoße der faijerlichen Neiterei, nicht Stand zu halten. 
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Einige Bataillone wurden aufgerieben, ihre Fahnen erbeutet und 
viele gefangene gemacht, unter ihnen Generallieutenant von Bülow. 

Die Ofterreiher hielten die Schlaht für gewonnen. Das 
Fußvolk ordnete jeine ebenfalld erjchütterten Reihen auf den Höhen. 
Die Reiterei verfolgte die gejchlagenen Preußen bis zum Walde. 
Dort geriet fie unter dad Feuer der preußiichen Batterien und 
der letzten noch unverjehrten Bataillone, welche inzwiihen auf: 
marjchiert waren, und mußte mit erheblihem Verluſte zurüd- 
gehen. 

Um dieje Zeit — es war in der vierten Stunde nachmittags 
— erſchien endlid die von dem Prinzen Holitein befehligte Rei— 
terei auf dem Schladhtfelde. Als der erite Befehl des Königs 
fie erreichte war fie noch anderthalb Meilen zurüd. Die Ber: 
ſäumniß einzubringen jchlug der Prinz einen fürzeren Weg ein 
als ihm vorgejchrieben war, ſtieß aber auf diefem mit Hülfens 
Eolonne zujammen. Grit eine zweite in den gröbiten Ausdrücken 
überbradhte Drdre des Königs bewirkte daß die Negimenter wie 
ed eben gieng durch den Wald zur Walftatt eilten. 

Sobald die Neiterei auf der Ebene anlangte, gab König 
Friedrih Befehl, dab eine Abtheilung derjelben weſtlich des 
Nöhrteihes zum Angriff vorgehen ſollte; die andere Abtheilung 
hatte nach der Elbe zu die Flanke zu deden. Alsbald ſprengten 
drei Megimenter vor, an der Spitze Oberſt von Dalwig mit 
Spaen Güraffieren, hinter diejen drein die Negimenter Markgraf 
Friedrih Cürajfiere und Baireuth Dragoner, warfen die ihnen 
entgegenitehende öſterreichiſche Reiterei über den Haufen umd 
ftürmten vorwärts gegen das Fußvolk. Die Dragoner unter dem 
Generalmajor von Meyer von der Flanfe, die Cüraſſiere in der 
Front jprengten fait jämtlihe Negimenter des eriten Treffens 
der failerlihen Armee aus einander und eroberten Fahnen und 
Geſchütze. 

Das fiegreiche Gefecht der Reiterei machte dem preußiſchen 
Fußvolke Luft. Es ſchickte ſich an den Kampf wieder aufzu— 
nehmen. 

In der Hitze des Gefechtes waren jedoch die preußiſchen Reiter 
aus einander gekommen. Ehe ſie ſich wieder geſammelt, traf ſie 
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ein Angriff friicher öfterreichiicher Reiterei. Zwei Regimenter von 
Daun öftlihem Flügel ritten durch die Furt des Zſcheitſchkengrabens 
und fielen dem Regiment Baireuty Dragoner in den Rüden. 
Gleichzeitig wurden im Centrum die preußiichen Cüraffiere von 
kaiſerlichen Güraffieren des Reſervecorps angegriffen. Auf das 
Gürajfierregiment Schmettau, welches längs des Waldes gegen 
die kaiſerlichen Grenadiere vorritt, warfen fi die Garabiniers. 
Diefen Fräftig geführten Stöhen vermochte die preußiiche Neiterei 
nicht zu widerftehen. Sie ward geworfen und in den Mald 
hinein verfolgt. Die öfterreichiiche Infanterie des erften Treffens 
ſchloß fich wieder zujammen. 

Zum dritten Male verſuchte das einigermaßen wieder geord- 
nete preußiiche Fußvolf zum Angriffe vorzugehen. Eilf Bataillone 
rüdten vor. Aber die öfterreihiiche Neiterei brach in ihre Front 
und ihre Flanfe ein, eroberte zwanzig Fahnen und trieb die 
Trümmer der Bataillone in die Flucht. 

Faft die ganze Infanterie und der größere Theil der Caval- 
ferie hatte in dem Kampfe um die Süptitzer Höhen ihre Kraft 
verbraucht. Und faſt wäre zu dem jchlimmen das ſchlimmſte ge- 
fommen. 

König Friedrich hatte fih in der Schlacht ſchonungslos aus— 
gejeßt, drei Pferde waren ihm unter dem Leibe getödtet, fait alle 
Dffiziere feiner Begleitung waren verwundet: da traf eine Kar— 
tätjchenfugel jeine Bruft, er janf bewußtlos vom Pferde. Aber 
er war nur betäubt; der Pelz und der mit Sammt gefütterte 
Rock den er trug hatte die Gewalt der Kugel gehemmt; fie hatte 
nur eine Quetſchung gemacht. Friedrich vermodte wieder zu 
Pferde zu fteigen und den Befehl fortzuführen. 

Die geichlagenen Truppen giengen in Unordnung über den 
Striebady zurüd. Inzwiſchen führte der Prinz von Holitein den 
noch unverjehrten Theil der Neiterei, 23 Schwadronen, öſtlich 
des Röhrteiches gegen Zinna vor, in der Abſicht der Faijerlichen 
Reiterei in die Flanke zu fommen. Aber der Zicheitihfengraben 
binderte diefe Bewegung. Die öfterreihiichen Negimenter ftanden 
von der Verfolgung ab und richteten ihre Front von der andern 
Seite gegen jenen Graben. Man ſchoß mit Piftolen und Kara— 
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binern hinüber und herüber. Da ließ Daun zwei Regiments— 
fanonen auffahren und aus nächſter Nähe die preußiiche Reiterei 
mit Kartätichen beichießen. Zugleih beſchied er vier Reiter: 
regimenter heran, welche jüdöftlih von Zinna im zweiten Treffen 
ftanden, und trieb dur deren Angriff die preußiiche Neiterei, 
mit Berluft vieler Gefangener, darunter Generallieutenant von 
Findenftein, zum Striebady zurüd. 

Das Defild des Striebachs verjuchten die Ofterreicher nicht 
zu überjchreiten. Dort wurden die vier Infanteriebataillone der 
Colonne des Prinzen von Holftein, welche an der Schladht nicht 
theilgenommen hatten, mit der ihnen zugetheilten Batterie auf- 
geftellt. Hinter ihnen jammelten ſich die gejchlagenen Truppen. 

Der König war durch die erlittene Gontufion jo angegriffen, 
dab er außer Stande war länger den Befehl zu führen: er über: 
trug dad Commando an General Hüljfen und ritt mit geringer 
Bedeckung nad Neiden und von dort nad Elänig. Unterwegs 
ftieß man auf ein Bataillon Groaten, das ſich gefangen gab, als- 
dann auf einen Zug kaiſerlicher Neiterei, der aus einander ge— 
iprengt ward. 

Die Naht brach herein. Ginzelne Offiziere bemühten ſich 
die zeritreuten Mannichaften wieder zu ordnen: vor allem Major 
Hand Sigismund von Leſtwitz vom Regimente Alt-Braunjchweig. 
Der König ſprach ihn an und fragte was er made. Leſtwitz 
antwortete: „ich jammele Dffiziere und Leute um mit ihnen die 
Höhen zu ftürmen“. „Das iſt brav, jehr brav“, ermiederte 
Friedrih, und ſein Pferd noch einmal wendend: „höre er, mein 
lieber Leſtwitz, jei er verfichert daß ich ihm dies nie vergefjen 
werde". 

In Elönig waren alle Häujer voll Verwundeter, nur die Kirche 
war noch frei. Dorthin begab ſich der König und lieh fih an 
den Stufen des Altard verbinden. Noch verzweifelte er nit an 
einem günftigen Erfolge des Treffend. „Der Feind," ſagte er, 
„bat gleichfalls jehr viel verloren. Da ihm Zieten noch im Rüden 
fteht, wird er nicht wagen in jeiner Stellung zu bleiben; alddann 
iſt die Schlacht dennod für und gewonnen.” 

Sn der That war auch die öfterreichiihe Armee durch den 
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Ihweren Kampf ermattet. Ihre VBerlufte waren jehr beträchtlich, 
mande Regimenter zählten faum noch 200 Streiter. Für die 
Geſchütze ſowohl wie für die Gewehre mangelte ed an Munition, 
deren WVorräthe über die Elbe geichafft waren. Um die Reihen 
zu ordnen und die Yüden zu jchließen zog Tich das Fußvolk beider 
Treffen von den äußerſten Süptiger Höhen mehr nad) Zinna hinüber. 
Feldmarihall Daun, welder jelbit bei dem Angriffe auf das 
preußiihe Fußvolk durd eine lintenfugel verwundet war, begab 
fih nad) Torgau um ſich verbinden zu laffen und übertrug den 
Dberbefehl dem Grafen D’Donnell. Die Schlaht ſah er für 
beendigt an. Er ſandte um 7 Uhr abends feinen General: 
adjutanten Major von Rothſchütz mit der Siegesbotſchaft nach Wien. 

Da erfolgte noch ſpät abends von Seiten der Preußen ein 
Angriff, welder das Glüd des Tages wandte. 

General Zieten war, während König Friedrich einen vergeb- 
lihen Sturm nah dem andern auf die Höhen unternahm, in 
jeiner Stellung unbemweglich verblieben. Er begnügte ſich damit 
die leichten Truppen und die Neiterei des Lacyſchen Corps, weldye 
über den Röhrgraben vorzudringen juchten, zurückzuweiſen. Um— 
jonft beitürmten die Generale Graf Wied Platen Saldern und 
der Oberitlieutenant von Möllendorf Zieten mit Votftellungen, 
dab er auch feinerjeitd zum Angriffe jchreiten möge um den im 
Kampfe begriffenen Truppen ded Königs die Hand zu bieten. 
Zieten meinte abwarten zu jollen, bis dieje im Befite des Höhen- 
rüdend wären und ihm den Feind entgegentrieben. 

Gegen 4 Uhr entſchloß ſich Zieten endlih das Dorf Süptig 
anzugreifen. General Tettenborn vom linfen Flügel führte jeine 
Brigade durch das feindlihe Gewehr: und Kartätichfener vor und 
eroberte das untere Dorf. Die Diterreiher ſteckten es in Brand 
und behaupteten ſich in dem oberen Dorfe jenjeit des Röhrgrabens. 

Inzwiichen erhielt Zieten von Friedrich Befehl ſich mehr zu 
der königlichen Armee herüberziehen. Er marſchierte deshalb mit 
jeinen übrigen Truppen links ab hinter der Tettenbornihen Bri- 
gade hin gegen die Schafteihe. Nachdem dort Stellung genommen 
war rüdte Graf Saldern mit jeiner Brigade links der Tetten— 
bornſchen zum Sturme auf den Süptiger Weinberg vor. Unter 
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dem verheerenden Feuer der feindlichen Geſchütze überichritten die 
Truppen den Röhrgraben und ftiegen den Abhang hinan. Aber 
an der Höhe lichtete der Kartätichenhagel aus unmittelbarer Nähe 
ihre Reihen und acht Bataillone des zweiten Treffens der Katier- 
lichen trieben fie den Weinberg hinab und über den NRöhrgraben. 

Über diejem Gefechte war es dunkel geworden. Man ſchloß 
aus dem ſich nordwärts entfernenden Kanonendonner daß die 
fönigliche Armee zurücdweiche und hielt die Schladht für verloren. 

Da entdedte ein von dem Könige an Zieten gelandter Offizier 
beim Zurüdreiten den Damm, weldyer zwiſchen den Schafteichen 
binführt. Dort war fein Keind wahrzunehmen. Unverzüglid er: 
itattete jener Meldung an Saldern, und diejer General, welcher 
bereitd bemerft hatte daß die Dfterreicher ſich von dem brennen- 
den Dorfe Süptig nad Zinna hinüberzogen, führte jofort jeine 
Brigade über den Damm und, nachdem er die Linien wieder 
formiert hatte, von Welten her auf die Höhe. Es gelang ihm, 
wenn auch nicht ohne ſchwere Verluſte, ſich auf derielben zu be- 
haupten. Zieten ließ die übrigen Bataillone theild über jenen 
Damm theild von Süden her nachrüden. Hiebei geihah es 
dab von den nachfolgenden Truppen auf die Salderniche Brigade 
gefeuert wurde. 

Mehr und mehr trat ölterreichiiche Infanterie dem Vormarſche 
der Saldernihen Brigade entgegen. Bieten ließ die anderen 
Bataillone in die Linie einrüden. - Das ſchwere Geſchütz folgte 
nah. Die NReiterei jtellte ſich zwiſchen den Schafteihen und 
Großwig auf. Das Gefecht ward hartnädig geführt. Die kaiſer— 
lichen Regimenter vertheidigten ftandhaft die enticheidende Pofition. 
Da wurden fie in der rechten Flanke mit unmideritehlicher Ge: 
walt angegriffen. 

Es war dem Major von Leitwig gelungen drei Bataillone zu 
formieren. Dieje führte er vorwärts gegen die Süptiter Höhe. 
Auch General Hüljen nahm das dort ſich entipinnende Gefecht 
nicht jo bald wahr, als er zwei von den vier noch unverjehrten 
Bataillonen, das pommerjche Regiment Schenfendorf, mit einigen 
ſchweren Geihüten am Waldjaume entlang vorführte. Der alte 
General war in Folge einer Gontufion außer Stande ſich auf 
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dem Pferde zu halten: er ließ fi auf einer Kanone zum Ge- 
fechte fahren. 

Das Regiment Schenfendorf ftieß zu den von Leſtwitz gefam- 
melten Truppen. Unbemerft famen fie heran und ftürmten unter 
fräftigem Hurrah auf die Flanke der öſterreichiſchen Negimenter 
ein. Auf einen jolhen Stoß waren dieje nicht gefaht. Sie 
wurden geworfen. Um 8 Uhr waren die Süptiter Höhen von 
den Preußen erobert. Es vereinigten ſich dort fünfundzwanzig 
ihrer Bataillone. 

Das durch die Nacht leuchtende Gefeht brachte beide Armeen 
in Bewegung. Ein Theil von Lacy's Meiterei gieng über den 
Röhrgraben und folgte der Zietenichen Reiterei. Mit einer Ab- 
theilung jeines Fußvolks zog Lacy perſönlich dem Kampfplaße zu. 
Aber das Gefecht war bereits entichieden. Lacy begnügte ſich da— 
mit die gejchlagenen Truppen aufzunehmen und blieb unterhalb 
Süptitz jtehen. 

Aufs äußerſte erihöpft ruhten beide Heere von dem blutigen 
Kampfe aus. Sie waren jo durdy einander gerathen daß noch am 
jpäten Abend einzelne Zujammenjtöhe erfolgten. In der Heide 
jammelten fih um die Wachtfeuer veriprengte und verwundete 
‚Ofterreicher und Preußen und famen überein, dab die einen oder 
die andern fi dem Theile ergeben jollten, welder Herr des 
Schlachtfeldes geblieben wäre. 

Als dem Feldmarſchall Daun in Torgau gemeldet ward, die 
Süptitzer Höhen ſeien von den Preußen genommen, ſagte er: 
„dann iſt die Schlacht für uns verloren“, und befahl den Rückzug. 
Um Mitternacht gieng die ſchwere Artillerie der Hauptarmee, nach 
2 Uhr die Truppen auf das rechte Elbufer zurück: General Bed 
bildete die Nachhut. Lacy ward angewieſen auf dem linfen Elb— 
ufer nad) Belgern abzuziehen. Die Wachtfener wurden unterhalten, 
der Abmarſch in größter Ruhe ausgeführt. 

Nah 9 Uhr empfieng König Friedrich die frohe Botichaft 
dab die Süptiter Höhen von feinen Truppen erftürmt jeien. So— 
fort meldete er den Sieg brieflich dem Minifter Findenftein' und 
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gab Befehle für den Fall, daß es nöthig ſei am folgenden Tage 
den Kampf fortzujeßen. Dann legte er ſich auf das Strohlager 
zur Rube. 

In der Frühe des nächſten Morgend — es war ein flarer 
Novembertag — beobachtete man den Rückzug der Dfterreicher. 
Sie zu verfolgen geftattete die Ermüdung der Truppen nicht. 
Zieten ritt die Front entlang und verfündete den Sieg. Jubel- 
rufe antworteten ihm. Bald fam der König geritten: unter 
Thränen ſchloß er den treuen General in feine Arme. Leſtwitz 
beihenfte er wenige Fahre jpäter mit der einen Hälfte der nad) 
dem Zode ded Markgrafen Karl an die Krone heimgefallenen 
Güter bei Frankfurt: die andere Hälfte überließ er Prittwiß, der 
ihn bei Kunersdorf vor der Gefangenichaft bewahrt hatte. „Leſtwitz“, 
jagte er, „hat den Staat gerettet und Prittwit den König” '. 

Am Morgen rüdte General Hülfen nach Torgau vor und 
beiete ohne Schwertitreih die von den Kailerlihen geräumte 
Stadt. Die preußiiche Armee lagerte auf dem Schlachtfelde. 

Sie hatte den Sieg theuer erfauft. Außer dem Könige 
waren vier Generale verwundet, zwei gefangen: der Gejamt- 
verluft an Todten und Verwundeten belief fi) auf 10000, an 
Gefangenen und Vermißten auf 3000. Beträdhtlicy größer war 
der Verluft der Ofterreicher. Cr betrug an Todten und Ber: 
wundeten über 14000, an Gefangenen und WVermißten über 10000 
Mann.” Zwei Generale waren getödtet, der Feldmarichall nebit 
vier Generalen verwundet, vier Generale gefangen. 50 Geſchütze, 
30 Fahnen und Standarten und ein Theil der zu den Elbbrüden 
verwandten Pontond fielen den Preußen zur Beute. 





! Preuß Friedrih d. Große II 367 f. 

2 Malderiee S. 77 „nach authentifchen Liſten“. Beilage II find die 
Verlufte der einzelnen Regimenter nambaft gemacht. Daraus ergibt ſich 
eine noch etwas höhere Summe. Dagegen führt die von öfterreicdhifcher 
Seite publicierte Lifte (Kriegs-Canzley 1760. 11 719) als Totalfumme auf: 
„todt 1543, bleifirt 3660, gefangen oder unwiſſend 5624; zufammen 10827 
Mann“, Die preugiihe Belanntmahung vom 11 November führt 216 in 
der Schlacht gefangene öfterreichiiche Offiziere auf und gibt die Zahl von 
gemeinen Kriegsgefangenen auf über 8000 an. Vgl. Friedrichs II Brief an 
D’Argend v. 16 Nov. Oeuvres XIX 206. 
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Es war eine rettende That, welche das preußiihe Heer in 
ausdauernder Hingebung vollbradıt hatte. König Friedrih wür— 
digte die Bedeutung der gewonnenen Schlacht, aber war weit 
entfernt fie zu überihäßen. „Die VBortheile des Sieges“, jchrieb 
er dem Prinzen Heinrich, „liegen viel mehr in den Unglüdsfällen 
vor denen fie und bewahren, als in den großen Crfolgen, die 
daraus hervorgehen fünnen“!. 

Das öfterreichiiche Heer war geichlagen, nicht vernichtet. Aber 
der Eindrud der erlittenen Niederlage war ſtark und nachhaltig. 
Am 6 November hatte Dauns Adjutant den vollftändigen Sieg 
in Wien gemeldet. Die Kailerin theilte die Sreudenbotichaft 
perjönlih dem Hofe mit und ließ fie in den Straßen der Haupt: 
ftadt ausrufen; Kaunitz jandte Gouriere an die auöwärtigen Höfe 
ab. Am näditen Morgen erfuhr man den NRüdzug der ge- 
ichlagenen Armee. Maria Therefia war tief erichüttert. Sie 
hatte mit dieſem Feldzuge die Enticheidung herbeizuführen ge— 
dat. Es war anders gefommen. Zum eriten Male verzaate 
fie am glüclichen Ausgange ded Krieges. 

Die öfterreihiihe Hauptarmee marjchierte von Torgau auf 
dem rechten Elbufer bis Dreöden, gieng dort über den Fluß und 
lagerte fich hinter dem Plautihen Grunde. Eben dahin zog das 
Lacyſche Corps auf dem linfen Elbufer. General Maauire 
trennte fih von der Reichsarmee und ftieß zum failerlihen Heere. 

König Friedrih ſandte am 5 November jeine Avantgarde 
unter dem Grafen Wied dem General Lacy nah; am 6. folgte 
er mit feiner Armee. Der Prinz von Würtemberg erhielt den 
Auftrag auf dem rechten Elbufer die öſterreichiſche Nachhut unter 
General Bed vor fih her zu treiben und alddann ſich nach der 
Mark zu wenden um dieje gegen Streifzüge der Ruſſen zu fichern. 
Da Bed bereitd einen weiten Vorſprung gewonnen hatte, brad 
der Prinz am 9 November nah dem Brandenburgtichen auf. 

Friedrich8 Bewegungen in den nächſten Wochen waren darauf 
gerichtet die Fatjerliche Armee vollends aus Sachſen zu vertreiben. 


ı 1760 Nov. 15. Unkersdorf. Friedrich II an den Prinzen Heinrich. 
Oeuyres XXVI 221, 
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Aber diefe wich nicht aus ihren feiten Stellungen. Dagegen 
ward die Reichsarmee nad Franken zurüdgedrängt. Sie lagerte 
jeit dem 7 November in der Gegend von Chemnitz. Der Prinz 
von Zweibrüden, längft jener undanfbaren Aufgabe überdrüllig, 
legte den Dberbefehl nieder. Bis zur Wahl eined neuen Reichs: 
generals übertrug der Kailer dem General Haddid dad Commando. 
Nah Mitte Novembers entjandte König Friedrich den General 
Hülſen gegen die Reichdarmee. Bor deſſen Anmarjche zog Haddid 
durch das ſächſiſche Vogtland ab und legte die Truppen zwiſchen 
Hof Bamberg und Saalfeld in die Winterquartiere. Später 
wurden in das Weimariihe und Erfurtiiche Eleinere Abtheilungen 
vorgeichoben, weldye den franzöfiihen Gantonnirungen im Gothai- 
ihen zur Dedung dienen jollten. Im Bogtlande ward Plauen 
bejeßt gehalten. Im die Gegend von Eger zog ein ölterreichi- 
ihed Corps unter General Guasco um die Verbindung der 
Reichötruppen mit der Ffaijerlihen Armee zu ſichern. Auch 
wurden mehrere Abtheilungen öfterreichiicher Truppen, nament: 
ih Reiterei, der Reichsarmee beigejellt, um diejer einigen Halt 
zu geben. 

Das mürtembergiiche Corps marjdierte nah Haufe. Der 
Miener Hof begehrte den Dienft des Herzogs Karl nicht mehr 
und Frankreich mochte ihn eben jo wenig wieder dingen. Im 
März 1761 jtellte der Herzog den Antrag, 10000 Mann feiner 
Truppen in franzöfiihen Sold zu geben, dergeitalt, daß er jelbit 
fih bei ihnen nicht einfinde, jondern fie der willfürlichen Ber- 
fügung der franzöfiihen Generale überlaffe. Aber der Hof von 
Verſailles lehnte das Anerbieten ab.' 

Die kaiſerliche Hauptarmee blieb zu großem Mikvergnügen 
der Truppen wie im vorigen Winter bei Dreöden und in dem 
Gebirgslande ſüdlich diefer Stadt gelagert. Ein Theil der Rei: 
terei gieng nacy Böhmen zurüd. Den Oberbefehl führte D’Donnell 
fort. Feldmarſchall Daun begab ſich zur Heilung jeiner Wunde 
nah Wien. 

Die preußiiche Armee bezog am 11 December die Winter: 


ı P, S. zu Starhembergd Depeſche vom 13 März 1761. 
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quartiere von Meißen Freiberg und Zwickau bis Naumburg, 
Merjeburg und Wittenberg... So hatte Sadjen wiederum die 
ſchwere Laſt der Einlagerung zweier Heere zu tragen. 

Und zu dem harten Drud des Krieged, dem das Land erlag, 
fügte Friedrich noch perſönliche Rache gegen den vertriebenen 
Kürten. ntrüftet über die in Charlottenburg angerichteten Ver— 
wültungen, bei denen jächliihe Truppen betheiligt waren, hatte 
Kriedrid Schon in Torgau die Plünderung ded Schloſſes zugelafien. 
Damit noch nicht genug, er befahl im Januar das furfüritliche Jagd— 
ſchloß Hubertöburg zu plündern. Diejed Gebot vollftredte der Oberft 
Duintus Jeilius (Guichard) mit jeinem Freibataillon in der roheſten 
Meile. Die Soldaten plünderten was fie fortichleppen Eonnten. 
Den Reit der zu madenden Beute verfaufte der Oberſt für 
72000 Thaler an die Münzjuden Ephraim und Itzig. Dieje 
räumten vollends aus. Das Getäfel der Fußböden, die eilernen 
Gitter und Geländer wurden abgerifjen, die Bergoldung an Thüren 
und Wänden abgefragt, die fupferne Dachbededung, die Gloden, 
die Uhr, jogar die Wetterfahne vom Thurme hinweggeführt. Nur 
die Kapelle blieb verichont. 

Sold ein Verfahren erfüllte die wahren Freunde und treueften 
Diener Friedrichs mit Betrübnit. General Ealdern hatte des 
Auftrages ſich gemweigert: das gehe gegen jeine Ehre und jeinen 
Eid. Aber Friedrich verſchloß fi der Warnung und zürnte dem 
waderen General; erit nah dem Frieden fchenfte er ihm jeine 
Gunſt und jein Vertrauen wieder. 


Um diejelbe Zeit wie in Sadjen ward aud in Schlefien der 
Feldzug beendigt. 

Mir erwähnten dab Daun bei jeinem Abmariche nad der 
Elbe Yaudon mit 30000 Mann zurüdließ. Diejer General er- 
hielt vom Hoffriegsrathe den Auftrag vor Eintritt des Winters 
nody eine oder die amdere jchlefiihe Feitung einzunehmen. Es 
handelte fih um ein Unternehmen gegen Neiſſe oder gegen Kofel, 
und da gegen jene Laudons Streitkräfte unzureichend erichienen, 
ward Kojel zum Ziel des Angriffs beitimmt. Laudon jchloß den 
Play am 21 October ein, überzeugte fih aber bald dab die Be- 
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lagerung unausführbar jei, da die wochenlang anhaltenden Regen- 
güffe die Moräfte, welche Kojel umgeben, ungemein angejchwellt 
hatten. Dieje Anficht ward von den zur Leitung der eigentlichen 
Belagerungsarbeiten beitimmten Generalen getheilt. Hiezu fam 
die Annäherung ded Generald von der Goltz, welchem König 
Friedrich die Bertheidigung Schlefiend übertragen hatte. Daher 
beihränfte ſich Laudon auf den Verſuch Koſel durch einen Hand» 
ftreich zu nehmen. Er ließ in der Nacht zum 25 October Sturm 
laufen, eröffnete am 26 October ein Bombardement und unter: 
nahm einen Sturm auf die am redyten Dderufer gelegene Brücden- 
Ihanze. Da der wachſame und tapfere Gommandant Oberft von 
Lattorf fih aller Angriffe ftandhaft erwehrte, z03 Laudon am 
29 October von Kofel ab. 

In den nächſten Wochen verdrängte General Goltz einzelne 
Abtheilungen des Laudonſchen Corps aus dem jchlefiichen Gebirge. 
Laudon begnügte fi damit die Grenzen der Grafichaft Glab zu 
deden und legte theild in dieſer theild im Königsgrätzer Kreije 
feine Truppen ind Quartier. Die Preußen lagerten im jchlefiichen 
Gebirge. Die beiden Generale ſchloſſen Mitte Decembers eine 
Convention über gegenjeitige Waffenruhe, mit der Bedingung daß 
diejelbe nicht eher aufhören jolle ald vier Tage nach geichehener 
Kündigung. ine ähnliche Convention ward an den Grenzen der 
Yaufiß von den commandierenden Generalen vereinbart. 

Die ruffiihe Armee nahm ihr Winterlager wiederum wie 
bisher öſtlich der Weichſel. 

Sobald König Friedrich fih nah der Marf in Bewegung 
geießt und die nach Berlin entjendeten Truppen wieder zur Armee 
geitoßen waren, räumte Fermor am 14 Detober das linke Oder— 
ufer und gieng über die Warte zurüd. Die Hauptmacht canton- 
nierte in der Neumark, Czernitſcheff marjchierte mit jeinem Corps 
nah Stargard in Pommern; die leichten Truppen unter Zott- 
leben bildeten unterhalb Cültrin in der Nähe der Oder die Bor: 
hut und ftreiften über Schwedt bis in die Ufermarf und das 
Havelland. Seit Anfang November ward ihnen von Stettin aus 
Einhalt gethan und das linfe Dderufer vom Feinde gejäubert. 

Inzwiihen war an des fränfelnden Sultyfoff Stelle Feld— 
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marſchall Butürlin zum Oberbefehlshaber der ruſſiſchen Armee 
ernannt. Die Kaiſerin hatte ihm ihren Willen kundgethan daß 
das Heer diesmal in Feindesland überwintern ſollte. Butürlin 
traf am 5 November in dem Hauptquartier zu Arnswalde ein 
und hatte nicht jo bald die Berichte über die Erſchöpfung umd 
Verwültung des Landes zwiſchen Dder Warte und Weichjel ent- 
gegengenommen, ald er ein längeres WBerbleiben der Armee in 
diejen Gegenden für unmöglich erklärte. Die Nachricht von dem 
Siege der Preußen bei Torgau beftärfte ihn in feiner Anficht. 
So meldete er denn jeinem Hofe die vorgefumdenen mißliden 
Umſtände und brad zu großer Beltürzung ded Warjchauer und 
Wiener Hofed am 12 November nad dem öſtlichen Weichjellande 
auf'. Indeſſen ward, um den Befehlen der Katjerin nicht voll: 
ftändig zumider zu handeln, Czerniticheif mit jeinem Corps ange: 
wiejen in Hinterpommern und zwar in der Gegend von Göslin 
zu überwintern. Zottleben, welcher unter Czernitſcheffs Befehl 
geitellt ward, jollte die Quartiere deden. 

Mit dem Abmarſche Buturlind endete Montalemberts Thätig— 
feit bei den verbündeten Heeren. Er ward nad Frankreich zu— 
rüdberufen. Die rulliihen Befehlshaber wurden damit eines 
Beobadhterd, dejjen jahgemäße und dringende Rathichläge ihnen 
oft läftig geworden waren, der König von Preußen eines einfichtö- 
vollen Gegners erledigt. Montalembert veriprady fidy wenig von 
der Kortjegung des Krieges. „Es iſt zu wünſchen,“ jagt er in 
jeinem letten Schreiben, „dab man fich bald über die Operationen 
des nächſten Feldzuges verjtändige: aber vor allem arbeite man 
nad) einem ganz anderen Plane; ohne einen ſolchen dürfen wir 
vernünftiger Weiſe nicht auf größere Erfolge rechnen“ ?, 

Früher noch ald die Ruffen juchten die Schweden nad einem 
rubmlojen Feldzuge ihre Winterquartiere außerhalb der preußiſchen 
Grenzen auf”. 


ı Dal. Montalembert II 321 u. die Note an den fächfiihen Geſchäfts— 
träger Praffe, Petereburg d. 23 Nov./4 Dec. 1760. Gelting 171. 

2 1760 Nov. 29. Warichau. Montalembert an den Grafen Choileul. 
Corresp. II 326. Bal. Eelting 157. 
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Im vergangenen Winter hatten die verbündeten Höfe die 
ſchwediſchen Machthaber durch nachdrückliche Vorftellungen zu ver— 
mögen geſucht ihre Armee in Pommern zu verſtärken und ernſt— 
lich in Thätigkeit zu ſetzen. Man verlangte, dieſelbe ſolle zur 
Havel vordringen und dort auf die Gelegenheit warten ſich mit 
den kaiſerlichen Truppen zur Befreiung von Sachſen zu ver— 
einigen. Die ſchwediſche Regierung gab hierauf die Verſicherung 
Daß die Armee, nad Maßgabe der Umftände, jo viel ald möglich 
vordringen und zur Erreihung Des gemeinjamen Ziele bei= 
tragen jolle. 

In der That geihah mandes um das Corps auf ftreitbaren 
Stand zu jeßen. Die Artillerie ward vermehrt und befjer aus— 
gerüjtet, dad Fußvolk und die Neiterei wurden ergänzt und um dem 
Mangel an leihten Truppen abzubelfen einige Schwadronen Hufaren 
und berittene Jäger errichtet. Aber bei den zerrütteten Kinanzen 
Schwedens gieng die Ausführung diejer Mahregeln äußerft lang- 
jam von Statten. Der Auguft fam heran, bevor die ſchwediſche 
Armee in einer Stärfe von etwa 16000 Mann marjchbereit war. 
Die Oderinſeln waren jhon im März wieder bejett worden. 

So gering die ſchwediſche Streitmacht war, ſo ſchien fie dod) 
leichted Spiel zu haben. Denn dem preußiſchen Corps, weldes 
ihr gegenüberftand, war fie faſt um das dreifache überlegen. 
Generalmajor vom Stutterheim verfügte nur über acht Yinten- 
bataillone, zwei Freibataillone und zehn Schwadronen Huſaren 
und Dragoner, zujammen nicht viel über 6000 Mann. Aber 
was der Zahl abgieng erjeßte der Eifer und die Wachſamkeit der 
ihm untergebenen Dffiziere, namentlid des Oberſten Belling, 
welche ihre Mannichaften mit fühnem Muthe und Selbftver: 
trauen zu erfüllen wuhten. 

Am 16 Auguft jette Generallieutenant von Lantingshauſen 
die ſchwediſchen Truppen in Bewegung und juchte die Stellung 
der Preußen an der Peene in ihrer weltlichen Klanfe zu umgehen. 
Gleih beim eriten Zujammenftoß nahmen Bellings Huſaren den 
franzöfiichen Militärbevollmächtigten Grafen Gaulaincourt gefangen. 
Die Preußen wichen dem langſam und bedädtig vorrüdenden 
deinde, jedoch nicht ohne mand) glüdlihes Gefecht ihrer leichten 
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Truppen. In einem derſelben, am 29 Auguſt, bei Friedland 
im Strelitziſchen, ward Blücher, der, ein geborener Meklenburger, 
als Junker bei den ſchwediſchen Huſaren eingetreten war, gefangen 
genommen. Auf Bellings Zureden trat er, nachdem er ſeinen 
Abſchied aus ſchwediſchen Dienſten erlangt hatte, in deſſen Huſaren— 
regiment ein und ward damit in die Bahn geführt, auf welcher 
er eine Säule der preußiſchen Armee und ein Hort des preußi— 
ſchen Volkes werden ſollte. 

Die Schweden eroberten am 3 September Paſewalk, am 6. 
Prenzlau in der Ukermark. Stutterheim gieng bis Zehdenik an 
der Havel zurück, indeſſen blieb Belling mit der Vorhut bei 
Templin dem Feinde näher und ließ nicht ab die Schweden zu 
umſchwärmen, ihre Zufuhren abzufangen, ſie beim Einbringen von 
Futter und Proviant zu ſtören. 

Lantingshauſen hatte ſeinen nächſten Zweck erreicht. Er ſtand 
auf feindlichem Gebiete und entnahm daher den Unterhalt ſeiner 
Truppen. Weiter vorzurücken wagte er nicht, ſondern errichtete 
bei Prenzlau ein verſchanztes Lager und wartete ab, was die 
Ruſſen und die Dfterreicher unternehmen würden. 

König Friedrih war nicht gemeint die Schweden gewähren 
zu lafjen, jondern beihloß fie von dem märfiichen Boden zu ver: 
treiben. Zu diefem Ende übertrug er dem Prinzen Eugen von 
Mürtemberg, welcher von feiner Wunde genejen war, den Befehl 
über dad Gtutterheimihe Corps. Dieſes ward von Berlin aus 
durch ein Bataillon und 12 ſchwere Geihüße verftärft, und Ge- 
neral Werner erhielt den Auftrag, nad dem Entſatze »on Col: 
berg über die Oder zu geben und fi mit dem Prinzen zu 
vereinigen. 

An Wernerd Marih, der den Schweden völlig unerwartet 
fam, fnüpfte der Herzog von Bevern den Plan eines combinierten 
Angriffe. Das jüdlich ftehende Corps jollte die Schweden bei 
Prenzlau angreifen und Werner ihnen von Norden ber den Rüd- 
weg verlegen. 

Der 3 October ward für den Angriff beitimmt. Der Prinz 
von Würtemberg hatte jeine Dispofition gegeben, ein Theil der 
Truppen war jchon in die ihnen beſtimmten Stellungen eingerüdt, 
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da ward in der Frühe jenes Tages der Prinz zur Vertheidigung 
von Berlin gegen die Ruſſen abgerufen. Cr brad unverzüglich) 
auf und ließ nur die beiden Freibataillone, dad Hufarenregiment 
und 80 Dragoner unter Oberſt Belling zurüd. 

Dagegen jchritt General Werner, der von den veränderten 
Umftänden noch feine Kunde hatte, zu dem verabredeten Angriffe. 
Durch Truppen der Garniſon auf 3000 Mann Infanterie und 
1200 Reiter verftärft, rüdte er am 2 October von Stettin aus 
und stieß am 3. auf eine feindliche Abtheilung. Der Richtung 
ihrer Rückzuges folgend wandte ſich Werner gegen Paſewalk und 
ſtürmte die Stadt. Indeſſen vertheidigten die an Zahl weit 
ſchwächeren Schweden unter dem Befehle des Generald Ehren— 
ſwärd die dort angelegten Befeftigungen aufs tapferfte und ſchlugen 
die Preußen zurüd. 

Die preußiiche Dffenfive war vereitelt, aber fie Hatte doch die 
Rirfung dab General Lantingshaujen, dem der Abmarſch des 
Prinzen von Würtemberg verborgen geblieben war, in der nächſten 
Naht jein Lager bei Prenzlau aufgab und nah Paſewalk abzog. 

Werner ſchickte die ihm beigegebene Abtheilung der Stettiner 
Garnijon zurück und marjchierte mit jeinem Gorps zu Belling. 
Immerhin waren damit nur etwa 2000 Mann zu Fuß und 
1600 Reiter gegen eine mehr alö vierfacdh überlegene feindliche 
Armee vereinigt. Aber die Preußen fuhren fort die Schweden 
zu beuntubigen und zu ermüden. 

Zu gelegeniter Zeit waren die Schweden zum Nüdzuge ver- 
mocht worden, während von ölterreihiicher Seite auf ihren Ein- 
marih ind Brandenburgiiche gedrungen ward. Am 9 October 
Jandte Feldzeugmeilter Lach an Yantingshauien die Meldung von 
feiner Ankunft vor Berlin und von der Gapitulation der Stadt 
und verband damit im Namen der Kailerin die Aufforderung, 
der ſchwediſche General möge die ihm gegenüberftehenden Truppen 
ihlagen und fi bei Berlin mit dem kaiſerlichen Armeecorps ver- 
einigen. Zu dem Ende möge er, was zur Behauptung von 
Vorpommern erfordert werde, zurücdlaffen und ſich bereit halten 
mit den übrigen Truppen die Winterquartiere dort zu nehmen, 


wo die k. k. Völker fie beziehen würden. Am 12 Dctober meldete 
Ekacier, ber Üchenjährize Arieg 11 2. te) 
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Lacy jeinen bevorftehenden Abmarſch, ermahnte jedody Kantingshaufen 
durch Beitreibung von Gontributionen und Naturallieferungen dem 
Feinde Abbrud zu thun. 

Aber der jchwediiche General veripürte feinen Beruf fich 
beranzumagen und den öfterreichtiichen Zumuthungen zu entiprechen. 
Er antwortete auf Lacy's erited Schreiben, welches er erit am 
13 October empfieng, daß er jeine Stellungen bei der zuleßt durch 
die Ankunft ded Wernerſchen Corps jehr angewachſenen Stärfe 
des Feindes nicht ohne Mühe habe behaupten: fünnen und daß 
ed für die gemeiname Sache am beiten zu erachten jei, wenn er 
darin verbleibe, fo lange die Witterung es erlaube, und fortfahre 
einen anſehnlichen Theil der feindlichen Etreitfräfte zu beichäftigen. 
Unter allen Umſtänden dürfe die jchwediiche Armee ſich nicht von 
Straljund abiondern und die Injel Rügen, von der die Erhaltung 
dieſes Platzes weſentlich abhange, in Gefahr bringen'. 

Zwei Tage darauf trat Lantingshaujen den Rückmarſch zur 
Peene an. General Werner unternahm einen Zug gegen Demmin 
und in dad Meflenburgiiche nach Noftod. Won dort wandte er 
fih nad) der Gegend von Maldin zurüd. Belling bielt fich 
weitlih von Paſewalk bei Woldeck im Streligiichen. Dieje fühnen 
Bewegungen der Preußen in jeiner weſtlichen Flanfe veranlaßten 
den ſchwediſchen General am 16 Detober nad) Anclam aufzubrechen. 
Bei eintretender rauher Witterung gieng er über die Peene nad) 
Schwediih- Pommern zurüd und legte jeine Truppen in die 
Winterquartiere. Diele Offiziere verließen die Armee um in 
Stockholm an den Situngen des Reichstags theilzunehmen. 

Dberit Belling blieb mit nicht mehr ald 1500 Mann zur 
Bewahung der Grenzen zurüd. Cr verlegte jeine Truppen, bis 
auf ſchwache Garnijonen zu Anclam und Demmin, nad) dem 





! ©. die Gorrefpondenz N. milit. Zeitichr. Wien 1811. II 6 ©. 50-56. 
An Daun berichtet Lacy (Tempelbof b. Berlin d. 10 Det. 1760): „wenn 
fie (die Schweden) bei Zeiten anfommen, jo werde ich trachten den ſchwe— 
diichen General zu bereden, dat er mit mir gemeinschaftlich einige Angriffe 
auf die zwei feindlichen Corps unternehme, um, im Kalle fie einige Artil- 
lerie befäßen, einen Berfuh auf Spandau zu wagen, und ganz Branden- 
burg zu verheeren, und dieß joweit ald ed Die Zeit verftattet. Ebend. ©. 28. 
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Meklenburgiihen. Dort traf zu Anfang Decemberd auch der 
Prinz von Würtemberg, deſſen Dienite gegen die Ruſſen nicht 
mehr erforderlich jchienen, mit einer Abtheilung Infanterie ein 
und nahm jein Hauptquartier zu Roftod. Er ſchloß Ende Ja— 
nuar 1761 mit den Schweden einen Waffenitillitand und lieb es 
fi angelegen jein, die im Schweriner Lande ausgejchriebenen 
Eontributionen einzutreiben und Recruten zu werben, für beren 
Stellung ſowohl der Herzog ald die Stände Abfindungsfummen 
zahlten. Das Bellingihe Hufarenregiment ward um fünf neu 
errichtete Schwadronen veritärft. 

Mit den Rufjen ſpann fid der Fleine Krieg noch bis in den 
Februar fort. Zwar erflärte Gzernitiheif dem Oberfeldherrn be- 
reitd? am 23 November, dab er wegen des gänzlichen Mangels 
an Kutter und Pebensmitteln nit in Pommern überwintern fönne, 
und zog nach erhaltener Genehmigung zur Weichſel ab. Im Folge 
ſeines Abmarjches erhielt General Werner, mweldyer biöher den 
Ruſſen gefolgt war, Befehl in Vorpommern Winterquartiere zu 
beziehen. Die fernere Beobachtung der Rufjen ward dem Oberit- 
lieutenant Baron de "Homme de Gourbiere übertragen. Noch 
ftand Zottleben in Pommern, aber aud diejer General mußte 
Borwände zu finden, allmählid Pommern zu räumen, bis ein 
iharfer Befehl der Kailerin ihm die Nöthigung auferlegte wieder 
vorzurüden um jeine Quartiere innerhalb der preußiichen Grenzen 
zu ſuchen. 

Tottlebens Anmarſch nöthigte Courbiere mit feiner Heinen 
Iruppenabtheilung zum NRüdzuge an die Rega. Dort ftieß an- 
fangs Februar General Werner wieder zu ihm und drängte die 
Ruſſen über die Wipper zurüd. Zu Ende ded Monatd machte 
auch auf diejer Seite eine Waffenitillitandsconvention, welde bis 
zum 1 uni 1761 verlängert ward, den Zeindjeligfeiten eintweilen 
ein Ende. Nur ein Kleiner Theil von Hinterpommern mit den 
Städten Stolp und Bütow blieb von den Ruſſen beſetzt. 


B* 


— 
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Der Feldzug in Heſſen und Weſtfalen. Ende des Krieges in Ca— 
nada und in Bfindien. 


Im weltlichen Deutichland ward, abgeiehen von FEleineren 
Unternehmungen im Fuldaiſchen, bei denen General Luckner und 
Oberſt Freytag ſich hervorthaten, der Feldzug erſt im Juni er: 
öffnet. 

Bon beiden Seiten war man bemüht die Heere zu veritärfen. 
Für die Armee ded Prinzen Ferdinand wurden zumächit die ver: 
bündeten Fürlten in Anſpruch genommen und durch höhere Zah: 
lungen zur Vermehrung ihrer Truppen vermodt. 

Die proteftantiihen Höfe empfanden es ald einen jchmweren 
Verluft daß Wilhelm VII von Heflen in der Nacht zum 1 Fe 
bruar 1760 mit Tode abgieng. Denn diejer Landgraf — der 
letzte der Caſſelſchen Kinie, den die Geſchichte mit Ehren nennt — 
hatte treu und feit zu ihrer Sache geitanden, und die Anhäng- 
lichfeit für den hochbetagten Landesherrn hatte die Opfermilligfeit 
und den Kampfeseifer jeiner Unterthanen rege erhalten. Sein 
Nachfolger Landgraf Ariedrih IT war dem Volke durch jeinen 
Übertritt zur römiſch-katholiſchen Kirche entfremdet. Den Ber: 
bündeten bot jein leichtfertiger und wanfelmüthiger Charafter feine 
Gewähr. Die lodenden Ausfichten, mit denen der Wiener Hof 
ihn zu födern juchte, brachten ihn immer von neuem in Schwanfen. 
Es gelang jedody ihn bei dem Bündniffe feitzuhalten. 

Landgraf Friedrih wagte nicht die teitamentarijchen Ber: 
fügungen jeined Vaters und die zur Aufrechthaltung des vefor= ' 
mierten Bekenntniſſes den Ständen ertheilte Affecurationsacte ' 
anzutaften. Am empfindlichiten berührte ihn die Übertragung der 
Grafihaft Hanau auf feinen Eohn; er hörte nit auf, deren 
Giltigkeit zu beftreiten. Aber man mußte ihn damit bis auf 


I Val. o. Bd.1164 f. Th. Hartwig, der Übertritt des Erbprinzen Fried: 
rih v. 9.6. zum Katholicismus. Caſſel 1870. 
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weitered zu vertröften, um fo leichter weil Hanau damals in der 
Gewalt der Franzojen war. Das wirkjamfte Argument für fein 
fernered Verhalten waren neben dem Reſpect vor Friedrich dem 
großen, der jeiner Eitelfeit dur die Ernennung zum General: 
feldmarichall ſchmeichelte (März 9), die anjehnlihen Zahlungen, 
welhe England ihm leiltete. 

Über einen neuen Eubfidienvertrag ſchwebten die Unterhand- 
lungen. Der Yandgraf willigte ein jeine Truppen um 3392 Mann 
zu verjtärfen. Kür die Koften der neuen Aushebung zahlte die 
enzliihe Regierung 51472 2. St., an Sold jährlih 49624 2. St. 
Zum Beweiſe jeiner Kreundihaft und in Anerkennung des von 
dem Landgrafen bewiejenen Dieniteiferd verſprach S. Britifche 
Majetät die Zahlungen ſowohl für die neue Vermehrung ala 
für die im Jahre 1759 übernommenen 6992 Mann noch ein 
Jahr nah Abſchluß des Friedens fortzufeßen. Außerdem ward 
in einem Separatartifel für den Fall, daß die heifiichen Lande 
wieder vom Feinde bejeßt und mit Gontribution belegt werden 
jollten, dem Landgrafen eine angemefjene Geldunterftügung zu— 
gelichert'. 

Wie die heifiihen jo wurden auch die braunjchweigiichen 
Truppen verftärft. Herzog Karl ftellte auf Grund fernerer Über: 
einfünfte noch 3413 Mann?. Die hannöverihe Regierung brachte, 
um jederzeit Erfaßmannjchaften bereit zu haben, eine Reſerve von 
3000 Mann auf. Ferdinand jelbit warb, um dem Bedürfniffe 
an leihten Truppen abzuhelfen, fünf Bataillone Fußvolk und 
fünf Compagnien Dragoner, zulammen 3000 Mann, die ſoge— 
nannte „britiiche Legion“. Dazu famen mehr und mehr englijche 
Truppen von allen Waffengattungen. Denn Pitt überzeugte fich 
dab dieje, nachdem jede Gefahr einer franzöfiihen Landung ge: 


ı In der Hauptſache war man ſchon im Rebruar einig geworden. 
Kneſebeck II 28. Der förmfiche Abſchluß erfolgte London d. 1 April 1760, 
S. den Vertrag Journal of the House of Commons XXVIII 864—867; 
den Separatartifel p. 108 f. 

2 Die darüber gefchloffenen Übereinfünfte (Marburg d. 14 Ian. 1760, 
Paderborn d. 5 März und die Declaration London d. 28 März) f. ebend. 
©. 867— 872. 
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Ihwunden war, nirgends beijer als in Deutjchland gegen die 
Sranzojen verwendet werden fonnten. Auf ſolche Weiſe ward der 
Etat der verbündeten Armee im Laufe ded Jahres auf mehr als 
98000 Mann erhöht, 75000 Mann Fußvolf, 20000 Mann Rei: 
terei, 3500 Artillerie. Hiezu ftellte England 22320, Hannover 
37000, Braunjchmweig 9300, Helfen 23200, Büdeburg 1191 Mann. 

Bermindert ward dagegen die preußiiche Neiterei, welche ſeit 
dem Frühjahr 1758 bei Ferdinande Armee geitanden hatte. Es 
blieben bei derjelben noch ferner fünf Schwadronen Hujaren, des— 
gleihen das im vorigen Jahre errichtete preußiſche Freibataillon, 
zu welchem noch eine berittene Compagnie hinzugefügt wurde, 
alles in allem gegen 2000 Mann. Aber die zehn Schwadronen 
Dragoner (Holftein und Fincenftein) marjchierten am 30 Mat zu 
ber föniglichen Armee ab. König Friedrich behielt fih von allem 
Anfange vor, dieje Truppen zurüdzurufen, fobald er ihrer bedürfe. 
Bisher hatte er auf Ferdinands dringende Bitten fie bei der verbün— 
deten Armee belafjen, aber nach den jchweren Verluften, welche die 
Gapitulation von Maren mit fich führte, vermochte er ihrer nicht 
länger zu entrathen. „Mit wahrer gegenfeitiger Betrübniß“ ver— 
ließen am 30 Mai die beiden Negimenter die verbündete Armee, 
an deren Thaten fie den rühmlichiten Antheil genommen hatten’. 

Die erheblihe Bermehrung des verbündeten Heeres ftellte 
dennoch dad Gleichgewicht mit den franzöftichen Streitfräften nicht 
ber. Denn der Duc de Choiſeul hielt daran feſt dab Frankreich, 
da es einmal noch bei dem Kriege beharre, alle Kräfte einjegen 
müffe um die über See erlittenen Verluſte durch große Erfolge 
in Deutihland aufzumiegen. Zu diefem Ende ward die Armee 
auf 166 Bataillone 167 Schwadronen und 10000 Mann leichter 
Truppen gebracht, mit einem Etat von 150000 Mann. Derjelbe 
ward allerdings nicht erreicht, aber auch Ferdinands Armee mar 
nicht vollzählig. Dieje eröffnete den Feldzug mit einem Cffectiv- 
ftande von 75000 Mann, die franzöfiihe Armee zählte gegen 


— — — — 


ı &, die Correſpondenz bei Weſtphalen IV 188 (März 8. 1760). 232—291 
(April 14 — Juni 5). Friedrichs II Schreiben an Georg II v. 20 Mai. 
Raumer Beiträge II 473. Vgl. v. Redens Tageb. II 129 u. 0. ©. 33. 
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120000 Streiter, jo daß fünf gegen acht ftanden. Freilich mar 
died immer noch ein günftigered Verhältniß ald das in welchem 
König Friedrich fi befand, der fich einer mehr ald zwiefachen 
Übermadht zu erwehren hatte. 

Die Führung der franzöfiihen Armee war befjer als zuvor. 
Marihall Broglie beſaß Einfiht und Erfahrung und war von 
Verlangen erfüllt das ihm bezeigte Vertrauen durch die That zu 
rechtfertigen. Aber leichtes Spiel hatte er nicht. Seine Truppen 
beitanden zum großen Theile aus Recruten, die Kriegszucht war 
Ichlaff, die Unterbefehlähaber unbotmäßig und fortwährend in 
Intriguen verflohten. Mit dem Kriegsminiſter Belleisle war 
Broglie ſchon von früher her verfeindet. Dazu fam die Erihöpfung 
der Finanzen. Zwar wurde Geld gejchafft, durch neue Steuern, 
eine „freie Gabe“ des Glerus von 16 Millionen, eine Anleihe 
von 50 Millionen; überdied ward eine Reihe von Zahlungen 
eingeftellt, jelbit der Sold der Generale und Stabsoffiziere zurück— 
behalten. Aber bis die erforderlichen Mittel flüſſig wurden gieng 
Zeit verloren; der Kriegöbedarf ward jpät und ungenügend ge- 
liefert. Dieje Umſtände bewirften dab Broglie nidht vor dem 
Junt ind Feld rüdte und von dem ihm geſetzten Ziele weit zurüd- 
blieb. Bon vorn herein urteilte Starhemberg', „dab es für ein 
rechtes Wunder anzujehen wäre, wann der Eifer, die Geſchick— 
lichkeit und das Glück des commandierenden Generald alle zu 
bejorgenden Hindernifje überwiegen jollten“. 

Der DOperationsplan ward jeit Beginn ded Jahres erörtert?. 
Über das zu erreichende Ziel ftimmte Broglie ganz mit Choifeul 
überein: Frankreichs Waffenehre herzuftellen, die Überlegenheit 
und dad Anjehen wiederzugewinnen, melde ihm gebührten, furz 
Sranfreich in die Lage zu bringen daß ed im nächſten Dectober 
den Frieden vorichreiben könne. Wir jehen, dab die in den drei 
vorhergegangenen Kriegsjahren gemachten ſchlimmen Erfahrungen 
den Ton der franzöfiichen Heerführer nicht herabgeitimmt hatten. 

Als Mittel zu jenem Zwede ftellte Broglie einen zwiefachen 


ı 1760 Zuni 11. Paris. Starbembergd Bericht. 
2 Stuhr 11 294 ff. 
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Plan zur Auswahl auf. Der eine richtete fih auf Helfen und 
Hannover, der andere auf Thüringen und Sachſen. Nach jenem 
hatten die Armeen vom Niederrheine und vom Maine, unter 
einem Dberbefehle vereinigt, zuerit Helfen zu erobern. Von diejer 
Landichaft aus jollte alsdann eine „Heeredabtheilung auf dem 
rechten Weſerufer nach Göttingen vordringen und ind Hannöverſche 
Truppen entienden, während die Hauptmacht im Bereiche der 
weitfäliichen Päſſe an der Diemel bei Warburg und bei Stadt— 
berge Stellung nehme. Unter diejen Umitänden werde die ver- 
bündete Armee zurüdweihen um Hannover zu deden. Das 
franzöftiche Heer könne entweder mit vereinter Kraft nachdringen, 
um dem Feinde eine Schladht zu liefern, oder ihn durdy die Er— 
oberung der Plätze Lippitadt Hameln und Minden nöthigen, das 
linfe Wejerufer zu räumen. Alsdann werde man einen Theil 
der Rheinarmee zur Belagerung von Münfter zurüdlaffen und 
mit der Hauptmadt nach Hannover vorrüden. Prinz Ferdinand 
werde fich hinter die Aller zurückziehen müſſen. Jedoch erflärte 
Broglie es jelbit im glüclichiten Falle für nothwendig, daß die 
franzöfiihe Armee die Winterquartiere weſtlich der Mejer beziehe. 

Der zweite Entwurf gieng dahin, am Niederrhein 20000 Mann, 
am Main 50000 Mann zurüdzulaffen und mit 80000 Mann 
nah Thüringen zu marjchieren, weldyes für den Unterhalt der 
Armee noch unerihöpfte Hülfsquellen darbiete. Prinz Ferdinand 
werde, um mit dem Könige von Preußen in Verbindung zu 
bleiben, ſich gleichfalls nach Thüringen wenden müſſen. Cobald 
died geichehe, fünne die Mainarmee zur Werra nachrüden und 
die Nheinarmee, nachdem fie Münſter und Lippitadt eingenommen, 
an die Wejer ziehen. Im Thüringen werde die franzöfiiche Armee 
ih an die Saale und Unftrut lehnen und der kaiſerlichen Armee 
in Sachſen die Hand bieten. 

Mir werden nicht fehlgehen, wenn wir Broglie’d zweiten Ent- 
wurf der Abficht zuichreiben dem Dauphin und der Dauphine 
ſich gefällig zu erweilen. Er fonnte im voraus wiſſen dab das 
Minifterrum ihn nicht genehmigen werde. Choiſeul beitand 
darauf, dab man unbefümmert um die Verbündeten bei dem 
Feldzuge allein Frankreichs Vortheil wahrnehme. Deshalb fand 
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über die Operationen feine Rückſprache mit dem Wiener Hofe 
ſtatt. Einmal über das andere erflärte Choiſeul dem öfterreichi- 
ihen Botichafter daß auf feinen Fall das franzöfiiche Heer -oder 
ein Theil dejjelben fih nah Sachſen wenden werde. 

Broglie's Denkihrift beantwortete im Namen des Könige 
der Marichall D’Eitreed. Der Feldzug in Thüringen warb aus 
politiihen Gründen abgelehnt. Der König, bie es, habe bei 
der mit dem Wiener Hofe getroffenen Übereinfunft es für zweck— 
mäßig erachtet, jeinen perjönlichen Krieg gegen England und Han 
nover gänzlich zu jondern von dem Kriege, welchen die beiden 
Kailerinnen gegen Preußen führen. Diejen weilen Entichluß 
werde man aus den Augen verlieren wenn man jo mächtige Hilfs— 
beere nady der Elbe ſchicken wolle. 

Hiezu fam die Rüdfiht auf Spanien. Es ward erinnert 
dab der König von Spanien die Vermittlung des Ariedend mit 
England übernommen und gerathen habe, das Kurfüritenthum 
Hannover mit allem Nahdrude anzugreifen um dadurd auf den 
König von England zu wirken. 

Auch Holland fam in Betracht. Wenn die franzöftihe Haupt- 
armee in Sachſen ftehe, fünne ed geichehen daß die engliihe Re— 
gierung ein Corps von 25000 Mann in die Scelde einlaufen 
laſſe und Holland nöthige ſich gegen Frankreich zu erklären. 

Dagegen ward der erite Vorſchlag Broglie's in der Haupt: 
jahe genehmigt. D’Eitreed erhob jedoch Bedenfen gegen die 
Entiendung von Truppen öftlih der Weſer und vieth vielmehr 
die geſammte Streitmadht an den Quellen der Lippe zu vereinigen, 
Lippſtadt und Münfter einzunehmen und alddann zur Belagerung 
von Hameln zu jchreiten. Indeſſen ward ed Broglie anheim- 
geitellt die etwaigen Änderungen in dem Operationsplane nad) 
eigenem Ermefjen zu treffen. Der König übertrug ihm den Ober- 
befehl über die ganze Armee. 

Bezeichnend für das damald in beiden Armeen gleichermaßen 
lebendige Gefühl militäriicher Ehre it eine Verabredung, welche 
Ende Mai zwiihen Broglie und Ferdinand getroffen wurde. 
Die Befehlshaber verpflichteten fih, einander die Gefangenen 
längitens vierzehn Tage nah ihrer Gefangennehmung zurückzu— 
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jenden, unter der Bedingung daß diejelben erjt nad) vorausge— 
gangener Auswechslung nad der Kopfzahl wieder dienen fönnten. 
Es unterlag feinem Zweifel dab dieje Bedingung von beiden 
Seiten gewiljenhaft werde erfüllt werden". 

Prinz Ferdinand traf jeine Anftalten dahin Weitfalen und 
Helfen gegen die franzöfiiche Übermacht beharrlich zu vertheidigen. 
Gegen Ende Mat brachen die Truppen aus den Duartieren auf. 
Zum Schutze von Weltfalen beitimmte Ferdinand die jogenannte 
fleine Armee, 24000 Mann unter General Spörden. Diefem 
war ald Rathgeber der einfichtige und entichloffene Major von 
Bülow beigegeben. Das Corps nahm jeine Stellung im Münfter- 
lande bei Dülmen und Hamm. Die Hauptarmee jammelte fich 
bei Friglar an der Eder. Zwei abgefonderte Corpd wurden nach 
den Richtungen, in weldyen der Anmarſch der franzöfiihen Main- 
armee zu erwarten ſtand, vorgejchoben, das eine in die Gegend 
von Heröfeld an der Fulda, das andere zur Ohm nah Kirchhain 
(öftlih von Marburg). Jenes befehligte jeit Anfang Juni der 
Erbprinz von Braunjchweig, dieſes der braunjchweigiiche General 
von Imhof. Südlich der Ohm hielt General Luckner den wich— 
tigen Poften von Amöneburg bejett. Ihm glüdte es am 24 Mai 
Butzbach, an der Straße von Gießen nady Friedberg, zu über- 
fallen und die franzöfiihen Magazine dajelbft zu vernichten. Auf 
dem linfen lügel wurden mehrmald mit erwünſchtem Crfolge 
Streifzüge nah Fulda unternommen. 

Bon franzöfiiher Seite ſetzte fich zuerit die Rheinarmee in 
Bewegung, weldhe Graf St. Germain befehligte. Dieſer General 
vereinigte jeine Truppen am 4 Juni bei Düffeldorf und brach 
am 15. nad Weftfalen auf. Am 20. lagerte er bei Dortmund. 
General Spörden war zu ſchwach den vordringenden Feind auf: 
zuhalten, zumal eine Abtheilung jeines Corps neuerdings von 
Ferdinand nach Hefien abgerufen war, und bejchränfte ſich darauf 
Münfter zu deden. 

Marihall Broglie hatte am 10 Juni jeine Truppen bei Frank— 
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furt zufammengezogen. Von dort rücdte er mit der Hauptmacht 
gegen die Dhm vor. Seinen rechten Flügel bildeten unter dem 
Prinzen Zaver die Sahjen, durch franzöfiihe Negimenter auf 
15— 16000 Mann veritärft. 

Am 23 Juni gegen Abend jchritt die franzöfiihe Armee zum 
Angriff auf die Stellung der Verbündeten an der Ohm. Prinz 
Ferdinand war ded MWillend dieje wichtige Pofition mit allem 
Nachdrude zu behaupten. Zu diefem Zwede hatte er im Laufe 
des Tages General Imhof den Befehl ertheilt Homberg zu be— 
jegen und den Erbpringen beordert von Heröfeld aus ebendorthin 
zu marſchieren. Im der Nacht zum 24 Juni brad Ferdinand 
jelbit mit feiner Armee nah Süden auf. 

Er fam zu jpät. Die Frangofen waren bereitö Herren ber 
Dhmlinie. General Imhof führte Ferdinands Befehl nicht aus, 
ſondern blieb bei Kirchhain ftehen und berief dahin auch den 
Erbprinzen, welder in der Frühe des 24 Juni eintraf. Homberg 
und Amöneburg wurden ohne Schwertitreich geräumt. Die Fran— 
zojen giengen über die Ohm und beſetzten die beherrichenden 
Höhen und die Einjchnitte. Als Ferdinand nad einem zweiten 
nächtlichen Marie am Morgen des 25 Juni bei Neuftadt an- 
langte, ftanden die Berhältnifje jo ungünltig, dab nichts anderes 
übrig blieb als in der folgenden Nacht den Rückzug an die 
Schwalm in die Gegend von Treyſa und Ziegenhain anzutreten. 
Wenige Tage darauf, am 30 Juni, ward das Schloß von Mar- 
burg, bevor noch die Beſchießung begonnen hatte, den Franzoſen 
übergeben. 

Ferdinand bezeigte Imhof über die Nichtwollftrefung der 
empfangenen Befehle lebhaft jeinen Unwillen und bewirkte deſſen 
Abberufung von der Armee. Aber ihn jelbit traf der Vorwurf 
dab er den Feind fich hatte zuvorfommen laffen und dab er in 
dem richtigen Momente jeine Truppen an der enticheidenden Stelle 
nicht bereit hielt. 

Um die verbündete Armee aus ihrer neuen Stellung zu ver: 
treiben und fi den Weg nad) Caſſel zu bahnen befahl Broglie 
St. Germain mit jenem Corps zur Vereinigung mit der Haupt: 
armee über Arnöberg und Brilon nah dem Waldedichen zu 
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marjchieren und am 9 Juli bei Korbach einzutreffen. Der Mar: 
ſchall jelbit brady am 7 Juli aus jeinem Lager bei Neuftadt nörd- 
lih der Ohm auf und marichierte über Sranfenberg an der Eder 
auf Korbah zu. Dort jollte am 10. die Bereinigung beider 
Armeen ftattfinden. 

° Prinz Ferdinand erlangte nicht früher ald am 8 Juli fihere 
Kenntnik von dem Vorhaben der Franzoſen. Hatte er biöher 
ih mit der Ablicht getragen, wenn Broglie fortfahre jeine rechte 
Flanke zu bedrohen, ſich gegen deſſen Verbindung mit Marburg 
zu wenden, jo ſchien es ihm nunmehr vor allem wichtig fi von 
Weſtfalen nicht abjchneiden zu laffen und die Vereinigung der 
franzöfiihen Streitkräfte zu bintertreiben. Deshalb jegte er un— 
verzüglich feine Armee nah Wildungen und Sachſenhauſen in 
Marih. General Luckner zog nad) Korbady voraus, andere Ab- 
theilungen folgten nad, und der Erbprinz erhielt den Oberbefehl 
über dieje Avantgarde, melde den eriten Stoß gegen den Feind 
führen ſollte. Am 10, morgens traf der Erbprinz vor Kor- 
bach ein. 

Dort waren die Franzoſen bereit8 zuvorgefommen. Seit dem 
Abend des 9 Juli ftanden bei Korbady zwei Brigaden Fußvolk 
und ein Neiterregiment. Luckners Vortruppen wurden aus der 
Stadt verdrängt. 

Der Erbprinz zögerte nicht das Gefecht zu eröffnen, anfangs 
mit Ausficht auf Erfolg. Broglie, der jelbit auf dem Platze 
war, Stand nahe daran den Kampf aufzugeben, in der Meinung 
Serdinand rüce mit jeiner ganzen Armee herbei. Aber dieje war 
noch meilenweit entfernt. Dagegen langte um 10 Uhr ©t. Ger- 
main mit zwei Brigaden Fußvolk an, jeinem übrigen Corps vor- 
auseilend, welches durch die ſchlechten, von Regengüflen erweichten 
Mege aufgehalten ward. Dazu famen mehr und mehr frijche 
Truppen von Broglie'd Armee. Die Franzojen verftärften ſich 
allmählich auf 44 Bataillone und 88 Schwadronen. 

Der wachſenden Übermacht des Feindes hatte der Erbprinz 
alles in allem nur 22 Bataillone und 23 Schwadronen entgegen: 
zuitellen. Seine Truppen jchlugen fih aufs tapferfte und be— 
baupteten fi bis nad zwei Uhr. Dann braden die Franzoſen 
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in ihre rechte Flanfe und drohten das ganze Corps zu übermwäl- 
tigen. Dieje Gefahr ward durch einen Fräftigen Angriff der eng- 
lichen Reiterei abgewandt, welchen der Erbprinz perſönlich leitete, 
und der Rüdzug nah Sadienhaujen gefichert, wo die verbündete 
Armee ihren Aufmarjch bewerfitelligte. Sechzehn Geſchütze wur: 
den dem Feinde zur Beute; der Verluſt des gejchlagenen Corps 
betrug 824 Mann. Nicht viel weniger hatten die Franzoſen an 
Mannſchaft eingebüßt. 

Marihall Broglie hatte jeinen Zweck erreicht. Aber der Ver: 
lauf des Gefechtes führte zu neuen Mishelligfeiten unter den 
franzöfiichen Befehlöhabern. St. Germain erhob bei Hofe die 
Beihuldigung daß Broglie ihn nicht gehörig unteritügt habe. 
Broglie flagte jeinerjeitd über St. Germain und bemirfte daß 
dejien Commando auf den Generallieutenant du Muy übertragen 
ward. Im Folge dieſer Kränfung jchied St. Germain aus der 
Armee aus, zu lebhaften Bedauern aller derer welche ihn als 
einen der fähigiten Generale zu ſchätzen wußten. 

Die franzöfiihe Armee war nad dem Gefechte bei Korbach 
vereinigt, jedoch ihre Bewegungen geriethen abermals in Stoden. 
Broglie war darauf bedacht die Zufuhren vom Rheine her fidher 
zu ftellen. Mittlerweile zog Ferdinand dad Corps ded Generals 
von Spörden an fi), welcher, ald St. Germain fih nah Heſſen 
aufmachte, auf erhaltenen Befehl die gleiche Richtung über Soeſt 
und Stadtberge eingeichlagen hatte. Die Hohlwege bei dem leß- 
teren Orte waren durch Truppen Luckners zeitig bejegt worden 
und damit die Straße über das Sintfeld nah Weitfalen ge: 
ſichert. 

Am 13 Juli traf endlich Spörcken bei Landau nördlich von 
Sadjenhaujen ein, wo Ferdinand die Hauptmacht in feiter Stel- 
lung zufammenhielt. Er dedte damit die Straße von Korbad) 
nah Caſſel. 

Broglie fand einen Angriff auf die Pofitionen der verbündeten 
Armee unthunlid und traf Statt deffen Anftalten fie wiederum in 
der nördlichen Flanke zu umgehen. Damit gedachte er fie von 
Weſtfalen abzujchneiden und auf Caſſel zurüdzudrängen. Zugleich 
entjandte Broglie, um die Verbindungen mit dem Main über 
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Marburg zu behaupten, mehrere Abtheilungen, zufammen in der 
Stärfe von 8—9000 Mann, in das Gebiet der Lahn und Ohm. 

Darüber fam es zu einem neuen, diedmal für die Waffen 
der Verbündeten glüdlihen Zujammenftoß. Denn zu gleicher 
Zeit beſchloß Ferdinand, um Broglie's Aufmerfjamfeit nach einer 
anderen Seite abzulenfen, in eben jene Gegend einen Streifzug 
zu unternehmen, zu deſſen Leitung wieder der Erbprinz ald der 
tüchtigfte General auserjehen ward. Es galt die vereinzelten 
franzöfiichen Abtheilungen zu jchlagen und wo möglid die Feld— 
bäderei zu Marburg und die dort aufgeipeicherten Borräthe zu 
vernichten. 

Das Corps zählte 6 Bataillone und 8 Schwadronen, etwa 
4500 Mann, darunter Zudner mit jeinen Hularen. Der Erb: 
prinz marſchierte bei glühender Hitze am 14 Juli nad Fritzlar, 
am nächſten Tage die Schwalm aufwärts nad) Treyſa. Ein paar 
Meilen von da, auf der von bewaldeten Bergen eingeichloffenen 
Fläche bei Emädorf, an der Straße nah Kirhhain und Marburg, 
lagerte der franzöfiihe General Glaubig mit fünf Bataillonen 
und einem Regiment Huſaren, vollfommen ſorglos und ohne eine 
Ahnung von der Nähe des Feindes. Der Erbprinz zog am 16. 
heran, umgieng unter dem Schuße der Waldung mit dem grö- 
Beren Theil jeined Corps das franzöfiihe Lager und eröffnete 
den Angriff auf die linfe Flanke, während Luckner gegen die 
rechte Flanke vorbrah. Der Kampf war bald entſchieden. Nach 
furzer Gegenwehr wurden die Rranzojen geworfen. Sie verſuchten 
mehrmals in dem von Flüßchen und Waldungen durchichnittenen 
Terrain von neuem Fuß zu fallen, aber die Verbündeten jeßten 
unaufhaltiam ihnen zu und verlegten ihnen jchließlich jeden Aus: 
weg. So ward fait das ganze Corps gefangen, 2483 Mann 
und 179 Dffiziere, darunter die Generale Glaubig und Prinz 
Erdmann von Anhalt-Göthen. Dad Lager, ſechs Gejchüße und 
neun ahnen wurden erbeutet. Der Berluft der Berbündeten 
betrug 200 Mann, zum größten Theile von dem Dragonerregi: 
mente Elliot, welches jüngit aus England berübergefommen, gleich 
in dieſem erften Gefechte unter Major Erskine fih rühmlichſt 
bervorthat. 
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Gegen Marburg entjandte der Erbprinz den General Luckner, 
aber die Beſatzung war auf ihrer Hut und Berftärfungen zogen 
heran. Daher machte ſich Luckner auf den Rückweg nad dem 
Waldeckſchen. Die übrigen Truppen, weldye von den überjtandenen 
Strapazen erichöpft waren, führte der Erbprinz hinter die Eder 
zurüd. 

An demjelben Tage, an weldem bei Emsdorf gefochten wurde, 
bejegten die Franzojen das Schloß Dillenburg, welches Capitän 
Düring mit 200 Mann fünfzehn Tage lang Standhaft vertheidigt 
hatte. 

Seit dem 22 Juli regte ſich die franzöfiihe Armee lebhafter 
um ihr nächſtes Ziel, Caſſel, zu erreichen. In der ſüdlichen Flanke 
der verbündeten Armee drang Prinz Xaver vor, trieb deren Vor: 
poften über die Eder zurüd und bejette am 24 Juli Friblar. 
An eben diefem Tage umgiengen mehrere Abtheilungen von 
Broglie'd Armee das Spörckenſche Corps, welches nordwärtd nad) 
Volkmarſen gerückt war, und nahmen diefen Drt ein, während 
Broglie jelbjt gegen Ferdinands Hauptmacht aufmarjchierte und 
dieje in ihrer Stellung feithielt. 

Um der Überflügelung auszuweichen marfchierte Ferdinand in 
der nächſten Nacht auf der nach Gafjel führenden Straße ab und 
zog bei Wolfhagen Spördens Corps an fih, deifen Nachhut in 
einem rühmlichen Gefechte die nachdringenden Franzoſen zurüd- 
ſchlug. 

Ferdinand war nicht mehr in der Lage zugleich Caſſel und 
Weſtfalen zu behaupten. Die älteren Befeſtigungen von Caſſel 
waren unzureichend und die von Ferdinand angeordneten Arbeiten 
wurden läſſig betrieben; der Landgraf forderte daß man ſeine 
Reſidenz einer Belagerung nicht preisgeben ſolle. Sich den 
Wechſelfällen einer Schlacht auszuſetzen um Caſſel zu behaupten 
wagte Ferdinand mit ſeinem ſchwächeren Heere nicht. Überdies 
ließ er, wenn er fih zur Fulda wandte, dem Feinde die Wege 
nah Weitfalen frei und hatte zu befürchten von der Niederwejer 
und dem Meere, der eigentlichen Bafid jeiner Operationen, ab- 
geichnitten zu werden. Daher entihloß er ſich Heljen aufzugeben 
und das Gebiet der Diemel zu jeiner ferneren Defenfive zu 
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wählen. Damit blieb er hart am Feinde und ftand ſowohl mit 
der Wejer ald mit Weitfalen in Berbindung. 

Diefen Erwägungen gemäß ließ Ferdinand den General Kiel: 
manndegge mit 12 Bataillonen und 6 Echwadronen. bei Caſſel 
unter der Weijung, wenn er von überlegenen Kräften angegriffen 
werde, fi über Münden auf das rechte Weſerufer zurüdzuzieben. 
Mit der Hauptmacht zog Ferdinand an Gaffel vorüber am 26 Juli 
nah Hohenfirhen, am 27. nah Galden an der Straße von 
Gafjel nah Warburg. Der Diemelübergang bei Liebenau ward 
bejeßt. 

Aus dem Rüdzuge des verbündeten Heered gedachte Marichall 
Broglie in verjchiedenen Richtungen Vortheil zu ziehen. Er jelbit 
lagerte mit jeiner Hauptmacht bei Zierenberg am Habichtömalde 
um Ferdinand bei Calden feitzuhalten. Prinz Kaverd Corps ward 
durch eine franzöfiihe Brigade verjtärft und rüdte gegen Caſſel 
vor; eine Abtheilung ward zur Belagerung von Ziegenhain ver: 
wandt; zugleich jollte an der Diemel ein Echlag geführt werden 
um die verbündete Armee von Weltfalen abzudrängen. Zu diefem 
Zwede ward General du Muy mit ungefähr 20000 Mann 
(23 Bataillone 385 Schwadronen) befehligt über Stadtberge Die 
Diemel abwärts nad Warburg zu ziehen. Der Marichall behielt 
fih vor zu geeigneter Zeit ihm von Süden her Unterjtüßung zu 
jenden. 

Auf die Meldung von du Muy's Marie traf Ferdinand 
fofort die nöthigen Gegenmaßregeln. Cr ließ am 29 Juli ein 
Corps von 14000 Mann (24 Bataillone und 28 Schwadronen) 
Hannoveraner Helfen und Engländer über die Diemel gehen und 
nördlih von Liebenau bei Körbedfe Stellung nehmen. Den Ober: 
befehl führte wiederum der Erbprinz. Am jpäten Abend traf 
du Muy bei Warburg ein und jtellte jeine Truppen zwiſchen 
diejem Städtchen und dem nordweitlich gelegenen Dffendorf auf. 
Eie lehnten fih an den Abhang ded Heinberged, auf deſſen 
höchſter Spite fih ein Wartthurm befand: nad) Dften flacht das 
Land fih ab. Die Flügel bildete das Fußvolk, die Neiterei hielt 
die Mitte. In Warburg ftand das Filcheriche Freicorpe. 

Der Erbprinz nahm am 30. die franzöfiiche Stellung in 
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Augenihein und meldete jeinem Oheim dab dielelbe einen An- 
griff wohl geitatte. Auf diefe Botichaft brach Ferdinand am 
Abend in aller Stille von Calden auf und marſchierte die Nacht 
hindurch über die Diemel nad) den Höhen von Körbede, welche 
am Morgen ded 31. erreicht wurden. 

Während der Nacht verabredete der Erbprinz mit jeinem 
Oheim die zu treffenden Mahregeln. Sie giengen dahin daß 
jener dem Feinde die linfe Flanfe abgewinnen wollte, während 
Ferdinand gegen Warburg vorrüdte. Bor dem Eintreffen der 
Armee jollte die britiiche Legion, welche bereits in die Nähe von 
Warburg vorgeihoben war, einen Scheinangriff gegen diejen Ort 
machen. 

Um Tagesanbruch ſtießen franzöſiſche Truppen auf die bri— 
tiſche Legion. Sie wich zurück und ward nicht weiter verfolgt. 
Ein dichter Nebel, welcher erſt um 10 Uhr ſank, verhüllte den 
Marſch des Erbprinzen. Dieſer ward in zwei Colonnen ausge— 
führt, die rechts marſchierende von General Spörcken, die links 
marſchierende von General Zaſtrow befehligt. 

Die Umgehung ward von den Franzoſen nicht wahrgenommen. 
Sie wurden überraſcht als die Colonnen des Erbprinzen, aufs 
beſte unterſtützt durch die von dem heſſiſchen Oberſt Huth befeh— 
ligte Artillerie, um 7/2 Uhr den Angriff auf ihren Rücken und 
ihre linke Flanke bei Dffendorf eröffneten. Das Dorf ward von 
Spördend Truppen genommen. 

Nunmehr galt ed, wer von den fämpfenden Parteien zuerit 
die Warte oberhalb deijelben bejegen werde. Mit zehn engliichen 
Grenadieren eilte Dberft Bedwith hinauf, mit dreißig anderen 
folgte der Erbprinz. Die Warte ward vor den Franzoſen er- 
reicht; bald folgten mehrere Züge Grenadiere und halfen die be- 
herrihende Höhe gegen den Andrang der Franzojen vertheidigen. 
Nah einiger Zeit gelang ed an derjelben eine Batterie aufzu- 
fahren. 

Du Muy änderte jeine Stellung um ſich des Flanfenangriffs 
zu erwehren: einmal über das andere ließ er mit friihen Trup— 
pen die Höhe ftürmen, aber fie ward von dem Erbprinzen be- 
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Inzwiihen rücten hannöveriche Grenadiere gegen die Front 
und heſſiſche Garde gegen die rechte Flanke der neuen Aufitellung 
du Mun’s vor. Es entipann ſich ein hitiged Gefecht. Das 
franzöfiiche Fußvolk ward zurüdgedrängt, aber es beharrte noch 
im Wideritande. Da famen Lord Granby mit 22 Schwadronen 
engliiher Gavallerie und Graf Wilhelm von Büdeburg mit der 
engliichen Artillerie heran. Ferdinand hatte fie vorausgelandt, 
während jein Fußvolk vom nächtlihen Mariche ermüdet nicht 
ſchnell genug marjchierte um rechtzeitig einzutreffen. Granby hatte 
die lebten zwei Wegſtunden im Trabe zurücgelegt, mit bemun: 
dernswerther Schnelligkeit war Graf Wilhelm mit den Geſchützen 
ihm gefolgt. Die Echwadronen marichierten in ganzer Front— 
breite auf und griffen die franzöfiiche Meiterei mit ſolcher Wucht 
an daß fie alsbald den Rüden wandte. Zugleih hatte Major 
von Bülow mit der britiihen Yegion Warburg eingenommen. 

Der Kampf war entichieden. Einige Abtheilungen franzö: 
fiiher Truppen juchten noch der verfolgenden engliichen Neiterei 
Stand zu halten und den NRüdzug zu deden; die meiiten aber 
flüchteten in Verwirrung der Diemel zu und wateten durd den 
Fluß, um das jüdliche Ufer zu gewinnen. 

Dort ſuchte General du Muy auf den näditen Höhen jein 
Corps wieder zu ordnen, geitüßt auf die Verſtärkungen, deren 
Ichleunigen Anmarich Broglie beordert hatte, mußte jedoch die 
gewählte Stellung alsbald wieder aufgeben. Denn die Verbin: 
deten jeßten ihm von neuem zu. Graf Wilhelm, der bereits die 
fliehenden beichoffen hatte, führte jeine Geihüte an das Diemel- 
ufer und eröffnete ein wirkſames Keuer, unter deſſen Schuhe 
Lord Granby mit Neiterei und Fußvolk über den Klub vorrüdte. 
Dieje Bewegung hatte Ferdinand jelbit angeordnet, deſſen Armee 
gegen Abend in die Nähe des Schlachtfeldes gelangte. 

Unter diejen Verhältniffen zog fih du Muy nah Wolkmarien 
zurüd. Er hatte allein an Gefangenen gegen 2200 Mann ver: 
loren, jchwerlich weniger an Todten und Verwundeten. Zwölf 
Kanonen, 10 Fahnen und Standarten wurden von den Ver: 
bündeten erbeutet. Ihr eigener Berluft betrug 1237 Mann, dar: 
unter 600 Engländer. 
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Das fiegreiche Treffen bei Warburg bob die Stimmung der 
verbündeten Armee und bildete ein Gezengewicht gegen die Er— 
oberung Caſſels durch die franzöfiichen Truppen, welche an dem— 
jelben Tage erfolgte (Sult 31). General Kielmannsegge leiltete 
dem Prinzen Xaver in dem verjchangten Lager bei Gafjel nur 
geringen Widerftand: die Stadt jelbit ward gar nicht vertheidigt. 
Eine Anzahl Geihübe, beträchtliche Vorräthe, die Kazarethe mit 
über 1000 Kranfen und Berwundeten wurden dem Feinde überlaffen. 

Kielmannsegge z0g nah Münden ab. Prinz Xaver folgte 
am 1 Auguft und nahm nach zweiftündigem Gefechte auch diefe 
Stadt. | 

Marihall Broglie hatte Helfen erobert. Nur die Feſte Ziegen- 
hain vertheidigte fih noch bid zum 10 Auguft. Die franzöfiichen 
Truppen drangen in das hannöverihe Fürftentbum Göttingen 
vor. Dagegen waren Broglie's Anſchläge auf Wejtfalen durd 
das Treffen bei Warburg vereitelt und Ferdinands unerjchütterlich 
fefte Haltung hinderte die franzöfiihe Armee in diefem Feldzuge 
noch irgend erhebliche Fortichritte zu machen. 

Den Abmarſch Ferdinands über die Diemel hatte Broglie 
nicht früher als im Laufe des nächſten Vormittags (31 Juli) er— 
fahren und, wie erwähnt, jofort Befehle ertheilt um den Marſch 
von Berftärfungen nady Warburg zu bejchleunigen. Damit meinte 
er nach diejer Seite hin das nöthige vorgejehen zu haben; er 
jelbit begab fih nach Gafjel. Nachdem er dort die unerwünjdhte . 
Meldung von du Muy's Niederlage und Rückzug empfangen 
hatte, fehrte er nad dem Waldeckſchen zurüd um vor allem dem 
Prinzen Ferdinand an der Diemel zu begegnen. 

Ferdinand hielt jeine Truppen hinter diefem Fluſſe bei War: 
burg zufammen; Broglie lagerte jeit dem 2 Auguft jüdöftlich bei 
Liſtingen. Die verbündete Armee in ihrer wohlgeficherten Stel: 
(ung anzugreifen hielt der franzöfiihe Marſchall nicht für gerathen, 
jondern er griff wiederum zu dem Mittel auf ihren Flanken Be: 
wegungen zu unternehmen. Gleichzeitig befahl er dem Prinzen 
Xaver tiefer in das Göttingeniche einzudringen, in der Meinung, 
Ferdinand werde ſich dadurch beitimmen lafjen zur Dedung der 


hannöverſchen Lande abzumarſchieren. 
9* 
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Prinz Xaver drängte unter öfteren Gefechten General Kiel: 
manndegge zurüd, beiegte am 5 Auguſt Göttingen und lagerte 
nordweitlih von diejer Stadt bei Esbeck. General Lucner blieb, 
um den Feind zu beobadten, mit vier Bataillonen und vier 
Schwadronen bei Eimbed; mit dem Weit jeines Corps gieny 
Kielmannsdegge bei Beverungen auf das linfe Weſerufer über. 

Marihall Broglie lie am 4 Auguft Stadtberge durch General 
du Muy bejeßen, erreichte jedody damit nichts weiter als daß 
Ferdinand zum Sintfelde und an die Egge Truppen entiendete 
um Paderborn zu deden und ſich der nördlichen Straße dorthin 
zu verfichern. Einige Tage ſpäter rücten franzöfiihe Truppen 
in dem Meinhardswalde vor, welder nördlich von Caſſel fi in 
dem Winkel eritrecft, den der Lauf der Diemel und Weſer bildet. 
Um fie zu vertreiben ſchickte Ferdinand den heifiichen Oberſt von 
Donop mit einer Abtheilung Fußvolk und einigen Schwadronen 
ab. Dieier ſtieß am 10 Auguſt inmitten des Waldes bei dem 
Schloſſe Sababurg auf 1500 Mann Franzoien. Ohne auf die An 
funft jeines Fußvolkes zu warten griff Donop mit der Reiterei an, 
deren Spibe preußiiche Huſaren unter dem Nittmeilter von Riedeſel 
bildeten, jprengte die Franzoſen aus einander und nahm ihnen 
drei Kanonen und 300 Gefangene ab. 

Auch auf dem rechten Weſerufer ergriffen die Verbündeten 
wieder die Dffenlive. General Wangenheim, weldem Kerdinand 
den Befehl über das bisher von Kielmannsegge geführte Gorps 
übertrug, gieng am 13 Auguft bei Beverungen über die Weiler 
und vereinigte ſich mit General Luckner. Prinz Xaver zog ſich 
in die Nähe von Münden zurüd um nicht von der franzöfiicen 
Hauptarmee abgejchnitten zu werden. Göttingen ward aud) femer: 
hin von franzöftichen Truppen bejett gehalten. 

Broglie fonnte zu feinem Entſchluſſe fommen. Seinen De 
monjtrationen gegenüber blieb Ferdinand ftandhaft. Die franzd: 
fiiche Armee litt durch Krankheiten und war durch vielfache Ent: 
jendungen zerjplittert. Cine Schlacht zu liefern getraute ſich 
Broglie jeßt jo wenig wie früher, außer wenn der König fie 
ausdrüclich gebiete: aucd glaubte er die Enticheidung in Schle— 
fien abwarten zu jollen, wo König Friedrih und Feldmarſchall 
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Daun fi) an der Klinge lagen. Bon Verſailles ergiengen wider: 
iprechende Weiſungen. Der Duc de Choileul jchärfte dem Mar: 
Ihall ein fih um die Vorgänge in Schlefien und die Unterneh— 
mungen der Verbündeten Frankreichs nicht zu fümmern, jondern 
ohne jede fremdartige Rüdfiht To viel Vortheile wie möglich zu 
erringen, um damit für den Winter den Weg zu einem Sonder— 
frieden mit England zu bahnen. Der Kriegsminiſter Belleisle 
dagegen empfahl die größte" Vorfiht und warnte, die Sicherheit 
der Armee nicht aufs Spiel zu ſetzen!. 

Sp ward Woche auf Woche verbradht. Endlih am 22 Auguft 
bob Broglie jein Lager bei Liftingen auf und zog in die Gegend 
zwiſchen Gafjel und dem MReinhardswalde. Sein Hauptquartier 
nahm er zu Immenhauſen. Du Muy hatte ſchon Tags zuvor 
Stadtberge geräumt und rüdte der Hauptarmee nad). 

Als die franzöfiihe Armee abzog entiandte Kerdinand ein 
Gorps unter dem Erbprinzen über die Diemel, welches am 
22 Auguſt du Muy's Nahhut bei Elfungen angriff und in bie 
Flucht trieb. Zu Korbady ließen die Franzoſen einen Theil ihrer 
Kranken und Berwundeten im Stich. 

Ferdinand vermuthete dal ‚Broglie von Caſſel aus entweder 
den Prinzen Xaver bedeutend veritärfen oder jelbit mit feiner 
Hauptmadt über die Weſer gehen werde um tiefer in dad Han- 
növeriche einzndringen. In der Abficht einem joldyen Unternehmen 
ih zu widerjegen, je nach den Umſtänden durdy einen Angriff 
auf den Marichall oder den Prinzen Xaver, verlegte er am 
29 Auguft fein Lager näher dem Zufammenfluffe der Diemel 
und Meier, unterhalb Körbede. Cine fleine Abtheilung blieb 
am Sintfelde; der Erbprinz zog fih demnächſt auf Warburg 
zurüd, lieb jedod feine Worpoften jüdlid) der Diemel. Zur 
Deckung des linfen Flügels der Armee und ale Rüdhalt für 
Wangenheim, weldyer nad) Uslar vorgerüdt war, wurden Ab- 
theilungen unter den Generalen Gilja und Zaſtrow bei Trendel- 
burg an der Diemel und bei Heritelle an der Weſer aufgeitellt. 
Sp hielt Ferdinand jeinen Gegner in Schach. 
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Entſcheidende Unternehmungen erfolgten von feiner Seite. Zwi— 
hen beiden Heeren ſpann fidh der fleine Krieg fort, und zwar 
waren die an Zahl ſchwächeren Verbündeten fait regelmäßig der 
angreifende Theil. Broglie'8 Armee litt unter fnapper Zufuhr, 
namentlih mangelte es an Sutter. Daher wurden unter ftarfer 
Bedeckung Fouragierungen vorgenommen, denen Ferdinand mit be- 
waffneter Hand entgegentrat. 

In der Naht zum 6 September überfiel der Erbprinz den 
franzöfiichen Poften in Zierenberg, erbeutete zwei Kanonen und nahm 
einen General, 37 Dffiziere und mehr als 300 Mann gefangen. 

Zwei Tage darauf entiandte Ferdinand den Major von Bülow 
von den Borpoften des Erbprinzen mit zwei Schwadronen Hu= 
jaren und 500 Mann Kreiwilligen zu Fuß gegen Marburg. Zu 
feiner Unterftüßung rüdte Oberit Ferien mit zwei Bataillonen 
und zwei Schwadronen nad). | 

Bülow führte den erhaltenen Auftrag pünctlih aus. Er über- 
fiel unvermuthet am 10 September die Stadt Marburg, zeritörte 
die Feldbäderet und erbeutete Borräthe an Lebensmitteln Klei- 
dungsftüden und Waffen. Eine weiter vorgeihidte Abtheilung 
hob zu Butzbach in der Wetterau 80 dort garnijonierende Reiter 
auf und vernichtete einen aus 300 Wagen beitehenden Mehl— 
transport. 

Inzwiihen hatte Broglie von dem ihm höchſt unbequemen 
Streifzuge Kunde erhalten und dem General Stamville Befehl 
ertbeilt das Bülowſche Corps abzuichneiden. Bülow war auf 
dem Rückmarſche und hatte ſich mit Ferſen vereinigt. Aber bald 
ſah er ſich von feindlicher übermacht angegriffen und fonnte nur 
mit einem Berlufte von 400 Mann (aud Oberſt Ferfen ward 
tödlid verwundet) und acht Geihüßen auf höchſt beichwerlichen 
Ummegen jih nad Rüthen im Ruhrgebiete durdichlagen. Bon 
dort marſchierte er nach Stadtberge. 

Hiemit endete die Laufbahn diejed ungemein befähigten preußi- 
hen Dffizierd. Ein hitziges Fieber raffte ihn chen am 24 Sep: 
tember hinweg. "Ferdinand, dem er ald Generaladjutant eine 
fräftige Stüße gewejen war, trauerte um ihn „wie um einen 
Bruder“. Die ganze Armee beflagte jeinen BVerluft. 
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In denjelben Tagen, ald Bülow die Verbindung des fran- 
zöfiichen Heereö mit den Maingegenden beunrubigte, ließ Ferdi— 
nand mehrere Brüden über die Diemel jchlagen um einen An- 
griff auf die franzöfiihen Stellungen einzuleiten. Broglie wich 
demjelben aus und zog jeine Armee in der Nacht zum 13 Sep— 
tember zwiichen Caſſel und dem Weißenſtein (der heutigen Wilhelms— 
höhe) zufammen. Prinz Xaver nahm jein Lager näher der Werra. 

In Folge diejer Bewegungen gieng Ferdinand über die Diemel 
vor. Er ließ einen Theil jeiner Truppen bei Hofgeismar lagern, 
eine andere Abtheilung unter General Gilſa ward in den Nein- 
hardswald vorgeihoben. Mit ihr vereinigte fich das Zaftromiche 
Corps. Zur Verbindung mit dem Wangenheimichen Corps ward 
bei Vaake eine Brüde über die Weſer geichlagen. 

MWangenheim war, ald Prinz Xaver zurückwich, in der Rich— 
tung auf Münden bis Yewenhagen vorgerüdt. Er hatte außer 
Luckners Hujaren und Jägern nur fünf Bataillone und neun 
Scwadronen beijammen; außer den leichten Feldgeihüten führte 
er neun jchwere Gejhüße mit fich. 

Dieſes Ihwahe Corps gedachte Marichall Broglie aufzurei- 
ben. Gr veritärfte die vom Prinzen Xaver befehligten Truppen 
auf 36 Bataillone und 36 Schwadronen, mit 41 jchweren Ge- 
ichüßen, und befehligte am 19 September in eigner Perjon den 
Angriff. 

Mangenheim hatte ſich nicht vorgejehen. Als um 3 Uhr 
nachmittags die franzöfiihe Reiterei wahrgenommen ward, blieb 
ibm faum Zeit jeine Truppen aufzuftellen und den Rückzug an- 
zuordnen. Die jchweren Gejchüße ſandte er mit den Weiter: 
Ichwadronen durd den Wald zur Weſerbrücke nad Vaake. In— 
zwiichen behauptete die Infanterie im Verein mit wenigen leic)- 
ten Truppen heldenmüthig ihren Poften am Waldjaume gegen 
die franzöfiichen und jächliichen Grenadiere, bis der Abend herein- 
brach. Alsdann zog ſie Sich Fechtend zur Meier zurüd und 
gieng über die Brüde auf das linfe Ufer. Wangenheim hatte 
fidy immerhin glüdlih aus dem Handel gezogen; ſein Verluft 
betrug nicht über 150 Mann. Bier NRegimentögeihüte fielen 
dem Feinde zur Beute. 
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Der Erfolg des Gefechtes entſprach nicht von fern den großen 
Vorbereitungen, welche Broglie dazu getroffen hatte. Die frans 
zöfiihen und ſächſiſchen Truppen fehrten in ihre früheren Stel- 
[ungen zurück; der einzige Gewinn, der ihnen blieb, beitand darin 
dab fie in einem ausgedehnteren Gebiete fouragieren Fonnten. 
Doch auch in diefem Gejchäfte wurden fie durdy Luckner geftört, 
der fih in den Golling geworfen hatte; am 23 September jhlug 
er bei Nörten eine franzöſiſche MReiterabtheilung und machte über 
100 Gefangene. Wangenheim erhielt einige Verjtärfung und gieng 
über Heritelle auf das rechte MWejerufer zurüd, wo er jeinen frü— 
heren Poſten bei Uslar wieder bezog. 

Um jene Zeit ward General Hüllen in Eadjen mehr und 
mehr zurücdgedrängt. Er richtete Bitte auf Bitte an Ferdinand 
ihn zu unterjtüßen und König Friedrich jelbit erjuchte diejen aufs 
dringendfte eine Diverfion nach Thüringen und Sachſen in den 
Rüden der Neichdarmee zu unternehmen. Ferdinand glaubte je- 
doh dazu nicht im Stande zu fein, jo lange der Feind Gaffel 
Münden und Göttingen bejett hielt, und mochte fidh überall auf 
ein Unternehmen nicht einlaffen, weldyes ihn von jeinem nächſten 
Zwede abzog. Diejem gemäß beharrte er dabei nach Kräften 
dad Hannöveriche zu Ihüben und wenn irgend möglich die fran- 
zöflihe Armee aus Helfen zu vertreiben. 

Nah wie vor hielt er es für unthunlic „den Stier bei den 
Hörnern zu faljen”, indem er den Feind in jeinen verjchangten 
Stellungen angriffe. Broglie's Berbindung mit Frankfurt und 
den Maingegenden zu unterbrechen war nicht gelungen. Dagegen 
entichloß ſich Ferdinand einen Theil ſeines Heeres nach dem 
Niederrhein zu entjenden um Weſel zu belagern. Den Vorſchlag 
dazu hatte Weſtphalen ſchon im Auguft gemacht. Ferdinands 
Bruder Ludwig, der Generalcapitän der Niederlande, befürwortete 
ihn angelegentlih und half durch Kundichafter und mit Anichaf: 
fung von Proviant und anderem Bedarf das Unternehmen vor: 
bereiten'. Ferdinand felbft gewann die Überzeugung, dab der 
Plan alle Ausfiht des Gelingens biete und dab eine ſolche Di: 
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verfion den Marſchall Broglie nöthigen werde fein Heer zu thei- 
len. Im Folge deſſen werde möglicherweile der Kriegsſchauplatz 
an den Rhein verlegt und Heilen vom Feinde geräumt werden. 
Allerdings ſchwächte Ferdinand durch die Entiendung jeine Armee, 
aber er hielt ihre dermalige Stellung für fiher genug um einen 
Angriff der Franzoſen abwehren zu fünnen. 

Die Verhältnifje lagen günſtig. Der Niederrhein war von 
franzöfiihen Truppen entblößt. In Wejel Stand eine Beſatzung 
von zwei Schweizer: und zwei Milizbataillonen, welche, wie vom 
Haag gemeldet wurde, nur 1500 Mann, feinesfalld viel über 
2000 Mann zählte; außerdem befanden ſich zwiichen Rhein und 
Maas bis Köln hinauf nicht mehr ald 3000 Mann. Es handelte 
ih darum Weſel ald den wichtigiten Plat zu überrumpeln und 
wenn dies fehlichlage durch eine vorausfichtlich kurze Belagerung 
zu nehmen. 

Das Unternehmen ward im tiefiten Geheimni vorbereitet 
und jeit dem 23 September raih ind Werk gelebt. Zunächſt 
traten 21 Bataillone und 18 Schwadronen den Mari nad) Weit: 
falen an. Belagerungsgeihüt, Mörjer und? Munition ward von 
Münfter und Lippftadt, von Nienburg und Hameln herzubeordert, 
auch ein Theil der Bejagung von Münfter herangezogen. Am 
25. übernahm der Erbprinz zu Hamm das Commando über die 
in Marich begriffenen Truppen; ihn begleitete Graf Wilhelm von 
Bückeburg, welhem die Leitung der Belagerung übertragen war. 
Am 30 September ward Wejel eingeichlofjen. 

Ein Handitreih auf die Feitung ward nicht verjudht; wir er- 
fahren nicht aus welchen Gründen man davon abſtand. Den 
franzöfiihen Berichten nad hätte er unfehlbar gelingen müfjen. 
Denn die Bejagung ward überraiht. Es war gegen einen feind- 
lihen Angriff feinerlei Vorkehrung getroffen, den Truppen waren 
nicht einmal Wlarmpläße angewiejen. Wie zu Wejel jo lagen 
auch an andern Orten die Franzojen in tiefem rieden; verein- 
zelte Abtheilungen wurden zu Ruhrort und auf dem linfen Rhein- 
ufer zu Rheinberg aufgehoben. Der heſſiſche Oberit von Ditfurth 
gieng mit drei Bataillonen der Münfterichen Beſatzung bei Need über 
den Rhein und nahm die franzöfiiche Garnilon von Cleve gefangen. 


— 


Die Belagerungsarbeiten wurden vom Grafen Wilhelm ein— 
geleitet, in Erwartung der Ankunft des ſchweren Geſchützes; auch 
jenſeit des Rheines wurden Batterien erbaut. Der Commandant von 
Weſel, General Caſtella, benutzte die ihm vergönnte Friſt was möglich 
war ins Werk zu ſetzen, um die Feſtung zu halten bis Entſatz komme. 

Ernſtliche Anſtalten wurden dazu franzöſiſcherſeits getroffen. 
Sobald Marſchall Broglie von der Entſendung einer ſtarken Ab— 
theilung des verbündeten Heeres nach Weſtfalen Kunde erhielt, 
was erſt nach mehreren Tagen geſchah, übertrug er dem Neffen 
des Kriegsminiſters Belleisle, Marquis de Caſtries, einem tüch— 
tigen General, das Commando des am Niederrhein zu verſam— 
melnden Truppencorps. Seit dem 30 September ward eine Bri— 
gade auf die andere durch den Weſterwald nach Köln in Be— 
wegung geſetzt. Mit dieſen ſollten ſich die Regimenter verbinden, 
welche bereits von der Normandie und Flandern aufgebrochen 
waren, zu dem Zwecke theils die in dem heſſiſchen Feldzuge ge— 
ſchwächten Truppentheile abzulöſen theils etwaigen Unternehmun— 
gen der Engländer gegen die Niederlande ſich zu widerſetzen. In 
dem gleichen Verhältniſſe, in welchem Broglie Truppen zum 
Rhein entſandte, verſtärkte auch Ferdinand das Corps des Erb— 
prinzen Zug um Zug durch friſchen Nachſchub. 

Inzwiſchen ward die Belagerung von Weſel durch die Un— 
gunſt der Elemente verzögert. Vom September bis in den De— 
cember hinein regnete es im mittleren Europa faſt unaufhörlich, 
öfters unter heftigen Stürmen. Die lehmigen Wege durch Welt: 
falen wurden aufgeweicht, die Flüſſe ſchwollen an und ihre hoch— 
gehenden Wellen wurden vom Winde gepeitſcht. Mit der Brücke 
über die Lippe kam man nicht früher als am 9 October zu 
Stande. Das Belagerungsgeſchütz langte erſt ſeit dem 10 Octo— 
ber an. In der Nacht zum 11. wurden die Laufgräben er— 
öffnet und von dem Grafen Wilhelm mit dem beſten Willen der 
Truppen unermüdlich vorwärts getrieben. Bis zum 13. gelang 
es eine zweite Brücke über die Lippe und eine Brücke über den 
Rhein unterhalb der Feſtung zu ſchlagen. Alles dazu erforder— 
liche, Schiffe, Bauholz u. ſ. w., lag in Holland bereit und ward 
möglichſt raſch herbeigeſchafft. 
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Die leichten Truppen des Erbprinzen jchwärmten aus. Die 
preußiſchen Hujaren jtreiften bid zur Maas und verbrannten ein 
zwiichen Venlo und Roermonde angelegted Magazin. Das han- 
növerihe Freicorps unter Major Scheither überrumpelte Geldern 
und führte die Bejagung gefangen ab. 

Vor Weſel rüdten die Arbeiten vor. Ausfälle der Beſatzung 
blieben ohne wejentlichen Erfolg. Der Commandant verzweifelte 
daran den Plab länger behaupten zu können. 

Aber de Caſtries kam zeitig genug zum Beiftande heran. 
Der Marich der aus Heflen und der aus Frankreich fommenden 
Truppen ward aufs höchſte beeilt. Bon Mainz her wurden 
mehrere Bataillone zu Schiff rheinabwärts befördert. So brachte 
Caſtries am 12 Detober bei Neuß 30 Bataillone und 32 Schwa- 
dronen in einer Stärke von 16000 Mann zujammen. Ohne auf 
das nahe bevorftehende Eintreffen weiterer Veritärfungen zu war- 
ten, brach er mit diefen am Abend des 13 Dctoberd auf und er- 
reichte nad) einem neunzehnftündigen Marihe am 14 October 
Rheinberg. Der dortige ſchwache Poften der Verbündeten ward 
vertrieben. Am nächſten Tage gelang es de Galtries 700 Mann 
zu Schiff nach Weſel zu ichaffen. Sie famen als Vorläufer der 
Entiagarmee und ermuthigten die Bejatung zum Ausharren. 

Das Belagerungdcorpd war mittlerweile durd) beutſche und 
englihe Truppen bi auf 45 Bataillone und 30 Schwadronen 
verftärkt worden: es zählte gegen 30000 Mann. Der Erbprinz 
beablichtigte 12 Bataillone zur Fortſetzung der Belagerung auf 
dem rechten Rheinufer zurüdzulaffen und mit 33 Batatllonen und 
dem größten Theile der Meiterei auf dem linfen Rheinufer dem 
Feinde die Spite zu bieten: aber wiederum durchfreuzte das Un— 
wetter jeine Pläne. Während des Überganges am 15 October 
riß die Ehiffbrüde: mit nicht mehr als 20 Bataillonen und 
22 Schwadronen Itand der Erbprinz einer ftärferen Macht gegen: 
über, im Nüden die feindliche Feltung und den Nhein — ohne 
Brücke. Dennoch zauderte er nicht zum Angriff zu jchreiten, 
deſſen Ausgang über das Schidjal von Weſel enticheiden mußte. 
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Gaftries Tagerte bet Camperbruch hinter der Fossa Eugeniana, 
einem anal, deſſen Anlage Philipps IT Tochter Glara Eugenia 
als Stattbalterin der ſpaniſchen Niederlande unternommen hatte 
um den Rhein mit der Maas zu verbinden. Der Canal mar 
nicht vollendet worden und theilmeiie zugewachſen; er kann mitteld 
Brüden und Furten an mehreren Stellen überichritten werden. 
Die flahe Gegend iſt von Büſchen und Heden, von Brüchen 
und Gräben durdhichnitten. Zur Sicherung der rechten Flanke 
lagen franzöfiihe Truppen in dem Städtchen Rheinberg; auf der 
Iinfen Flanfe war das 2000 Mann Itarfe Fiicherihe Corps nad 
Kloiter Camp nördlich des Canals vorgejhoben. 

Bon diejer Seite her beſchloß der Erbprinz das franzöfiiche 
Lager zu überfallen. Er ließ eine Abtheilung gegen Rheinberg 
vorrüden um die dort gelagerten Truppen zu beobadyten; eine 
zweite ward zu einem Sceinangriff auf die feindliche Front be- 
fehligt. Seine Hauptmadht führte der Erbprinz in der Nacht 
zum 16 October nad Klojter Camp. Es gelang in der dritten 
Stunde das Fiſcherſche Corps zu überfallen und abzujchneiden: 
was davon entfam flüchtete nach der Maas zu. Die Truppen 
des Erbprinzen überjchritten den Canal und rückten gegen Camper: 
bruch heran. 

Zunächlt füdlich der Foffa lag ein Bruch, welches ald Weide 
diente und zum Theil mit Stufen, d. h. abgeitußten Bäumen, 
bejeßt war. Zur Rechten deijelben befand ſich eine jumpfige Nie- 
derung; vorwärtd des Bruches war ein trocdener Graben aus: 
geworfen und eine dichte Hede angelegt, um das Vieh von dem 
Aderlande abzuhalten, welches fih von der Hede bis zu den 
Höfen von Camperbruch eritredt. Auf den Feldern lagerte die 
Brigade Auvergne; die Feldwacht hielt die Schmiede bejekt, 
welde an der Hede gelegen war. 

Die bei Klofter Camp gefallenen Schüſſe hatten die Fran- 
zojen aus dem Schlafe erwedt. Die Truppen traten unter die 
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Waffen. Indeſſen beruhigte man fid, da vom Filcherihen Corps 
feine Meldung einlief und alled wieder jtill wurde. Graf Rocham— 
beau, Dberit eines Regiments von Auvergne, lieh jedoch einen 
Zug Jäger unter dem Chevalier d'Aſſas von der Feldwacht auf 
das Bruch vorgehen um zu recognodcieren. Dort ward diejer 
plöglih vom Feinde umringt und mit dem Tode bedroht, wenn 
er einen Paut von fi gebe. Aber der ritterliche Krieger rief 
mit voller Kraft jeine Gameraden zum Kampfe auf; im nächiten 
Augenblide fiel er unter den Bajonneten der Gegner. 

Der Überfall war vereitelt. An der Schmiede entipann fic) 
dad Gefecht, über welchem der Tag anbrad. Die Brigade 
Auvergne wehrte fi tapfer, aber die Verbündeten drangen mit 
überlegener Gewalt auf das Feld und zu den Gehöften von 
Camperbruch vor. Die zur Unterftüßung anrüdenden Regimenter 
des Elſaß und der Normandie wurden zurüdgeworfen, die Ge: 
nerale Segur und von Wangen gefangen genommen. 

Bon beiden Seiten ward drei Stunden lang hartnädig ge- 
itritten, ohne daß die Kranzojen das verlorene Terrain wieder: 
gewannen. General Caſtries traf Anordnungen für den Rüdzug, 
verjuchte aber mit der Brigade la Tour du Pin nody einen Stoß 
auf die ungededte linfe Flanfe der Verbündeten. Diejer gelang: 
das engliiche Fußvolk wandte den Rüden und brachte auch deutiche 
Bataillone in Verwirrung. Dem Erbprinzen ward dad Pferd 
erhoffen, er jelbft erlitt eine Duetihung. In gedrängten Haufen 
brahen die Franzojen zur Verfolgung auf das Meidebrud vor. 

Da warf fi auf Befehl des Erbprinzen General Elliot mit 
der engliichen Neiterei und den preußiihen Hujaren auf Die ver: 
worrene Maſſe der franzöfiichen Infanterie und bieb das jüngit 
aus Franfreich gefommene Regiment Normandie zulammen. Friſche 
Truppen, Fußvolk und Neiterei, thaten diejem Angriffe Einhalt, 
zugleich feuerte eine ſchwere Batterie von der Yintorfer Heide ber 
über die jumpfige Niederung in die rechte Flanfe der fiegreichen 
Reiter. Sie mußten weichen, aber der Nüdzug ded Corps war 
gefichert. Unverfolgt zog der Erbprinz über den Ganal nad 
Klofter Camp und von dort zum Rheinübergange unterhalb Weſel 
jurüd. 
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Der Berluft der Franzoſen in dem vierftündigen Gefechte 
überftieg um ein erhebliches den der Verbündeten. Dieje ver- 
loren an Todten Verwundeten und Gefangenen über 1600, jene 
über 3000 Mann!. In Folge deffen wagte General de Gaitries 
auch am nächſten Tage nicht dem geichlagenen Gegner fräftig zus 
zujeßen, jondern vergönnte ihm Zeit den Rückzug über den Rhein 
ungeftört auszuführen. 

Allerdings war die Lage des Erbprinzen gefährlid. Die 
Rheinbrüde, faum einigermaßen bergeftellt, ward am Abend des 
Gefechtötaged ärger ald vorher durchbrochen. Man bemühte fich 
fie weiter unterhalb wieder aufzuichlagen, kam damit aber unter 
der größten Anftrengung erit in der Frühe des 18 Octobers zu 
Stande. 

Den Erbprinzen erfüllte ed mit bitterem Schmerze fich zu— 
rüdziehen und auf die Einnahme von Wejel verzichten zu jollen: 
er hätte lieber noch ein zweites Gefecht geliefert um jeinen Poften 
zu behaupten. Deshalb berief er die ihm untergebenen Generale 
zum Kriegsrath. Im dieſem ward erflärt, daß man für die 
Truppen, welde äußerit erichöpft jeien, nicht mehr bürgen fünne, 
dab es an Munition fehle, und dab die Rheinbrüde in fteter 
Gefahr ſchwebe. Demnach ward beicyloifen auf das rechte Ufer 
zurüdzugehen. 

Der Rüdzug ward am 18 Detober ausgeführt, unter ſchwie— 
rigen Verhältniffen, da die Brüde nody zweimal riß. Den Feind 
hielt Graf Wilhelm mit der Artillerie in gebührender Entfernung. 
Einen von franzöfiihen Dragonern gegen die Nachhut verjuchten 
Angriff ſchlugen die preußiichen Hujaren zurüd. Im Laufe des 
Tages zog de Caſtries mit einer Abtheilung ſeines Fußvolks in 
Mejel ein. Die verbündeten Truppen verließen die Yaufgräben 
und hoben die Belagerung auf. Das ſchwere Geſchütz ward 
unter ftarfer Bededung nad) Münfter abgefahren. 
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Der Erbprinz, deſſen Corps noh am 17 October Berftär: 
fung erhielt, wich nicht weit zurüd, denn e3 handelte fi darum 
den Franzoſen den Einmarſch nach Weitfalen zu vermehren. Bis 
zum 27 Detober ftand er bei Brünen, eine ftarfe Meile von 
Wefel, in Erwartung ob Caſtries aus der Feltung hervorbredhen 
werde. Hierauf zog er in der Richtung von Münfter einige 
Meilen weiter zurüd und lagerte den November über bei Klein- 
Reden an der hohen Mark. 

De Caſtries bezog ein Lager bei Drevenaf an der Lippe, 
eine Meile von Weſel. Seine Truppen waren bis auf 55 Ba: 
tatllone und 56 Schwadronen angewachſen. Dennoch verharrte 
er in Unthätigfeit, namentlich weil der franzöfiihe Hof noch im- 
mer beiorgte daß ed mit den Nüftungen in England auf eine 
Landung in Flandern abgejehen jet. 

Für den nächſten Feldzug ward Marichall Soubije zum Ober: 
befehlshaber der Nheinarmee beitimmt. Einſtweilen erhielt Ge- 
neral du Muy, noch unter Broglie's Dberleitung, das Com— 
mando. Diejer z0g am 21 November bis auf einige Eleine Ab— 
tbeilungen die franzöfiichen Truppen auf das linfe Ufer zurüd 
und verlegte fie in die Winterquartiere von Bonn bid Emmerid). 
Der Erbprinz that das gleiche in Weitfalen und nahm jein Haupt- 
auartier in Coesfeld. 

Während die Aufmerkſamkeit der friegführenden Parteien nad) 
dem Niederrheine abgelenkt war, ftanden an der Diemel und bei 
Galjel Ferdinand und Marichall Broglie einander ruhig gegen: 
über, beide geſchwächt durch die Entjendungen und beide in Nöthen 
mit der Verpflegung ihrer Truppen, welche die ſchlimme Witte: 
rung über die Maßen erichwerte. Broglie hatte auf weitere Er: 
oberungen für diejen Feldzug verzichte. Cr war jo verftimmt, 
dab er am 25 October beim Könige um jeine Abberufung nad) 
juchte und zwar durch VBermittelung des Dauphins, ohne dem 
Kriegsminiſter Belleisle von diefem Schritte Kenntniß zu geben. 
Ludwig XV gewährte das Geſuch nicht, jondern wies Broglie an 
das Gommando fortzuführen. 

Als die NReichdarmee den preußiichen General Hüljen aus 
Sachſen vertrieb und der Herzog von Würtemberg die anhalti- 
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ſchen Fürftenthümer überzog, hielt Broglie ed an der Zeit ein 
Corps unter General Stainville abzujenden um im Halberftädti- 
hen und Braunſchweigiſchen zu brandichagen. Eine Abtheilung 
deſſelben erſchien am 18 October in Halberjtadt und verlangte 
die Summe von anderthalb Millionen Livred: hierauf wurden 
288000 Thaler erlegt und für den Reit Getiel genommen. Auch 
Alcheröleben und Duedlinburg wurden heimgeſucht. Sobald König 
Friedrich über die Elbe gieng, zog fih Stainville zurüd. 

Um jene Zeit trug ſich Ferdinand mit Plänen eines Angriffs 
auf Broglie's Lager bei Caſſel oder auf den Prinzen Xaver, 
welcher zwilhen der Werra und Leine bei Deiderode gelagert 
war. Vorwärts dieſes Lagers war Göttingen durdy den General 
de Baur im vertheidigungsfähigen Stand geſetzt und bildete den 
nördlichſten Poften der franzöfiihen Stellungen im Wejergebiete. 

Bon einem mit gefammter Macht zu führenden Schlage ſtand 
Ferdinand jedoh ab, da er es nicht dahin bringen fonnte jeine 
Magazine jo weit zu füllen um bei dem Vormarſche durdy eine 
ausgefogene Landichaft jeine Armee zu ernähren: er mußte ftets 
von der Hand in den Mund leben. Dagegen entihloß er ſich 
mit einem ‘Theile. jeines Heeres Göttingen anzugreifen um wo 
mögli dem Feinde diejen vorgejchobenen Poſten zu entreien 
und den Prinzen Xaver zum Nüdzuge über die Werra zu nöthi- 
gen. Hiebei fam in Betracht daß König Friedrich nad der 
Schlacht bei Torgau eine Abtheilung Reiterei und leichter Trup— 
pen in dad Unftrutgebiet entiandte und damit den Bereih, aus 
weldhem Xaver Lebensmittel für jeine Truppen bezog, einjchränfte. 

Rechts der Weſer jtanden General Wangenheim und General 
Luckner. Zu deren Corps ließ Ferdinand aus Weltfalen und von der 
Diemel her Berjtärfungen ftoßen und brachte damit diejen Heereö- 
theil auf 26 Bataillone und 33 Schwadronen nebit 2—3000 Mann 
leichter Truppen. Den Oberbefehl derjelben übernahm er jelbit. 
Das Commando an der Diemel übertrug er dein General Spörden. 
General Gilſa ward befehligt mit einer fleineren Abtheilung im 
Reinhardöwalde den Feind zu beobadıten. 

Am 21 November ward Göttingen von Ferdinands Truppen 
eingejchlofjen. Einige Tage zuvor hatte Prinz Xaver dad Lager 
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bei Deiderode verlaffen und ſich hinter die Werra Jezogen. 
Nördlich dieſes Fluſſes hielten ſeine Truppen Hedemünden, wo 
ein Brückenkopf angelegt war, und das Schloß Arnſtein beſetzt. 
Jenen Poſten ließ Ferdinand am 28 November durch General 
Breidenbach, dieſen am 29. durch Luckner angreifen, aber beide 
Angriffe wurden abgeſchlagen. 

Ebenſo wenig gelang es Göttingen zu erobern. Der unter 
den Waffen ergraute General Baur wehrte ſich aufs tapferſte 
und machte einen glüdlihen Ausfall über den andern. Ferdi: 
nand jah ein, dab Göttingen nur durch eine regelrechte Belage— 
tung zu nehmen jet, und für dieje ſchienen ihm die obwaltenden 
Verhältniffe nicht günftig. Die eingetretenen überſchwemmun— 
gen und die bodenlojen Wege binderten die Zufuhren; die Trup- 
pen litten Mangel, Krankheiten griffen um fih. Deshalb bob 
Ferdinand am 12 December die Belagerung auf und bezog die 
BWinterquartiere. 

Die Hauptmadht der Verbündeten lagerte im Lippeichen und 
im Bistum Paderborn, das Corps des Erbprinzen in den Bis- 
thümern Münfter und Osnabrück. Der Eleinere Theil des Heeres 
verblieb am rechten Wejerufer und erftredte feine Stellungen 
bis Duderftadt; Ferdinand jelbft nahm jein Hauptquartier zu 
Uslar. Auf dem linken Flügel ward Luckner nad) Heiligenftadt 
auf dem Eichsfelde vorgeihoben und hielt fih in Verbindung 
mit der preußiichen Iruppenabtheilung in Nordthüringen. 

Schon früher hatte die franzöfiihe Armee die Minterlager 
bezogen. Sie blieb im Befige von Göttingen Münden und 
Gaffel; in diejer Stadt nahm Marſchall Broglie. fein Haupt: 
guartier. Zur Verbindung mit der Armee deö Niederrheind ward 
die Linie längs der Sieg bejept gehalten. inige Regimenter 
wurden nad) dem Main zurücgejandt, die meiften lagerten im 
Heifiihen. Prinz Xaver zog ins Eiſenachſche hinüber, Graf 
Stainville ind Gothaifhe. Hier berührte man ſich mit der 
Reihsarmee, deren linfer Flügel bei Erfurt ftand. 

So verlief der Feldzug im weſtlichen Deutſchland ohne Ent- 
ſcheidung. Broglie hatte Hefjen erobert, aber vom Kurfürften- 
thum Hannover nur einen feinen Strich. Dagegen behauptete 
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Ferdinand Weſtfalen und jepte an der Diemel und im Göttin- 
genihen dem Vordringen der Franzojen Schranken, welde zu 
durchbrechen Broglie ſich nicht getraute. Eben jo wenig führte 
Ferdinand einen Schlag mit voller Kraft. Der Grund davon 
lag theild in der Behutjamfeit, zu welder die jo viel ſchwächere 
Zahl jeiner Truppen ihn bewog, theild in der Zujammenjegung 
derjelben aus Gontingenten verichiedener Fürften, welche er mög- 
fichft zu ſchonen verpflichtet war. Dazu fam die Sorge um daß 
täglihe Brot. Immer wieder klagt er über die Hinderniffe, 
welche ihm hiebei die zunächſt betheiligten Regierungen von 
Hannover und Braunichweig in den Weg legten. „Auf folde 
Schwierigkeiten“, jchrieb er an König Friedrih', „ſtoßen E. M. 
allerdings nicht. Ihre Befehle werden, jobald fie gegeben find, 
vollzogen, während ich unterhandeln muß. Man beginnt ſtets 
damit mir zu verjagen, und wenn man mir einen Theil bewil- 
ligt, jo kann ih doch nie darauf zählen, daß man das ver- 
ſprochene mir nad Wunſch liefert.“ 


Dem Zwede freilih, für welchen die engliiche Regierung die 
verbündete Armee bejoldete und mit eigenen Truppen verftärfte, 
entſprach Ferdinands Strategie vollflommen. Die franzöfiide 
Streitmaht ward in Deutihland feitgebannt; um bier den 
Krieg fortzuführen, erihöpfte fih Franfreih an Mannſchaften 
und an Geld. England dagegen behielt für jeine überjeeiichen 
Unternehmungen freie Hand. 

Für Pitt war die Hauptjahe die Croberung Ganadad zu 
vollenden. Was im vorigen Jahre durch Amherſt's Zaudern 
verjäumt war?, die Cinnahme von Montreal und der legten 
Forts der Franzoſen, jollte nunmehr nachgeholt werden. So 
früh die Jahreszeit ed nur erlaubte ward ein britiſches Ge- 
Ihwader nad dem Lorenzitrome beorbdert. 

Inzwiſchen hatten die Sranzojen in jener Golonie ſich zu 
einer legten Anftrengung aufgerafft. Montcalm’s Nachfolger im 
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Oberbefehl, Chevalier de Levis, fahte den Entihluß Duebec 
wiederzunehmen. 

Dort hatte der engliihe Admiral Saunderd im verwidhenen 
Herbit den Brigadier Murray mit einer Bejagung von 7000 Mann 
zurüdgelaffen. Aber in dem ftrengen und langen Winter ward 
ein großer Theil der Mannichaften krank: es blieb jchlielich 
faum die Hälfte Fampffähig. 

Unter diefen Umständen rücte General Levis mit 3000 Sol: 
daten und 2000 Milizen und Indianern gegen Quebec heran. 
Murray zog ihm entgegen und ftellte fih am 28 April auf 
der Abrahamshöhe, nahe der Stätte wo Wolfe und Montcalm 
mit einander gefämpft hatten, zur Schlacht. Anfangs jchmetter- 
ten die engliihen Geſchütze die franzöftihen Grenadiere nieder: 
bald aber ftürmten die Franzojen die Batterien, eroberten ſämmt— 
liche Gejhüge und trieben die Engländer in heller Flucht nad 
Quebec hinein. 

Die vor Quebec erlittene Niederlage ſchien alle bisher er- 
rungenen Erfolge der Engländer wieder in Frage zu ftellen. 
Ludwig XV kündigte die Siegesbotichaft dem verfammelten Hofe 
mit den Worten an: „Canada ift gerettet.” In England be- 
fürhtete man das jchlimmite. 

Levis Tchritt zur Belagerung von Quebec. Die Laufgräben 
wurden eröffnet, aber die Schüffe jparjam eingetheilt, weil die 
Munition zu Ende gieng. Alles hieng davon ab, ob die von 
Frankreich verheißene Hilfe zeitig genug den Lorenzitrom er: 
reihe oder ob das engliihe Geſchwader den Vorſprung ge= 
winne. Pitt hatte alles gethan deffen Abgang zu bejchleunigen 
und fein Eifer ward belohnt. Am 9 Mai erihien eine engliiche 
Fregatte bet Duebec und meldete die bevorftehende Ankunft der 
übrigen Schiffe. Damit war die Entſcheidung gegeben. 

Die franzöfiihe Regierung hatte jeh8 Schiffe mit Mann: 
ihaften und Kriegdbedarf von Bordeaur auslaufen laffen. Sie 
erreichten den Korenzbujen, fanden aber die Mündung des Stroms 
bereitdö von den Engländern gejperrt. Einige wurden genom— 
men, andere bargen fih in die Bai des Chaleurd und fuhren 
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Am 15 Mai traf nod ein engliihes Linienſchiff und eine 
Fregatte in Quebec ein. Am nädften Morgen griffen die bei 
den Fregatten die franzöfiihen Schiffe an. Es war der Reit 
des franzöliihen Geſchwaders auf dem Lorenzſtrom, zwei Fre 
gatten und eine Anzahl Zransportichiffe. Alle dieje Fahrzeuge 
wurden von den Engländern in den Grund gebohrt oder ge: 
nommen. Nach diefem Sclage bob Levis jelbiged Tages die 
Belagerung auf und zog fih nah Montreal zurüd. Das Zelt: 
lager und die Geichüge gab er dem Feinde preis. Zwei Tage 
jpäter langte Lord Golville mit dem übrigen Gejchwader an. 

Die Nachricht von diefer Wendung der Dinge weckte Jubel 
in England. Nun war die Eroberung von Canada geficyert‘. 

Die franzöfiihen Ganadier verzweifelten am ferneren Wider: 
ftande. Die Botſchaften und Negierungsdepeihen, welche von 
der Seefüfte ber nah Montreal überbradt wurden, bejtätigten 
dab vom Mutterlande für fie nichtd zu hoffen war. Um bie 
Kriegskoſten zu bezahlen hatten die Befehlöhaber Papiergeld und 
Wechſel ausgegeben bis zu 40 Millionen Livred: man brachte in 
Erfahrung daß der Hof von Verfailled die Einlöjung vermweigere. 
Damit jaben fi die wohlhabenditen und opferwilligften Cana— 
dier um die geleijteten Vorſchüſſe betrogen. 

Inzwiſchen festen fih die Engländer gegen Montreal in Be: 
wegung. Murray fuhr mit der Flotte den Strom herauf; eine 
Abtheilung unter Oberſt Hairland fam vom Champlainjee den 
Fluß Richelieu herab. Mit der Hauptmadt, 10000 Mann, be 
gab fih General Amherſt nah Oswego am Ontariojee und von 
dort abwärts zum Yorenzitrom. 

Das am Ausfluffe ded Seed gelegene Fort Louis ward von 
200 Mann zwölf Tage lang gegen Amherſt vertheidigt. Damit 
endete der Kampf. Montreal, nur mit einer jchwahen Mauer 
umgeben, war außer Stande eine Beſchießung auszuhalten. Die 
vorhandenen Lebensmittel reichten nur noch für zwei Moden 
aus. So ward nad einftimmigem Bejchluffe des Kriegärathes 
auf jede Gegenmwehr verzichtet. 

— Bat. Pitt's Brief an feine Gattin (Friday morning, d. i. Zuni 27). 
Chatham Corr. II 45. 
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Am 7 September trafen die englischen Streitkräfte vor Mont: 
real ein. Am 8 September jchloh der Gouverneur de Waudrenil 
mit Amberft eine Gapitulation ab, fraft welher Montreal und 
die wenigen Forts, welche die Franzoſen noch beſetzt hielten, 
den Engländern übergeben wurden. Die Truppen ſtreckten die 
Waffen und wurden unter dem Gelöbniß, in dieſem Kriege nicht 
weiter zu dienen, auf engliſchen Schiffen nach Frankreich zurück— 
geführt, die Milizen nach Hauſe entlaſſen. Den Coloniſten 
franzöfiiher Abkunft blieb die Rückkehr nad Frankreich frei— 
geſtellt; den im Lande verbleibenden ward ungeſtörter Beſitz 
und freie Ausübung der römiſch-katholiſchen Religion zugeſichert. 
Damit endete die franzöfiiche Herrichaft im Norden Amerikas. 

In Oftindien eroberte Colonel Coote einen Poſten der Fran- 
zoien nach dem andern und ſchloß endlidh im Detober 1760 
Pondihern ein. Nah Ablauf der Negenzeit jchritt man zur 
Belagerung; in der Nacht zum 9 December eröffneten die Batte- 
rien ihr euer. Lally wehrte fih aufs äußerſte: die Lebens— 
mittel wurden knapp eingetheilt. Als fie erihöpft waren ſtreckte 
er die. Waffen am 16 Sanuar 1761. 

Die Franzoſen hatten feinen Waffenplab mehr in Indien. 
Ihre Factorei zu Mabie an der Küſte Malabar ward in näch— 
fter Zeit von den Engländern eingenommen. Nur vorüber: 
gehend jegte ſich d'Eſtaing, der mit zwei Fregatten im indischen 
Dean erihien, in den Befiß von Benfoolen und andern engli- 
ihen Stationen auf Sumatra. 

In Frankreich ſchoben der Hof und die oftindiihe Compagnie 
die Schuld des Unglücks, welches zum größten Theile ihrer eige- 
nen Fahrläffigkeit zur alt fiel, auf Lally. Sobald diejer im 
September 1761 den Boden Englands betrat und jene jchnöden 
Beihuldigungen erfuhr, bat er Pitt um Urlaub nad Franfreid). 
Das engliihe Miniftertum gewährte jein Gejuch. Aber bei der fran- 
zöftihen Regierung fand jeine Rechtfertigung fein Gehör; fie zog es 
vor den läftigen und ungeftümen Zeugen ihrer Fehler und Sün— 
den mundtodt zu machen. Im November 1762 ward Lally in die 
Baftille geworfen und nah 19 Monaten zum erften Male ver: 
hört. Die Krone und die Compagnie ftrengten vor dem Parijer 
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Parlament einen Proceß wegen Hochverraths, Misbrauchs der 
Amtögewalt und Erpreffung wider Lally an und erwirften nad 
jahrelanger Verjchleppung ein Todesurteil. Der General, weldyer 
bis zulegt die franzöfiihe Fahne in Indien hochgehalten hatte, 
ward am 9 Mai 1766 auf dem Greveplage enthauptet und die 
bethörte Menge Elatichte dazu in Die Hände. 


Sechſtes Capitel. 


Erneute Semühungen Choiſeuls um einen Sonderfrieden. SBe- 

ſchwerden Spaniens gegen England. Thronbeſteigung Georgs II. 

Plan einer Übereinkunft zwiſchen England und Preußen für den 

Fall eines englifch-franzöfifchen Sonderfriedens. Lord Bute wird 
zum Stantsfecretär ernannt. 


Da der Feldzug von 1760 den deutſchen Krieg nicht ent- 
ihied und jenjeit des Dceand Franfreih nur weitere Verluſte 
erlitt, galt ed wiederum die Frage, ob denn feine Berftändigung 
über den Frieden möglich jei. 

Nach den vergeblihen Unterhandlungen im Frübjahr hatte 
König Friedrih die Hoffnung aufgegeben dab das franzöfiiche 
Gabinet die Hand zum Frieden bieten werde. Er jäumte nicht 
ihm entjchloffen abzufagen. Daher jchrieb er am I Mai an 
Voltaire: „Herr von Choiſeul mag denken, was er will; mit 
der Zeit wird er doc meinen Vorftellungen das Ohr leihen 
müffen. Ic erkläre mich nicht näher, aber in weniger als zwei 
Monaten wird man die ganze Scene in Europa ſich verwandeln 
jehen, und Ihr jelbft werdet zugeben daß ich nicht an der Neige 
meiner Hilfäquellen ftand.... Es wird feinen Gongrek in 
Breda geben, und ich werde die Waffen nicht eher niederlegen 
al8 nach drei ferneren Feldzügen. Dieje Burjchen werden jehen 
dab fie meine guten Abfichten misbraucht haben; wir werden 
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den Frieden unterzeichnen der König von England in Paris, 
und ih in Wien“'. i 

Choiſeul war verwundert dab der König von Preußen jeine 
vorher jo große Friedensbegierde nunmehr auf einmal in einen 
unbegreiflihen Stolz und Unerjhrodenheit verwandelt habe und 
vermuthete ein heimliches Einverſtändniß Preußens mit Ruß— 
land?. Hierüber Aufihluß zu erlangen jchien ſich eine Gelegen- 
heit zu bieten, welche Choijeul haftig ergriff. 

Freiherr von Edelöheim mar ded unthätigen Wartens in 
Holland überdrüſſig. König Friedrich jchrieb ihm, jein Auftrag 
jet erledigt und er möge die ihm anvertrauten Schriftſtücke zu= 
rückſtellen. Edelsheim hatte diefe mit anderem Reiſegepäck in 
Paris zurüdgelaffen, und er wußte nichts beſſeres zu thun als 
nochmals dorthin zu reifen um fie abzuholen. 

So traf Edelöheim zu Anfang Juni wieder in Paris ein 
und ftellte fih dem Bailli de Froullay vor. Diejer drang in 
ihn jeine Abreile um einige Tage zu verjchieben, damit die un- 
terbrohene Verhandlung wieder aufgenommen werden fönne, 
denn er hielt fi) verfichert dab der König, die Pompadour und 
Choiſeul aufrichtig den Frieden wünſchten. Tags darauf theilte 
ihm Froullay mit, er babe Choijeul von jeiner Ankunft in 
Kenntniß gejegt. Diejer wünjche ihn zu jpredhen und frage an, 
ob ed nidyt möglich jei durch jeine DVermittelung mit dem Kö— 
nige von Preußen in Berfehr zu treten. ine verlorene oder 
gewonnene Schladht fünne vieles ändern; für joldhe Fälle möchte 


ı 1760 Mai 1. Camp de porcelaine, ä Meissen. Friedrich II an 
Voltaire. Oeuvres de Voltaire LVIII 390 ss. (Oeuvres de Frederic 
XXIII 79 f.) ... ces polissons verront qu'ils ont abus& de mes bonnes 
dispositions, et nous ne signerons la paix que le roi d’Angleterre A 
Paris, et moi à Vienne. Mandez cette nouvelle ä votre petit duc... 
Pour vous parler ä pr&sent raison, vous devez croire que je n'étais 
point aussi presse de la paix qu’on se l’est imagine en France, et 
qu’on ne devait point me parler d’un ton d’arbitre. On s’en mordra 
les doigts, à coup sür; et pour moi, ou, pour mieux dire, pour les 
int6röts de l’ötat que je gouverne, il n'y perdra rien. DBgl. Friedrichs II 
Brief vom 12 Mai LVIII 404 (Oeuvres de Frederie XXIII 82) u. 0.11! 492, 

2 1760 Juni 11. Starhembergs Bericht. 
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man ſich den Weg offen halten. Zu dieſem Ende, habe Choi— 
ſeul hinzugefügt, werde es wohlgethan ſein, wenn Edelsheim 
geradeswegs nach Turin reiſe und daſelbſt den nächſten Winter 
zubringe: alsdann könne die dortige franzöſiſche und engliſche 
Geſandtſchaft die Correſpondenz zwiſchen dem franzöſiſchen und 
preußiſchen Hofe vermitteln. Edelsheim erwiederte mit Bezug 
auf das jüngſt erhaltene Schreiben, er müſſe hiezu vor allem 
die Genehmigung des Königs einholen, da er ſeines Auftrages 
völlig enthoben ſei. Froullay bemerkte ſchließlich, Choiſeul werde 
morgen nach Paris kommen um die Sache weiter mit ihm zu 
beſprechen, und verſprach Edelsheim von dieſer Unterredung als— 
bald Nachricht zu geben. 

Edelsheim wartete den folgenden Tag in höchſter Spannung 
und voller Hoffnung: da traten zwei Polizeibeamte in jeine, 
Mohnung ein, verfiegelten feine Papiere und führten ihn jelbit 
nach der Baitille ab. Der Verhaftöbefehl, welchen Edelsheim 
fi vorzeigen ließ, war ſchon vor drei Tagen ausgefertigt. 

Tags darauf befuchte Choijeul feinen Gefangenen. „Wohlan, 
mein Herr Baron“, jagte er mit heiterer Miene, „ih muß 
Ihnen jagen weshalb Sie ſich bier befinden. Herr Froullay bat 
mir Ihre Ankunft gemeldet; ich habe mit Ihnen eine Unter: 
redung haben wollen, und da ich weder zu Ihnen fommen noch 
Sie zu mir beſcheiden fonnte, habe ich mir dieſes Mittel aus— 
gedacht." 

Hierauf ließ ſich Choiſeul zunächſt von Edelöheim feine Neije 
in Friedrichs Hauptquartier und nad London erzählen. Als 
diejer damit jchloß, er jei gefommen um jein Gepäd abzuholen 
und heimzufehren, fiel Choiſeul lebhaft ein: „Thun Sie das ja 
nicht; ich werde Ihnen einen Paß nah Turin geben. Wenn 
Sie nad Holland zurücfehrten, würden Sie ſchlimmen Verdadt 
auf fich ziehen. Wenn wir uns ein wenig mehr auf den König 
von Preußen verlaffen fünnten, würde ih Sie in der Baſtille 
behalten und wir würden vermittels Ihrer unterhandeln. Dann 
fönnte ih zu Ihnen fommen jo oft ich wollte. Aber daran ift 
nicht zu denfen.“ 

Choiſeul bezog Tih auf den Brief Friedrichs, in welchem 
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weder des Königs von Frankreich noch feiner geichont fei. Wie 
die Engländer fo jei auch Friedricdy der Meinung, daß er (Choiſeul) 
den Frieden nicht wolle. Gin befonders ftörender Umftand jet 
es, dab Starhemberg von Wien aud von der mit Edelsheim 
gepflogenen Unterhandlung in Kenntnif geſetzt worden ſei. Sid) 
zu rechtfertigen babe er fein anderes Mittel ald daß er dem 
kaiſerlichen Botſchafter Edelsheims Beglaubigungsicdreiben und 
ſeine anderen Papiere vorlege. Deshalb habe er ihn verhaften 
laſſen. 

Edelsheim erwiederte, Choiſeul ſei ungemein vorausblickend, 
denn der öſterreichiſche Courier ſei geſtern eingetroffen und der 
Verhaftsbefehl vor vier Tagen unterzeichnet. Choiſeul erröthete 
und gab nach weiterem Hin- und Herreden, um das Geſpräch 
abzubrechen, den Befehl Edelsheims Papiere herbeizubringen. 

Indem er dieſe unterſuchte, bemerkte er unter anderm, es 
hätte ſich wohl ein Mittel finden laſſen, in die Präliminarien 
etwas aufzunehmen, was die franzöfiihe Regierung gegenüber 
dem Könige von Preußen gebunden hätte, wenn die Engländer 
gewollt hätten; „aber dieje Herren haben dazu Feine Luft, fie 
möchten und vernichten, unter dem Vorwande Seiner Preußi- 
ihen Majeftät Gewähr zu leiften.” Drei oder vier Mal fragte 
er, was Edelöheim mit feiner Inftructtion gemacht habe, und 
wollte defjen Verfiherung nicht glauben, dat er feine empfan- 
gen. Wir haben früher erwähnt da dieje in dem Schreiben 
enthalten war, welches Edeldheim dem Bailli de Froullay über: 
geben hatte!. Choijeul nahm die Zifferichrift, welche er vor- 
fand, das Beglaubigungsihreiben, und die jüngit von König 
Friedrich an Edelöheim erlaffene Ordre an ſich und verabicdhiedete 
fih mit der Erflärung, daß jobald er dem Könige Bericht er: 
ftattet habe, er Edelöheim einen Pak für Turin ſchicken werde. 

Am Abend des folgenden Tages ward Edelsheim aus der 
Baftille entlaffen und zu dem Lieutenant general der Polizei 
geführt, welder ihm ein Schreiben Choijeuld übergab. Diejes 
enthielt einen Pa& und den Befehl im Namen des Königs daß 


ı BD. II! 4777. 
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Edelöheim über Lyon und Pont Beauvoifin (d. i. auf der Straße 
nad Chambery und Turin) das Königreich verlaffen möge. Hin— 
fihtlih der Papiere babe der König verfügt, dab fie bid nad 
dem rieden in Choijeuls Händen verbleiben follten. Edelsheims 
Abreije ward auf den nächſten Vormittag feitgefegt. 

Inzwiſchen hatte Choifeul e8 an der Zeit gefunden mit dem 
Grafen Starhemberg über die durch Froullay's Hand gegangene 
Friedenspropofition zu reden. Er bemerkte, daß der Überbringer 
derjelben der Polizei angezeigt worden jei und in wenig Stun— 
den in die Baltille gebradht werden würde, jegte aber hinzu, 
dies geichehe nicht wegen jener Schreiben, jondern um einer 
anderen Urſache willen, die ihn verdädhtig gemadt babe. Dem 
maltefiihen Botichafter habe er (Choiſeul) an die Hand gegeben, 
wie die Antwort zu faffen fei, deſſen Schreiben aber nicht jelbit 
gejehen. 

Starhemberg nahm dieje „unvollflommene Offnung mit bil: 
ligem Mistrauen” entgegen'!. Hinterher ward ihm fund, dab 
der preußiihe Agent Fein anderer gewejen jei ald der junge 
Edelmann, den Choijeul ihm im März zu Berjailled vorgeitellt 
babe. Er berubigte fi aber dabei, der franzöfiihde Minifter 
werde damald von jeinem heimlichen Auftrage nichts gewußt 
haben; vielleiht habe Edelöheim diejen erſt nach der Hand er: 
halten. „Warum er aber eigentlid arretiret worden”, jchlieht 
Starhemberg jeinen Bericht, „Joldes hat mir der erwehnte Mi: 
nifter nicht gemeldet; nur bat er mir nicht verhalten, daß jein 
arrest länger nidyt alß drei oder vier Tage gedauert habe, und 
er gleich nad feiner Freylaffung von hier nad Turin abgereyſet 
ſey, allmo er die academie frequentire, und ſich mit Erlehrnung 
verjchiedener Sprachen bejchäftige" ?. 

Edelsheim traf am 21 Juni in Turin ein. Gr begab fid 
fofort zu dem britiichen Gejchäftsträger Mr. Madenztie und 
nahm deffen Vermittelung für jeine Berichterftattung an König 
Friedrih in Anſpruch. Zugleich jchrieb er an den Bailli de 


ı 1760 Juni 11. Paris. Starhembergs Bericht. 
2 Juni 25. Starhembergs Bericht. Vgl. o. Bd. II! 480, 
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Froullay, den er vor feiner Abreiſe nicht mehr hatte jprechen 
fönnen, und jah defien Antwort entgegen. 

Edelöheimd Bericht vom 25 Juni gelangte nach einem Monat 
in das preußiiche Hauptquartier. König Friedrich war über deſſen 
Inhalt erftaunt und entrüftet. Das Benehmen Choijeuld jchien 
ihm eben jo läderlih und unanftändig wie jeine Propofitionen 
widerjprehend, ohne Syſtem und Conſequenz. Demnad er: 
wiederte er Edelöheim, dab er unter den gegenwärtigen Um— 
ftänden an eine geheime Verhandlung mit dem Hofe von Ber: 
ſailles nicht denfen fönne und ſich feinen Erfolg davon ver- 
ſpreche; daß er überhaupt auf Zwilchenträgereien mit Frankreich 
fih nicht einlaffen möge, ohne vorher mit der engliſchen Regie— 
rung Rüdjiprahe genommen zu haben. Wenn es vorfomme daß 
man von Paris aud an ihn Briefe richte, jo habe Edelöheim 
darauf nur zu antworten: da jein Auftrag ſich Schon vor jeiner 
Rückkehr nad Frankreich erledigt habe, jo jei er jeitdem nur ein 
einfacher Privatmann und könne fi daher in diejer Angelegen- 
beit auf nichts weitered einlaſſen!. 

Edelsheims Beriht und die darauf von Friedrich ertheilte 
Antwort wurden der engliihen Regierung überjandt. 

Mit diefer hatte Choijeul gleihfalld wieder eine Sonder: 
verbandlung anzufnüpfen verjudt. 

Der engliihe Gejandte bei der Schweizer Eidgenofjenichaft, 
Mr. Billetted, war mit einer Genferin verheiratet. Bon deren . 
Dbheimen, Mr3. Sellon, hatte der ältere lange in England gelebt 
und aldödann mit einem anjehnlihen Vermögen fich wieder in 
Genf niedergelaffen. Der jüngere betrieb jeine Geichäfte in 
Paris und verjah dabei die Stelle eines Bevollmächtigten der 
Republif Genf bei der franzöfiichen Regierung. Diefen Mr. Sellon 
erſuchte Choijeul im Juni auf das angelegentlichite, franzöftiche 
Friedendvorichläge nach England zu überbringen. Man fam über: 
ein dab der ältere Bruder mit Mr. Villettes Rückſprache nehmen 





ı Quli 23. Hauptquartier Reubnig. Friedrich II an Hellen. Juli 24. 
Friedrih II an Edelsheim. Diele Weilungen nebit Edelsheims Bericht f. 
Beilage II 192, 
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und denjelben veranlaffen jolle bei Pitt anzufragen, ob die Sen- 
dung ihm genehm jei. Im diefem Falle jolle einer der Brüder 
Gellon fih nad) England begeben, ald Privatmann obne amt- 
lihen Charakter, aber mit umfaflenden und beitimmten Snftruc- 
tionen und mit der Ermächtigung abzuſchließen, wenn zwiſchen 
den friegführenden Parteien ein Einverftändnik herzuſtellen jet‘. 

Wir Fennen Pitts Grundſätze binfichtlich derartiger Verband: 
lungen. Er mochte fidy mit geheimen Agenten obne amtlichen 
Character nicht befaffen, ſondern beitand darauf dab die fran- 
zöftiihe Regierung einen gehörig beglaubigten Unterhändler nad 
England abordne?. 

Mit Friedensvorihlägen offen hervorzutreten wagte Choiſeul 
jedoch noch nit. Der Boden wanfte ihm unter den Fühen. 
"Die Jeſuiten verfolgten ihn mit bitterem Groll, in der Voraus: 
fiht daß er es auf den Sturz ihred Drdend abgejehen babe. 
Sie beherrihten den Dauphin und brachten durch diejen ihre 
Klagichriften an den König, welcher feine Verſtimmung nicht 
verbarg. Choiſeul erklärte die Anjchuldigungen für erlogen und 
bat um jeine Entlaffung. Zwiſchen dem Minilter und dem 
Dauphin fam es zu heftigen Auftritten: Choiſeul ſagte gerade 
beraus: „ich fann das Unglüd haben Ihr Unterthan zu werden, 
aber ich werde nie Ihr Diener fein“. Der Sturm ward dies— 
mal beihwichtigt: Ludwig XV bat Choiſeul unter Thränen ihn 
nicht zu verlaffen®. Aber den am Hofe von Verſailles geihäf- 
tigen Feinden durch unzeitigen Friedendeifer den öfterreichiichen 
Hof beizugejellen hielt Choijeul fi nicht ftarf genug. Daber 
nahm er von neuem jeine Zuflucht zu Karl III von Spanien. 

In Spanien ſah Lord Mariſhal die im Intereſſe feines 
füniglihen Freundes übernommene Sendung für beendet an und 
begab ſich mit defjen Genehmigung nad England um Familien: 
angelegenheiten zu ordnen. Während jeines jpaniichen Aufent: 

ı 1760 Juni 29. Bern. Arthur Villettee an Pitt. Chatham Corr. 
1I 48. 

2 ©. o. Bd. IT! 482 f. 490 f. 

® M&moires de M. le Duc de Choiseul &crits par lui-mäme. Chante- 
loup 1778. I6 ff. Die Intrigue jpielte im Juni und Juli. 
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haltes hatte er jorgfältig beobadtet. Es entgieng ihm nicht 
dag ernſtlich gerüftet wurde. Im März 1760 waren 36 Kriegö- 
ihiffe in dienitfertigen Stand geſetzt. Der Minijter Wall lieh 
das Wort fallen, ed würde den Engländern nicht geringe Ber: 
legenheit bereitet haben, wenn Spanien jeine #lotte mit der 
franzöfiihen vereinigt hätte. Mariſhal modte nit glauben 
daß etwas der Art ernftlid im Werfe jei; er hielt Karl III für 
zu klug um Sranfreih anderd ald dur freundichaftliche Ver— 
mittelung beiſtehen zu wollen!. Aber fichtlih gewann die fran- 
zöftihe Partei an Geltung. Es eridien ald ein Triumph der: 
jelben dab im Mat auf Squillace's Vorſchlag Enjenada wieder 
an den Hof berufen wurde. Denn ed war befannt dab diejer 
Minilter im Jahre 1754, nachdem er Befehl ertheilt gegen eng— 
liſche Übergriffe die Waffen zu gebrauchen und umfafjende Rü- 
tungen in allen Kriegshäfen angeordnet hatte, auf Betrieb des 
engliihen Geſandten Keene jeined Amted entlaffen und nad 
Granada verbannt war”. 

Perjönli ward Lord Marijhal, obgleih nicht förmlich be- 
glaubigt, von dem Könige und der Königin mit jo viel Auf— 
merfjamfeit auögezeichnet, daß die übrigen Gejandten, namentlich 
der öfterreichiiche, ſich dadurch verlegt fühlten®. Als er fidh ver- 
abjchiedete wünjchte Karl III ihm eine glüdlihe Reiſe und bal- 
dige Wiederkehr und beauftragte ihn den König von Preußen 
jeiner Freundichaft zu verfidhern‘. 

Dieje Artigfeiten bewiejen freilich nicht mehr als daß Karl III 
jeine Misftimmung gegen Maria Therefia noch nicht verwunden 


ı 1760 März 12. April 2. Madrid. Lord Marifhal an König Friedrich. 
Aus einem (nicht erhaltenen) Schreiben deffelben tbeilt Friedrich II am 
12 März der Herzogin von Gotha mit: que le roi d’Espagne — travaillait 
a la paix, et que j'y trouverais mon compte. Oeuvres XVII 180. 

2 Mai 9. Aranjuez. Mariſhal an König Friedrich. Coxe memoirs 
of the kings of Spain IV 233. Über Enjenada’s Verbannung eb. 106— 146. 

3 uni 11. Paris. Starhembergs Bericht. Juni 14. Haag. Hel— 
lend Bericht. 

* Juli 5. Aranjuez. Mariſhal an König Friedrich. Am 13 Auguft 
traf Mariſhal in England ein. Vgl. Mitchell Pap. IL 513 f. 
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hatte. Spaniens Beziehungen zu Frankreich oder zu England 
wurden davon nicht berührt. In dieſen zeigte es ſich daß der 
ſpaniſche Hof aus der Erſtarrung, in der er ſo lange gelegen, 
zu reger Theilnahme an den Welthändeln erwacht war. 

Karl III hatte den Geſandten im Haag, Marcheſe Grimaldi, 
nad Madrid beſchieden und mit ihm den ferneren Gang ber 
ſpaniſchen Politif beratben. Grimaldi, gleih dem Minifter 
Sauillace ein Genneje von Geburt, verdanfte jeine Beförderung 
in der Ipaniichen Diplomatie dem Minifter Enjenada, der feine 
ungemeine Fähigkeit richtig geihäßt hatte. Mit brennendem 
Ehrgeize tradhtete er danach eine hervorragende Rolle zu jpielen. 
Seinen ererbten Reichthum verwendete er um ein glänzendes 
Haus zu maden. Bei aller Gejchmeidigfeit feines Weſens trat 
er doch mit jelbitbewußter Zuverficht auf, führte ſtets das Wort 
und ſprach einem jeden nad) feinem Sinne, wuhte aber wo eö 
galt zu jchweigen und mit jchlauer Verftellung über jeine eigent- 
lihen Abfichten zu täuſchen. Die Unthätigfeit Spaniens in dem 
großen Kampfe um die Seeherrihaft hatte er ftetö beflagt, nicht 
minder allerdings die Allianz des franzöfiihen Hofes mit Ofter: 
reih und Rußland und die Verwidelung Frankreichs in den 
deutihen Krieg misbilligt. Seiner Überzeugung nad) gieng die 
Aufgabe der ſpaniſchen Politif dahin, Frankreich von diejer Ber: 
bindung loszumachen und die vereinten Kräfte Spaniens und 
Frankreichs gegen England zu ridhten'. 





ı Briftol b, Thaderan I 389 f. Coxe Spain IV 218. Starbemberge 
Berichte 1758 Sept. 13. 1761 Febr. 13. Sept. 24 fchreibt Starhemberg über 
Grimaldi und Choifeul: jeder Hagt über des anderen Geichwäpigfeit un 
in der That dürften beide diefe Beichuldigung auf gleiche Weife verdienen. 
Choiſeul bemerkte: il faut pourtant que je menage ce bavard, car il a 
un grand credit à sa cour et lui fait faire tout ce qu'il veut. Hellen 
fchreibt bei Grimaldi's Abgange aus dem Haag am 7 Febr. 1761: Grimaldi a 
la plus grande ambition du monde d’avoir quelque part ä la paecifica- 
tion. Il est assez Frangois, ayant tonjours visé à ce poste qui lui 
donne = livres d’appointemens, mais il n’est pas Autrichien et encore 
moins Russe. Au reste très galant et digne homme, capable d’un 
secret. Il a fait une grandissime figure ici &tant fort riche. I est 
rogrettö göneralement. Tous nos belles, qu'il faisoit danser souvent, 
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Bei Jolhen Grundjägen fand Karl II in Grimaldi den Mann 
den er braudte und zog ihn in fein engited Vertrauen. Gri- 
maldi gieng mit lebhaftem Eifer auf die Gedanfen ded Königs 
ein, entweder unter Vermittelung Spaniens Frieden zu ftiften 
und zugleih die Beichwerden Spaniens gegen England zu er: 
ledigen, oder jowohl England als Franfreih jo lange hinzuhalten 
bis Spanien binlänglich gerüftet jei um mit $ranfreih im Bunde 
England von der Höhe jeiner Macht zu ftürzen. 

Grimaldi ward dazu auserjehen Fünftig den Botichafter am 
franzöfiihen Hofe, Maffoned, abzulöjen, welcher biöher Spaniens 
Nentralität vertreten hatte und am Hofe von Verſailles jo wenig 
als bei Karl III Bertrauen genoß. Zunächſt aber ward dieſer 
Wechſel nody verihoben und Grimaldi nach dem Haag auf feinen 
früheren Poften zurüdgejandt. 

In Paris jegte Choijeul Grimaldi von den im Haag ge: 
pflogenen Berhandlungen in Kenntniß‘. Diejer wartete deren 
Berlauf ab, ehe er jeine Reiſe fortjegte: als fie fruchtlos ge: 
ihloffen waren, begab er ſich mit vertraulichen Aufträgen des 
franzöfiihen Miniſters nah Holland. Unmittelbar nad Gris 
maldi's Ankunft gieng der franzöfiihe Geſandte d'Affry auf Ur- 
laub und jener führte im Namen Ghoijeuld das Wort. 

Am 2 Funi unterredete ſich Grimaldi mit dem preußiichen 
Gejandten von Hellen über den Frieden. Er verficherte daß er 
alle Inſtructionen und Berichte d'Affry's gelejen habe, und be- 
merfte, Frankreich Fünne ehrenhalber jeine Verbündeten nicht 
ohne weiteres verlaffen, aber es wolle ja nicht mehr thun als 
jeine erite VBerpflihtung gegen den Wiener Hof erfüllen, d. h. 
ein Hilfscorps von 24000 Mann ftellen oder ftatt deifen jährlich 
6 Millionen Livres zahlen. Wenn es der franzöfiihen Negie- 
rung gelinge mit England ein Sonderabfommen zu treffen, werde 
fie feine Subfidien mehr an Rußland Schweden und an die 
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Reichsfürſten zahlen und die rheiniich-weitfäliichen Lande des 
Königs von Preußen räumen. ngland müfje gleichermaßen 
die verbündete Armee zurüdziehen, fünne aber immerhin dem 
Könige von Preußen höhere Subfidien bewilligen und ihn damit 
in den Stand jegen fi jeiner übrigen Feinde zu erwehren. 
Auf ſolche Bedingungen werde ein franzöfiiher Bevollmädhtigter 
im Haag den Frieden unterzeichnen. 

König Friedrih traute weder dieſen Verfiherungen noch fand 
er fie jeinen Intereffen gemäß. Wenn die verbündete Armee 
vom Schauplag abtrete und dagegen 24000 Franzoſen zum kaiſer— 
lihen Heere ftießen, werde die Zahl feiner Feinde nur verftärft. 
Geldzahlungen könnten ihn nicht aus der Noth ziehen. Überdies 
werde die engliihe Nation nad abgejchloffenem Sonderfrieden 
bald die Luft verlieren ſich an der Fortjegung eines Krieges zu 
betheiligen, der nicht mehr volfäthümlih wäre. Daher wies 
Friedrih den Gejandten an auf dergleihen Vorſtellungen nicht 
einzugehn?. 

Im Juli kehrte Affry nad dem Haag zurüd. Der Minifter 
Finckenſtein jepte voraus daß er die frühere Verhandlung wieder 
aufnehmen werde und erbat für diefen Fall die Weiſungen des 
Königs. Friedrih gab dieje dahin, daß wenn Affıy wieder an 
fange vom Frieden zu reden, Hellen fi jo weit erflären möge 
um genau zu erfahren, was das franzöfiiche Minifterium eigent- 
ih wolle. Dabei fünne er wie auf eigene Hand in die Sache 
eingehen und dem franzöfiihen Gejandten zu verftehen geben, 
daß ed ſich nur darum handele ſich offen und Far auszuſprechen 
um zu jehen ob man in Gemeinichaft mit England eine Ber: 
einbarung treffen fünne. Affry's Entgegnung habe er nur ad 
referendum zu nehmen und weitere Befehle einzuholen. Übri- 
gend ward ihm aufgetragen General Vorfe und Knyphaujen von 
der ganzen Angelegenheit vertraulih und getreulich zu unter: 
richten®. 
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Der voraudgejegte Fall trat nicht ein. Affen hielt ſich zurüd 
und äußerte, Frankreich bedürfe des Friedend noch nicht. Daher 
ichwiegen aud die Gejandten Englandd und Preußens. 

Auh die ſpaniſche Wermittelung ruhte. Dagegen wurden 
die eigenen Anliegen Spaniens in London zur Sprache gebradt. 

Der neue ſpaniſche Gejandte am engliihen Hofe, Graf 
Fuentes, betheuerte dab Spanien in ftrenger Neutralität ver- 
barren werde; die vorgenommenen NRüftungen jeien nur einfache 
Maßregeln der Vorfiht. Aber bald überreihte er eine lange 
Denkſchrift, in welcher die Beſchwerden Spaniens gegen englifche 
Kriegsihiffe, Gaper und Prijengerichte von Jahren her aufge: 
führt waren; es ward auf deren umverzüglihe Abftellung ge— 
drungen. 

Pitt erwiederte ausführlihd (Sept. 1)" und legte Abſchriften 
fönigliher Befehle bei, welche den engliichen Befehlöhabern ein- 
Ihärften das Gebiet der neutralen Mächte und den gejegmäßigen 
Handel, insbejondere der ipaniichen Unterthanen, nicht zu ftören. 
Im übrigen nahm er die engliihen Gerichte in Schug und 
führte die Fälle auf, wo Schiffe ſpaniſcher Flagge freigegeben 
waren, ungeachtet des triftigen Verdachtes daß fie franzöfiiches 
Eigenthum jeien. j 

Kaum hatte Fuentes diefe Antwort entgegengenommen, jo 
übergab er am 9 September zwei Denfichriften, welche weiter- 
gehende Forderungen und Beichwerden enthielten. In der einen 
nahm die ſpaniſche Regierung für angebörige der Provinzen 
Guipuscoa und Biöcaya dad Recht in Aniprud an der Filcherei 
bei Neufundland fih zu betheiligen. Die zweite Denkichrift 
betraf die engliihen Niederlafjungen an der Küfte ded ſpaniſchen 
Gentralamerifa zum Zwede Sarbehölzer zu jchlagen. Sie beitritt 
das Recht der Engländer hiezu vollitändig und forderte daß die 
engliiche Regierung nicht nur alle befeitigten Stationen räumen, 
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jondern mit den bündigiten Befehlen jofort alle engliichen Unter- 
thanen von jenen Küften abrufen folle, unter der Erflärung dat 
der König von Großbritannien diejenigen, welde fernerbin noch 
dort über Holzſchlägen betroffen würden, nicht mehr als jeine 
Untertbanen anſehen werde. 

Beide Shriftitüde waren in einem ſcharfen und beftigen 
Tone gehalten, wie er zwiſchen Spanien und England lange 
nicht erhört war. Am anſtößigſten war ein Sag in der auf die 
Fiſcherei bezüglihen Denfichrift, welcher beſagte dat dem fran- 
zöfiihen Hofe eine Abichrift davon mitgetbeilt jei. 

Hierauf antwortete Pitt in einer Verbalnote am 16 Ser: 
tember' und drüdte im Namen des Könige das Erſtaunen und 
dad Bedauern der engliihen Regierung aus, dab Spanien eine 
ſolche Mittheilung an einen Hof richte, welcher in offenem Kriege 
mit England begriffen jet und der überdied niemals in die ſpa— 
niihen Aniprühe auf die neufundländiihe Fiſcherei ſich einzu: 
miſchen babe. 

Über die Sache jelbit fand Pitt ed zweckmäßig nicht mit 
Auented weiter zu verhandeln, einem Gejandten der, wie aud 
Starbemberg urteilte?, „zu einer wichtigen- Mediation ganz un: 
tauglich“ war, noch aud den Schriftwechiel mit dem ſpaniſchen 
Hofe fortzujegen. Er wollte vielmehr verſuchen durch den eng: 
liichen Geſandten zu Madrid, Grafen Briftol, eine gütliche Ber- 
ftändigung mit dem Miniſter Wall einzuleiten. 

Piel war damit nicht gewonnen. Denn Wall’ Einfluß bei 
Karl III war im Sinfen und Lord Briftol galt am jpaniichen 
Hofe perlönlih gar nichts. Die Inftructionen, weldhe Pitt ihm 
ertheilte, gewährten in der Sache den Spaniern feine Genug: 
thuung. In dem Utrechter $riedensvertrage (Art. XV) war aus: 
geiprodyen daß, wenn ſpaniſche Unterthanen ihre Aniprüche auf 
Iheilnahme an der neufundländiihen Filcherei begründen könn— 
ten, diejelben in Kraft bleiben jollten. Pitt wies ſolche An- 
ſprüche unbedingt zurück und erklärte dab die britiiche Krone 
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einen Eingriff in das ausſchließliche Recht ihrer Unterthanen 
nimmermebr dulden werde. 

Hinfihtlih der Holzichläge berief fih Pitt auf die im Fahre 
1754 von der ſpaniſchen Regierung abgegebene Erklärung, daß 
die obſchwebenden Streitigkeiten freundlich erörtert und beigelegt 
werden follten. Damit ſei anerfannt daß es fi um eine Über: 
einfunft handele. Er verfiherte daß die engliihe Regierung 
bereit jet begründete Klagen über engliſche Niederlaffungen und 
Befeftigungen zu heben, aber dad Recht englijcher Unterthanen 
an wenig oder gar nicht bewohnten Küften Holz zu fällen, nahm 
er auch fernerhin in Anſpruch. Wenn die unbeitimmte Faffung 
der älteren Verträge zu Misbräuchen geführt babe, jo werde die 
engliihe Negierung gern auf billige Vorichläge des Königs von 
Spanien eingehen, da es ihr ernitliches Streben jei mit dem: 
jelben vereint zu bleiben und jeinen Wünſchen nahzufommen'. 

Die ſpaniſche Regierung drängte niht. Monate vergiengen 
bevor Lord Briftol auf jeine Vorftellungen eine Antwort erhielt. 
Am 27 September ftarb die Königin, deren Einfluß in jüngiter Zeit 
merflich hervorgetreten war. Nah ihrem Tode jchien bei Karl III 
die Neigung zum Frieden vorzumwalten. Um den Anfang No: 
vembers forderte Choiſeul die ſpaniſche Regierung auf werfthätige 
Hilfe gegen England zu leilten. In diefem Falle wolle Frank— 
reich den Krieg fortjegen, jonft jehe ed ſich genöthigt Frieden 
zu jchließen. Die Antwort lautete ausweichend. Hierauf ftellte 
Choiſeul die Frage, ob S. Katholiihe Majeftät nah Verlauf 
eines Jahres in den Krieg miteintreten wolle. Auch diedmal 
ward die Entſcheidung hinausgeſchoben“. Danach ſchien das 
franzöſiſche Cabinet nicht länger umhinzukönnen ſich alles Ernſtes 
um den Frieden zu bemühen. 

Mittlerweile war in England ein Thronwechſel erfolgt. 
König Georg II ſtarb am 27 October plötzlich am Schlagfluſſe 
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im fiebenundfiebzigften Jahre feines NAlterd. Ihm folgte ein 
Jüngling von zweiundzwanzig Jahren, jein Enfel Georg II. 

Georg II hatte bei jeinen engliichen Unterthanen weder Liebe 
noch Adytung genofjen. Sie empfanden es bitter daß er vor 
allem Kurfürft von Hannover war und fein Erbland auf Koften 
Englands begünftigte. Sie tadelten ferner jeinen harten und 
fargen Sinn, jeine unedlen Sitten, jein Leben mit deutichen 
Buhlweibern. Der König und das engliihe Volk blieben ein- 
ander fremd. Aber bei allen Fehlern beſaß Georg II wenigſtens 
Erfahrung im Kriegsweſen und in der Politif, und es ward 
ihm body angerechnet dab er endlih den Talenten Pitt's freie 
Bahn eröffnet hatte. Die glänzenden Erfolge, welde diejer 
große Mann im Bunde mit Friedrih von Preußen errang, ums 
gaben die legten Fahre des greiien Monarchen mit ftrahlendem 
Slanze. Noch galt es den glorreihen Krieg bis zu dem ehren- 
vollen Frieden durchzukämpfen. Es ſtand in Frage ob der junge 
König dazu dem bewährten Minifter Vollmacht vergönnen werde. 

Georg III war unter der jorgliden Obhut jeiner Mutter 
Augufta von Sadjen: Gotha in ftiller Zurückgezogenheit aufge— 
wachſen. Er blieb vor Leichtfertigfeit und Berführung bewahrt 
und befleißigte ſich ſtets eines fittlihen Lebenswandeld und ges 
wiſſenhafter Pflihterfüllung. Obgleich Sohn deutider Eltern 
fühlte er fih mit ganzer Geele ald Engländer. Hannover 
achtete er gering: er hat es nie betreten, überhaupt nie die bri- 
tiihen Injeln verlaſſen; „geboren und erzogen in dieſem Yande 
rübme ich mich des Namens eine Briten“, waren die Worte, 
welde er jelbit in jeine erite Thronrede einjchaltete. 

Georgs geijtige Anlagen waren wenig entwidelt; von allen 
Geſchäften hatte ihn jein Großvater gefliffentlih ferngehalten. 
Daher war jein Gefichtöfreis bejchränft, jein Verhalten zu den 
Menihen und den Dingen ward nad engherzigen Vorurteilen 
bemefjen. Dieje wirkten um jo nadtheiliger, da Georg mit 
unbeugjamer Beharrlichfeit an den Grundjägen fefthielt welche 
er fich gebildet hatte. Es war jein feiter Entihluß über den 
Parteien zu ftehen und die fittlihe Verantwortlichkeit des könig— 
lihen Berufes nicht bloß dem Namen nad zu tragen, jondern 
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deſſen Rechte zu handhaben. Er wollte König fein in der vollen 
Bedeutung ded Mortes. 

Zu feinem und zu Englands Unglüde gewannen jein Ber: 
trauen Männer, welche den Rüdhalt den fie an der Gefinnung 
ded Königs fanden zu Zweden der Gelbitiuht und der Par: 
teiung misbrauchten. 

In der prinzlihen Hofhaltung Georgs und bei feiner ver- 
wittweten Mutter galt niemand höher als jein früherer Gou— 
verneur, der Dberfammerherr Graf Bute, ein jchottiiher Edel- 
mann von ſchöner Geftalt und angenehmen Formen, der bei 
einer oberflählihen Bildung eine über die Maßen hohe Mei— 
nung von fi hatte und eine jehr wichtige Miene anzunehmen 
pflegte. Der verjtorbene Prinz Kriedrih von Wales hatte ge- 
jagt, Bute würde einen vortrefflihen Gejandten jpielen an einem 
Hofe, wo es nichts zu thun gibt. Georg III und feine Mutter 
dachten anders: fie jahen in Bute einen echten Freund und be- 
rufenen Helfer um das Königthum ungebührlicher Schranfen zu 
entledigen. 

Dermalen berrihten in England die großen Familien der 
Whigs. Sie hatten das Haus Hannover auf den Thron erhoben 
und betrachteten ſich ald die geborenen Inhaber der Regierungs- 
gewalt. Im ihren Händen rubten die wichtigiten Staatöämter; 
fie verfügten im Namen ded Königs über Rang und Würden 
und Gnaden aller Art; durch ihre DVetterichaften und die Be- 
ftehungen, welde fie ſchamlos in baarer Münze oder in An- 
wartichaften auf Ämter und Pfründen austheilten, leiteten fie 
die Wahlen zum Parlamente und hielten fie die Stimmen in 
ihrer Pflicht. Den Bann dieſer Geſchlechterherrſchaft zu brechen 
war ſicherlich eine königliche Aufgabe. Und fie war nicht ſchwierig. 
Denn die Whigs hatten unter ihren Führern feinen echten Staats— 
mann. Unter dem Adel jelbit erhoben die Gegner dad Haupt; 
das Volf hielt einmüthig zu feinem Könige und Flagte bitterlich 
über die Verderbniß der herrſchenden Claſſe. 

Die aus den bürgerlichen Unruhen verdrbte Parteiung war 
erloihen. Durch Pitt's weile Mahregeln und den Ruhm, zu 
welchem er in einem volfäthümlichen Kriege den britiihen Namen 
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erhob, waren die Anhänger der vertriebenen Stuarts mit dem 
regierenden Königshauſe ausgeſöhnt. Die Häupter der Tories 
drängten ſich an den Hof um dem jungen Könige ihre Ergeben— 
heit zu bezeigen und berühmten ſich den Whigs gegenüber ihrer 
unwandelbar monarchiſchen Geſinnung. Sobald ſie bei Hofe 
Fuß gefaßt, begannen ſie ihrerſeits ſich zu einer Partei zu— 
ſammenzuſchließen. 

Aber nicht bloß in dem Adel bot ſich ein Gegengewicht gegen 
die Alleingewalt der whiggiſchen Kreiſe, ſondern in dem Volke 
ſtrebten friſche Kräfte empor um mit dem Grundbeſitze, auf 
welchen der Adel ſich ſtützte, in Wetteifer zu treten. Von Jahr 
zu Jahr hoben ſich die Städte: der Gewerbfleiß ward eine er— 
giebige Quelle des Reichthums, der Handel erblühte in dem 
glücklichen Kriege wie nie zuvor. Dieſe bürgerlichen Lebens— 
kreiſe waren im Parlamente nicht gehörig vertreten, aber die 
öffentliche Meinung, welche in ihnen ſich bildete, ward bereits 
eine Macht. Sie ſtand dem Könige zu Gebote, ſobald er ſich 
entſchloß über die engen Schranken des Familienpatronats ſich 
zu erheben und das Haupt eines freien Volkes zu ſein. 

Bereits war durch die Stimme der Nation Pitt an das 
Staatsruder berufen worden. Er war ſich ſeiner Verantwort— 
lichkeit bewußt und behauptete ſeinen Platz im Dienſte des 
Staates, nicht einer Partei. Er hatte nie um Anhänger ge— 
worben noch um Gunſt gebuhlt, ſondern ſtand über den Ränken 
der Factionen, welche aus Neid und Eiferſucht einander be— 
kämpften. An hingebender Treue und Ehrfurcht für den König 
durfte er ſich mit jedem meſſen. Wenn Georg III ſich ſeines 
Rathes bediente, wie für den Krieg und die auswärtige Politik, 
jo für die Reformen der inneren Gejeggebung, jo fonnte er 
auf volfsthümlichen Grundlagen die Wohlfahrt und den inneren 
Frieden Englands dauernd begründen. 

Aber ed waren nicht foldhe Erwägungen einer weilen Staate- 
funft, zu denen Bute jeinen föniglihen Zögling anleitete. Sei- 
nem eitelen Sinne” war die Herrichaft des Talented und Cha- 
rafterd, wie fie einem Pitt zuftand, nicht minder anftöhig als 
der vorwiegende Einfluß einer Geſchlechtsgenoſſenſchaft. Gerade 
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darauf Sollte ed zu allermeift anfommen den Monardhen von 
der „minifteriellen Tyrannei“ zu befreien und ihn in die Lage 
zu bringen durdy jeine eigenen Freunde, durch Diener, welche 
nur jeiner Perjon anbiengen, die Geſchäfte verjehen zu lafjen. 
Es war die höchſte und wichtigite Angelegenheit diejen Grund: 
jag durchzuführen: die Fragen der auswärtigen Politif, über 
Krieg und Frieden, hatten hiegegen nur untergeordnete Bedeu— 
tung. Ihre Entiheidung mußte danach bemejjen werden daß 
Pitt nicht in der Gunft der Menge noch höher fteige und mit 
ihm das gegenwärtige Minifterium jeine Stellung neben der 
Krone in bedenflichiter Weiſe befeitige. Deſſen Auflöjung jollte 
nicht überftürzt werden, ſondern Bute gedachte fie behutiam ein- 
zuleiten und Schritt vor Schritt, je nad den Umſtänden, ind 
Werk zu jegen. 

Zunächſt verrietb äußerlich nichts einen Wechiel in den Re— 
gierungsgrundfägen. Zwar ernannte Georg Il am Tage nad) 
jeinem Antritte Bute zum Mitgliede des Geheimenrathes, aber 
das Minifterium ward nicht verändert. Die Yeitung des Kriegs 
und der auswärtigen Politik blieb in Pitt's Hand beruhen und 
Bute ſchien fi der höheren Einſicht dieſes Miniſters bejcheiden 
unterordnen zu wollen. Die Thronrede, mit welcher der König 
am 18 November jein erited Parlament eröffnete, verweilte mit 
Genugtbuung bei den bisherigen Erfolgen und verfündete den 
Entihluß, den Krieg fräftig fortzuführen um einen ficheren und 
ehrenvollen Frieden zu erringen. „Zu diefem Ende ilt es un— 
jere unabweislihe Pflicht frühzeitig gerüftet zu jein; und ich 
verlaſſe mi auf Euren Eifer und Eure herzliche Mitwirkung, 
um den König von Preußen und unjere übrigen Verbündeten zu 
unteritügen und reichliche Fürjorge zur Fortjegung ded Krieges 
zu treffen, als das einzige Mittel unjere Feinde zu billigen 
Vergleihsbedingungen zu bringen.“ Und mit den eindringlichiten 
Worten hieß es gegen den Schluß: „Die Augen von ganz Europa 
ruhen auf Euch. Bon Euren Entihliegungen erhofft dad pro— 
teitantiiche Intereffe Schuß, alle unjere Freunde Erhaltung ihrer 
Unabhängigfeit, und unjere Feinde fürdten die ſchließliche Ver— 
eitelung ihrer ehrgeizigen und auf Zeritörung gerichteten Ab— 
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lichten. Laßt dieje Hoffnungen und Befürdtungen befeftigt und 
gemehrt werden durh die Kraft, die Einmüthigfeit und die 
Raſchheit Eurer Beſchlüſſe.“ 

Die Befriedigung des Königs über das Erlöſchen der Spal— 
tungen, die Eintracht und gute Harmonie unter ſeinen Unter— 
thanen, mit denen die Rede ſchloß, ward durch die Verhand— 
lungen des Parlaments gerechtfertigt. Ohne Widerſpruch wurden 
die Voranſchläge der Regierung in einem Belaufe von gegen 
zwanzig Millionen L. St. genehmigt. Eine Anleihe von zwölf 
Millionen ward im November zu günſtigeren Bedingungen als 
frühere gezeichnet. Es ſtand außer Zweifel, daß das engliſche 
Volk die Kraft in ſich fühlte den begonnenen Krieg rühmlich 
zu vollenden und die Regierung nachhaltig zu unterſtützen, wenn 
fie auf dem vorgezeichneten Wege beharrte. 

Wie im Innern ſo ſchien auch in den auswärtigen Bezie— 
hungen alles im alten Gleiſe zu bleiben. Georg III meldete 
jeine Thronbefteigung in eigenhändigen Briefen den verbündeten 
Zürften, dem Könige von Preußen, dem Landgrafen von Heffen, 
dem Herzoge und dem Erbprinzen jo wie dem Prinzen Ferdi: 
nand von Braunſchweig!. Ohne auf ein joldes Schreiben zu 
warten beglüdwünjchte Friedrich IT Georg brieflih zu jeiner 
Thronbefteigung. Der Sieg der Preußen bei Torgau gab den 
Königen neue Beranlaffung freundlihe Briefe zu wechſeln; 
Georg II ließ auf die erite Nachriht in St. James Parf 
Victoria ſchießen, was biöher nur bei Siegen der englijchen 
Waffen gejchehen war, und empfieng den Hauptmann von Coe— 
ceji, welchen König Friedrich zu förmlicher Meldung an den 
engliihen Hof jandte, mit vorzüglicher Auszeichnung. Kurz die 
Anfänge der neuen Regierung waren voll von Zeugniffen der 
Freundichaft beider Monarden?. 
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Daß der engliſch-preußiſche Subfidienvertrag fortdauere jchien 
fih von jelbit zu verftehen. Er ward am 12 December wört- 
lih wie früher für das nächſte Jahr erneuert, und das Unter: 
baus bewilligte nah einer furzen Empfehlung von Pitt und 
Legge ohne weitere Debatte am 23 December den beitimmten 
Betrag von 670000 8. St.'. Niemand abnte daß died auf lange 
Zeit der legte Allianzvertrag zwiichen England und Preußen jei. 

Man rechnete in England auf ein baldiged Ende des Krieges 
und aus tiefitem Gemüthe eriehnte König Friedrich den Frieden. 
Er hoffte daß Pitt ihn zu Stande bringen werde. Auf die 
Nahriht vom Tode Georgd Il, wenige Tage nad der Schlacht 
bei Torgau, jchrieb er an Pitt: „ich jege mein Vertrauen auf 
Sie und auf den wahrhaft römiihen Charakter, von dem Gie 
während Ihres Minifteriumd jo glänzende Bemeije gegeben 
haben: ich verlaffe mid auf Sie, ohne daß ich fürdten müßte 
mich zu täuſchen, und ich zweifle nicht daß Sie fortfahren mit 
demjelben Eifer für das beite der gemeinen Sache zu arbeiten 
wie Sie es biäher während der Regierung meines Oheims ge— 
tban haben”. Der König Ichildert jeine Lage, dab er troß der 
gewonnenen Erfolge außer Stande ſei den Stolz und Ehrgeiz 
einer Feinde zu bredyen und fügt dann hinzu: „Sie find viel- 
leiht der einzige Mann in Europa, der durch jeine weilen Maß— 
regeln ein geeignetes Mittel zu finden vermag, auf rühmliche 
Weile einen für alle Friegführenden Theile gleich verderblichen 
und unbeilvollen Krieg zu beendigen. Ich wiederhole ed, ich 
jege mein ganzes Vertrauen auf Sie“? An Knyphauſen warf 
Friedrich die Worte hin: „wäre es nicht möglich zu einem guten 
Ftieden zu gelangen, indem man damit anfienge die Franzoſen 
von der großen Allianz zu trennen? — Ziehen Sie mich, mein 


! Dec. 22. London. Rigby an den Herzog dv. Bedford: M" Pitt moved 
for the money for the Prussian treaty; said very little but “magnani- 
mons ally’ and ‘the Protestant cause’; Legge said less, but seconded 
hin....so we voted the money and adjourned. Bedford Corresp. II 
426. — Am 22 Der. fand die Verhandlung im Committee ftatt. 

2 Nov. 7. Meißen. Friedrich II an Pitt. Chatham Corr. 1177. Pitt’s 
Antwort ſ. ebend. S.84. Sie ift vom 11 December datiert (Pr. St. N.). 
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lieber, aus dem Fegefeuer jo dab ich nicht halb geröftet heraus: 
komme“!. 

Das engliſche Miniſterium überlegte allerdings wie zu einem 
Friedensſchluſſe zu gelangen wäre, der zugleich Preußen Sicher— 
heit böte. An der fortdauernden Neigung des franzöſiſchen Hofes 
mit England Frieden zu ſchließen war nicht zu zweifeln. Choiſeul 
ließ einmal über das andere dem engliſchen Miniſterium die 
Verſicherung zugehen daß er bereit ſei einen vertrauten Unter— 
händler nach London zu ſchicken“. Aber nichts deutete darauf 
dab es auf etwas anderes ald auf ein Abkommen zwi— 
hen #ranfreih und England mit Ausſchluß des deutſchen Krie- 
ges abgejehen jei. An der Weigerung des Königs von England 
ohne jeinen Verbündeten Frieden zu jchliefen waren die frübe- 
ren Verhandlungen geicheitert. Ehe fie wieder aufgenommen 
wurden, galt es zu erwägen, ob ſich ein Mittel finden laffe 
einen Sonderfrieden zwiichen England und Franfreich zu ermög— 
lihen und zugleih Preußen bundesfreundlihen Rückhalt zu ge: 
währen. 

Zu diefem Ende hatten die preußiſchen Gejandten ſchon im 
Sommer dem Könige Friedrich Vorſchläge gemadt. Sie riethen 
eine Übereinkunft an, dur welche Preußen die englijhe Regie: 
rung von der Verpflichtung nur in Gemeinjchaft Frieden zu 
ihließen entbände, voraudgejegt daß fie ſich anbeiihig mache 
die verbündete Armee, ausgenommen die engliihen Truppen, 
dem Könige zur Verfügung zu Stellen und die zu ihrer Unter: 
haltung erforderlihen Mittel durd Subfidien zu gewähren. Der 
Friede, welden England alsdann mit Frankreich eingehen fünne, 
werde, auch ohne den König von Preußen einzujchließen, ihn 
jelbftverftändlid wieder in den Befit jeiner von den Franzojen 
occupierten rheiniicheweitfäliichen Lande ſetzen“. 

König Friedrich gieng zu jenem Zeitpuncte auf den Vorſchlag 
nicht ein. Er erinnerte Knyphauſen, den eigentlihen Urheber 


ı 1760 Nov. 12. Meiſſen. Friedrih II an Knyphauſen. Beil. II 196. 
2 Sept. 26. Yondon. Bericht der preußiichen Gefandten. 
3 Juli 8. London. Bericht der Gefandten. 
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dejjelben, am die gewichtigen Bedenken gegen einen Sonderfrie: 
den, welde diejer ſelbſt in früheren Schreiben entwidelt hatte, 
und hielt dafür dab es den Engländern zuitehe den Franzojen 
Geſetze vorzuihreiben und nicht umgekehrt. Üüberdies ſei jet 
der Feldzug einmal in vollem Gange; man müfje jeinen Aus- 
gang abwarten und alddann jehen was ſich für die Heritellung 
de3 allgemeinen Friedens thun lafje'. 

Der Feldzug führte zu Feiner Entſcheidung. Friedrich fürdhtete, 
wenn der Krieg unter den gleichen Verhältniffen fortdauere, im 
nädjten Jahre verloren zu jein. Daher fam er jelbjt auf die 
Frage zurüd, ob ed nicht möglich jei Franfreic von dem Bunde 
mit jeinen Feinden zu trennen. 

Knyphauſen hatte den Plan, welchen er im Sommer dem 
Könige vorgelegt, jeitdem nicht aus den Augen verloren. Er 
nahm wahr daß die engliihe Nation des Foftipieligen Krieges 
überdrüßig werde, in welchem für fie wejentlihes faum noch zu 
gewinnen ftand, und befürdtete, dieſe Stimmung werde all: 
mählich jo überhand nehmen, dab gleich wie nach früheren Krie— 
gen übereilt und ohne NRüdficht auf die Verbündeten Friede ge: 
ichlofjen werde. Zwar für das fommende Jahr waren alle Aus- 
gaben vorgejehen und gededt; um jo mehr werde für das über: 
nädfte Sahr die Erihöpfung fühlbar werden”. Daher jäumte 
er nicht, jobald Friedrih einen Sonderfrieden mit Franfreid) 
in Anregung bradte, mit Pitt und Neweaſtle Rüdiprade zu 
nehmen. 

Dieje jchenkten dem Vorichlage Beifall. Am 5 December 
fonnten die Gejandten berihten dab die Anficht der engliichen 
Minifter dahin gehe, der König möge einen meuen Verſuch 
machen die geheime Unterhandlung mit Frankreich zu erneuern 
um den franzöfiihen Hof zu einem gemeinjamen Frieden mit 
England und Preußen zu beitimmen; desgleichen möge er durch 
Mr. Keith auf den rujfiihen Hof zu wirfen ſuchen. Sei alles 





ı Tuli 17. Gruna und (in Antwort auf die Depeiche vom 29 Juli) 
Hermädorf d. 27 Auguft. Friedrich II an die Gefandten in London. 
2 Sept. 19. Dec. 2.5. London. Berichte der Gelandten. 
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vergebens, jo möge er die Gejandten zu der Erklärung ermäch— 
tigen, daß er bereit jei die engliihe Regierung von der Ber: 
pflidtung eines gemeinjamen Kriedensjchluffes zu entbinden, vor: 
ausgelegt dak England die Neutralität Frankreichs ausbedinge, 
mit Ausnahme des im Vertrage von Verſailles zugeiagten Hilfs: 
corp8 von 24000 Mann, und zugleich dem Könige die deutichen 
Truppen der alliirten Armee überweije, um ihn in den Stand 
zu ſetzen mitteld dieſes Corps und einer angemeſſenen Geldhilfe 
gegen die Höfe von Wien und Peteröburg den Krieg fräftig 
durchführen zu können!. 

Nah einer ferneren Gonferenz mit Pitt wurden die Por: 
ihläge von den preußtichen Gejandten in beitimmte Form ge: 
bradt und in diejer von dem englischen Minifterium durchgeſehen 
und genehmigt. Es ward damit vorgeichlagen, die vor einem 
Jahre im Namen Englands und Preußend den Friegführenden 
Mächten ertheilte Erklärung zu wiederholen; Rußland durd An: 
erbietungen, etwa von Geldentihädigungen, zu gewinnen; even: 
tuell, wenn ein Sonderfriede zwiſchen England und Franfreid 
zweckmäßig ericheinen jollte, möchte man genau wilfen, unter 
welden Bedingungen der König ein joldhes Abkommen wünſchen 
würde und, welche Geldhilfe, inbegriffen die gegenwärtigen Sub: 
fidien, ihm genügen würde um die deutichen Truppen, welche in 
jeinen Sold übergehen fönnten, zu unterbalten?, 

König Friedrih jah Feine Möglichfeit mit dem ruſſiſchen 
Hofe fih zu verltändigen; ebeniowenig veriprah er fich einen 
Nuten davon, wenn er jeinerjeitd mit Frankreich verhandele. 


ı 1760 Dec. 5. London. Immediatbericht an den König. 

2 Dec. 12. London. Precis de la depöche des ministres de Prusse. 
Der Schluß lautet: Enfin que comme au defaut de ces mesures il 
pourroit arriver 3° qu’une paix particulißre entre l’Angleterre et la 
France se trouvät praticable, de maniere que la guerre d’Allemagne 
pfit changer par-lä de nature ä l’avantage de V.M., on voudroit sa- 
voir avec précision, à quelles conditions, Sire, vous dösireriez un pareil 
accommodement et quels secours p£@cuniaires, y compris le subside 
actuel, pourroient vous suffire, pour vous aider à entretenir les trouppes 
Allemandes, qui pourroient passer ä votre solde. 
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Denn die Hauptangelegenbeiten Frankreichs mühten doch mit 
England erörtert werden; er fünne eine Verhandlung nur auf 
Ummegen einleiten und werde es dabei leicht mit England wie 
mit Franfreid verderben. Auch das erneute Anerbieten eines 
Congreſſes jchien ihm nicht zwedmäßig, denn man errege damit 
nur die Aufmerkfamfeit der failerlihen Höfe. Die ganze Sade 
gewinne eine andere Geſtalt, wenn zwiſchen England und Frank: 
reich verhandelt werde. Denn er vertraue auf das Königswort 
und die entichiedenen, edlen und hochherzigen Gefinnungen der 
Minifter und die Bundestreue der engliihen Nation. 

Demnach erflärte Friedrih dab, wenn der König von Eng: 
land zur Gompenjation für einen Sonderfrieden mit Frankreich 
ihm zu jeinem Beijtande die deutihen Truppen der alliirten 
Armee überlaffen wolle, er jeinerjeitö eine ſolche Maßregel nicht 
als ein Preisgeben, jondern als vortheilhaft für Preußen anjehe 
und für ein Mittel dem Kriege rajch ein Ziel zu jegen. Se: 
doch jeien unerläßlihe Bedingungen für die Neutralität Frank— 
reichs: 1. dab der franzöftiihe Hof alle preußiichen Gebiete 
räume; 2. dab er*jic jtreng bejchränfe auf das Hilfäcorps von 
24000 Mann; 3. daß er fernerbin feine Subfidien an Rußland 
Schweden und an Reichsfürſten zahle, um fie zu ermuntern den 
Krieg gegen Preußen fortzujegen. Was die Summe betraf, 
melde er für die Unterhaltung jener deutihen Truppen bedürfe, 
jo erwiederte Friedrich, daß er ſich darüber nicht eher auöjprechen 
fönne als bis er ihre Zahl genau fenne. Übrigens werde er 
alles thun um England jo wenig wie möglich läftig zu fallen'. 

So war die Verhandlung eingeleitet, aber fie rüdte nicht 
vor, weil Pitt durch heftige Gichtanfälle längere Zeit den Ge— 
ichäften entzogen wurde und weil man gleich) über die Form fich 
nicht verftändigte. Die engliihe Regierung zeigte ſich einver- 
ftanden damit, das Ariedenserbieten an die feindlihen Mächte 


ı 1760 Dec. 19. 28. Leipzig. Kriedrich I an Knyphauſen. Beide Schreiben 
find von dem Könige eigenhändig concipiert. Friedrich ermächtigte Knyp— 
baufen fie Pitt vorzulefen. Bon dem zweiten übergaben die Gejandten dem 
engliihen Minifterium einen Auszug. 
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nicht zu wiederholen, aber fie verlangte vor allem weiteren, der 
König von Preußen jolle ſowohl die Zahl der Hilfstruppen als 
den Betrag der Hilfägelder angeben; Friedrich blieb dabei, die 
Zahl der ihm zu überlaffenden Truppen zu beftimmen ftehe ihm 
nicht zu, jondern dem Könige von England: jobald ihm deren 
tat angegeben ſei, werde er die erforderlihe Summe beredynen. 

Mährend diefe Angelegenheit in der Schwebe war, bemühte 
fih Choijeul wieder unter der Hand um den Frieden mit Eng— 
land. Er veranlafte den genuefiihen Gejandten Signor Eorba, 
der mit Knyphauſen von früher her befreundet war, bei der 
engliihen Regierung die Erlaubniß zu erbitten Georg III die 
Glückwünſche der Nepublif zu feiner Thronbefteigung zu über: 
bringen und bei diejer Gelegenheit die Verftändigung zwiſchen 
den friegführenden Mächten einzuleiten. Durch den fardiniichen 
Gejandten ließ Choileul im Haag melden, dab wenn England 
Vorſchläge thun wolle, bevor der Wiener Hof den franzöfiichen 
wider jeinen Willen zu einem neuen Feldzuge fortreiße, man 
jehr geneigt jei darauf einzugehen und zwar dergeftalt, daß der 
König von Preußen dabei feine Rechnung” finde. Aber Pitt 
wollte feine Verhandlung beginnen bevor nicht die Abkunft mit 
Preußen geregelt jei. Daher blieben die Infinnationen Choiſeuls 
unerwiedert und die Milfion Sorba's ward in artigfter Form 
verbeten'. 

Einige Wochen jpäter fam der Irländer Taff mit geheimen 
Aufträgen Choijeuld nad England. Er ftand von früher ber, 
wo der Marichall Belleisle ihn ald Spion gebrauchte, in Be— 
ziehung zu For und wie er vorgab durch diejen mit Bute und 
der Prinzeifin von Wales. Auf jeine Meldung, dab die Prin- 
zeiftn bereit jei fich für den Frieden zu verwenden, lie Choiſeul 
ihn wiederum nad England abgehen mit der Antwort daß die 
franzöfiihe Regierung allerdings den Frieden wünſche und näch— 


ı 1761 San.23. Parid. Signor Sorba an Knyphauſen u. deffen Berichte, 
London Rebr. 3 u. 13. Hellens Bericht (Haag. Febr. 28) aus dem Schrei- 
ben des Bailli de Solar an den fardinifchen Gefandten im Haag, Paris 
Febr. 15, 
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tens gemeinjchaftlic mit ihren Verbündeten einen dahin gehen: 
den Antrag ftellen werde. Dieje Erflärung hatte feine weitere 
Folge ald eine Beſchwerde von Seiten Bute’d daß das fran- 
zöfifche Minifterium einen jolhen Abenteurer mit Aufträgen 
verjebe. Choijeul fand deshalb für gut fih jeiner nicht mehr 
zu bedienen‘. 

Als Grund weshalb die engliiche Regierung auf der an König 
Friedrich geftellten Forderung beftehen müffe ward angeführt, 
dat die Bewilligung von beträchtlichen Subfidien nad geichloi- 
jenem #rieden eine jo ungewöhnlihde Mahregel jei, dab das 
Minifterium nicht ald deren Urheber ericheinen wolle. Deshalb 
jei ed nothwendig daß die Anträge von dem Könige von Preußen 
ausgiengen und daß das Minifterium beweilen fünne, dab es 
diefelben jo weit möglich zum Vortheile Englands ermäßigt 
babe. Da jolhe Beweiſe nur aus den Berichten des engliichen 
Gejandten zu jchöpfen jeien, ward beichloffen die Verhandlung 
durch Andrew Mitchell führen zu laffen. Gemäß jenem Grund» 
age ward ed nöthig befunden zuerft die geſamte Geldjumme 
zu fennen, deren König Friedrih zu bedürfen glaube um den 
deutichen Krieg auf dem biöherigen Zube fortzujegen: alddann 
werde dad Minifterium überjehen fönnen ob der Plan ausführbar 
jet oder nicht. Denn die engliihe Nation habe nur nad dem 
Gelde zu fragen; die Zahl und Beichaffenheit der zu ftellenden 
Truppen fönne die Regierung mit dem Könige von Preußen 
vereinbaren”. 

Nah Eingang diefer Erklärungen bezeichnete König Friedrich 


ı April 10. Paris. Starhembergs Bericht. Taff hatte ferner an- 
gegeben, dah die Prinzeifin von Wales einer Summe von 150000 Livres 
bedürfe und Choiſeul erflärte ſich bereit ihr diefelbe zufommen zu laſſen. 
Dies war ohne Zweifel eine Schwindelei, ob des Taff oder feiner Zuträger 
in England, weiß ich nicht zu fagen. Vgl. o. Bd. II! 490%, Gegen Bute 
äußerte Taff que le duc de Choiseul vouloit la paix cofte qui coüte, 
sachant bien que, si elle ne se faisoit pas promptement, il ne sauroit se 
maintenir en place. Bericht der preufiichen Geſandten. Yondon. April 3. 

2 Januar 3. 29. Februar 11. 14. März 7. Leipzig. Inftructionen 
Friedrichs Il. Ian. 13. 16. Febr. 24. März 10, London. Berichte der Ge: 
landten. 
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als die erforderliche Summe neun Millionen Thaler, und zwar 
vier Millionen an jährlichen Subſidien wie bisher, fünf Mil: 
lionen, um davon die ihm zugedachte Abtheilung der alliirten 
Armee zu unterhalten. Dieje müſſe allermindeitend 30000 Mann 
ftarf jein und jolle als ein jelbftändiged Corps operieren. Zus 
gleich bemerkte der König dab während der Dauer des deutſchen 
Krieges die engliihe Regierung darauf Bedacht nehmen müffe, 
Hannover und Hefjen gegen die Einfälle der Reichsarmee durch 
ein ausreihendes Truppencorps zu deden!. 

Mitchell war der Meinung, man werde von der preußtichen 
Forderung abdingen können, denn die Beredhnung, welde der 
König habe aufjtellen laffen, betrage für 40000 Mann nicht 
mehr ald 5,943093 Thaler und jei etwa ein Viertel zu hoch”. 


ı 1761 März 9. Leipzig. Rindenftein an den König (Bericht über eine 
Unterredung mit Mitchell. März 11. Rindenitein an die Gefandten in 
London (ad mand.) und Mitchell's Beriht an Lord Holdernefje (Beilage 
II 199 *®). 

2 Ian. 31. März 11. Leipzig. Mitchell an Holderneſſe (private and 
most secret) M. P. II 219. 223. Mitchell redet fowobl in dem Privatichreiben 
ald in dem Berichte vom 11 März wiederbolt von 30000 Mann als der 
begebrten Truppenzabl, allerdings einmal in der Form: that less than 
thirty thousand would not be sufficient. In den preufiichen Acten finde 
ich nicht daß Ariedrid je eine geringere Stärke als 40000 Mann in Aus: 
ficht genommen bat. Die Berechnung, von der Mitchell dem britiichen Ga: 
binet eine Abichrift ſchickte, war Die folgende: Selon l’&tat Prussien 
l’entretien d’un corps de 40”= combattants, qui fait la campagne, de- 
mande à peu prös par an: 


1° pour la solde . . . . “00.0. 2,988000 &cus d’Allemagne. 
2° pour la farine du pain du soldat et du 
KRIB 0.613600 „ 
3° pour la fourage das — .. 1,746817 „12 gros 
4° pour la viande du soldat. . . . .„. 153675 „ 18 „ 
50 gratification des quartiers d’hiver, afin 
que les officiers puissent se remettre 
en campagne . . . 0.0. 254000 „, 
6° r&paration de la boulangerie, du train, 
de lartillerie -. . = » 2 2 2... 187000 


5,943093 — 6 gr. 
Das Autter iſt nur für die Zeit berechnet, in welcher nicht fouragiert wer: 
den fann, 
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Preußiicherieitö hielt man jenen Anſchlag für jehr mäßig gerechnet. 
Jedesfalls blieb die geforderte Summe weit unter den Kojten, 
welhe England damals für die verbündete Armee aufwendete. 
Denn abgejehen von den bei derſelben befindlichen engliichen 
Truppen hatte das Parlament am 16 December 1760 auf das 
nächfte Sahr für 68595 Mann deuticher Truppen 962609 X. 15* 
7'/,* bewilligt; überdies für außerordentliche Ausgaben der alliir- 
ten Armee (Lebensmittel, Fuhrweien u. E w.) auf Rechnung eine 
Million 2. St.' 

Das von König Friedrich geitellte Begehren gieng jedoch über 
Pitt's Vorausſetzungen hinaus. Er hatte jowohl auf eine erheb- 
lihe Werminderung der bisher jährlich bewilligten Subfidien 
von 670000 2. St. (= vier Millionen Thaler) ald auf einen 
geringeren Anja für Die zu ftellenden Hilfötruppen gerechnet. 
Der Hinweis auf die nothwendige Dedung von Hannover er: 
ichredfte ihn vollends, denn er glaubte, es handele fidy dabei um 
eine Objervationsarmee, woran Friedrich nicht gedadyt hatte?. Da: 
ber ſprach er gegen die preußiichen Gejandten jein Bedauern aus 
die vorgejchlagene Übereinkunft aufgeben zu müſſen. Er habe fie 
gewünjcht, weil in der Nation die Luft zum Kriege, namentlid) 
auf dem Gontinent, fih von Tag zu Tage vermindere. Das be- 
weile die Unzahl von Alugichriften, mit der das Publicum jeit 
furzem überſchwemmt werde. Dieje Stimmung werde verjtärft 
dur mehrere Schagbeamte, den Herzog von Newecaftle an der 
Spitze, welche laut ausjchrieen, es jet unmöglid über das lau: 
tende Zahr hinaus den Krieg fortzujeßen”. 


! Parliam. Hist. XV 1002 f. Das Rechnungsjahr lauft vom 25 Der. 
1760 — 24 Dec. 1761. Die Anjüge betragen für 
39773 Mann v. Hannover Braunfhweig Sachſen— 


Gotha Büdeburg . . » “2 0. 463874 8. 19° 1%, 4 
12020 M. Heflen (auf dem alten guße) een 2868360 85 
10384 M. Heflen (ipätere Ergänzungen). . . . 1470718, 5+ 2" 
413 M. Braunfchweiger (neues rn .... 57798 L. 10: — 
3005 M. britiſche — ae een. BO R 62 8 
68595 Mann . . . ee ee 96609. 15 7, 


2 März 7. Seipzig. April 11. Meißen. Friedrich II an die Gejandten. 
s 1760 Sept. 19 fchreibt 9. Walpole an Gomway: — and then Mr, 
Sqaeſer, der iebenjährige Rrieg 11 2. 12 
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Pitt erinnerte an mandherlei Parteiumtriebe, durch welche 
jeine Stellung bereit3 erichüttert jei, und an die bevoritehenden 
Parlamentswahlen, deren Ausfall fie leicht noch jchwieriger ma— 
hen fünne. Deshalb babe er, bevor die Abipannung der Ge- 
müther überhand nehme, auf Grund jenes Planes dem Kriege 
raſch ein Ziel jeßen und jowohl England ald jeine Verbündeten 
vor einem übereilten Frieden und allen ſchlimmen Folgen eines 
ſolchen ſichern wollen. Schließlich bemerfte er, daß ihn über das 
Mislingen diefer Verhandlung einigermaßen die Erklärung tröfte, 
welche Franfreich jüngit an jeine Verbündeten erlaffen habe: denn 
dieje lalfe hoffen dab ein allgemeiner Friede zu Stande fomme. 

Pitt hatte, nach der DVerficherung der Gejandten, ſich herzlich 
und vertraulich ausgeſprochen; aber er ließ ſich durchaus nicht 
dazu herbei jeinerjeitd einen Gegenvorſchlag zu thun, aus dem 
ſich ſchließen ließ, welchen Betrag von Hilfsgeldern er fi als 
zuläſſig gedacht hatte!. 

Für König Friedrich war das weſentliche nicht die erhöhte 
Geldbeihilfe geweſen, welche England ihm in Ausſicht ſtellte, 
ſondern das Truppencorps und die Beſtimmungen über Frank— 
reichs Neutralität im deutſchen Kriege für den Fall eines engliſch— 
franzöſiſchen Sonderfriedens. Aus dieſen Gründen kam er auf 
die Convention zurück. Aber die engliſche Regierung hatte fie 
gänzlich aufgegeben und erwiederte, da nach den letzten Erklärungen 
Frankreichs ein Sonderfriede nicht beabſichtigt werde, ſo falle jene 
Verhandlung von ſelbſt hinweg”. 


Pitt determines to carry on the war for another year; and then the 
duke of Newcastle hopes that we shall be beat, that he may lay the 
blame on Mr. Pitt, and that then he may be minister for thirty years 
longer. Letters IIl 342. 

ı 1761 März 31. Yondon. Bericht der preufifchen Gefandten. 

2 April 11. Meißen. Friedrich II an die Gefandten. April 28. London. 
Smmediatbericht der Geſandten an den König über den Geheimerathsbeſchluß 
vom geitrigen Tage: qu’on n’avoit plus lieu de se flatter d’apres un® 
declaration si formelle et si precise de pouvoir parvenir ä une paix 
separee: que la continuation de cette negociation (über die Konvention) 
tomberoit done d’elle-m&me: mais que, si pendant le s&jour du S’ de 
Bussy ici la France changeät de langage ou de principes à cet 6gard, 
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Das engliihe Minifterium war nicht mehr daljelbe wie bisher. 
Am 19 März ward die Seſſion des Parlaments geſchloſſen, am 
21 März die Auflölung des Unterhaufes verfügt. Selbiged Tags 
erhielt Legge jeine Entlafjung von dem Amte des Echaßfanzlers, 
in welchem er durch jeine Sadfenntnik und Arbeitskraft Pitt’s 
große Unternehmungen weſentlich unterftügt hatte. Aber ihm 
ward mit föniglicher Ungnade dafür vergolten daß er vor zwei 
Jahren bei einer Parlamentswahl dem von Bute ihm übermit- 
telten Anfinnen des Prinzen von Wales, nicht entiprochen hatte. 
An jeine Stelle ward Yord Burrington gelegt, der bisherige 
Kriegsminiſter, ein geichmeidiger Hofmann, der über jeinen neuen 
Beruf urteilte: „die gleiche Laune des Glückes, weldhe mich vor 
ſechſstehalb Jahren zum Kriegsminiſter machte, hat mich zum 
Schatzkanzler gemacht; es mag mid) am Ende noch zum Pabite 
machen. Ich denfe, idy bin gerade jo geeignet an der Spiße 
der Kirche als des Schaßes zu ftehen'." Das Kriegäminifterium 
erhielt Charles Townſhend, ein begabter, wißiger Redner, der 
ih Bute verpflichtet hatte. Wenige Tage ſpäter bequemte ſich 
Graf Holderneije gegen die Zuſicherung einer Penfion und die 
Anwartichaft auf den einträglichen Ehrenpoften des „Wardeind 
der fünf Häfen“ das Staatsſecretariat niederzulegen und Graf 
Bute übernahm das nördliche Departement. 

Dieſe Veränderungen waren längit im geheimen hinter Pitt’s 
Rüden geplant. Neweaſtle fand nicht dagegen einzumenden, 
denn er huldigte Bute als dem königlichen Günftling und baute 
auf defien glatte Worte. Pitt fühlte den Streid), aber er wid 
niht von jeinem Plaße, feſt entſchloſſen, falls ihm die Vollmacht 
nicht entzogen werde, das große Werf des nationalen Krieges zu 
rühmlihem Ende zu führen. Vorläufig begnügte ſich Bute damit 
im Amte neben ihm zu ftehen. Der Gang, den die Friedend- 
verhandlungen nahmen, jollte über jeinen ferneren Dperationsplan 
zum Sturze deö gefürchteten Staatsmannes entſcheiden. 


l'on pourroit alors mettre ä profit les bonnes intentions et la complai- 
sance de V, M., dont on £&toit extrömement touch& et reconnoissant. 
ı März 23. Lord Barrington an Mitchell. Chatbam Corresp. II 99», 
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Friedensentwürſe der gegen Preußen verbündeten Höfe. Vorſchlag 
eines Congreffes zu Augsburg und einer Sonderverhandlung ywi- 
ſchen Frankreich und England. 


Der Duc de Choiſeul hatte nicht abgelaffen die mit Franf- 
reich verbündeten Höfe friedli zu ſtimmen. Für den ruſſiſchen 
Hof hatte Marquis de Breteuil, welder um den Anfang Juli 
1760 dem bejahrten Botſchafter "Höpital als bevollmädtigter 
Minifter an die Seite trat!, in diefem Sinne die bündigiten 
Aufträge erhalten? Und jo viel ftand feit daß unter den ruifi= 
ihen Großen dad Misvergnügen über den deutichen Krieg im 
Zunehmen war. Der tbatenloje Feldzug und die bejtändigen 
Mishelligkeiten mit den öfterreichiihen Generalen nährten die Ver: 
ftimmung. Der Kanzler Woronzoff hätte gern die Hand zum 
Arieden geboten, denn die von Schuwaloff gehegten Entwürfe zur 
Erwerbung Preußens waren ihm gleichgiltig; aber er jah fein Mittel 
auf die Kailerin einzuwirken. Eliſabeth fümmerte fi weniger 
um die Staatögeichäfte ald je: eine wichtige Unterjhrift war von 
ihr oft in drei, vier Monaten nicht zu erlangen. Aber fie fuhr 
fort Friedrich Il in die Hölle zu verwünjchen und jeinem Staate 
den Untergang zu ſchwören. Woronzoff unterfieng fi nicht ihr 
andere Gedanken beizubringen, jondern ſchickte fih in die Um— 
ftände. Dem engliicdyen Gejandten drüdte er jein Bedauern aus 
daß er nicht veriuchen Fünne der Kaijerin die Augen zu öffnen 
ohne ſich verdächtig zu machen; den öfterreichiichen Gejandten 
verficherte er jeiner Hingebung für die Zwede der großen Allianz 
und den franzöfiichen jeiner lebhaften Neigung Frieden zu ſchließen 
und lie fi von beiden Höfen für jeinen guten Willen belohnen. 


ı WHöpital verließ Petersburg im Februar 1761. Der Legationgiecretär 
d'Eon war Ende Auguſt 1760 abgereift. Mit der geheimen Gorreipondenz, 
welche d'Eon geführt hatte, betraute Ludwig XV Breteuil. Val. Flaſſan 
V1189. Boutarie corr. secr. de Louis XV 1 99 ff. II 466. 

2 Vgl. Bretenils Schreiben an Yudwig XV. Flaſſan VI 372. 
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Bon dem Grafen Eſterhazy borgte er 15000 Rubel. Ludwig XV 
bezahlte die Nechnungen, welche Woronzoff für Wagen, Schmuck— 
ſachen u. dgl. unter jeinem und der Kailerin Namen in Paris 
ausftehen hatte, im Betrage von 360000 Livres!. 

Ein Hof, von dem der däniihe Minifter Bernitorff Tagen 
durfte: das iſt feine Regierung mehr, das ift eine Anarchie, bot 
natürlich jeinen Verbündeten feinen Rückhalt und konnte auf die 
Entiheidung über Krieg und Frieden feinen mahgebenden Ein- 
fluß ausüben? 

Am Hofe zu Warihau wünſchte Auguſt III das Ende des 
Krieges herbei um nad Dresden zurücfehren zu fünnen, und der 
Kurprinz fuhr fort mit beweglichen Schilderungen der Yeiden 
Sachſens aufs inftändigite zum Frieden zu vathen. Graf Brühl 
aber beitand auf ausgiebiger Entihädigung mit preußiichen Ge: 
bieten und verlangte, die Mächte jollten den Krieg bis zum 
äußerſten fortießen. Da er weder zu Wien noch zu Paris Ge- 
hör fand, vermochte er den ſpaniſchen Hof fi der ſächſiſchen 
Forderungen anzunehmen? Indeſſen warte Brühl doch nicht 
jeinen Worten die That folgen zu laſſen und öffentlidy gegen die 
Friedendverhandlungen Einſpruch zu erheben. 

In Schweden jahen die regierenden Machthaber ihre Stellung 
ernitlicher ald zuvor gefährdet. Die franzöliihen Subfidien, um 
deren willen fie den Krieg führten, giengen unregelmäßig ein 
und reichten nicht hin den zerrütteten Kinanzen aufzubelfen. Der 
Handel lag darnieder, Gold und Silber verihwand aus dem 
Verkehr, nur entwerthetes Papiergeld und Maffen von Kupfer: 
münzen waren in Umlauf. Unter ſolchen Umjtänden trat im 
Detober 1760 der Reichötag zuſammen, zum eriten Male wäh: 
rend des Krieged. Die Wahlen im Bauern: und Bürgerftande 
ı 1761 April 9. Paris. Starbembergs Bericht; vgl. Kaunigens Schrei: 
ben an Starbemberg vom 29 März. Die Schuldverichreibung für Eiterhazv 
ward am 17 Nov. 1760 ausgeitellt. 

2 März 29. Kaunig an Starbemberg. Beil. II 200, April9. Paris. 
Starbembergs Bericht. 

3 Kebr. 1. Wien, nennt Graf Choifeul Brühl guerrier à outrance. 
Bon der ſpaniſchen Verwendung berichtet Starbemberg, Paris d. 13 März. 
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waren mit Hilfe des franzöſiſchen Geldes“ zum großen Theile 
auf gefügige Abgeordnete gelenkt, aber unter der Geiſtlichkeit und 
dem Adel gewann die Oppofition an Stärfe. Namentlib fürdy: 
tete die Negierung, dab die Dffiziere über die Verwahrlofung der 
Truppen und die ganze Kriegsleitung bittere Klage erheben würden. 
Sie verbot deshalb den im Heere dienenden Edelleuten ihren 
Polten zu verlafien. Darüber kam es zu offener Menterei. Als 
der wiederholt geforderte Urlaub nicht gewährt wurde, reilten Die 
Offiziere in großer Zahl nad) Stockholm ab und nahmen ihren 
Sit im Reichstage ein. Die Negierung erklärte ihre Beltallungen 
für verwirft, aber der Reichstag fahte den Beihluß, daß die 
Dffiziere in ihrem Rechte jeien, und jette die Beitallungen wieder 
in Kraft. 

Dieje erite Niederlage des regierenden Reichsraths reizte zu 
weiteren Angriffen. Neben den älteren Parteien der Mützen und 
der Hüte bildete ſich eine dritte, welche ſich die patriotiiche oder 
die „Yandpartei” nannte. Ald die Seele derjelben betrachtete 
man den Grafen Horn, der jedoeh im Hintergrunde blieb; ihr 
Nortführer war Dberit Pedhlin. Vor allem misbilligte fie 
Schwedens Verwidelung in den deutihen Krieg. Auf Pedhlins 
Antrag beſchloß im December die Nitterbanf mit einer Mebrbeit 
von 79 Stimmen einen geheimen Ausſchuß niederzujegen um das 
Berfahren des Reichsraths zu unterjuchen. Es wurden namentlidy 
die Kragen geitellt: Warum und mit weldyem Rechte hat die Ne: 
gierung den verderblichen Krieg mit Preußen angefangen und 
bisher fortgeſetzt, ohne die Zuftimmung des Reichstages einzu: 
holen? Durdy welde üble Operationen find die Finanzen des 
Meiched und der Gredit der Banf io tief geſunken? 

Die anderen drei Stände traten dem Beſchluſſe bei und der 

! Das Registre des d&öpenses secrötes 1793 11 p. 3— 12 führt im 
3. 1760 an Zablungen auf, welche nah Schweden geleiftet wurden: 5,600000 9, 
Subſidien; 300000 Y. „frais de la diete‘‘; an Geſchenken bei Gelegenbeit 
der Acceifion Schwedens zum Verfailler Vertrage vom 30 December 1758 
110000 Yivres. Das folgende nach den Berichten Des preufiichen Geſandten 


Borde aus Kopenbagen und den Mittheilungen in Ar. Arel v. Ferſen histor. 
skrifter. Stockholm 1869. II. 
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Ausihuß ward gebildet. Franzöfiiches Geld von der einen, eng: 
liches und preußiſches von der anderen floh den Führern zu. 
Der Präfident von Höpfen, bisher das Haupt der Regierung, 
legte am 5 Februar 1761 alle jeine Ämter nieder, da der fran— 
zöfiihe Geſandte Havrincourt ihn fallen ließ. Seine Genofjen 
Palmitjerna und Scheffer' wurden von der Nitterjchaft und Geift: 
lichfeit des öffentlihen Vertrauens verluftig erflärt. Kurz es 
Ichien der Sturz der herrichenden Partei bevorzuitehen. 

Aber die hochgehenden Wogen legten ſich bald. Es erwadhte 
die Furcht daß mit den Häuptern die jeit Karls XII Tode auf: 
gerichtete Adelöherrihaft zulammenbrehen möge. Die Führer 
der Oppofition ipielten ein doppeltes Spiel; fie hatten nur per: 
jönlihe Zwede im Auge; unter der Hand veritändigte ſich Pechlin 
mit dem franzöliihen Gejandten. Havrincourt blieb um jo eher 
Herr der Situation, da Frankreich im Februar den Entichluß 
fundgab den Frieden herbeiführen zu wollen? Dieje Erklärung 
ward in Schweden mit Freuden begrüßt und diente weientlich 
dazu die erjchütterte Macht des Reichsraths wieder zu befeitigen. 
Der geheime Ausihuß verichleppte die ihm übertragene Unter: 
ſuchung. Die Königin von Schweden nahm Anstand die ihr 
neuerdings zugewiejenen Gelder zu beziehen, da fie feine zweck— 
entiprechende Verwendung dafür finde. Indeſſen war der Reichs— 
rath ſich deijen vollfommen bewußt daß die Kortdauer des Krieges 
die Erbitterung des Volkes in bedenklichiter Weiſe fteigere. Da— 
ber war von jchwediiher Seite fein Hinderniß zu bejorgen, ſo— 
bald es Frankreich mit dem Frieden Ernit war. 

Es handelte fi darum, dab Choileul fih mit dem Wiener 
Hofe über den Friedensihluß verjtändigte. 

Im September 1760 richtete die franzöfiihe Regierung eine 


ı 1758 März 2, Breslau, ichreibt Friedrich an Luiſe Ulrife von Schwe: 
den: ne pensez pas que je confonde votre scnat avec vous, je fais la 
guerre ä Scheffer, ä Palmstjerna et à un tas de miserables, vendus 
a la France, mais non pas ä vous, ma chöere soeur. Fr. Ar. v. Ferſens 
hist. skr. III 319. 

2 Die vom 3—8 Kebr. 1761 zwiſchen Havrincourt und dem ſchwediſchen 
Neichsrathe gewechielten Erklärungen 1. Wejtphalen V 207 — 209. 183— 185. 
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Denkſchrift an den kaiſerlichen Hof, des Inhalts, daß der König 
von Franfreih mit Ende diejed Feldzuges durch die Erihöpfung 
jeiner Finanzen, die Stodung des Handeld, das DVerfiegen der 
Erwerbsquellen jener Unterthanen fidy in die unabweislihe Noth- 
wendigfeit verjeßt jehe Frieden zu jchließen. Er erbat ſich das 
Gutachten ded Miener Hofes, auf welchem Wege am ficheriten 
und jchnelliten, vor Beginn eined neuen Feldzuges, zum Friedens— 
ſchluſſe zu gelangen jet. 

Maria Therefta war beitürzt. Sie glaubte fih dem Ziele 
ihrer Wüniche nahe. Sachſen war erobert, Berlin von ihren 
und den ruſſiſchen Truppen bejeßt worden, Daun hatte Befehl 
gegen den Keind den leßten enticheidenden Streich zu führen. 
Es empörte fie der Gedanfe in diefem Augenblicke fid durch den 
Abfall Franfreihs um die Frucht aller Anftrengungen gebracht 
zu jehen. Indeſſen befiegelte gerade um dieje Zeit (Det. 6) die 
Vermählung des Erzherzogs Joſeph mit der jchönen und geiſt— 
vollen Prinzeifin Sjabella von Parma, der Enkelin Ludwigs XV, 
den Bund der Häufer Lothringen und Bourbon. Der Schrift: 
wechiel der Höfe blieb freundichaftlich, nach weiteren Erflärungen 
berubigte fih Marta Thereſia und ließ am 22 October eine milde 
Antwort ertheilen, voller Theilnahme für das Unglüd, welches 
Frankreich betroffen, in der Sache jedoch unbeitimmt und dila= 
toriſch. 

Mittlerweile wandte ſich das Kriegsglück. Berlin war ge— 
räumt, die Ruſſen zogen zur Weichſel ab, der Ausgang der 
Schlacht bei Torgau zerſtörte vollends die Siegeszuverſicht der 
Kaiſerin. Nunmehr ſehnte ſich Marta Thereſia eben jo lebhaft 
nach Frieden, wie fie biöher beim Kriege beharrt hatte. Diele 
Stimmung ward genährt durdy die Boritellungen von Daum, 
welcher in Übereinftimmung mit anderen Generalen der Kailerin 
betheuerte, fie werde einen jo furchtbaren Gegner nimmer be= 
zwingen. 

Hiezu fam die bedenkliche Zerrüttung der Finanzen. Die 
gewöhnlichen Stantsausgaben überichritten die Einnahmen jährlic) 
um jehs Millionen Gulden; die Kriegsfoften fonnten nur mit 
außerordentlihen Mitteln erjchwungen werden, 100 Millionen 
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waren ungedeft. Man fürchtete nad) dem Frieden das Heer auf 
einen Stand zurüdführen zu müſſen, der die Sicherheit des 
Staates gefährde, Dfterreih zu einer Macht zweiten Ranges 
berabwürdige und es gegen Preußens Übermacht wehrlos laffe!. 
Unter ſolchen Umitänden fühlte Maria Therefia fi in ihrem 
Gemüthe und Gemwiljen bei der Fortſetzung des Kriege beun- 
rubigt. 

Da war ed Kaunig, welher die Ungeduld der Katjerin durch 
jeine Bedädhtigfeit mähigte und Schritte verhinderte, welche er 
für übereilt anſah. Denn er gab die Hoffnung nicht auf, wenn ja 
der Hauptzwed, die Vernichtung der preußiihen Macht, nicht er— 
reicht werde, doch durch kluges Verfahren für das Haus Diterreich 
bei dem Friedensichluffe manche wejentliche Vortheile zu erlangen. 
Daber zog er jowohl die Lage der Monarchie überhaupt als den 
Inhalt des Fünftigen Friedens und die Form der Verhandlung 
deffelben in die reiflidhite Erwägung. 

Zur Abhilfe der inneren Bedrängniß ſetzte die Kaijerin nad) 
Kaunigend Vorſchlage einen Staatsrath ein als höchſte bequt- 
achtende Behörde, beitehend aus jehs Mitgliedern, drei vom 
Herren-, drei vom gelehrten und Nitterftande. Es wurden Män— 
ner erwählt, welche ſchon bisher auf eine einheitliche durchgreifende 
Staatögemwalt hingearbeitet hatten, außer Kaunig Graf Haugwitz, 
Daun, Graf Blümegen, Freiherr von Borie, von Stupan. Am 
26 Januar 1761 fand die erfte Situng der neuen Behörde ftatt. 
Kaunit eröffnete fie in Gegenwart der Kaiferin, des Katjerd und 
des Prinzen Karl von Lothringen mit einer Anſprache, in welcher 
er die Staatöräthe im Namen der Katierin und des Kaiſers er- 
mahnte, ihre Meinung ungejcheut, ohne Rückſicht und Vorliebe 
nach beitem Wiffen und Gemilfen abzugeben; Ihre Majejtäten 
würden diefen Freimuth in allerhöchſter Gnade anjehen. Vor 


ı 1760 Dec. 9. Schreiben von Kaunig an die Katferin. Maria The— 
refia bemerfte dazu: le tableau n’est rien moins que charge, notre 8i- 
tuation actuelle est des plus critiques. Avec l’aide de ce conseil d’etat 
et de celui qui me l’a propost je me flatte de faire face ä la ruine de 
l’ötat. v. Hod, der öfterr. Staatsrath. Wien 1868. ©. 9 ff. 
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allem lag dem Staatsrathe ob auf Steigerung der Einnahmen 
Bedacht zu nehmen. 

Die neue Gentralbehörde diente mejentlih dazu Kaunigens 
Anjehen und Einfluß zu befeftigen. Gleichzeitig ward nad) jeinem 
Ermeſſen über den fünftigen Friedensſchluß entichteden. 

Am 22 Detober 1760, demielben Tage an welchem Kaunik 
die Antwort auf die franzöfiihe Denkſchrift dem Geſandten ein- 
händigte, wurden zehn Deliberationspuncte aufgejtellt, unter denen 
die wichtigiten waren: ob es räthlich jei, die Verlängerung des 
Krieges vorzüglich zu betreiben und es allenfalls auch darauf an— 
fommen zu laffen, daß Frankreich zu einem Particularfrieden mit 
Inbegriff des Königs von Preußen jchreite; ob ein Ariedens- 
congreß der Particular-Negociation vorzuziehen jei; welche Be- 
dingungen für die Kailerin zu beantragen jeien; ob es mit I. M. 
Intereffe übereinfomme daß Rußland Preußen befite; wie es 
mit dem Austauſche Holfteins zu halten jei; was nebit den von 
Preußen zu jtipulierenden Yänderceifionen für weitere Vortheile 
zu eritreben jeien; emdlich für die Zukunft, weldes Staatsſyſtem 
der Katjerin und dem Erzhauſe am zuträglichiten fein werde. 

Die Antwort auf dieje Fragen war theild in einem Gutachten 
enthalten, welches Kaunig am 30 December der Kailerin über: 
reichte" theild in den am 1 Januar für Starhemberg ausgefer— 
tigten Inſtructionen. Zuvor war übrigens jowohl der franzöfiichen 
als der rulfiihen Megierung die Erflärung ertbeilt worden, dab 
die Kaiſerin Königin, im Kalle der Ariede vor dem nädjiten 
Feldzuge geichloffen werde, nicht auf der Eroberung von ganz 
Scylefien und Glaß beitehen wolle. 

Bei der Hauptfrage, ob fortgejeßter Krieg oder Frieden, er: 
wog Kaunig dab jo günftige Umftände, vermöge deren nicht nur 
die ganzen Kräfte des Hauſes Diterreich, fondern auch die Waffen 
Rußlands Schwedens und des Neiches allein gegen den König 
von Preußen gebraucht werden könnten, ſich in fünftigen Zeiten 
nicht mehr ergeben dürften. Dagegen zog er in Betracht, daß 


ı Die Überichrift lautet: Kurz zufammengefahtes obnmaßgeblichites Da- 
fürbalten des Hof: und Staatscanzlerd über zehn Deliberationspuncten. 
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Aranfreih völlig entfräftet jei und leicht von der Allianz ab» 
Ipringen fönne, dab die Gejundheit der ruſſiſchen Kaijerin jo hin: 
fällig jei, dah jeden Augenblick ein widriger Zufall zu befürchten 
ſtehe, der eine Anderung der ruſſiſchen Politik zur Folge haben 
werde; vor allem aber daß die öfterreichiichen Finanzen erichöpft 
jeien. Zwar dürfte für den bevorftehenden Feldzug noch Rath 
zu Ichaffen jein, aber die Möglichkeit einer weiteren Aushilfe jet 
nicht abzuſehen. Alsdann trete der fritiiche Zeitpunet ein, wo 
man ſich der feindlichen Vorichrift unterwerfen müßte, zumal nad) 
dem Dafürhalten der Generalität nit zu hoffen jet daß man 
in dem fünftigen Keldzuge mehr Vortheile als in dem verflofjenen 
erhalten und etwas enticjeidendes bewirken könne, folglidy alle 
Koſten und Gefahren vergeblich) wären. 

Daher riet) Kaunig auf einen billigen Friedensichluß zu den- 
fen, welder in gemeinjamer Cinftimmung der Bundesgenofjen 
zu Stande fomme. Jedoch empfahl er, um feinen Vortheil aus 
den Händen zu jpielen, die doppelte Vorficht, weder eine völlige 
Abneigung vom Frieden noch allzu großes Berlangen danach zu 
bezeigen. 

Mas die Art der Verhandlung betraf, jo hielt Kaunit dafür, 
dab man nimmermehr das ganze Friedensgeſchäft dem franzö- 
fiihen Hofe überlafjen dürfe, jondern auf einem Gongrelje be: 
ſtehen müſſe. 

Die von der Kaiſerin zu erhebenden Entſchädigungsforderungen 
ſchon jetzt zu präciſieren hielt Kaunitz für bedenklich, da bei der 
bekannten Geſinnung des Königs von Preußen, lieber alles zu 
wagen als ſich zu Abtretungen zu verſtehen, unſchwer vorauszu— 
ſehen ſei, wie hart es fallen werde auch nur die Grafſchaft Glatz 
im Beſitz zu erhalten. Daher möge man es bei der negativen 
Außerung bewenden laſſen, daß J. M. nicht auf ganz Schleſien 
antrügen, ſondern ſich mit einem Theile begnügten. 

In Betreff Rußlands erkannte Kaunitz an daß es dem Inter— 
eſſe des Hauſes Diterreich keineswegs gemäß ſei, daß die ruſſiſche 
Macht ſich durch die Erwerbung des Königreichs Preußen weiter 
ausbreite und den deutſchen Grenzen nähere. Denn in Zukunft 
ſei von ihr mehr als von dem preußiſchen Könige zu beſorgen, 
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zumal Polen feine Schutzwehr bilde, Kurland völlig von den 
Ruſſen eingeichloffen wäre, und die ſchönſten Häfen des baltiichen 
Meeres ſich in ihren Händen befinden würden. Allein, fährt 
Kaunig fort, weit fürdhterlicher werde die ruffiihe Macht fallen, 
wenn außer Preußen der Großfürſt Peter auch feine holſteiniſchen 
Erblande in Befiß behielte. Cs hätte alddann diefer mächtige 
Monard, wenn er auf den ruffiihen Thron gelangte, feiten Fuß 
in Deutihland, Sit und Stimme auf dem Neichdtage und Die 
Gelegenheit in Händen, jeinen Einfluß, Anſehen und Übergewicht 
immer weiter auszubreiten, die kaiſerliche Auctorität zu beichränfen 
oder jelbit nad dieſer höchſten Würde fein Abiehen zu richten. 

„Diefem bevorftehenden politiihen Unheil” weiß Kaunitz nicht 
anders abzuhbelfen, als wenn der Großfürſt vermocht werde auf 
jeine boliteiniichen Erblande zu verzichten und fi mit Preußen 
entichädigen zu laſſen. Im diefem Tauſche findet der Fatlerliche 
Kanzler einen dreifachen Vortheil: dem Großfürſten werde die 
Macht in Deutichland benommen, die preußiſche Macht erheblich 
geihwächt, und dieſem gefährlichen Nachbar eine Macht entgegen: 
gelebt, die ihn beitändig im Zaume halten würde. Die gottor: 
piichen Yande fünne man alsdann Dänemark überlaffen unter der 
Bedingung, dab es entweder mit 20000 Mann am Kriege theil- 
nehme oder die Grafihaften Didenburg und Delmenhorit abtrete, 
womit Hannover anzureizen wäre. 

Derartige Vorſchläge, meinte Kaunig, lalfen ſich auf dem 
Congreß anbringen. Allein er geitand jelbit, es werde vergeblich 
jein fi mit der Hoffnung zu jchmeicheln daß die Keinde jemals 
zur Geifion des Königreichs Preußen zu vermögen wären. lm 
jo größere Eorgfalt jet dahin zu richten daß, wo nicht Ober- 
ichlefien, jo doch die Grafſchaft Glatz als ein Schlüffel Böhmens 
der Kaiferin ausgewirft werde. Kerner jet die nahe Gefahr ab- 
zuwenden dab Anſpach und Baireuth nad) dem Erlöihen der 
marfgräflichen Linien den Hausverträgen gemäß dem regierenden 
furbrandenburgiihen Haufe zufallen. Denn eine jolhe Ausbrei- 
tung der preußiihen Macht in das Herz des deutichen Reiches 
ſei für Oſterreich ein noch größeres Übel als der Verluft Schleſiens. 
Kauni gedachte durch geſchickte inleitungen zu ermwirfen, daß 
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Preußen fid) dem Auswege füge die fränfischen Fürſtenthümer für 
beitändig einer Secundogenitur zu widmen. 

Eine fernere Urjache, weshalb Kaunig auf einen Gongreß 
antrug, waren die Abfichten, welche er in Bezug auf Baiern hegte. 
Mit Hinweis auf eine Denkichrift, weldhe auf jeinen Antrieb der 
Arhivar Roſenthal verfaßt hatte, behauptete Kaunig dab beim 
Ausiterben des furbairiihen Mannesitammes dem Haufe Pfalz 
feine Succeifion in die bairiſchen Yande zufomme, jondern nur 
in die Oberpfalz. Wenigſtens jo viel jei gewiß, dab verſchiedene 
Neichslehen und Allodia erit nach der Theilung der wittelsbachi— 
ihen Linien zu Baiern gefommen seien, daher auch Sachſen 
wegen der Aniprüche der Kurprinzejlin auf die Allodia und Zwei— 
brüden wegen der Lehen jchon geheime Unterhandlungen ange: 
knüpft haben. Mindeſtens hoffte Kaunig jo viel zu erlangen daß 
der Stridy bis an den Inn dereinft dem Haufe OÖſterreich zuge 
wendet werde". 

Zu der Frage endlih, was für ein Staatsſyſtem fünftig 
nad geichlojjenem Arieden zu erwählen jei, bemerkte Kaunig vor: 
läufig dab, wenn die preußiiche Macht nicht in engere Grenzen 
eingeichränft werde, der Verbindung mit den proteltantijchen 
Mächten niemald zu trauen jei; daher werde es alsdann dem 
Interefje des Erzhauſes am gemäßeiten fein ein wahres und 
enges Einverſtändniß mit der Krone Franfreih zu unterhalten 
und dadurch jeine eigene Sicherheit wie aud das dermalige 
Reichsſyſtem zu befeitigen. „Sollte ſich aber,“ ſchloß Kaunitz 
jein Gutachten, „der glüdliche Zeitpunet wegen Entkräftung der 
preußiſchen Macht ereignen, jo dürften ſich auch mit der Zeit die 
politiihen Umftände jehr abändern und ganz andere Maßneh— 
mungen einzujchlagen jein. Jedoch wäre zu voreilig jchon der: 
malen in meitere Betrachtungen desfalls einzugehen.“ 

Died find die Grundjäße, welde bei der Einleitung der 
Sriedendverhandlungen die Richtſchnur der öfterreichiichen Politik 
bildeten. Nicht minder wie Maria Therefin und Choiſeul räumt 
Kaunig ein, dab die Fortiegung des Krieged nur meue Opfer 


! Über die bairifche Erbfolge vgl. Beil. II 197°. 
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fordern werde ohne einen andern Erfolg als biöher zu verſprechen. 
Er erfennt den ganzen Umfang der Gefahr, mit welcher die Ver— 
größerung der ruffiihen Macht das Haus DOfterreich bedroht, und 
die Vortheile, weldhe er demjelben im günftigen Kalle noch aus— 
zumitteln hofft, find nicht erheblich: höchſtens Glatz, das Inn— 
viertel und das Kortbeitehen einer brandenburgiihen Secundo- 
genitur im den fränftichen Fürſtenthümern. Man jollte meinen, 
es müßte in dem failerlihen Kanzler der Gedanfe aufgeltiegen 
jein, jo gut wie die franzöftihe Megierung darauf beitand über 
die maritimen Intereſſen Frankreichs unmittelbar mit England zu 
verhandeln, jo von Seiten Ögſterreichs über die deutichen Ange- 
legenheiten fi mit dem Könige von Preußen zu veritändigen. 
Denn dab dieſer das enticheidende Wort zu ſprechen habe, geiteht 
Kaunig zu, und er bejorgte was Baiern betraf von ihm feinen 
ernitlihen Widerſpruch, wenigſtens jobald es ſich nur um einen 
Grenzſtrich handelte. 

Aber ed fiel Kaunig allzu ſchwer ſich mit freiem Entſchluſſe 
von den lange gejponnenen Plänen loszumachen, deren Editein 
die Zergliederung der preußiichen Monardie war. Die Einficht, 
dab der Friede notwendig ei, ward getrübt durch die ftille Hoff: 
nung dab irgend ein glücdlicher Streih der Sache doch noch den 
gewünjchten Ausichlag geben Fünne. Die Möglichkeit, daß nad) 
endlicher Beſiegung Preußens Dfterreich ſich in der Lage befinde 
des franzöfiichen Bündniſſes zu entrathen und die Neichöverfaffung 
umzugeltalten, bildet den Schluß jeiner Betrachtungen. Daher 
iteifte ih Kaunitz im Widerſpruche mit Choiſeul auf einen 
europäiſchen Congreß, von dem zwar weitichichtige und jchwer: 
fällige Erörterungen aller denfbaren Fragen, aber nimmermehr 
ein raſcher Abichluß zu erwarten war. Kaunig verlängerte damit 
den Krieg noh um zwei Fahre um jchließlic doch den geraden 
Meg zum Ziele einzujchlagen, die unmittelbare Verhandlung mit 
König Friedrid). 

Nicht ohne jcharfen Kampf jeßte Kaunig gegen den Duc de 
Choiſeul feinen Willen durh. Denn auch diejer war auf dem 
Gipfel der Ehre und Macht; er genoß am franzöfiihen Hofe 
ein jo hohes Anjehen wie fein Miniſter jeit dem Gardinal 
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Sleum'. Der Tod entledigte ihn jeines bedeutendften Gegners: am 
26 Januar 1761 ftarb der Marichall Belleisle. Zu deſſen Nach— 
folger als Kriegsminifter ernannte Ludwig XV Ghoileul, gemäß 
der Zulage, welde er demjelben beim Eintritt ins Miniſterium 
gegeben hatte. Das auswärtige Amt behielt Choiſeul einjtweilen 
zu dem Zwecke bei, den Friedendichluß zu bewerkitelligen. Ludwig 
jelbft hatte, ald er ihm die Ernennung zum Kriegdminifter an- 
fündigte, hinzugefügt: „aber bedenfen Sie daß ich den Arieden 
will“ ?, 

Jedoch wie hoch Choiſeul auch ftand, er barg fich nicht auf 
wie jhlüpfrigem Boden er ſich bewegte. Er blieb fidy ſtets be- 
wußt daß jeine Feinde alle Mittel des geiftlihen Amtes und 
böfiicher Künfte aufboten ihm zu ftürzen, daß eine einzige Gabale, 
welche ſich des jchlaffen und dabei miötrautichen Königs bemeifterte, 
jeine Stellung unhaltbar maden würde. Darım hielt Choiſeul 
fich ſtets verſchiedene Auswege vor, welche jein Scharflinn ihm 
darbot; „jeder Tag”, jagt Starhemberg, „muß in allen Fällen 
neuen Rath jchaffen“. 

Hinfichtlich der Friedensverhandlungen zog Choiſeul ſich jehr 
beitimmte Schranfen. Um der Verjtändigung mit England willen 
durfte Choiſeul von den einmal verlorenen überjeeiihen Be- 
figungen der franzöfiihen Krone preisgeben jo viel er vor jeinem 
Gewiſſen verantworten mochte: Yudwig KV und die Pompadour 
fragten nicht danach. Aber in Betreff des deutichen Krieges durfte 
er feinen Schritt thun, welcher der Freundichaft des Königs für 
Maria Therefin zumiderlief. Gegen die kaiſerlichen Minifter 
fonnte er alle Künfte der Überredung oder der Einſchüchterung 
anwenden um fie jeinen Ablichten fügjam zu maden: aber wenn 
fie bei ihrer Meinung beharrten, blieb Choijeul jchließlih doch 
an die Enticheidung des Wiener Hofes gebunden. Er hatte, wie 


ı 1761 Ian. 29. Paris. Starhembergs Bericht. 

2 Jan. 26. Paris. Starheinbergs Bericht: mais souvenez-vous que 
je veux la paix. Daß er fih auegebeten habe das auswärtige Amt nur 
ad tempus zu verieben und fein Augenmerk auf das departement de la 
guerre gerichtet habe fagte Choileul dem Grafen Kaunitz im October 1758, 
N. Actenftüde 1841 ©. 76. 
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damald im Scherze bemerkt ward, nad der Fabel die Ziege und 
den Kohl zu hüten. 

Bei den vorläufigen Beiprehungen machte der Inhalt der zu 
Ichließenden Verträge feine Schwierigkeit. Choiſeul beynügte ſich 
mit der Zujage der Kaiſerin, nicht auf ganz Echlefien beftehen 
zu wollen. Damit jchien aud die Erwerbung Preußens durch 
Rußland Hinfällig zu werden, welcher Frankreich nad) wie vor 
fih widerjeßte. Die jchwediiche Negierung zeigte fi willfährig 
auf die verheißene Gebietserweiterung in Deutichland zu ver- 
zichten gegen das Verſprechen Aranfreihs nah dem Frieden 
Schweden einen neuen Subjidienvertrag zu gewähren. Von einer 
Schadloshaltung Sachſens redete weder das öfterreihiiche noch 
das franzöfiihe Gabinet. 

Der Streit entipann ſich über die Form der Unterhandlung 
und über die Frage ob mit dem Friedensvertrage den Gegnern 
zugleich ein Waffenftillitand vorzujchlagen jet. 

Choiſeuls Antrag gieng dahin, daß jede der verbündeten Mächte 
ihre Bedingungen in ein Ultimatum zujammenfafle und daſſelbe 
durh ihren Gejandten in Paris dem franzöfiichen Minifterium 
übergebe. Dafjelbe jolle von Seiten der Gegner bei dem eng— 
liihen Minifterium geihehen, und die Verhandlung darüber zu 
London und Paris zwilchen der engliichen und der franzöfiichen 
Regierung geführt werden!, Mit Eröffnung der Friedensunter— 
bandlungen jolle ein Waffenftillitand auf Grund des status quo 
eintreten. 

Diefem Antrage widerſprach Kaunig in allen Punkten. Er 
verweigerte die von Chotjeul verlangte Ermächtigung und brachte 
einen Congreß in Vorſchlag, welder zu Augsburg gehalten wer: 
den fünne. Denn der Kaiſerhof wolle nicht ald eine von Frank— 
reich abhangende Macht vor der Welt ericheinen; ed fomme ihm 
zu jeine Angelegenheiten jelbjt zu verhandeln. Nicht minder ver: 
warf Kaunig den Waffenitillitand auf unbeſtimmte Zeit, weil da— 
mit Ofterreih des ruifiichen Beiſtandes verluftig gehen werde, 

ı Val. die dem fchwediichen Neichsratbe am 7 Febr. übergebene fran- 
zöſiſche Denkſchrift. Weſtphalen V 183ff. Die frühere vom 4 Februar (in 
engliſcher Überfegung) Annual Register 1761 ©. 269. 
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höchſtens wollte er ſich dazu für die Friſt von ſechs Monaten, 
d. h. bis zum Juli, verſtehen. 

Choiſeul verwarf den Congreß: er erklärte ihn für gefährlich, 
ſchädlich, unthunlich: denn damit werde der Zweck verfehlt. Der 
Congreß bedeute einen neuen Feldzug; Frankreich bedürfe aber 
der ſchleunigen Herſtellung des Ruheſtandes. Wenn man dem 
franzöſiſchen Vorſchlage beipflichte, laſſe ſich der Friede ſchließen 
eher als ein Congreß verſammelt, ja nur verabredet werden könne. 
Ein Waffenſtillſtand in der vom Wiener Hofe geforderten Ein— 
ſchränkung ſchien ihm keinen Sinn zu haben, denn deſſen Friſt 
werde ſchon großentheils verſtrichen ſein, bevor die Feinde eine 
Antwort ertheilen könnten; auf einen ſolchen Antrag würden Eng— 
land und Preußen ſich nicht einlaſſen. Wider einen Congreß 
hatte Choiſeul auch perſönliche Gründe, welche er Starhemberg 
vertraute. Er fürchtete daß, wenn die Friedensverhandlung an 
einem dritten Orte ſtattfinde und damit ſeiner unmittelbaren 
Yeitung entzogen werde, jeine Gegner in dem geheimen Rathe 
bei vorfommender Gelegenheit den König zu voreiligen Schritten 
bewegen und ihm — Choijeul — das Heft aus den Händen 
reißen möchten. 

Indeſſen jchien Choijeul zu Ende Januars jeinen Widerjpruch 
gegen den Congreß fallen zu laſſen. Er entwarf eine an die 
Könige von England und Preußen zu rihtende Declaration, weldye 
diejen die Wahl stellte entweder eined Congreſſes zu Augsburg 
oder einer unmittelbaren Verhandlung zwiſchen Frankreich und 
England, bei welcher jede der beiden Mächte zugleich für ihre 
Verbündeten das Wort führe. Im leßteren Falle möge der 
König von England einen Minifter nad Paris abordnen, wenn 
er ed nicht für zweckmäßiger erachte daß der König von Frank— 
reich einen Minijter nad London jende. Zugleich) mit diejem 
Doppelvorihlage bot die Declaration einen Waffenftillftand an 
für alle Gegenden, in denen der Krieg entbrannt jei, und zwar 
tolle diejer von beichränfter oder unbejchränfter Dauer jein oder 
gar nicht eintreten, je nach der Wahl von England und Preußen. 

I Abgedrudt ift diefer Entwurf (nach einer Copie des in Stockholm 


übergebenen Eremplares) Weitphalen V 21 f. 
Schaefer, der ficbenjährige Krieg 11 2. 13 
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Choiſeul rechnete darauf daß die gegneriihen Mächte fih für 
die directe Verhandlung mit Franfreih und für den Waffenftill- 
ftand während der ganzen Dauer derjelben enticheiden würden. 
Eben dies fürdhtete Kaunitz. Deshalb lehnte er die Alternative 
aufs entichiedenite ab und beharrte bei der Forderung, dab ein 
allgemeiner Congreß und ein Waffenftillftand von ſechs Monaten, 
vom 1 Februar an gerechnet, angeboten werde. 

Über diejen Wideriprud kam es in Wien und in Berfailles 
zu beftigem Wortwechſel. Als der franzöfiihe Botichafter Graf 
Choiſeul verlangte daß, nachdem der König von Frankreich fidh 
dem Borichlage des Wiener Hofes in Betreff des Congreſſes 
willfährig füge, der letztere auch den franzöfiihen Vorſchlag für 
etwas gelten laſſen jollte,. erhob Kaunig den Vorwurf daß der 
Duc de Choiſeul alles dominieren wolle und entwidelte den 
großen Unterichied zwiſchen beiden Vorſchlägen: der öfterreichtiche 
jei in der Ordnung begründet, der franzöfiihe dagegen für die 
Bundesgenofjen unannehmbar und könne ihnen nicht aufgedrungen 
werden. Er bediente ſich jchließlich des Gleichniſſes, dab ein 
Freund dem anderen antrage, er möge zur Thür hinausgehen, 
diejer aber auf der Alternative beitehe, er jolle zum #enfter hin- 
ausipringen'. 

Nah Eingang ded Berichtes von Ddiejer Unterredung hatte 
Starhemberg, weldyer am 24. und wieder am 27 Februar den 
Due de Choiſeul in. Verjailled aufjuchte, einen Sturm auszuhalten 
wie nie zuvor. Choiſeuls Unmille ward geiteigert durch die Be— 
ſchwerde des Marſchalls Broglie, daß der failerlihe General 
Haddid fi) geweigert habe der franzöfiichen Armee irgend welchen 
Beiltand gegen die im Anmarſch begriffenen Preußen zu leiten. 
Er überjchüttete in jeiner Greiferung den failerlichen Gejandten 
mit den beleidigenditen Vorwürfen: diefer dagegen bot die Außerfte 
Borfiht auf „um einerjeitd durch allzu große Nachgiebigkeit fich 
nicht bei dem franzöfiihen Minifter verächtlich zu machen, anderer- 
jeitö aber durch Bezeigung einer billigen Empfindlichfeit und ge— 


! de passer par la fenätre. Bericht des Grafen Choijeul, Febr. 15, 
und Schreiben des Grafen Kaunig an Starbemberg Febr. 16. 1761. 
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meffenen Standhaftigfeit jeinen Zorn und Frevel nicht nody mehr 
zu reizen, mithin joldhe Extremitäten zu vermeiden, welche noth- 
wendig eine völlige Spaltung zwilchen beiden Höfen nad ſich 
ziehen würden". 

Aufs bitterfte empfand Choiſeul den von Kaunig erhobenen 
Vorwurf dab er alles dominieren wolle: er bat, man möge fünftig 
bei der Behandlung der Gejchäfte feine Perſon vergeſſen; er werde 
nah dem nunmehr erprobten Undank feinen perjönlichen Antheil 
mehr an dem was den Wiener Hof betreffe nehmen, jondern 
fi) darauf beichränfen die Entſchließung des Könige und jeines 
Gonjeild auszulegen. Zum öfteren wiederholte er daß man öfter: 
reichiicherieitö durch die bezeigte Friedfertigfeit Franfreih nur zu 
bintergehen juche, in der That aber den Krieg verlängern wolle; 
ja über dad von Kaunig angewandte Gleichni von den beiden 
Freunden ereiferte fi) Choijeul „auf eine Art“, wie Starhem- 
berg jchreibt, „die mich beinahe hätte glauben maden fünnen 
dab er die Stelle des leßteren Freundes gegen mich zu vertreten 
ſehr große Luft bekäme“. 

Da Starhemberg unerjhüttert blieb, gieng Choijeul ſchließlich 
auf die Geihäfte ein und bequemte fi dazu die Alternative 
fallen zu laffen und die Declaration auf das Anerbieten eines 
Congreſſes zu Augsburg oder einer anderen deutihen Stadt zu 
beichränfen. Hinfihtlih des Waffenftillitandes willigte er ein 
dem Wiener Hofe die Wahl zu laffen, ob derjelbe gemäß dem 
franzöfiihen Vorſchlage zu beantragen oder auf ein ganzes Jahr 
zu beitimmen, oder ob gänzlich davon zu ſchweigen jet. Das 
letztere empfahl Starhemberg und dafür entichied fi aud Graf 
Kaunitz. 

So weit waren die Höfe von Wien und von Verſailles einig 
geworden; aus Schweden waren beifällige Erklärungen eingegangen; 
auch der Hof von Warſchau willigte ein; noch fehlte die Zu— 
ſtimmung des Petersburger Hofes. Choiſeul war außer ſich vor 
Ungeduld über die ruffiihen Weitläufigkeiten; er erklärte höchſtens 
noch bis zum 20 März warten zu wollen. Am 13 März traf 


ı 1761 März 2. Starhembergs Bericht. Beil. IT 198. 
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endlich das Schreiben des rujfiihen Minifteriums ein, ein weit- 
ichweifiges Schriftitüd, von dem Graf Choifeul bemerkte: „Die 
Längen find Umjchreibungen der ruffiihen Kanzlei und der Geiſt 
ift der des Grafen Kaunitz“. Es ward ausgeführt, wie noth- 
wendig ed für die Ruhe und das Glüd der Welt jei die preu- 
Biiche Macht zu verkleinern: die directe Verhandlung durch Frank: 
reih ward abgelehnt, dagegen in den Vorſchlag eined Congreſſes 
gewilligt. 

Eine Stelle der ruffiihen Antwort wollte Choijeul jo aus— 
legen, ald ob Rußland genehm halte daß Frankreich ſogleich die 
Unterhandlung mit England eröffne und in feinem und jeiner 
Alliirten Namen Präliminarien verabrede und abſchließe!; er er- 
flärte demgemäß verfahren und ungeläumt einen Courier nad) 
England abſchicken zu wollen. Dies war jchwerlich ernit gemeint. 
Auf Starhembergd Gegenvoritellungen ließ ſich Chotjeul zu der 
gemeinjamen Ausfertigung der Declaration bereit finden. Da— 
gegen behielt ſich Chotjeul vor, zu gleicher Zeit ein Schreiben 
an Pitt zu richten und dieſem die erite Eröffnung über die 
Sriedendbedingungen zu maden. Starhemberg gab bierin nad), 
unter der Bedingung, dab diejed Schreiben ihm und den übrigen 
Gejandten der verbündeten Höfe mitgetheilt und von ihnen ges 
nehmigt werde, und daß die Vorſchläge bloß den Krieg zwiichen 
Sranfreih und England, nicht aber den Krieg mit Preußen be- 
träfen. 

Ehoijeul kam mehrmals darauf zurüd in die Declaration auch das 
Anerbieten eines Waffenitillitandes aufzunehmen. Als Starhemberg 
fi) defien weigerte, erklärte Choijeul daß er wenigitens in jeinem 
bejonderen Schreiben an Pitt einen Waffenitillftand fir den engliſch— 
franzöftihen Krieg beantragen wolle und müffe. Hierein willigte 
Starhemberg zum Scheine, unter der Bedingung 1) ded Einver- 
ftändniffes der andern Gejandten; 2) der ausdrüdlichen Beſtim— 


ı Die Stelle lautete: S. M. Imperiale est d’opinion que sans doute 
il faudra commencer la nögociation de la paix de la maniere que 
S.M.T.C. a fait proposer, pourvu que ce qui sera pr&öliminairement 
accorde& entre les deux cours pour tous les alliès et de leur consen- 
tement ne serve qu'ä faciliter le congres gön£ral. 
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mung, daß England und die übrigen Verbündeten dem Könige 
von Preußen während des Waffenſtillſtandes weder direct noch 
indirect irgend weldhe Hilfe leijteten, und daß beiderjeits in 
Deutihland dad uti possidetis zu Grunde gelegt werde. Star: 
hemberg jah voraus daß der Waffenftillftand Schon an dem Wider: 
ſpruche der anderen Gejandten jcheitern werde. 

Mit der Übermittelung der Declaration wünjchte der Wiener 
Hof wiederum den Prinzen Ludwig von Braunſchweig beauftragt 
zu ſehen. Aber Choiſeul verwarf diejen Umweg. Seinem Bor: 
ichlage gemäß ward ausgemacht daß der ruifiiche Gejandte in 
Paris Fürft Demetrius Galitin einen Courier mit den betreffen- 
den Schriftftüfen an jeinen Vetter den Gelandten in London 
Fürſten Alerander Galitin jenden werde mit der Bitte diejelben 
dem engliihen Staatsjecretär zu übergeben und fie gleichfalld zur 
Kenntnig Seiner Preußiſchen Majeltät zu bringen. 

Nahdem Starhemberg fih mit Choiſeul geeinigt hatte, 
verfammelte er Mittwoch nach Ditern (den 25 März) die bethei- 
ligten Gefandten von Rußland Schweden und Sachſen nebjt dem 
Due de Choiſeul in jeinem Haufe und legte nad) der Tafel mit 
ihnen die leßte Hand and Werk. Im diejer Gonferenz beichwerte 
fih Choiſeul über den Wiener Hof, welder allein fi dem jo 
gemeinerjprießlihen Vorſchlage der zwei Gongreffe zu Parid und 
zu London widerjeßt habe, aber er erneuerte den Antrag darauf 
nicht; in Betreff des Warffenftillitandes erklärte er jedoch daß 
Franfreih für feinen bejonderen Krieg mit England denjelben in 
Vorſchlag bringen werde, 

Aber Starhemberg hatte ſich hiegegen gededt. Auf fein An: 
ftiften wandte der ſchwediſche Gejandte ein, dat jobald der fran- 
zöfiihe Hof einen Waffenftillftand beantrage, der fih auch auf 
feinen Krieg in Deutichland mit eritrede, ed die Ordnung mit 
fih bringe da Schweden ebenfalls ald Garant des weitfäliichen 
Friedens auf den Waffenftillitand antragen müſſe. Dieje Einrede 
machte Starhemberg fih zu Nube, um Choijeul zu bewegen von 
dem Waffenitillftandsvorichlage gänzlich abzuftehen. Nur jo viel 
behielt Choifeul fi vor, Galitin zu jchreiben daß, wofern das 
englische Minifterium einen Waffenftillftand erwähnen jolle, er 
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jogleidy erflären möge daß der franzöfiihe Hof, was jeinen be 
jonderen Krieg betreffe, nicht dawider jei. Damit erfolgte die 
Genehmigung der vorgelegten Schriftitüde, welche unter dem 
Datum des 26 März ausgefertigt und abgeiandt wurden‘. 

In der Declaration ward Bezug genommen auf die im 
vorigen Fahre von den Königen von England und Preußen be 
zeigte Neigung zum Frieden, und die Veriammlung eines Con— 
grejjed in Augsburg oder einer andern Stadt in Deutichland vor- 
geihlagen, zu weldem nebit den Bevollmächtigten der am dem 
Kriege theilhabenden Hauptparteien niemand zuzulaſſen jei ale 
die ihrer Verbündeten? Die fünf Höfe erflärten ferner daß fie 
ihre Vertreter auf dem Gongrefje bereits gewählt, in der Hof: 
nung dab die Könige von England und Preußen und ihre Ber: 
bündeten, um die Unterhandlungen nicht zu verzögern, ihrerſeits 
alöbald die Wahl ihrer Abgeordneten treffen würden. 

Choiſeuls Schreiben an Pitt leitete die allein auf den fran- 
zöſiſch-engliſchen Krieg bezüglihe Denkichrift ein. Der Minifter 
Iprah im Namen des Königs von Frankreich die Hoffnung aus 
daß die unummundene Weile, auf welche er die Unterhandlung 
vorichlage, alles etwa vorhandene Mistrauen bejeitigen und den 
König von England vermögen werde jeine wahren Gefinnungen, 
jei es über die Fortſetzung des Kriegs, jei es über den Friedens: 
ſchluß Fundzugeben jo wie über die Grundſätze nach denen man 
zur Herftellung des Friedens verfahren ſolle. Choiſeul fügte die 
Berfiherung hinzu daß in Betreff ded Krieges mit Preußen die 
Verbündeten Frankreichs gejonnen jeien ihre Intereſſen auf dem 
fünftigen Congreſſe mit derjelben Yauterfeit und Aufrichtigfeit zu 
verhandeln, wie er dies von Seiten Frankreichs verfichern dürfe. 

Die Denfihrift gieng davon aus daß der König von Frank— 
reich feinen bejonderen Frieden mit England mit dem allgemeinen 





ı &8 waren die Schreiben an Galigin und die Declarationen, beide in 
fünf gleichlautenden Cremplaren; Choijeuld Schreiben an Mr. Pitt nebit 
dem Memoire; endlich ein Schreiben von Choifeul an Pitt. 

® — congres auquel elles croient qu’il conviendroit de n’admettre, 
avec les pl&nipotentiaires des parties principales belligerantes, que 
ceux de leurs allies. 
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europäischen Frieden verbunden zu jehen wünſche; aber da die 
Gegenftände, welche den Krieg zwiſchen England und Franfreidy 
veranlaßt haben, den Irrungen in Deutichland gänzlid fremd 
jeien, jo erachte der König es für nothwendig fi) mit Seiner 
Majeität von Großbritannien über die Hauptpunfte ihrer beſon— 
deren Berhandlung zu verftändigen um den allgemeinen Friedens: 
ichluß deſto mehr zu beſchleunigen. Demnach ſchlug Frankreich 
vor daß beide Mächte in Beſitz deſſen verbleiben ſollten was ſie 
einander abgenommen hätten, und daß für den Beſitzſtand in 
Oſtindien der 1 September, in Weſtindien und Afrika der 1 Juli, 
und in Europa der 1 Mai zu Grunde gelegt werde. Die nähere 
Feititellung diefer Termine und die Gompenjation aller oder ein- 
zelner von dem einen und dem andern Theile gemachter Erobe- 
rungen ward der Unterhandlung vorbehalten. 

Die Eroberungen, weldhe einander gegemüberjtanden, waren 
von engliiher Seite Gap Breton und Ganada, Guadeloupe und 
Marie Galante, Gorea und Senegal; die Einnahme von Pondi- 
dern war in Europa noch nicht befannt. Frankreich hatte Minorca 
erobert, Dünfirchen befeitigt und hielt (außer preußiichen Gebieten) 
Heſſen-Caſſel und einen Theil von Hannover bejeßt. 

Der Wiener Hof war von dem Verlauf der Dinge höchlichſt 
befriedigt. Er hatte es verhindert daß das franzöfiihe Miniſterium 
fih der Verhandlung bemeifterte; er hatte den Antrag auf einen 
allgemeimen Congreß zu Wege gebracht, gerade jo wie er den- 
jelben wünſchte, ohne daß von einer DBermittelung neutraler 
Mächte die Nede war; der Waffenftillftand war bejeitigt; für den 
nächſten Feldzug gegen Preußen, zu welchem die erforderlichen 
Mittel beichafft waren, ftand der Kaijerin wiederum die Beihilfe 
ihrer Bundesgenofjen zur Verfügung. Kurz dem Grafen Kaunit 
waren jeine Ablichten über Erwarten gelungen. Der einzige 
Gegenitand, der ihm noch Sorge und Mistrauen einflößte, war 
die Sonderverhandlung zwiſchen Frankreich und England, melde 
fih Choiſeul nicht verwehren lieh. 

Anders ald die öfterreihiichen Staatsmänner ſah der Duc de 
Choiſeul die Sache an. Er hatte mit Ablauf des verwichenen 
Jahres dem Kriege ein Ende machen wollen und empfand es 
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bitter dab über den Vorbeſprechungen mit dem Wiener und 
Petersburger Hofe Monate verzettelt waren, bis wiederum ein 
neuer Feldzug begann. Der Congreß fonnte vorausfichtlich 
früheftens im Juli zujammentreten, und Choijeul verſprach ſich 
von demielben nichts als endloje Weitichweifigfeiten. Die Sonder- 
verhandlung mit England betrachtete er ald einen Verſuch der 
vielleicht rajch zum Ziele führen fünne, damit er eine Friſt ge— 
winne Frankreichs erjchöpfte Kraft wieder zu jammeln und zu 
gelegener Zeit den Kampf gegen Englands Seemacht wieder auf: 
zunehmen. Für den Nothfall, wenn der Friede nicht zu Stande 
fomme, war er ded Bündniffes mit dem neuerdings ehr friegs- 
eifrigen ſpaniſchen Hofe fiher. Er unterließ nicht dieſen in ver: 
trauliher Kenntniß von den Verhandlungen zu halten. Sclugen 
fie fehl, jo war Choiſeul entichloffen ſich vor der öffentlichen 
Meinung zu rechtfertigen. Er bemerfte in der Gejandtenconferenz, 
es jei nöthig die Schreiben jo einzurichten daß er, im Fall feind- 
licherjeitö die Friedensanträge ausgeſchlagen würden, aus der Ver: 
öffentlihung diejer und der übrigen Stüde den gehofften Nuten 
ziehen könne!. 

Soldergeftalt wedhjelten bei Choijeul Kriegs- und Friedens— 
gedanken. Als Starhemberg einige Tage nad Abjendung der De- 
claration jagte: „jet wo wir Frieden jchließen wollen“, unterbrad) 
Choiſeul ihn mit lahendem Munde: „Arieden? D den werden wir 
vielleicht nicht jo bald jchließen: es drängt und noch nichts dazu. 
Der Schritt den wir mit unjerm Anerbieten gethan haben war 
nothwendig um unſer Gewiljen zu entlaften; ed war die Dfterzeit, 
man mußte fih Ruhe des Gemüthes jchaffen: aber der Friede, 
das ift etwas anderes, und wir find noch immer die Herren ihn 
nur zu ſchließen, wann wir wollen“? 


ı Die BVeröffentlihung erfolgte in dem M&moire historique sur la 
nögociation de la France et de l’Angleterre, depuis le 26. Mars 1761. 
jusqu’au 20. Septembre de la möme annee, avec les pièces justifica- 
tives. Imprim& au Louvre 1761. Bl. Flaſſan VI? 383». 

ı 1761 April 9. Starbembergs Bericht: „la paix? Oh nous ne la 
ferons peut-&tre pas si töt; il n’y a rien qui presse encore. La de- 
marche que nous avons faite en offrant étoit nécessaire pour l’acquit 
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Ih werde in dem folgenden Buche darftellen, in welcher 
Weiſe Choileul die Politif der freien Hand durchführte. Durch 
Rückſichten auf den Wiener Hof fühlte er fi) wenig gebunden. 
Die Allianz war erfaltet: auch in den Reichsangelegenheiten ver: 
Ihärfte fi) der Gegenjab der öfterreichiichen und franzöſiſchen 
Intereffen. Dies trat indbejondere bei der Kölner Wahl hervor. 

Kurfürit Clemens Auguſt hatte am 6 Kebruar 1761 daß zeit: 
lihe gejegnet. Mit jeinem Tode wurden die Stifter Köln, 
Müniter, Paderborn, Hildesheim, Osnabrück und das Hochmeilter: 
thum des deutihen Ordens erledigt, denn alle dieje Pfründen 
waren auf das Haupt jenes einen Wittelöbacherd gehäuft. Hie— 
von gieng gemäß der im weitfäliichen Frieden feſtgeſetzten Alter- 
native Osnabrück an das Haus Braunichweig-Füneburg über und 
ward im Namen Georgs III verwaltet, bis ihm ein zweiter 
Sohn geboren war, weldhem das Bisthum zugetheilt ward. 
Hildesheim Paderborn und Münfter befanden ſich in der Gewalt 
der verbündeten Armee. Vorläufig einigten ſich Friedrich II und 
Georg III dahin, jo lange der Krieg dauere den Gapiteln eine 
Wahl nicht zu geitatten. Das franzöfiihe Miniſterium bejorgte, 
Prinz Ferdinand werde die Gapitel nöthigen die Contingente der 
Stifter von der Reichdarmee abzurufen und fie in den preußiichen 
Dienft überführen. Deshalb wurden auf Choileuld Befehl die 
in Bonn liegenden münfterihen Bataillene, gegen 1000 Mann, 
nahdem fie fi) geweigert in die Dienfte Frankreichs zu treten, 
am 3 März entwaffnet und nad Aachen abgeführt. Bonn er: 
hielt franzöfiihe Beſatzung!. 

Die Möglichkeit der Säcularifation eines oder mehrerer 
Stifter kam zwilchen Friedrich IT und Georg III nicht in Frage. 
Die fatholiichen Höfe befürchteten eine ſolche Abficht, und Choi- 
jeul hieß fie jogar willlommen. Sein eriter Gedanfe war, daß 
die Säcularijation der von Clemens Auguft bejelfenen Stifter 


de notre conseience; c’&toit le tems des Päques, il falloit se mettre 
läme en repos; mais pour la paix, c'est autre chose, et nous sommes 
“ encore les maitres de ne la faire que quand nous voudrons 
1761 Febr. 9. Du Muy an Broglie. Beil. II 197b, Febr. 12 Choi— 
nl an Du Muy. März 18 Hänichen an Weftphalen. Weſtph. V 296, 
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und eine Theilung diejer Lande ein Mittel abgäbe deito leichter 
zum rieden zu gelangen, aber da Starhemberg entidhieden wider- 
ſprach: weder die beiden failerlihen Majeitäten nody die fatho- 
liichen Reichsſtände würden jemals zuftimmen, ftand er von jenem 
Plan, wenigitens was das Kurfürktentbum Köln betraf, alsbald 
ab. Über die fleineren Stifter ward noch weiter verhandelt, 
unter anderm, ob nicht Paderborn zu Mainz geichlagen werden 
könne, das dayegen Erfurt zur Entihädigung an Sadjen abzu= 
treten babe. Indeſſen Ofterreih wollte an die Stifter nicht 
rühren laſſen!. 

Nunmehr bemühte fi der franzöfiihe Hof, die Kölner Kur- 
würde dem Haufe Wittelsbach zu erhalten, deſſen jüngere Söhne 
diejelbe jeit 1583, 177 Jahre lang, in ununterbrodener Reihe 
innegehabt hatten. Deshalb beförderte er die Mahl des Gar: 
dinalbiichofd von Lüttich, eines jüngeren Bruderd von Clemens 
Auguft. Diejer war ganz abhängig von Frankreich und zeigte 
ſich bereit, im Falle er erwählt werde, einen jächfiichen Prinzen 
zum Goadjutor zu ernennen und diejem damit die Nachfolge zu 
eröffnen, nämlich Glemend Wenzel, den jüngften Sohn Augufts III, 
welcher das Jahr zuvor als Failerlicher Feldmarichalllieutenant 
jeinen Abichied genommen hatte und Prieſter geworden war. 
Eine jolhe Gombination widerftritt jedoh den Abſichten des 
Miener Hofes. Diejer trachtete danach die Wittelöbachiiche An— 
wartichaft zu brechen und die Haus-Union der drei Kurfürften 
von Köln Pfalz und Baiern nicht wieder emporfommen zu laſſen, 
weldhe bei der fünftigen Königswahl und bei andern Reichs— 
angelegenheiten Hindernijje bereiten oder wenigitens die Stimmen 
theurer erfaufen machen könne?. Für die Zufunft rechnete er darauf 
einen der Erzherzöge mit der Kur auszuftatten; dermalen betrieb er 
die Wahl des Domdechanten, Marimilian Friedrich Grafen von 
Königsegg, auf deſſen Unterwürfigfeit er zählen durfte. Eben 
dieſem jollte auch Münfter übertragen werden, während für Pader— 
born und Hildesheim andere Bewerber in Ausficht genommen 


ı 1761 Febr. 13. 20. Paris. Starhembergs Berichte. 
März 29. Wien. Inftruction für Starhemberg. 
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wurden. Ohne fi auf viele Verhandlungen mit Frankreich ein- 
zulaſſen, verftändigte fi der Failerlihe Hof mit der römiſchen 
Gurie. Pabft Clemens XIII verlagte dem Cardinal von Lüttich 
die Bulle der MWählbarfeit; damit gab fi der franzöſiſche Hof 
zufrieden und die Wahl von Königsegg, bei welcher Graf Rei— 
bach, der Gejandte im Haag, ald kaiſerlicher Commiſſar zugegen 
war, ward am 6 April 1761 ohne Schwierigkeit durchgejeßt. An: 
fangs wollte der franzöfiihe Hof jeine Genehmigung diejer Wahl 
von der Coadjutorie für den jächfiihen Prinzen abhängig machen; 
doh auch damit ließ er ſich auf Fünftige Zeit vertröften. 

Zum Hoch- und Deutſchmeiſter ward Herzog Karl von Loth: 
tingen erwählt. 

Der Berlauf der Friedendunterhandlungen ward durd) die 
gleichzeitigen Striegsereigniffe wejentlid mit bedingt. Wir haben 
daher zuwörderft den Gang ded Krieges im Jahre 1761 zu be— 
tradhten. 


Siebentes Bud). 


Bom Frühjahr 1761 bis zum Ausgange des 
Jahres. 


Erſtes Capitel. 


Prinz Ferdinand überfällt die franzöſiſchen Winterquartiere und 
belagert Caſſel. Streifzüge der Preugen in Thüringen. 


Den Winter über lagerten in den meilten Gebieten die Heere 
beider Parteien ruhig in ihren Duartieren. In Helfen und Thü- 
ringen dagegen fanden Fleinere und größere Bewegungen ftatt. 

Sowohl die franzöfiihe ald die verbündete Armee fämpfte 
mit der Schwierigfeit der Berpflegung. Die näher gelegenen 
Landſchaften waren audgezehrt und die Zufuhren von weiter her 
wurden durch die anhaltenden Regengüſſe aufs höchſte erichwert; 
die Wege waren bodenlos, dad Fuhrwerf und die Beipannung 
geriethen mehr und mehr in Berfall. 

Als Bafis für die künftigen Operationen gegen Hannover 
betrachteten die franzöfiihen Befehlöhaber Caſſel und Göttingen 
und juchten daher die an ſich unbedeutenden Schugwehren diejer 
Städte möglichit zu verftärfen. Aus manden Gründen erichien 
ed ihnen wichtig die verbündeten Truppen vom Eichöfelde zu ver- 
treiben. Bon dort her gedachten fie Göttingen zu verprovian- 
tieren und aus dem vom Kriege noch nicht erihöpften Nord- 
thüringen Lieferungen einzutreiben. Überdies bedrohte die Nähe 
deö Feindes unter einem jo verwegenen General wie Luckner eö 
war dad Winterlager ihres rechten Flügels. 

Hier Abhilfe zu Ichaffen war Graf Broglie, des Marſchalls 
Bruder, mit regem Eifer bemüht. Zunächſt beſchloß er Luckner 
in Heiligenftadt zu umzingeln und abzufangen. Won verjchiede- 
nen Seiten ber wurden über 10000 Mann zujammengezogen; 
in der Frühe des 23 December 1760 jollte das Net ſich ſchließen. 
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Aber im letzten Augenblide gewahrte Luckner die drohende Ge- 
fahr und zog fih auf einem für ungangbar gehaltenen Wege 
heraud. Die Franzoſen bemädhtigten ſich einiger Nachzügler 
und Packwagen und marſchierten am folgenden Tage wieder zur 
Werra ab. 

Luckner bejeßte Heiligenftadt von neuem, räumte aber dem— 
nächſt diefe allzu erponierte Stellung und gieng auf Worbis zu- 
rück. Gegen zwei Meilen von da lagerte Generalmajor Mans- 
berg mit vier Batatllonen in Duderftadt. Dorthin richtete Graf 
Broglie am 2 Januar 1761 feinen Angriff. Eine Abtheilung 
unter dem Grafen Yameth jollte Luckner in Worbid überfallen 
oder doch von Duderitadt abſchneiden, während Graf Broglie 
mehrere Solonnen, welche theild von der Werra theild von Göt- 
tingen anrüdten, zum Angriffe auf Duderftadt vereinigte. Nach 
jehr anftrengenden Märichen in ftrömendem Regen erreichten die 
Sranzojen das Ziel und bejeßten beide Drte, aber General Mans- 
berg nahm unfern von Dupderjtadt eine günftige Stellung und 
behauptete Ddieje, bis am Nachmittage Generallieutenant Kiel- 
manndegge von der einen und am Morgen ded 3 Januar Luckner 
von der andern Seite zu jeiner Unterftüung beranfamen. Darauf 
Ichritten die Verbündeten zum Angriff, nahmen Duderſtadt wie- 
der und nöthigten die Sranzojen zum Rückzuge. 

Nach diejem midglüdten Unternehmen bot Marſchall Broglie 
alled auf, um einen großen Transport von Heljen nad Göttingen 
zu jchaffen. Da ed an Zugthieren mangelte, wurden Gavallerie- 
pferde verwandt; der Marichall gab jeine eigenen Pferde und 
Maulthiere her und viele Dffiziere folgten jeinem Beilpiele. So 
wurden 4000 Pferde theild angeipannt theils ald Saumthiere be— 
laden und mit ftarfer Bedeckung der Transport am 14 Januar 
nah Göttingen gebradt. Damit war dieſer Pla bi in den 
Sommer mit Proviant verjehen. 

In die Schwarzburgiiche Unterherrichaft hatte König Friedrich 
um den Anfang des December eine Abtheilung jeiner Truppen 
unter Oberſt Löllhöfel gejandt, zwölf Schwadronen Neiterei und 
zwei Areibataillone, um Lieferungen und Pecruten beizutreiben 
und bei vorfommender Gelegenheit der verbündeten Armee die 
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Hand zu bieten. Gegen diejes preußiiche Corps rüdte General 
Stainville aus dem Gothaiſchen heran. Eines der Freibataillone 
ward am 26 Januar von Jühliihen Truppen zu Edeleben an 
der Helbe überfallen. Oberſt Löllhöfel zog fih nah Kindelbrüd 
zurück. Der rechte Flügel der franzöfiichen Armee konnte an die 
Unftrut vorgeihoben werden. Um diejelbe Zeit (Ian. 28) ward 
auf dem linfen Flügel durch den Vicomte de Narbonne ein Ba— 
taillon der britiichen Yeyion zu Stadtberge an der Diemel über- 
fallen und gefangen genommen. 

Broglie berechnete dab die verbündete Armee vor März oder 
April kaum etwas erhebliched unternehmen könne. Damit war er 
im Irrthum. Ferdinand von Braunjchweig empfand jchmerzlich 
den Unmwillen Friedrichs des großen über die Erfolglofigfeit jeines 
letzten Feldzuges und beharrte in dem Vorſatze den jchon im 
November entworfenen Plan zur Vertreibung der Franzoſen aus 
Hellen ind Merk zu ſetzen. Sobald eintretendes Froftwetter ihm 
die Ausführung möglich ericheinen ließ, jchritt er zur That. 

Ferdinands Abficht war durch den Einmarſch in Heilen die 
an der Merra und Fulda Ingernden franzöfiichen Truppen von 
ihren Hilfsquellen abzufchneiden und dadurd ihren Rückzug zu 
erzwingen. Alsdann galt es ein Corps zur Belagerung von Caſſel 
zu verwenden und mit der übrigen Armee den Entſatz dieſes 
Platzes zu hindern. Wenn ed gelang Caſſel zu nehmen, jo ward 
Helfen vom Feinde befreit und die franzöfiihe Bejabung in 
Göttingen war abgeichnitten. 

Seinem Zwede gemäß theilte Ferdinand das verbündete Heer 
in drei Corps. Auf dem rechten Flügel rückte der Erbprinz mit 
12000 Mann über Stadtberge nad) der unteren Eder vor; eine 
andere Abtheilung, 5000 Mann unter General von Breitenbach), 
303 von Brilon nad) der Lahn hinüber um Marburg anzugreifen. 
Der linfe Flügel, 12000 Mann unter General Epörden, ward 
angewieien den Feind von der Unjtrut zu vertreiben und alddann 
über Eiſenach zur Werra bei Vacha und weiter zur Fulda vor- 
zudringen. Die Hauptmacht, 18000 Mann, führte Prinz Ferdi: 
nand bei Warburg über die Diemel auf Zierenberg und Nieden- 


tein, den Habichtöwald und Caſſel zur linfen al Belage— 
Sqacſer, der ficbenjährige Rrieg II 2. 


210 Siebentes Buch. Erſtes Gapitel. 


rungsartillerie jtand an der Diemel bereit. In Weltfalen, an der 
oberen Lippe, blieb General Hardenberg vorläufig zurüd um die am 
Niederrhein lagernden franzöfiichen Heeresabtheilungen zu beobachten. 

Am 9 Februar fanden fih die Truppen des Hauptcorps auf 
den vorgejchriebenen Sammelpläßen ein; am 10. ertheilte Ferdi: - 
nand den Generalen jeine Befehle, am 11. ward der Mari an— 
getreten. Die Bewegungen der Flügel hatten jchon ein paar 
Tage früher begonnen. 

Der rechte Flügel ftieß auf ernitlihen Widerjtand. Nach 
Marburg hatte der Marquid de Rouge Berftärfung geworfen. 
Bei dem Verſuche in die Stadt einzudringen, ward am 14 Fe— 
bruar der tapfere General Breitenbah erichoffen; jeine Truppen 
wichen zur Eder zurüd um fi) dem Corps des Erbprinzen zu 
nähern. Der Erbprinz berannte am 12. Friglar, aber der Bi- 
comte de Narbonne an der Spite einer Bejagung von nicht mehr 
ald 1068 Mann jette ſich jo ftandhaft zur Wehre, dab der An— 
griff aufgegeben werden mußte, bis jchwered Geihüß heranfam. 
Deſſen Wirkung nöthigte Narbonne am 15. zu einer Gapitula- 
tion, welche auf ehrenvolle Bedingungen abgeſchloſſen ward. 

Prinz Ferdinand marſchierte ungehindert nad Niedenitein jüd- 
lih des Habichtöwaldes und jeßte fi) mit dem Erbprinzen in 
Verbindung. Unverzügli beauftragte er den Grafen Wilhelm 
von Büdeburg zur Belagerung von Gafjel zu jchreiten und über: 
wies ihm biezu 21 Bataillone. 

Entihiedenen Erfolg gewannen die Verbündeten auf dem lin- 
fen Flügel. Südlich der Unftrut, in der Gegend von Mühlhaujen 
und Yangenjalza, ftanden Sadjen unter dem General Grafen 
Solmd — Prinz Xaver hatte fih an den franzöfiihen Hof be- 
geben — und Sranzojen unter Stainville. Gegen dieje zug Ge— 
neral Spörden von Duderjtadt aus über Worbis und Dingel: 
jtedt heran, und hielt dur jeinen Vormarſch den General 
St. Pern zurüd, welder befehligt war von Eſchwege aus den 
Zruppen an der Unftrut zu Hilfe zu fommen. Gleichzeitig rüdte 
auf Befehl des Königs Friedridy General Syburg mit einem 
Corps preußiicher Truppen von Weißenfels aus in der Richtung 
von Yangenjalza vor. Nach der Bereinigung mit dem Oberiten 
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Löllhöfel gebot Syburg über 4—5000 Mann, darunter 20 Schwa- 
dronen Gürajfiere und Garabinierd und 5 Schwadronen Zieten 
Huſaren. 

Auf die Meldung von dem Anmarſche der Preußen gieng 
Spörcken oberhalb Mühlhauſen auf das linke Ufer der Unſtrut 
zurüd und jchlug alddann ebenfalld die Richtung von Langenjalza 
ein. Am 15 Februar vor Tagesanbruch ftanden die Truppen 
vereinigt nördlih jener Stadt, die Preußen bei Merrleben, 
Spörden mit jeiner Hauptmadt bei Thamsbrück, weiter ober- 
halb Luckner mit einem Theile der Reiterei. 

Der Übergang über die Unftrut ward erſchwert durd die 
ausgetretenen Gewäſſer, denn jeit zwei Tagen wehte Thauwind 
mit heftigen Regengüfjen; auf 1000 Schritt war das Uferland 
überſchwemmt. Daher konnte nur die Neiterei den Übergang 
bewerfitelligen, und zwar unter großen Echwierigfeiten. Indeljen 
diejer Umftand war den Gegnern nicht minder nachtheilig. Die 
Corps der Generale Stainvile und Solms ftanden an den 
Höhen jüdöftlih von Langenjalza, getrennt durch die der Unftrut 
zufließende Salza, deren jumpfiger Grund unter Waller ftand. 
Zu dieſen ungünftigen Berhältnifjen Fam dad Schmanfen der 
Entihließungen. Der Marſchall Broglie hatte den Generalen 
anfänglich befohlen ihre Stellungen zu behaupten und die Unter: 
ftüßung von St. Pern in Ausficht geitellt. Als er aber die Entwürfe 
Ferdinands vollitändig überjah, wies er die auf jeinem rechten Flügel 
befehligenden Generale an, ohne ſich auf ein Gefecht einzulafjen 
nach der Werra abzuziehen. In Folge dejjen fehrte St. Pern, 
den jener Befehl zuerit erreichte, umverzüglid um, Graf Stain- 
ville brady das Gefeht ab, welches ſich faum entiponnen hatte, 
und marjdierte davon, unbefümmert um die Sachſen, weldye 
der ganzen Wucht des feindlichen Angriffs preisgegeben wurden. 
Denn Graf Solms empfieng jenen Befehl, vermöge der Fahr: 
läifigfeit des franzöfiihen Dffizierö der ihn zu überbringen hatte, 
jo viel jpäter daß er jeinen Rüdzug nur mit ſchweren Berlujten 
bewirfen fonnte. 

Langenjalza war gleich anfangs geräumt worden. In die ab- 
ziebenden jächliichen Infanterieregimenter brach die preußiiche Rei— 
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terei herein, zuerſt Seydlitz Güraifiere, ſpäter auch heſſiſche und 
hannöverſche Regimenter. Beſonders wirkſam war der Augriff 
des Majors Prittwitz, welcher oberhalb bei der Mühle von Golke 
einen übergang über die Salza fand und mit vier Schwadronen 
Zieten Huſaren den Sachſen in die Flanke fiel. Die Preußen 
erbeuteten ſechs, die Verbündeten ſieben Kanonen; mehr als 
2000 Mann wurden gefangen. Der Überreft flüchtete in großer 
Unordnung. 

Den abziehenden Zeinden folgten die Verbündeten am 17. 
nah Eiſenach und weiter zur Werra. Indefjen trennte ſich Ge— 
neral Syburg mit den preußiihen Truppen von Spörden um 
jeiner Inftruction gemäß die Neichötruppen zu vertreiben, welche 
fih bei Arnitadt jammelten. So dringend Prinz Ferdinand auch 
darum nachſuchte, eine directe Mitwirkung dieſes Corps zu deſſen 
Dperationen glaubte König Friedrich nicht weiter gewähren zu 
fünnen. 

Marihall Broglie war überraiht. Bon Ferdinands Abfihten 
hatte er jo wenig eine Ahnung — er im Begriffe ſtand 
nach Paris zu reiſen um den Feldzugsplan zu beſprechen, als 
ihm die erſte Nachricht von Bewegungen der verbündeten Armee 
zugieng. Dieſer ſofort die Spitze zu bieten war er nicht im 
Stande. Er brauchte Zeit um ſeine Truppen aus den weit 
aus einander liegenden Dunrtieren zuſammenzuziehen. Daher 
blieb ihm nichts anderes übrig als den Rückzug anzutreten. Er 
betraute ſeinen Bruder den Grafen Broglie mit dem Com— 
mando zu Caſſel und ſammelte ſeine Truppen zunächſt ſüdwärts 
bei Melſungen an der Fulda. Auf die Nachricht, daß Fritzlar 
genommen ſei und der Erbprinz in ſeinem Rücken vordringe, 
brach Broglie am 16 Februar auf und erreichte am 17.- bei 
Tagesanbruch Hersfeld, wo fi) eine Hauptniederlage von Winter: 
vorräthen befand. Dort jhien er ſich halten zu wollen: es wur: 
den Stellungen gewählt und Verſchanzungen aufgeworfen. Gleidy- 
zeitig ergieng der Befehl an General du Muy, mit 12000 Mann 
vom Niederrhein nad dem unteren Main zu marichieren. 

Seines Bleibend fand Broglie in Heröfeld nicht. Der Erb- 
prinz von Braunfchweig war über die Schwalm gegangen und 
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beiegte am 17. den wichtigen Polten von Homberg. Die Haupt: 
armee folgte in gleicher Richtung. Auch das Breitenbadhidhe Corps, 
deiien Commando dem General Oheimb übertragen war, trat 
wieder in Thätigfeit. Am 18. ſtieß es bei Sachſenberg mit der 
Avantgarde ded Generald Maupeou zujammen, weldyer von Sie: 
gen ber nad der Eder marſchierte, jprengte fie und nahm den 
General jelbit gefangen. Oheimb rüdte wieder gegen Marburg 
vor und vereinigte ſich mit General Granby, weldhen der Erb— 
prinz entiendet hatte. 

Nicht minder war Broglie um feine öftlihe Flanke beiorgt. 
Spörden’s Truppen drangen zur Werra heran; am 19. erftürmte 
Luckner Vacha und nöthigte Stainville und die Nefte der jädjli- 
ichen Truppen mit Verluſt von Geſchützen und von Gefangenen 
zum Abmariche nach der Fulda. Noch herrſchte der Schreden 
vor den ferneren Unternehmungen des preußiichen Corps, deſſen 
Stärfe das Gerücht auf 15000, ja auf 20000 Mann binauftrieb'. 

Broglie fürchtete für feine Verbindung mit dem Main und 
brach deshalb am 19. abends von Hersfeld nad Fulda auf. Vor— 
ber lieh er die Munition im den Fluß werfen nnd die Magazine 
in Brand ſtecken. Den Bortruppen ded Erbprinzen gelang es 
am folgenden Tage noch 5000 Side Mehl und den größten 
Theil der Haferworräthe zu retten, aber die ichöne alte Stifts— 
fire war ein Raub der Flammen geworden und liegt jeitdem 
in Trümmern. 

In Fulda Ttiehen zu den Truppen des Marſchalls die Neiter- 
regimenter, welche bisher in den Stiftern Fulda und Würzburg 
fagerten. Er hatte damit 21000 Mann vereinigt, eine um mehr 
als ein Drittel ſchwächere Heeresmacht, ald die Corps der ver- 
bündeten Armee zujammengenommen zählten. Wiederum zeigten 
fih die Truppen des Erbprinzen in der weltlichen Flanke der 
Franzoſen und drohten mit ihrem Vormarſche die Magazine in 
der Wetterau und die Verbindung mit Aranffurt zu gefährden. 
Deshalb zog Broglie am dritten Tage von Fulda weiter und 
lagerte feit dem 27 Februar am Main in der Gegend von Hanau. 
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Gleichzeitig gieng Nouge aus Oberheſſen nad der Wetterau zu: 
rück. In dem Schloffe zu Marburg hatte er 400 Mann Be: 
ſatzung gelaffen; auch Ziegenhain und Gießen blieben bejeßt. 

Am Main gedadhte Broglie unter allen Umftänden zu wider: 
ſtehen, bis die Verſtärkungen einträfen. Er eriah fid eine feite 
Stellung zur Schlacht und ordnete die Errihtung von ſchweren 
Batterien an. Übrigeng war es zweifelhaft ob jein Heer Stand 
halten würde. Denn durd den eilfertigen Rückzug, bei welchem 
die aufgefpeicherten Vorräthe und die Holpitäler preidgegeben wur: 
den, durch die angeftrengten Märjche bei Itrömendem Regen auf 
grundlojen Straßen, endlich durch die bei jedem Zujammenitoße 
mit dem Feinde erlittenen Schlappen war die Haltung der Trup- 
pen tief erihüttert. Die Sachſen jandte Broglie zur NReorgani- 
jation über den Main zurüd. Bon den Franzoſen erzählte man 
in Frankfurt daß, ald an einem Abend ein Nordlidt am Hori- 
zont aufglühte, fie die Nacht über unter den Waffen blieben, in 
der Meinung, fie ſähen den Widerichein einer von dem deutichen 
Heere angelegten Keueröbrunft'. Der franzöfiihe Commandant 
zu Friedberg jeßte bei dem allgemeinen Rückzuge das jeiner Ob- 
hut anvertraute Magazin in Brand. 

Auf vericiedenen Seiten drangen die Verbündeten vorwärts 
ohne auf erheblichen Wideritand zu ftoßen. Luckner rüdte in das 
Kinzigthal nady Gelnhaufen vor und jchlieklih an den Main bei 
Dettingen; der Crbprinz gieng in der Richtung von Frankfurt 
über Büdingen hinaus. 

Kür das erlittene Misgeſchick machten die Franzoſen ihre Ver— 
bündeten mit verantwortlich. Broglie wandte ſich an Haddick mit 
der Aufforderung ihn mit kaiſerlichen und NReichötruppen zu unter: 
ftügen. Haddick aber gab zur Antwort, die kaiſerlichen Truppen 
unter dem General Guasco ſtänden nicht zu feinem Befehle; was 
die Reichſtruppen angehe, jo habe er die ausdrüdlihe Werjung 
bis auf weitere Drdre nichtd gegen den Feind zu unternehmen. 
Überdies jeien fie außer Stande zu marjchieren da es an Schuhen 
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In Parid zweifelte man nicht daß die von dem kaiſerlichen 
General verjagte Hilfe die Verdrängung der franzöfiichen Armee 
aus Heflen recht eigentlich verurfacht habe. Der kaiſerliche Bot: 
ſchafter erfuhr darüber „faſt unerträglihe Vorwürfe". „Es ver- 
gehet faſt Feine Stunde, ja faft fein Augenblick, wo ich nicht von 
jedermann die recht umerträglichit und in gewilfer Maaß lächer- 
lichſte Vorwürffe und Grobheiten anhören muß, auf die fich nicht 
einmahl eine Antwort ertheilen lafjet, und denen nicht anderft ale 
mit Stillichweigen und Verachtung begegnet werden kann.“ Star— 
hemberg fürdhtete, eö werde geradezu zur Trennung der verbün- 
deten Höfe fommen!. 

Indefjen änderte fich die Lage der beiderjeitigen Heere. Die 
franzöfiihe Armee durfte Athem jchöpfen und fich verftärfen: bald 
erichten fie wieder im Kelde und vergalt dem Heere Ferdinands 
die jüngft empfangenen Schläge. 

Zwar hatte Prinz Ferdinand in Erwägung gezogen, ob es 
nicht gerathen jei nur einige leichte Truppen in Helfen zu laffen 
und mit dem ungetheilten Heere dem flüchtigen Feinde auf dem 
Rufe bis an den Main zu folgen? Aber dad Unternehmen 
däuchte ihn doch zu ſchwierig: er entichied ſich dahin die von den 
Franzoſen beſetzten Pläbe anzugreifen und zur Dedung der Be: 
lagerungen mit dem Haupfcorps zwiſchen der Ohm und Schwalm, 
an der Grenzicheide des Lahn: und Fuldagebieted, Halt zu machen. 
Es war diejelbe Stellung, weldhe Ferdinand fih ſchon das Jahr 
zuvor auserjehen hatte. Sie war jchwer angreifbar und ficherte 
die Verbindung mit Weltfalen, von wo auch General Hardenberg 
nach Helfen herübergezogen ward. 

Demgemäß wurden die vorgeichobenen Abtheilungen zurück— 
gerufen, das Belagerungdcorps vor Caſſel verftärkt, auch Ziegen: 
hain belagert, die Schlöffer von Marburg und Waldeck blodiert, 
furz die Kräfte dergeftalt zeriplittert daß man nirgends dem Feinde 
überlegen war. Mittlerweile wurden die Überrefte der franzöfi- 


— — 


ı März 2. 13. Paris. Starhembergs Berichte. Vgl. Weſtphalen 
V 123. 
2 Weſtphalen III 21. 


216 Siebentes Bud. Erſtes Gapitel. 


ſchen Magazine aufgezehrt ohne dat Yebensmittel und Munition 
in ausreihendem Maße nachgeführt wurden. Die von den ver: 
bündeten Regierungen zugeficherten Lieferungen waren nicht zur 
feitgejeßten Zeit bereit oder wurden geradezu verweigert; Ferdi— 
nand klagt: „man ſchickt mir aus Hannover und Braunjchweig 
mehr Bände voll Voritellungen gegen meine Begehren, ald Wa- 
gen mit Lebensmitteln.” Die engliihen Commiſſäre füllten ihre 
Taſchen und vernadläffigten den Dienſt. Man hatte auf den 
Transport zu Waſſer gerechnet, aber die Strömung der ange— 
ſchwollenen Wejer gieng jo heftig, daß Fein Schiff aufwärts fah- 
ren fonnte. Die Straßen geriethen in einen jo gräulichen Zu— 
ftand, dab nicht fortzufommen war: das Fuhrweien ward zer— 
rüttet, todte Pferde und Rinder blieben am Wege liegen und 
verpeiteten die Luft. 

Alle dieje Umstände lähmten Ferdinands Ihatkraft und ver: 
zögerten die Belagerung von Caſſel. Graf Wilhelm hatte bis 
Ende Kebruard auf das Belagerungsgeihüg zu warten; nicht 
früher ald am I März wurden die Laufgräben eröffnet, in weiter 
Entfernung von den Werfen der Etadt. Graf Broglie zeigte 
fi) äußerſt rührig im der Vertheidigung. Er verfügte über 
8000 Mann, und eine größere Zahl von Streitem fonnte der 
Angreifer ihm nicht entzegenftellen. Denn dem Grafen Wilhelm 
ward zwar eine jtattlihe Anzahl von Bataillonen zugewieſen, 
aber in äußerft ſchwachem Beitande, welcher durch Kranfheiten 
vollends herunterfam. Auf feine Untergebenen konnte er nicht 
zählen: die Offiziere murrten und verabläumten den Dienjt. Am 
7 März vor Tagesanbruch machten die Aranzojen einen Ausfall 
und zeritörten die begonnenen Werfe, während der commandi- 
rende hannöveriihe General Dreved und jeine Stabsoffiziere des 
ichlechten Wetterd wegen die Laufgräben verlaſſen hatten. Aber 
allmählich that das Feuer der Verbündeten jeine Wirfung und 
die Lebensmittel in der Stadt ſchwanden zuſammen. Seit dem 
14 März ward der Beſatzung Pferdefleiih zugetheilt. Graf 
Broglie glaubte ſich auf die Dauer nicht halten zu fönnen. 

Inzwiſchen traf du Muy nad einem Ichwierigen Marie — 
denn auch der Rhein war ausgetreten — am 9 März mit 
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12000 Mann vom Niederrhein in der Nähe von Frankfurt ein. 
Alsbald ergriff Marichall Broglie die Dffenfive. Seine Streit- 
fräfte waren nunmehr den feindlichen entichieden überlegen; fie 
beliefen fich auf 45000 Mann, von denen das du Muyſche Corps 
den linfen Flügel bildete, 10000 Mann unter Stamville den 
rechten; 24000 Mann behielt der Marſchall unter jeinem un— 
mittelbaren Befehl. Zunächſt ward die Verbindung mit Giehen 
eröffnet, am 19. auh Marburg von den Truppen du Muy's 
erreiht. Die übrigen Truppentheile drangen nicht in gleichem 
Make vor. Stainville machte jüdlid) von Grünberg Halt, das 
Hauptcorps zog nicht über Gießen hinaus. 

Die enticheidende Frage war, ob ed möglich ſei Caſſel zu 
retten oder nicht. Bid dahin erachtete Broglie dies für unmög— 
ih. Er hielt fih nicht für ftarf genug Ferdinand aus feiner fait 
unangreifbaren Stellung zu vertreiben, welche durd) angelegte Ver: 
ihanzungen noch mehr befeitigt war. Dazu fam daß bei fort- 
gejeßten Operationen die Verpflegung der Armee auf unüber- 
windlihe Echwierigfeiten ftieß, da das Land völlig ausgeſogen 
und die Magazine zerftört waren. Auf Grund feiner Berichte 
hatte das franzöfiihe Minifterium den Befehl ertheilt Gaffel zu 
räumen: Marichall Brozlie gedachte am 22 März, dem Diter- 
feite, den Antrag darauf dem Prinzen Ferdinand zu eröffnen!. 
Da traten Umftände ein, welde ihn bejtimmten zuvor noch das 
Glück der Waffen zu verjuchen. 

Ferdinand hatte nämlich am 19. den Erbprinzen über die 
Ohm vorgehen laffen um den franzöfiihen Marichall über die 
Verbindung mit Frankfurt zu beunrubigen. Luckner vertrieb die 
Truppen Stainville's von Laubach, der Erbprinz rüdte nad Atzen— 
hain nördlid) von Grünberg vor. Auf die Meldung hievon ent- 
ſchloß ſich Broglie dieje vereinzelten Abtheilungen des verbündeten 
Heered am 21. mit der vollen Kraft jeined rechten Flügels an- 
zugreifen und, um dieſen Angriff zu verdeden, auch auf anderen 
Puncten gegen Kerdinands Stellungen vorzugehen. Sein Zwed 
ward über Erwarten erreicht. 
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General Luckner ſah ſich bald genöthigt Laubach zu räumen 
und fih über die Ohm zurüdzuziehen. Der Erbprinz ward in 
beiden Flanfen umgangen und bevor jeine Truppen fi ordnen 
fonnten ind Gefecht verwidelt. Die Reiterei ſuchte dad weite, 
von der Infanterie mußten vier der beiten Bataillone die Waffen 
Itrefen. Die Trümmer des Corps retteten ſich über die Ohm, 
Danf der fräftigen Unterftüung Lucners, welcher zu ihrer Auf- 
nahme heranzog. Aber 2000 Mann, 19 Fahnen, 10 Kanonen 
blieben in der Hand des Feindes. Generallieutenant von Reden 
ward getödtet. 

Nah dieler harten Schlappe wartete Ferdinand noch zwei 
Tage in feiner Stellung hinter der Ohm auf einen feindlichen 
Angriff. Da ein folder nicht erfolgte, brach er in der Nacht 
vom 23. zum 24 März auf, vorzüglich, weil die Berpflegung 
jeined Heeres von Tag zu Tage jchwieriger wurde. Noch hoffte 
er jeinen Rückzug jo zu bemeſſen daß die Belagerung von Caſſel 
zu Ende geführt werden fünne. Aber ein Unfall folgte dem an- 
dern. Sobald Marihall Broglie den Aufbruch Ferdinands er: 
fuhr, ſetzte er feine Vortruppen zu raſcher Verfolgung in Marich. 
Am 25. holte General Rohambeau die Nahhut des Erbprinzen 
ein, Iurengte drei Schwadronen Malachowski Hularen aus einan- 
der und erbeutete vier Geſchütze, welche fich verfahren hatten. An 
demjelben Tage wurden die von der Belagerung Ziegenhaind ab- 
ziehenden Truppen bei Leimsfelde angegriffen und 3—400 Mann, 
mit ihnen die Generale Zaſtrow und Schlüter, gefangen genom— 
men. in gleihes Scidjal hatte Tags darauf ein Bataillon 
der britiichen Legion, welches das Schloß Walde blodierte. In 
beiden Fällen hatten die Befehlöhaber der verbündeten Truppen 
ed an der nöthigen Vorficht fehlen laſſen. 

Das lebhafte Vordringen des Feindes beitimmte Ferdinand 
jeinen Rückzug ohne längeren Aufenthalt fortzujegen und die Be- 
lagerung von Gaffel aufzuheben. Am 28 März ftand die Armee 
hinter der Eder, am 31. nahm fie die frühere Stellung hinter 
der Diemel wieder ein. Eben dahin zog Graf Wilhelm mit dem 
Belagerungscorps von Caſſel. Er traf mit größter Umſicht jeine 
Anftalten dahin, die Belagerungsgeräthe und Geſchütze auf Schiffe 
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zu verladen, um fte ftromabwärts in Sicherheit zu bringen, und 
zog am 28 Mär; in fo treffliher Haltung ab, daß der Feind ihm 
nichts anhaben konnte. Marichall Broglie traf am Abend des 
29. in Caſſel ein und ordnete für den folgenden Tag eine Ver: 
folgung an, welche er perjönlich leitete, aber auch dieje blieb ohne 
erheblihe Wirkung. 

Es ward Ferdinand zur Ehre gerechnet daß er ohne eine 
größere Niederlage jeinen Rüdzug vollführt hatte. Aber jeine 
Entwürfe zur Befreiung Heflend waren geicheitert, dad Heer hatte 
die Zuverficht eingebüßt, von welcher es nach den eriten Erfolgen 
durchdrungen war. Dffiziere und Mannjchaft wurden des Krieges 
überdrüßig, an Stelle des fameradichaftlichen Sinnd unter den 
verjchiedenen Sontingenten griff Eiferſucht und Mistrauen um 
fih. Überdies war der Beſtand jehr heruntergefommen. Zu den 
Berluften vor dem Feinde und durch Defertion kamen bösartige 
Fieber: anfangs April gebot Ferdinand, die Garnijonen unge- 
rechnet, nur noch über 30000 Streiter. Nach einer jolchen Zer— 
rüttung bedurfte ed ftarfer Ergänzungen und einer durdhgreifenden 
NReorganilation, wenn die verbündete Armee in dem bevoritehen- 
den Sommer dad Feld behaupten jollte. 

Hiezu vergönnten die Franzojen ihr Ruhe. Denn fo viel 
hatte Ferdinands Erpedition bewirkt dab Marichall Broglie es 
für unmöglich erkannte nad) dem Berlufte der Magazine mit jei- 
nen Truppen in Heilen zu lagern. Du Muy marjchierte mit 
jeinem Corps durch Oberheifen nah dem Rheine, Broglie nad) 
dem Maine zurüd. Göttingen, deſſen Beſatzung, während die 
verbiindete Armee in Helfen ſtand, nach Duderitadt und Nort- 
heim Streifzüge unternommen hatte, Gafjel, Ziegenhain, Mar- 
burg blieben bejeßt. Auch im Heröfeldiihen und Fuldaiſchen 
lagerten franzöfiihe Truppen. Broglie nahm jein Hauptquartier 
in Kranffurt. Für die Wiedereröffnung des Feldzuges ward der 
Ankunft beträchtliher Verſtärkungen aus Frankreich entgegen ge— 
ſehen. Denn Choiſeul war gejonnen, bei den Friedensverhand— 
lungen wejentlihe Erfolge des deutſchen Krieges in Anrechnung 
zu bringen. 
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König Friedrich hatte bis Mitte März jein Hauptquartier in 
Peipzig. Bon dort aus überwacdhte er mit geipannter Sorge die 
Ergänzung jeiner Armee und des Kriegsmateriald für den nächiten 
Feldzug. 

Die preußiichen Provinzen waren mehr und mehr von dienit- 
fähigen Männern entblößt worden. Um die Regimenter vollzählig 
zu machen wurden wieder Kriegögefangene untergeitect, und aus 
Mecdlenburg- Schwerin, dem Anhaltiichen, aus Sachſen und Thü— 
ringen Necruten zufammengerafft. Eben daher wurden Vorräthe 
von Futter und Getreide, Pferde und Schladhtvieh, überdies baare 
GSontributionen beigetrieben. 

In den thüringiihen Fürſtenthümern hatten die Generale 
Scenfendorf und Syburg diefe Mafregeln auszuführen. Der 
letztere zog, nachdem er ſich von dem Spördenichen Corps ge— 
tremmt, am 20 Februar nah Gotha, am 24. nah Erfurt. Die 
Neichötruppen waren nad) dem Gefechte bei Langenſalza über 
Arnſtadt nach Saalfeld zurüdgegangen. In Erfurt lagen em 
öfterreichiiched und ein furmainziiches Bataillon in Garniſon. Mit 
diejen zog fih der Gommandant in die Gitadelle des Peteräberges 
und veritand ſich zu einer Neutralitätsconvention, welche die Stadt 
den Preußen preisgab. Am 27. marichierte Syburg weiter über 
Meimar nad dem Saalthale. Gleichzeitig ſchob General Schenfen- 
dorf jeine Truppen von Gera aus in den Neuftädter Kreis vor. 
Der März vergieng über den Entiendungen preußiſcher Truppen 
und den Nequifitionen, ohne daß die Meichätruppen fie darin er: 
heblich ftörten. 

Zu Ende des Monats befahl König Friedridy den Feind aus 
dem Saalgebiete und aus dem ſächſiſchen Vogtlande zu vertreiben. 
Hiezu jollte General Linden mitwirken, deſſen Truppen in der 
Gegend von Chemnitz lagerten. Der königliche Befehl ward mit 
vollitändigem Erfolge ausgeführt. 

Am 31 März braden General Syburg von Jena, Schenken— 
dorf von Gera auf um bei Saalfeld zufammenzutreffen. Kür 
den Fall eines Rüdzuges der beiden Corps hatte Syburg in Rus 
doljtadt zwei Grenadierbataillone zu poltieren. 

Bei Saalfeld ftanden ſechs Bataillone Neichötruppen mit einer 
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Abtheilung Reiteret unter General Rojenfeld. Als dieier den An 
marſch der Preußen erfuhr, wußte er nichtö befjeres zu thun, als 
zwei Bataillone (von Kurföln und Kurtrier) mit drei Schwa- 
dronen Güralfieren und vier Geihüten nad) dem Dorfe Schwarza 
zu entjenden um General Syburg den Übergang über den Fluß 
gleichen Namens zu wehren. Mit den übrigen Truppen zog er 
fih in eine verſchanzte Stellung auf den Höhen jüdlih von Saal- 
feld zurüd. 

Jene Abtheilung war ein verlorener Poften. Als die an- 
rückenden Preußen (April 2) aus zwei Gejchügen Schwarza be- 
ſchoſſen zog fie ab, ward aber in der Ebene dieſſeit Saalfeld 
von Major Prittwig mit einigen Schwadronen ded Zietenjchen 
Regiments eingeholt. Die Hufaren warfen im eriten Anlaufe 
die Güralfiere, und jprengten darauf die Infanterie. Nachdem 
Prittwiß fi der gemachten Gefangenen entledigt hatte, ſetzte 
er mit feinen Schwadronen der anderen Abtheilung der Reichs— 
truppen nad). 

Um diejelbe Zeit war von Pösned her Major Hundt, welcher 
den Bortrab des Generals Schenfendorf bildete, mit dem zweiten 
Bataillon (fünf Schwadronen) des Zietenihen Huſarenregiments 
bei Saalfeld eingetroffen. Die Reichstruppen gaben ihre Stel- 
lung auf und ſuchten das Gebirge zu erreihen. Hundt nahm 
dies nicht jobald wahr, ald er die Saale überjchritt und auf 
Seitenwegen die bewaldeten Höhen entlang den Feind umgieng. 
Jenſeit des Waldes auf der Hochfläche brady er in die beiden 
Bataillone, welde die Nachhut bildeten, ein, und warf fie aus 
einander. Der Reit entfam über Gräfenthal ind Fränkiſche, noch 
weithin verfolgt von den nunmehr vereinigten Schwadronen von 
Hundt und Prittwiß. 

In den beiden Gefechten hatten die Hujaren gegen 1000 Ge— 
fangene gemacht, fünf Fahnen und acht Kanonen erbeutet. 

Der erite Streih war gelungen. Den näditen Tag rafteten 
die Truppen; am 4 April marjchierten fie nad) dem Vogtlande. 

Um die rechte Flanke der angreifenden Truppen zu fichern 
blieb General Syburg mit den Grenadieren in Mühltruf ſtehen 
und bildete durch jeine Huſaren eine ausgedehnte Pojtenkette. 
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Schenkendorf rüdte auf Plauen zu, Major Hundt mit den Hu— 
jaren voran. Gleichzeitig war General von Linden im Anmarſch. 
Diejer hatte die in der Chemnitzer Gegend lagernden Truppen 
am 3 April bei Zwidau verjanmelt, und marjdhierte am 4. nad) 
Reichenbach, am 5. von dort weiter auf der großen Straße, 
welche bis über Neufalza jüdwärts geht und alsdann weſtlich 
nach Plauen einbiegt. 

In Plauen lagen zwei Bataillone, Baiern und Croaten, und 
400 Reiter. Dieje räumten bei Annäherung des Feindes die 
Stadt und ſetzten ſich hinter die rechts der Elfter angelegte Ver— 
Ihanzung, die Reiter wurden nach Hof vorausgeſchickt. Indeſſen 
umgiengen die Hujaren von Dingeljtädt, weldye den Wortrab des 
Lindenihen Corps bildeten, von Neujalza her jene Verſchanzung 
und ftellten ſich jüdlidy derjelben auf. So im Rüden bedroht 
verließen die beiden Bataillone ihre Stellung und traten den 
Abmarſch an. Aber alsbald ſetzte Major Hundt vom Schenfen- 
dorfihen Corps zunächſt mit einer einzigen Schwadron oberhalb 
Plauen bei Stradberg über die Elfter, warf ſich auf die Baiern, 
iprengte fie und nahm den Dberit mit 146 Mann gefangen. 

Die Croaten eilten den Wald zu gewinnen, in weldem fie 
vor der Reiterei ficher waren, und erwehrten ſich in geichloffener 
Haltung wiederholter Angriffe der Hujaren. Noch waren Die 
anderen Schwadronen zurüd, aufgehalten durch das eingeichnittene 
bergichte Gelände: der Feind näherte fih dem Walde. Da that 
der brave Major Hundt das äußerſte: er jeßte fidy nochmals an 
die Spitze der Schwadron und jprengte in die feindlichen Glieder. 
Aber im Handgemenge ward er erſchoſſen, und der Tod des 
geliebten Führers betäubte die Mannſchaft: die Hujaren ftanden 
vom Angriff ab. Sobald die übrigen Schwadronen herankamen, 
ward die Verfolgung erneuert, das tapfere Bataillon ſetzte jedoch) 
in umerjchütterter Haltung jeinen Marſch nah Hof fort. 

General Kleefeld, welcher in Hof befehligte, zog mit den dort 
gelagerten und den von Plauen vertriebenen Truppen nad) dem 
Culmbachiſchen ab. Die Neichdarmee nahm ihre Quartiere im 
marfgräflichen und bambergiidhen Gebiete. 

General Guasco bejchränkte ſich darauf die faijerlihen Maga: 
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zine in Aich zu deden. Die Preußen durdhitreiften das Vogt— 
land und fehrten am 11 April nad) Chemnig Gera und Sena 
zu ihren Quartieren zurüd. Major Prittwig ward mit jeinen 
fünf Schwadronen und einem Freibataillon wiederum nad) Yangen- 
ſalza entjandt. Wenige Wochen jpäter zog das ganze Zietenjche 
Hujarenregiment mit dem Könige nad Schlefien. 

Die Erpeditionen nad) Thüringen und ind Bogtland ertrugen 
mehr ald 4000 Gefangene, jehzehn Geſchütze und andere Kriegs— 
beute und außer beträdhtlihen Naturallieferungen mehr als eine 
Million Thaler baar. 

Es war gelungen das preußiiche Heer wieder auf 100000 
Mann zu bringen und mit allem erforderlichen auszurüften. Bei 
einer Rundreije, welche der König machte, bevor er am 19 März 
jein Hauptquartier nah Meißen verlegte, fand er den Zuftand 
der Regimenter hundertmal beijer als er gedacht. Die leichten 
Truppen wurden gegen früher vermehrt, Huſaren jowohl ald 
Jäger, und außerdem die Errichtung einer größeren Zahl von 
Freibataillonen angeordnet, weldye aber durch ihre rohe Ungebunden- 
heit meiltend dem Lande, in weldhem der Krieg jpielte, mehr 
Schaden thaten ald dem Feinde. 

Die für die Ruhe der Winterlager an den Grenzen Schlefiend 
geichlofjene Gonvention ward in den eriten Tagen ded März 
preußijcherjeitö durch den Prinzen von Bernburg gebrochen. Diejer 
General griff die bei Silberberg lagernden öfterreidhiichen Truppen 
unvermuthet an, nahm ihnen acht Kanonen ab und trieb alddann 
aus der Grafihaft Glab Recruten ein. 

Feldzeugmeijter Yaudon war zu diejer Zeit in Wien um an 
den Berathungen für den nächſten Feldzug theilzunehmen. Er 
fehrte demnächſt zurüd und erhob Beſchwerde, mit der Forderung 
daß der preußiidhe General jowohl die Geſchütze ald die ausge— 
bobene Mannichaft herausgebe. Deſſen weigerte ſich der Prinz 
von Bernburg und behauptete in jeinem Nechte zu jein, weil die 
Grafihaft Gla dem Könige von Preußen gehöre. Darauf jchritt 
Laudon zur Vergeltung. Er ließ Franfenjtein überfallen und die 
preußiiche Bejatung, ein Bataillon und eine Shwadron Hujaren, 
gefangen abführen. Seitdem ward die Konvention gehalten. 
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Abgeſehen von diejer Ausichreitung bildete ſich zwiichen den 
Befehlöhabern beider Heere, des öfterreichiihen und des preußt- 
ichen, ein Ton der Höflichkeit und gegemieitiger Rüdfichtnahme, 
wie er bisher nicht obgewaltet hatte. Man war des Krieges fatt. 
Im faijerlihen Heere herrichte die Überzeugung, daß fernere Feld- 
züge zwedlos jeien, da man dody Feine Eroberungen machen 
werde, und jtatt fich länger von den Ruſſen irre führen zu laſſen, 
hätte man lieber den Preußen die Hand zur Berlöhnung gereicht. 
Im preußiichen Heere jehnte man ſich nicht minder, endlich das 
Schwert in die Scheide zu teen. Niemand trug innigered Ver— 
langen danach als König Friedrich. „Geſteht daß die Arbeit der 
Penelope auf mir laftet” jchrieb er an Knyphauſen: „Gott wie 
bin ich deſſen müde“!. 


Zweites Capitel. 


Feldzug der Oſterreicher unter Laudon und der Huffen unter Su- 
turlin gegen König Friedrid. Laudon erfürmt Schweidnik. 


Am Wiener Hofe ward lange erwogen wer im nädjiten Feld- 
zuge den Oberbefehl führen jolle. Daun beitand auf jeinem nach 
der Schladyt bei Torgau geitellten Entlaffungsgefuhe. Won den 
anderen Generalen jchien feiner für jenen hohen Poften geeignet. 
Die Kaiferin ſchätzte Laudons Talente und Kaunig ergriff lebhaft 
jeine Partei; aber es ſchien unmöglich einen Ausländer, der durd) 
nichts als durch jeine Verdienſte fi) empfahl und deſſen rajche 
Beförderung bitteren Neid erweckt hatte, jo vielen Generalen von 
vornehmer Geburt und höherem Dienjtalter vorzujeßen. Auch 
Lacy war ein Fremder und zwar von Daun hochgeſchätzt und 
vom Hofe bevorzugt, um jo weniger aber im Heere beliebt. Für 
D’Donnel ſprach nichts ald daß er der ältefte General war. 
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Unter diejen Umftänden fam man auf Karl von Lothringen zurüd 
und gedachte diefem einen bewährten General ald Rathgeber bei: 
zugejellen, entweder Laudon oder Nadafti. Nach alljeitigem Be- 
denfen ſchien es jedoh am räthlichſten Daun an der Spite des 
Heeres zu belafjen und diejer fügte fih dem Wunſche der Kai: 
jerin, aber unter der ausdrüdlichen Bedingung daß man von ihm 
feine Croberungen verlange". 

Gegen Ende März begab fih Daun nad Dresden und über- 
nahm da8 Commando. Zu gleicher Zeit kehrte Laudon zu dem 
an den Grenzen Schleſiens lagernden Corps zurüd, deſſen Ober- 
befehl ihm von neuem übertragen wurde. 

Da ed feititand daß die Hauptarmee in der Defenfive ver: 
bleiben werde, fiel für den failerlihen Hof das enticheidende Ge- 
wicht auf die Unternehmungen, welche Laudon im Vereine mit 
den Ruſſen durdhführen jolltee Denn darüber täufchte man fid) 
in Wien nicht, dab ohne wejentliche Kriegserfolge auf feinen Ge— 
winn bei den Ariedenöverhandlungen zu rechnen jei. | 

Aber die Ruſſen ließen wiederum auf fi) warten. Das Früh— 
jahr fam heran ehe man über die Abfichten des ruſſiſchen Hofes 
im flaren war. . Verichiedene Entwürfe waren erörtert worden, 
bis zu Ende April der jchließliche Feldzugsplan in Peteröburg 
aufgeftellt und im Mai von dem Wiener Hofe genehmigt wurde. 

Der ruffiihe Hof erklärte, er jehe dieſe Sampagne als bie 
legte an und werde daher alles aufbieten um einen glorreichen 
Srieden zu erlangen. 

Zur Belagerung von Colberg ward ein Geichwader ausge— 
rüftet und ein Corps des Landheeres unter General Rumänzoff 
beitimmt. Man rechnete auf die Mitwirkung der Schweden und 
war entichloffen nichts zu jparen um jene Feſtung endlich zu be— 
zwingen. 

In dem Dberbefehl der Hauptmadt ward Feldmarihall Bu— 
turlin beftätigt; der nächite im Commando war der unentbehrliche 
Kermor. Nah der Beltimmung des fatjerlichen Cabinets jollte 
die Armee in einer Stärke von 70000 Mann geradeswegs auf 
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Breslau marjchieren und ſich dort mit den Öfterreichern vereinigen. 
„Widerſetzt fich die preußische Armee, jo wird man fie angreifen“. 
Buturlin ward bevollmädhtigt, alles was er zum Dienjt der ge— 
meinen Sache nöthig erachte thun und unternehmen zu fönnen. 

Dagegen forderte der ruffiihe Hof, dab die öfterreichiiche 
Armee in Schlefien von Laudon befehligt werde, weil dieſer Ge— 
neral der ruifiihen Sprache mächtig jei und durd feine Mitwir- 
fung bei Kunersdorf ſich das Bertrauen der ruffiihen Armee 
erworben habe; dab Laudon ebenfalld unbeichränfte Drdres und 
freie Hand behalte um mit dem ruſſiſchen Feldmarjchall alles 
nothige verabreden und ausführen zu können; daf die öfterreichiiche 
Armee in Schlefien wenigitens 50000 Mann ftarf und mit hin- 
länglicher Belagerungsartillerie verjehen jein jolle; endlich daß zu 
Glatz und dortiger Gegend genugjame Magazine angelegt werden 
müßten, um allenfall® beide Armeen zu verjorgen'. 

Der Plan war nad Maria Therefiend Urteil „groß und 
gründlich überdacht" ; es fragte fich nur wie er ausgeführt werden 
würde. Laudon hegte feine hohen Erwartungen. „E8 find Hilfs- 
truppen”, jchrieb er, „welche nody dazu von Generalen angeführt 
werden, die gewiß größtentheild ganz etwas anderes wünſchen ala 
dad Petersburger Gabinet, und weil ihnen die Cinrichtung der 
Dperationen gleichſam freigeitellt worden ift, unfehlbar fih an— 
ihicfen werden gemäß ihren Abfichten zu Handeln ohne den Nußen 
der gemeinen Sache in Erwägung zu ziehen“? 

Es lag nit an den Truppen, wenn aud) diejer Feldzug ohne 
Entſcheidung verlief. An Zahl waren die Heere der verbündeten 
Höfe dem preußiſchen mehr als zwiefady überlegen und an Krieyd- 
tüchtigkeit hatten die rujfiichen und die öfterreichiichen Negimenter 
von Jahr zu Fahr gewonnen, während die preußiichen in ihren 
Kerne geihädigt waren. Aber man jpürte den Drud der Finanz: 
noth, mit der die Höfe zu Wien und zu Peteröburg zu kämpfen 
hatten. Die Zurüftungen blieben im NRüdftande, die Lieferungen 
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erfolgten ſpät. Bon rujfiiher Seite wurden die erforderlichen 
Magazine erit jeit dem März in Auftrag gegeben, weil bis dahin 
das Geld dafür nicht angewielen war. Um mehr herauszuſchlagen 
wurden zu jener Zeit die ruſſiſchen Rubel zu Königsberg in die 
geringhaltige Münze umgeprägt, weldhe in Preußen und Polen 
im Schwange war!. 

Laudon war der erite unter den Feldherrn, welcher auf dem 
Schauplatze erichten. Seit dem 13 April zog er feine Truppen 
zujammen, fündigte am 19. den Waffenftillitand und rüdte am 
23. in Schlelien ein. Auf der anderen Seite hatte General 
Golg die Bewegungen der faijerlichen Truppen jorgfältig über: 
wacht. Er veriammelte jein Corps zwiſchen Hohenfriedeberg und 
Schweidnig um in diejer Stellung die Anfunft des Königs zu 
erwarten. Laudon unternahm ed nicht, die weit ſchwächere preu— 
Biihe Streitmacht durch einen raſch geführten Stoß zu jprenyen 
und zurüdzuwerfen. 

Friedrich der große hatte vorausgejehen daß der Hauptangriff 
der Feinde ſich gegen Schlefien richten werde. Daher behielt er 
fih jelber den Dberbefehl in diejer Provinz vor und beauftragte 
den Prinzen Heinrih mit der Bertheidigung Sachſens. Die 
Spannung zwiſchen den Brüdern hatte nachgelaffen,; Prinz Hein: 
rich ließ fih willig finden wieder Dienfte zu leiften und nahm 
im April zu Meißen mit dem Könige Abrede über die zu er: 
zgreifenden Maßregeln“. Ihm verblieben nur etwa 30000 Mann 
gegen das weit ftärfere Heer des kaiſerlichen Feldmarſchalls und 
gegen die Neichsarmee, welche ſich vorläufig in gemefjener Ent- 
fernung bielt. 

Mit dem größeren Theile des ypreußiichen Heeres zog der 
König nad Schlefien. Am 2 Mai waren die Truppen bei Strehla 
vereinigt, am 3. und 4. giengen fie bei Torgau über die Elbe, 
am 13. trafen fie in der Gegend von Schweidniß ein. Der 
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ungemein raſch ausgeführte Mari ward vom Feinde nicht beum- 
ruhigt. Yaudon wich) vor der ihm nunmehr überlegenen preußi- 
ihen Macht über das Gebirge zurück und beichränfte fih darauf 
die Zugänge nach Böhmen und der Grafihaft Glaß zu bewachen. 
Sein Hauptquartier nahm er zu Hauptmannsdorf bei Braunau. 

Dem Könige fonnte ed nicht in den Sinn fommen durd Die 
Gebirgspäffe vorbreden zu wollen. Er hielt jeine Truppen für 
den fünftigen Kampf mit der Übermacht zu Rathe und richtete 
jein Augenmerk darauf die Vereinigung der feindlichen Heere jo 
weit nur immer möglicy zu hindern. Sein Hauptquartier blieb 
bis zum 7 Juli zu Kunzendorf zwiſchen Schweidnig und Freiburg. 

Dem General Goltz fühlte fih König Friedrich für die mit 
Umfiht dem ftärferen Feinde gegenüber getroffenen Mabregeln 
danfbar verpflichtet. Bei ihrer eriten Zujammenfunft verlieh er 
ihm den jchwarzen Adlerorden und betraute ihn unverzüglich 
wieder mit einem jelbitändigen Commando. Er entjandte näm- 
ih Golg am 17 Mai mit einem Truppencorps nah Glogau 
um die Bewegungen der rujfiihen Armee zu beobachten. Am 
23. marjchierte General Thadden mit vier Bataillonen von Glo- 
gau in die Gegend von Colberg. Am 28 Mai bezog Golf, 
defien Corps allmählih auf mehr ald 10000 Mann verftärft 
wurde, ein verſchanztes Lager in der Nähe der Feltung Glogau 
auf dem rechten Dderufer. 

Zwiſchen den failerlihen Armeen und den Höfen ward un- 
aufhörlih hin und her berichtet und berathen. Maria Therefia 
und Kaunig wünſchten Laudon mit allen Truppen verftärft zu 
jehen, welche Feldmarihall Daun nur irgend entbehren könne. 
Aber diejer wollte fi nicht zu einer untergeordneten Stellung 
herabbringen lafjen. Laudon, welder angewiejen war mit Daun 
Einverſtändniß zu pflegen, hatte ſich zu beklagen daß er auf jene 
Berichte und Anfragen allemal kaltfinnige und zweideutige Ant: 
worten erhalte. „Es ift eine unangenehme beichwerlihe Sache“, 
fügte er hinzu, „von jemand abhängig zu jein, der aus politiichen 
und andern Urſachen in nichts decifive zu Werke gehen will“ '. 
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-Borläufig begnügte fih Daun damit den Feldmarſchalllieutenant 
d’Argenteau mit einem ſchwachen Corps Laudon zuzuſenden. Zus 
jleih ward darauf Bedacht genommen die Verbindung mit der 
Laudonſchen Armee zu fichern und die Lauſitz zu deden. General 
Beck ſtand zwiſchen Markliſſa und Rriedland, D’Donnell und 
Sincere vor den böhmiſchen Päſſen bei Zittau. 

Dieſem Corps hatte Daun eine wichtige Beitimmung zuge- 
dacht. Der öfterreichiiche Bevollmädhtigte beim ruffiihen Haupt: 
quartier, General Caramelli, erhielt den Auftrag dem ruifiichen 
Feldmarihall vorzuschlagen, die Verbindung nicht in Oberjchlefien 
mit der Laudonſchen Armee zu juchen, ſondern bei Croſſen über 
die Dder zu gehen. Dort jolle General D’Donnell mit 20000 
Mann zu ihm ſtoßen. Die vereinigten Truppen jollten alddann 
ihren Mari auf Frankfurt und Berlin richten. Eventuell ward 
vorgeihlagen daß ein ruſſiſches Corp& von 20 — 25000 Mann 
zur Vereinigung mit Laudon entiandt werde, während die übrige 
ruſſiſche Armee jelbitändig operiere. 

Die öfterreichiichen Vorihläge wurden am 19 Juni in einem 
großen Kriegdrathe der ruffiihen Generale abgelehnt'. Feld: 
marſchall Buturlin beharrte auf dem früheren Plane, demgemäh 
die ruffiiche Hauptarmee auf Breslau marjchieren follte, um ober- 
halb diejer Stadt die Vereinigung mit Laudon zu bewerfitelligen. 

Aus Peteröburg war der Befehl ergangen, „getroft, herzhaft 
und geſchwind“ auf den Keind loszugehen. Es jchien endlich 
damit Ernft zu werden. Am 13 Juni langten zwei Divifionen 
der Armee bei Poien an; die beiden andern unter Fermor und 
Czernitſcheff ſtanden noch rückwärts an der Warte und Netze. 
Auf die Artillerie und das Gepäck mußte noch gewartet werden. 
Zum 27. ward der Aufbruch nach Sclefien angeſetzt. 

Auf die Vertheilung des rujfiichen Heered gründete General 
Golg den Plan eines Angriffe. Sein Corps zählte damals 
10400 Steeiter; er jchlug dem Könige vor ed mit 12000 Mann 
zu verftärfen, zu dem Zwecke, die beiden vorgeihobenen Divifionen 
des kaiſerlichen Feldmarſchalls anzugreifen. „Ich hoffe denielben 
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mit Gottes Hilfe zu ichlagen und eine gute Strede nad) der 
Weichſel zurüdzujagen”. Wenn der Feind fi zurüdziche, hoffte 
er wenigftens die Nahhut zu erreihen und das Magazin zu 
Schrimm wegzunehmen. 

König Friedricdy genehmigte jofort die Vorſchläge des Generals 
und jeßte nod am demjelben Abend (Iuni 22) die Verſtärkung 
in Marih'. Dieje traf am 26 Juni bei Glogau ein. Am 28. 
gedachte Golt aufzubredhen, am 29. bei Koften die Obra zu er: 
reihen und am 30. gegen den Feind anzurüden. 

Da ward der wadere General mitten aus jeinen fühnen Ent- 
würfen durch den Tod hinweggerafft. Er rang mit dem Fieber 
ald er den Zug vorbereitete, am 28. verließ ihn die Sprache, 
am 30. war er todt. 

Auf die Meldung von feiner Krankheit jandte der König 
Zieten um das Commando zu übernehmen. Darüber gieng Zeit 
verloren. Bieten traf am 28. bei Glogau ein und folgte am 
nächſten Tage den Truppen, welche ihren Marich angetreten hatten. 
Am 1 Juli gelangte das Corps in die Nähe von Koften. Bon 
dort wurden die Ruſſen vertrieben ‚und der Brigadier von Löpel 
gefangen genommen. Zieten blieb bei Koften ſtehen. 

Denn die geſamte Armee Buturlins, alle vier Divifionen, 
hatte zur bejtimmten Zeit ihren Marſch angetreten und lagerte 
am 30 Juni. bei Gzempin, eine Meile nördlih von Koiten. 
Einige Tage ſpäter rüdte fie in höchſter Gemädhlichfeit über 
Dolzig und Bord vorwärts und überſchritt am 15 Juli die jchle= 
fiiche Grenze. Sie lagerte bei Mititih an der Bartſch. 

Zieten hielt fi) dem Feinde zur Seite ohne mit ihm die 
Waffen zu meſſen. Es war das dritte Mal daß ein preußiiches 
Corps dazu beitimmt wurde vor der Goncentration der ruſſiſchen 
Armee über eine Abtheilung derjelben herzufallen; es glückte da— 
mals jo wenig wie früher. . Am 11 Juli empfieng Zieten zu 
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Trachenberg in Schlefien den Befehl mit dem ganzen Corps nad) 
Breslau zu marjhieren, da diejer Stadt der nächſte Anlauf zu 
drohen ſchien. 

Seit Ende Juni begann auch Yaudon fih zu rühren. Er 
iheb auf jeinem linfen Flügel den General Brentano vor umd 
jeßte in Oberjchlefien das Corps des Generald Bethlem in Be— 
wegung. Hieraus ſchloß König Ariedrih, dab es fi darım 
handele zwiſchen Breslau und Neiſſe die Vereinigung der öfter: 
reihiichen und ruffiichen Armee zu bewirken, und verlegte am 
7 Juli fein Lager nah Pilzen, öftlih von Schweidnitz. Dort 
war er in der Lage fich den Umitänden gemäß entweder nad) 
Breslau oder nah Franfenftein und Neiffe zu wenden. 

Am 9 Juli jeßten fih die Verſtärkungen in Marſch, weldye 
Daun an die Laudonjche Armee abgab. Es waren die bei Zittau 
gelagerten Truppen, gegen 30000 Mann, unter dem Befehle des 
Generald D’Kelly: denn diefem ward das Commando übertragen, 
da D’Donnell und Sincere ald ältere Feldzeugmeifter fich wei: 
gerten unter Laudon zu dienen. Die Truppen freuten ſich ihrer 
Beltimmung: als ihnen angekündigt ward dab fie zu Lauben 
ſtoßen jollten, erhoben fie ein lautes Freudengejchrei. Am 17 Zuli 
war die Vereinigung ausgeführt. Laudond Armee fam damit 
auf eine Stärfe von mehr ald 70000 Mann!. 

Tags darauf erhielt Laudon die jehnlichft erwarteten Berichte 
aus dem rujfiichen Hauptquartier. Ganz befriedigend waren fie 
niht. Statt den öfterreihiichen Vorſchlägen gemäß geradeswegs 
über Oels nah Brieg zu marjchieren, wählte Buturlin den wei: 
teren Weg längs der polnischen Grenze über Wartenberg. Aber, 
wie langſam bemefjenes Schritted auch die ruſſiſche Armee einher: 
303, ihre Vortruppen hatten doch Namslau erreiht. Die Ko: 
hafen und die Panduren und Huſaren vom Bethlemichen Corps 
begegneten fi bei Oppeln. Im diejer Gegend erflärte fih Bu: 
turlin bereit die Dder zu überichreiten, jobald Laudon ihm ent: 
gegenfonme. 

Laudon midtraute dem ruſſiſchen Feldmarichall; er war über: 
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zeugt dab diejer nicht mehr thun werde als um den Schein zu 
wahren. Darin beftärkte ihn die Meldung, dab Buturlin feinen 
Truppen ein Rejeript der Kaijerin publiciert habe, des Inhalts, 
daß fie der Armee die Berihanzungen aufs äußerſte empfehle 
und wünſche diejelbe wieder indgejamt geſund in ihrem Reiche zu 
jehen. Indeſſen zauderte Yaudon nicht, jondern brady am 19 Juli 
mit 60000 Mann! in der Richtung von Franfenitein und Müniter: 
berg auf. Im drei Märjchen hoffte er die Oder zu erreichen und 
den Ruffen zum Übergange die Hand zu bieten. 

Aber König Friedrich durchkreuzte Laudons Entwürfe. Für 
jeine Armee, welche zwei Monate lang außer fleineren Gefechten 
und Scharmützeln Ruhe genoſſen hatte, begann nunmehr eine 
Zeit raftlojer Thätigfeit und höchfter Kraftanftrengung. Um Laudon 
zuvorzufommen brach Friedrih am 21 Juli auf und jchlug auf 
dem fürzeften Wege die Richtung von Neifie ein. Am Abend 
war Siegroth erreiht; am 22., zwei Stunden nah Mitternacht, 
ward der Marſch über die Ohlau fortgejeßt, der Vortrab des 
Brentanojhen Corps von Klofter Heinrihau, Münſterberg umd 
Groß Noffen, wo das Layer für die Laudonſche Armee abgeitedt 
war, vertrieben und Ichließlich bei Groß-Carlowitz gelagert. Am 
23. rüdte der König noch näher zu der Zeitung Neiſſe und nahm 
bei Giedmannsdorf eine feite Stellung ein. 

Diejer Fühne Zug hatte die Bedeutung eines gewonnenen 
Treffens, denn Friedrich vereitelte damit das Vorhaben jeiner 
Feinde. Laudon war überrajcht und eine Zeit lang durch wider: 
iprehende Berichte ins Schwanfen gebradht. Obgleich er der 
jtärfere war, wagte er doch nicht fi den Mey zur Dder durch 
eine Schladyt zu bahnen. Er gab den Vorſatz auf durd Ober: 
jchlefien die Vereinigung mit der ruſſiſchen Armee berzuitellen 
und richtete nunmehr jein Augenmerk auf Niederichlefien. Dem 
zufolge wurden neue Propofitionen ins rujfiihe Hauptquartier ge: 
jandt, welde dahin giengen daß die ruifiihe Armee unterhalb 
Breslau bei Yeubus über die Dder gehen möge um in der Ge 
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gend von Liegnitz und Jauer fi mit der öfterreichiichen Armee 
zu verbinden. 

Es galt einftweilen den preußiichen König über die veränder- 
ten Pläne zu täufchen, bis mit dem Feldmarſchall Buturlin Ver: 
einbarung getroffen war und die rujfiiche Armee die entiprechenden 
Märiche ausführte. Zu diefem Zwecke operierte Laudon mit 
großem Geihid. Er lagerte zunächſt an der Neiffe bei Patichfau 
und veritärfte dad Bethlemſche Corps bei Neuftadt dur den 
General Draskowich bis auf 10000 Mann, jowohl um die Ma— 
gazine zu Troppau und in Mähren zu deden ald um die Vor- 
ftellung zu unterhalten daß jein Abjehen auf Oberichlefien ge: 
richtet bleibe. Mit der Hauptarmee gieng Laudon am 28. über 
Frankenſtein zurüd und bezog in der Nähe diefer Stadt ein feites 
Lager. 

König Friedrich beharrte in der That auf der Meinung daß 
Dberichlefien zumeiſt gefährdet je. Er gieng am 29 Juli mit 
jeiner ganzen Armee über die Neifje, ließ den größten Theil der— 
jelben bei Oppersdorf öftlich der Biela und führte den anderen 
in Perjon gegen Draskowich. Diejer General beeilte ſich jeine 
Truppen in Sicherheit zu bringen und zog fich bei Fägerndorf 
hinter die Oppa zurüd. Zieten, welcher inzwiſchen die feindlichen 
Streifcorps von der Oder vertrieben und fi mit der föniglichen 
Armee vereinigt hatte, blieb mit einem ftarfen Corps in Neu: 
ftadt; mit den übrigen Truppen begab ſich Friedrih am 31. zu 
dem Läger bei Opperödorf zurüd. Zieten verjagte Draskowich 
auch von SFägerndorf und bedrohte ‚Troppau, marichierte aber 
demnächſt wiederum nad Neuftadt. 

Inzwiichen erwartete Yaudon voller Spannung die Antwort 
des ruffiihen Feldmarichalld. Auf die Meldung von den Ope— 
rationen der Preußen gegen Draskowich zog er wieder bei Patichfau 
über die Neiffe und recognoscierte am 1 Auguſt dad preußiiche 
Lager hinter der Biela, fand es aber zu wohl gedeckt als daß er 
einen Angriff hätte wagen mögen. Deshalb gieng er bereits am 
folgenden Tage auf Patſchkau zurüd und bezog am 5 Auguft jein 
frühered Lager bei Franfenftein. 

Friedrih war ohne alle fihere Kunde von den Maßregeln 
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feiner Feinde. Die zahlreichen leichten Truppen der Dfterreicher 
wie der Nuffen („die horrible Menge von Koſakengeſchmeiß“) 
dedten deren Bewegungen mit einem undurddringlichen Schleier. 
Er hatte Zieten von Neuftadt abgerufen und war in der Frühe 
des 4 Auguft auf das nördlihe Neifjfeufer zurückgekehrt. Dort 
empfieng er die Meldungen dab das Gzerniticheffiche Corps die 
Vorftädte von Breslau berenne und daß preußiihe Hujaren in 
der Gegend von Münfterberg auf Truppen Laudons geitoßen 
jeien. Er ſchloß hieraus daß die Ruſſen zwilchen Breölau und 
Brieg über die Dder gehen und Laudon ihnen über Müniterberg 
entgegen ziehen wolle. Deshalb eilte er in angeftrengtem Mariche 
nah Strehlen an der Ohlau und ertheilte den Generalen Be— 
fehle für die Schladht, in der beitimmten Erwartung auf die öfter: 
reichiihe Armee zu ftoßen. Zur Unterftüßung des Generals 
Tauenzien in Breölau ward General Knobloch abgefandt, weldyer 
das früher Goltiiche Corps befehligte. 

Bei Strehlen traf man den Feind nicht. Indeſſen verblieb 
Friedrih dort vom 5. bis zum 10 Auguft und bot was Mann 
und Roß nur leiften Fonnten auf, um Nachrichten einzuziehen. 
Er erfuhr dab die rulfiihe Hauptarmee bi zum 4 Auguft bei 
Namslau gelagert habe, am 5. bei Hundöfeld, eine Meile öftlich 
von Breslau, und da fie am 6. in nördlicher Richtung nach den 
Höhen von Trebnig abgezogen jei. Ihr Nachtrab ward von 
Tauenzien und Knobloh eine Strede weit verfolgt: von ihren 
ferneren Bewegungen war feine Kunde zu erhalten. Das Land 
öſtlich der Oder hatten weit und breit die Koſaken auögeplündert 
und vermültet. 

König Friedrich jchmeicyelte ih mit der Hoffnung daß die 
Rufen im Abmarſche nach Polen begriffen jeien und gedachte über 
Breslau ein Corps in ihren Rüden zu detadieren. Da ward 
ihm gemeldet dab Laudon am 9. abends mit jeiner ganzen Armee 
dad Lager bei Kungendorf bezogen habe. Damit ward es Har 
dab die Sachlage völlig verändert jet. 

Yaudon erhielt am 8 Auguft die Botihaft daß die ruffiiche 
Armee auf dem Mariche zur unteren Oder begriffen jei. Unver— 
züglih brach er in der nächſten Nacht von Frankenſtein auf und 
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beichleunigte jeinen Marih aufs höchſte, damit König Ariedrid) 
ihm nicht in die Flanke falle. So gelangte er ungehindert nad) 
Kunzendorf, zu eben der Stellung, melde König Friedrih im 
Mai genommen hatte, ſchob Brentano an die Höhen von Striegau 
vor und entjandte ein Hularencommando nad Yeubus zu der 
rujfiichen Armee. Zugleich erließ er an General Bed, welcder 
mit 6000 Mann bei Zittau geblieben war, den Befehl nad) 
Liegnit zu ziehen. 

Die Meldung von Laudons Mariche erhielt Friedrich in der 
Naht zum 10 Auguft. Er vermuthete nicht anders, ald daß der 
kaiſerliche Feldzeugmeiſter jeinen Marſch zur Oder fortjeßen werde, 
und eilte ihn daran zu hindern. Auf der Stelle ließ er einen 
Theil jeiner Truppen aufbrechen; nad) Tagesanbruch folgte die 
übrige Armee und lagerte abends bei Ganth. Dort ward am 
11 Auguft geraftet und am 12. nad) Moys und Jerſchendorf, 
halbwegs zwiſchen Canth und Liegnit, meiter marjchiert, jederzeit 
in ſolcher Ordnung, daß ſofort der Aufmarih zur Schlacht er: 
folgen fonnte. Aber Laudon hielt fi unbeweglid am Gebirge 
und wartete auf die Ruſſen. 

Dieje jeßten fih auf die Kunde dab Laudon in der Frei: 
burger Gegend ſtehe nach Leubus in Marih und giengen am 
11. und 12 Auguft über die Dder. Liegnitz und Neumarkt wur: 
den beießt; die Hauptmacht lagerte bei Parchwitz jüdlich der 
Katzbach. 

Am 13 Auguft traf Laudon mit Buturlin in Liegnitz zuſam— 
men um die weiteren Schritte zu verabreden. Man verjtändigte 
fih nit. Buturlin forderte daß die öfterreichiiche Armee in die 
Gegend von Liegnig heranziehen jolle, Yaudon dagegen erklärte 
eö für nothwendig fih am Gebirge zu halten um die Verbin- 
dung mit Böhmen und die Magazine zu deden, aus denen gegen- 
wärtig die Verpflegung beider Armeen zu beitreiten war, und 
drang auf den Marſch der Ruſſen nach Jauer. Hiezu aber mar 
Buturlin im Angefihte des preußiichen Heeres nicht zu bewegen, 
jo hoch auch Laudon betheuerte daß er ſogleich zur Hand jein 
werde, wenn der König etwas gegen die ruffiihe Armee unter: 
nehme. 
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Einſtweilen verftärfte Yaudon das Brentanoihe Corps bei 
Striegau und jandte auf Buturlind Andringen vierzig Schwa- 
dronen Neiterei zu der rulfiihen Armee. Während diefe auf dem 
Mariche waren, hatte Zieten bei Wandris ausſchwärmende ruffiiche 
Gavallerie zurückgeworfen. Alsbald griff er auf Befehl des Kö- 
nigs auch die öfterreichiiche Reiterei an und durchbrach bei Wahl- 
ftatt die Mitte der Golonne. Indeſſen ward die ſchließliche Ver— 
einigung derjelben mit den Rufen durch dieſes rühmliche Gefecht 
nicht verhindert. 

König Friedrich lagerte bei Nicolftadt, vor ſich die ruffiiche 
Armee, die öfterreichiiche im Nüden. Jede diefer Armeen für 
fih war ftärfer ald die preußiiche; fie konnten dieje zermalmen, 
wenn fie mit vereinter Kraft ſich auf fie warfen. Friedrich hielt 
fih darauf gefaßt einem Angriffe von der einen oder der andern 
Seite zu begegnen und rechnete auf das geringe Einverftändniß 
feiner Feinde. Die Ruffen ftanden ihm zunächft, aber in einer 
Stellung, aus der er fie im günſtigſten Falle nicht ohne bedeu- 
tenden Verluſt hätte herausichlagen fünnen; alsdann mar er der 
Übermaht Laudons nicht länger gewachſen. Um fo mehr hielt er 
an dem Grundjaße feit, den er für Dielen Feldzug ſich vor- 
gezeichnet hatte, zwar den Öfterreichern eine Schlacht zu liefern, 
jobald fi dazu Gelegenheit biete, aber gegen die Rufjen nur 
vertheidigungsweije zu verfahren. Denn eine Niederlage der 
Ruſſen werde Laudon nicht hindern das Feld zu behaupten, hin- 
gegen werde eine Niederlage der Öfterreicher den ruffiichen Ge— 
neralen zum willfommenen Borwande dienen fi auf den Rück— 
marſch zu begeben, zumal die Kailerin Eliſabeth immer hinfälli- 
ger wurde und ein baldiger Thronwechſel bevorftand. 

Über den Verhandlungen der Heerführer vergieng Tag um 
Tag. Endlich rüdte Yaudon am 17 Auguft mit feiner Haupt: 
macht in die Nähe von Jauer vor; auch dad Beckſche Corps kam 
heran und bejeßte Liegnitz. Demnächſt ward Buturlin vermodt 
der öfterreichiichen Armee einen Schritt entgegenzuthun. Cr lieh 
die Brücken bei Yeubus abbrechen und führte in der Nacht vom 
18. zum 19 Auguft feine ganze Armee nah Hochkirch jüdlich von 
Liegnitz. Nunmehr itanden die beiden Armeen einander jo nahe 
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dab fie gegen einen feindlichen Angriff ſich wechſelſeitig unter- 
jtügen konnten. 

Aus allen Makregeln jeiner Gegner entnahm Friedrih, daß 
weder Laudon noch Buturlin Neigung hatten eine Schlacht zu 
wagen, und vermuthete daß fie ſich darauf beichränfen würden 
ein Corps zur Belagerung von Schweidnit zu verwenden und 
mit der Hauptmacht dieſes Unternehmen zu deden. 

Dem wollte Friedridy zuvorfommen und den Verſuch machen 
Laudon vom Gebirge und den jenjeit dejjelben angelegten Ma- 
gazinen abzujchneiden. Wenn dies gelang, jo war Buturlind Ab- 
marjch zur Oder zu gewärtigen, da deijen Armee in der Gegend 
von Liegnig auf die ölterreihiihen Zufuhren angewiejen war. 
Deshalb beſchloß Friedrich jein Heer gerade dorthin zu führen, 
wo Laudon jüngft gelagert hatte, nah Kungzendorf, zwiſchen 
Schweidnit und Freiburg. 

Der Mari ward am 19 Auguft angetreten, am 20. jollte 
dad Ziel erreicht werden. 

Aber diesmal fam Laudon jeinem föniglichen Gegner zuvor. 
Sobald er die Bewegung des preußiichen Heered mwahrnahm, 
brah er am Nadhmittage auf und erreichte am 20. nody vor 
Tagesanbruch die fihere Stellung von Kunzendorf. 

Da jein Anjchlag mislungen war, entihloß ſich Friedrich bei 
Bunzelwitz, dreiviertel Meilen nördlih von Schweidniß, ein be- 
feftigteö Lager zu beziehen. Im diejer Stellung gedachte er den 
Feinden Stand zu halten, die Belagerung von Schweidnig zu 
hindern und nöthigesfalls auch zum Schutze Breslaud zu wirken. 
Mundvorrath für dad Heer ward aus den Magazinen der Feltung 
bezogen. 

Bei der rujfiihen Armee hatte Yaudon das Gavalleriecorps 
und das Corps des Generald Bed zurücdgelaffen, aber die Haupt: 
armeen waren vorläufig von einander getrennt. Ald Laudon an 
Buturlin die Aufforderung richtete ihm nach Jauer nachzurücken, 
zeigte diejer ſich nichts weniger als bereitwillig, jondern äußerte 
fi über den Abmarjc der Ofterreicher höchlichſt befremdet. 

Indeſſen ließ Laudon nicht nad. Er that was in jeinen 
Kräften ftand um die rujfiihen Feldherren zu überreden, in die: 
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jem wichtigften Momente ded ganzen Feldzuges ihm mit voller 
Kraft oder doch mit einem Theile ihrer Truppen zum Angriffe 
auf den König von Preußen beizuftehen. 

Die Ausfihten für die angreifenden Theile waren günftig. 
Die faijerlihen Generale geboten zuiammen über 130000 Mann: 
die preußiiche Armee im Lager zählte nicht mehr ald 55200 Mann. 
Das Terrain, über welches diejes ſich eritredte, war ausgedehnt 
und an manchen Stellen zugänglid. Zwar traf König Friedrid 
nah Möglichkeit Geyenvorkehrungen. Ieden Morgen nahm er 
die Pofitionen des Feindes in Augenſchein und beritt die ganze 
Gegend um die Vortheile und die Nachtheile jeiner Stellung zu 
unterjuchen. Mit allen Kräften ward geichanzt, Pallijaden wur— 
den aufgepflanzt, Gräben und Verhaue, ſpaniſche Reiter, Wolfe 
gruben und Minen angelegt, mit jorgfältigiter Berechnung die 
Truppen verichiedener Waffen vertheilt, furz was den Feind auf: 
halten und hemmen fonnte ward vorgefehrt: aber darüber täuſchte 
man fich nicht dab diefe Hinderniffe von dem ftärferen Gegner 
überwältigt werden fonnten. Des feindlichen Angriffs gewärtig 
lagerten die preußiihen Truppen Nacht für, Nacht unter den 
Waffen, mitten unter ihnen der König, jederzeit bemüht, die 
Sorge, welde auf ihm laftete, im fich zu verichließen und den 
Muth feiner Krieger anzufachen. 

Indeſſen geihah das unerwartete: der Feind getraute ſichs 
nicht das preußiiche Lager anzugreifen. 

Laudon war an Buturlins Entſchlüſſe gebunden; der Hof: 
kriegsrath hatte ihn ausdrücklich angewieſen ohne die Ruſſen 
nichtö enticheidendes zu thun. Die Zeit drängte. Denn die 
öfterreichiichen Magazine, welche nunmehr auch, die rujfiiche Armee 
mit Mundvorrath verjorgten, reichten für diejen Zwed auf die 
Dauer nicht aus; nad kurzer Friſt mußten die Rufjen über die 
Der zurückgehen. Dazu fam daß die Preußen ihre Stellung 
mit jedem Tage verftärften. Deshalb ſetzte Laudon alled daran 
für den Angriff, zu weldem er für jein Theil entſchloſſen war, 
die Mitwirkung der Ruſſen zu erlangen. Die rujfiichen Generale 
befolgten die Methode ſich nie geradezu defjen zu weigern, aber 
jedesmal wenn es zur That fommen jollte fanden fie Ausflücte. 
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Es lag ihnen nichts daran den Dfterreichern zum Siege zu ver- 
helfen, jobald fie nur ihre Unthätigfeit bei Hofe rechtfertigen 
fonnten. 

Allerdingd näherten fich die verbimdeten Heere wieder. Am 
23 Auguft jeßte fi die rujfiihe Armee in Bewegung und rückte 
über Sauer am 25. bis Hohenfriedeberg und Striegau vor. Die 
DÖfterreicher zogen fi) von den Höhen herab der preußiſchen Auf- 
jtellung entgegen. Am 26. umfahten die beiden kaiſerlichen Ar- 
meen in weiten Bogen das preußiiche Lager. Für den 27 Auguft 
beabfichtigte Yaudon die Schladt: er hatte von Buturlin halb 
und halb die Zujage, dab hiefür General Gzerniticheff mit jeinem 
Corps die öfterreihiiche Armee veritärfen jolle. 

Am folgenden Tage jedoch erhielt Laudon eine Zujchrift des 
ruffiichen Oberbefehlshabers, welche, im allgemeinen willfährig, 
am Ende darauf hinauslief daß der 27 Auguft für das gemein- 
jame Unternehmen nicht beliebt werden fünne, da die ruifiiche 
Armee ausruhen und fi mit Proviant verjehen müſſe. Die 
Beitimmung eined andern Tages ward von weiteren Erwägungen 
und rläuterungen abhängig gemacht. 

Laudon ftand von jeinem Vorhaben ab, mit der Klage daß 
König Friedrich jede Stunde benuße um jeine Stellung unan- 
greifbarer zu machen, daß aljo ein Unternehmen gegen diejelbe 
immer jchwieriger werde. Er forderte Buturlin auf jelbiges 
Zaged den Feind zu recognodcieren und jeine Mafregeln zu 
treffen. Für den Fall dab ihm der Angriff allzu gefährlid er- 
icheine, machte Laudon den Vorſchlag, der ruffiihe Feldmarjchall 
möge ein Gorpd von 20000 Mann, größtentheild Infanterie, 
unter General Czernitſcheff bei der öfterreihiichen Armee zurüd- 
laffen und mit der Hauptarmee nad) Pommern aufbredhen. Um 
den Marich zu deden jolle Feldmarichalllieutenant Bed mit jei- 
nem Corps die rujfiihe Armee über die Katzbach geleiten, bis 
fie die Oder überjchritten haben werde. 

Um dieſe neuen Vorſchläge zu erwägen hielt Buturlin am 
29 Auguft einen Kriegsrath. Laudon jelbit war zugegen. Die 
ruffiihen Generale beharrten darauf, ihre Theilnahme an der 
Schlacht nur dann verantworten zu fünnen, wenn der Angriff 
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ohne Gefahr ausführbar jei, und fanden Schwierigfeiten über 
Schwierigkeiten. Yaudon beftand auf der Wahricheinlichkeit des 
Erfolges. Im ſchlimmſten Falle jei der Rückzug beider Armeen 
gefihert und ein erheblicher Nachtheil nicht zu beiorgen. Im 
günftigen Falle dagegen könne mit diejer Schlacht der ganze 
Krieg entichieden jein. Damit würde der große Zwed der Ver: 
einigung beider Kriegäheere erfüllt und der Ruhm der ruſfiſch— 
öfterreichiichen Waffen auf die höchſte Stufe erhoben. 

Laudon erichöpfte umſonſt die Kraft. der Überredung: der 
ruſſiſche Kriegsrath blieb dabet nichts wagen zu wollen. Indeſſen 
Ihloffen fidy beide Armeen noch enger zujammen. Laudon z03 
den General Draskowich, welcher in der Grafihaft Glatz bei 
Martha und Silberberg ftand, nad) Burferödorf heran, um wäh: 
rend der Schlacht jeine Flanke gegen die Beſatzung von Schweidnitz 
zu deden. Am 1 September entrang er in perjönlicher Zuſam— 
menfunft — wie König Friedrich erzählt nah Tiſche beim Glaſe 
Mein! — Buturlin die Zulage, dab Gzerniticheff mit jeinem 
Corps zur Schlacht mitwirken jolle; die ruffiiche Hauptarmee 
jollte in zweiter Linie bleiben und nach Umſtänden zur Unter: 
ftügung dienen. Am 2 September abends 10 Uhr jollte der Auf- 
marſch angetreten werden, in der Frühe des 3. der Angriff er- 
folgen. 

Laudon fertigte jeine Dispofitionen aus und traf alle Vor: 
anftalten. Da nahm Buturlin am 2 September jein Verſprechen 
zurüd. Er erklärte Laudon in Gegenwart des Grafen Fermer 
und des Fürften Galigin, es jet zu befürchten daß der Angrif 
auf den rechten Flügel der Preußen, an weldem Gzerniticheff 
theilnehmen jolle, miölinge: Laudon möge das ganze Unternehmen 
nochmals erwägen. 

Gegenvorftellungen fruchteten nichts. Da auf die Ruſſen nicht 
zu zählen war, ſah Laudon zu jeinem tiefen Kummer fid dahin 











ı Oeuvres V 125. Vgl. des franzöfiihen Militärbevollmächtigten Mei 
nager Schreiben vom 30 Auguft: quand M. de Laudon parait chacun le 
fete et est de son avis, avant möme qu'il l’ait propos&; mais il se 
tient tous les jours des conseils particuliers qui r&voquent le soir c@ 
qui a été promis le matin. Stuhr II 399, 1. 
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gebracht den beabfichtigten Angriff aufzugeben. Ihn übermann- 
ten die Müben und der Ärger, er war mehrere Tage bett: 
lägerig. 

Der Abmarſch der ruifiihen Armee ließ nicht lange auf fich 
warten. Am 9. abends und am 10. brach fie auf, am 13. und 14. 
gieng fie bei Steinau über die Dder zurüd, angeblich um die 
Marken und Berlin anzugreifen. General Bed, welder ihr bis 
in die Liegniger Gegend das Geleit gegeben, zog alsdann mit 
feinem Corps nah Löwenberg und nah Zittau ab. Indeſſen 
blieb bei Laudons Armee General Gzernitiheff mit zehn Regi— 
mentern Infanterie und drei Regimentern Dragoner und Ko: 
jafen, zujammen 16000 Mann!. Diejes Corps lagerte bei Frei- 
burg; bei Hohenfriedeberg der öfterreidhiiche General Brentano, 
Laudon mit der Hauptmadt wieder wie zuvor bei Kunzendorf. 
General Draskowich fehrte mit feinem Corps nad Silberberg 
und Wartha zurüd. 

So gieng die für König Friedrich jo drohende Vereinigung 
der rujliihen Hauptarmee mit dem Yaudonichen Heere vorüber 
wie ein Gewölf. Das innere Widerftreben der Kriegövölfer er- 
wies ſich auch dieſes legte Mal mächtiger ald die Werabredun- 
gen der Gabinette. König Friedrid durfte Athem ſchöpfen. Das 
Lager bei Bunzelwig hatte jeiner Abficht entiprochen, ohne Schlacht 
vor der feindlihen Üübermacht das Feld zu behaupten. 

Friedrihd nächſtes Ziel war, fi die Ruſſen vollends vom 
Halje zu ihaffen. Zu diefem Ende jandte er am 11 Septem- 
ber Generallieutenant von Platen, einen jeiner entſchloſſenſten 
Dffiziere, mit etwa 10000 Mann, 14 Bataillonen 26 Schwa— 
dronen, und 22 zum Theil ſchweren Gejhüpen über die Oder 
nad Polen in den Rüden der ruffiihen Armee. Es handelte 
fih darum durd diefe Diverfion, welche Friedrich ſchon gleich 
nah dem Anmarſche der Ruffen über die Dder hatte ind Werk 
jegen wollen, den rujfiihen Feldmarſchall von der Mark abzu— 


ı Den hierüber geichloffenen Vergleich (Striegau den 8 Sept. 1761) 
j. Kriegs: Ganzley 1761 11 29. Die Stärke des Gzerniticheffihen Corps 
nach Laudons Bericht vom 16 October, Ianfo 309. 
Scharfer, der fiebenjährige Rrieg I 2. 16 
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ziehen und durch Zerftörung feiner Magazine den Rüdmarid zu 
beihleunigen. General Platen ward angewiejen, wenn er einen 
coup d’eclat ausgeführt, zur Föniglihen Armee zurücdzufehren, 
nöthigesfalld aber je nah den Umftänden feinen Marich zum 
Corps ded Prinzen von Würtemberg nad Pommern zu richten. 

General Platen gieng am 12 September bei Breölau über 
die Oder und marſchierte am 13. bis Trachenberg. Bon dort 
entiandte er eine Abtheilung unter Oberſt Kleift oftwärts nad 
Kobylin, welcher ed gelang, jedoch nicht ohne Verluſt, dad dor- 
tige Magazin zu zeritören. Das wiedervereinigte Corps rüdte 
in Gilmärjhen vor und gelangte am 15 September in die Ge 
gend von Goftyn. Dort war ein von Pojen abgelaffener Zug 
von 5000 Wagen, mit Geld, Munition und Proviant für die 
Armee auf mehrere Wochen, zu einer Wagenburg aufgefahren. 
Zur Bedeckung befehligte Brigadier Czerepow mehrere taujend 
Mann Fußvolf und NReiterei und Geſchütz. 

General Platen warf zunädft die feindliche Gavallerie zu: 
rück, beihoß die Wagenburg und erftürmte fie unter bartmädiger 
Gegenwehr mit jeiner Infanterie. Viele Flüchtlinge wurden 
von der preußiichen Reiterei eingeholt. 1800 Ruffen wurden 
gefangen, darunter der Brigadier und 47 Offiziere, gegen 600 
blieben auf dem Platze. Der Berluft der Preußen an ZTodten 
und Verwundeten betrug nicht über 300 Mann. Die erbeuteten 
Wagen, welche fortzuichaffen man nicht die Mittel hatte, wur: 
den verbrannt, fieben Geſchütze mit hinweggeführt und fpäter 
nah Cüſtrin abgeliefert. 

Das Gefecht bei Goſtyn, nad Friedrichs Ausſpruch eine der 
Ihönften Actionen in diefem Kriege, verbreitete weithin Schreden. 
Die ruſſiſchen Proviantwagen flüchteten der Warte zu. Feld— 
marſchall Buturlin gab nah der Vernichtung jener Vorräthe 
jeden Gedanken an einen Einfall in die Marken auf und wandte 
ih mit der Hauptmacht nad Polen zu, indefjen beorderte er 
General Berg mit dem größeren Theile der Hufaren und Ko: 
jafen und einer Abtheilung Fußvolf dem preußiſchen Streifzuge 
Einhalt zu thun. 

General Platen eilte vorwärts. Noch am Abend des Ge 
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fechtes von Goſtyn ſetzte er ſeine Truppen wieder in Bewegung 
und lagerte am 16. bei Czempin. Am 17. gelangte er bis 
Stenczewo, drei Meilen jüdlih von Poſen. Dort erfuhr er 
daß Poien von den ruifiihen Truppen geräumt jei und begnügte 
fidy deshalb damit ein Detachement Reiterei hinzujenden, welches 
den Reit der dortigen Vorräthe vernichtet. Er jelbit beſchloß 
über Buf, wohin er jeine Anantgarde ſchon am 17. vorgeſchoben 
batte, nad) der Warte zu marjchieren, dieſe bei Landöberg zu 
überichreiten und bier die Entſcheidung zu treffen, ob er fi 
nah Güftrin oder nah Pommern wenden ſolle. Denn von 
Schlefien ſah er fih durch die nachdringenden Rufen abgeichnitten, 
der Mari über Pojen nah Driejen an die Neke, weldyen der 
König anheimgegeben hatte, unterlag großen Schwierigfeiten. 
Noch ſtand der Weg nad Yandöberg offen; für die Heritellung 
der früher von den Ruffen zeritörten Wartebrüde erjuchte Platen 
den Sommandanten von Güftrin Fürjorge zu treffen. 

Am 18 September brady General Platen von Stenczewo 
auf und maridierte bis Neuftadt (bei Pinne). Bereitd waren 
ihm die Ruſſen auf den Ferſen. Am. 19. vergönnte Platen 
jeinen Truppen einen Nafttag; am 20. 21. und 22. ward der 
Mari bid Landsberg fortgeſetzt. Dort war von Güftrin ber 
ein Gommando Landhuſaren eingerüdt, die Brücke war berge- 
ftellt, und zu beſſerer Sicherheit hatte Platen ſelbſt eine 
Schwadron Huſaren vorausgejandt. Aber dieje verfäumte die 
Zeit und die Yandhufaren ließen ſich von den Koſaken überfallen, 
welche alöbald die Brüde wieder in Brand ftedten. 

Die Kojafen waren vom Corps des Generald Berg. Diefer 
hatte einen Theil feiner Truppen, Meiterei und Fußvolk, jchleunigft 
über Driejen zum nördlihen Warteufer voraudgejandt um dem 
Platenihen Corps den Übergang zu wehren. Die Kofafen bil- 
deten den Vortrab; dad Fußvolk und die übrige Reiterei rückten 
bis Stolzenberg vor, eine Meile von Landöberg. 

General Platen ſäumte nidt. Gin Commando Grenadiere 
ward in Kähnen über die Warte gejegt und vertrieb die Kojafen 
aus der Stadt. Im Laufe ded Taged ward eine Schiffbrüde 
geichlagen und vor Mitternacht das ganze Corps über den Fluß 
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geführt. Auf erhaltene Meldung zog das ruffiihe Fußvolk in 
nordöftliher Richtung ab: nur eine Abtheilung leichter Truppen 
blieb bei Stolzenberg zurüd. 

Am nächſten Tage, dem 23 September, jandte Platen die 
Gefangenen und Berwundeten, die eroberten Gejhüße und alles 
entbehrlihe Gepäd nah Güftrin. Er hatte jeine Aufgabe mit 
Kühnheit und Geſchick gelöft und jeine Truppen batten in an- 
geitrengten Märjchen bewundernswerthes geleiitet. Am 25. brad) 
er nad) Pommern auf, wohin ihn dringende Botichaften des 
Herzogs von Bevern und ded Prinzen von Würtemberg riefen. 
Es galt den Entjaß der Feſtung Golberg, welde von den Ruffen 
ernitlicher aldö je zuvor bedrängt ward. 

Inzwiihen waren die beiden Armeen in Schlefien Wochen 
lang unbeweglid in ihren Stellungen verblieben, bis König 
Friedrich ſich entſchloß dad Yager von Bunzelwig aufzuheben. 
Ihn beitimmte dazu nicht allein die zunehmende Schwierigfeit 
der Zufuhr, da die leichten Truppen des Feinded die Straße 
von Breslau unfiher machten und die Magazine von Schweibd- 
nig auf die Neige giengen, jondern vornehmlid die Hoffnung, 
Laudon aus jeiner vortheilhaften Stellung am jchlefiihen Ge— 
birge herauszumanövrieren und fi in eine günftigere Lage für 
den zu jchließenden Arieden zu bringen. Aus diejen Gründen 
ihlug er die Richtung von Neiffe ein und ſuchte den Schein 
zu eriweden, alö beabfichtige er einen Einfall in Mähren. 

Am 26 September brady die preußiiche Armee aus dem 
Lager auf, am 29. erreichte fie Groß-Nofjen jenjeit der Ohlau. 
Da Starker Schneefall und Froftwetter eintrat und vom Feinde 
nichts erhebliches zu ſpüren war, befahl Friedrih am 2 October 
die Verlegung der Truppen in Gantonierungen zwiſchen Ott— 
mahau und Neiſſe. Er jah den Feldzug für beendet an. Da 
erhielt er die Meldung dab Laudon in der Nacht zum 1 Dee 
tober die Feftung Schweidnig mit Sturm genommen habe. Mit 
diejem einen Schlage war das Gleichgewicht aufgehoben, in 
welchem ſich König Friedrich während des Feldzugeö mit feinen 
Gegnern gehalten hatte: die Wagichale neigte fih auf Seite 
des Feindes. 
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Yaudon batte längit ein Unternehmen gegen Schweidnig im 
Sinne gehabt; der Abmarih der preußiihen Armee jegte ihn 
in die Lage ed audzuführen. Nah dem Aufbrude des Königs 
begnügte er fih damit General Brentano von jeinem linfen 
Flügel der feindlichen Armee folgen zu laffen um dad Gebirgs— 
debouché des Weiſtritzthales zu deden. Als Friedrich weiter 
marjchierte folgte General Uyhäͤzy mit jeinen Huſaren um die 
Bewegungen ded Keindes zu beobachten; Brentano rüdte nad) 
Warta um Drasfowid im Glatziſchen abzulöſen; dieſer General 
dagegen ward nad Oberichlefien beordert, um in Verbindung 
mit dem bei Neuftadt lagernden General Bethlem fid) einem 
Einfalle der Preußen in Mähren zu widerſetzen. 

So gewann Laudon freie Hand gegen Schweidnig. Der 
mangelhafte Zuftand diejer Feſtung, die Beichaffenheit der in 
weientlihen Stücken fehlerhaft angelegten Werfe, war vielen 
jeiner Offiziere, welche fie im Sabre 1758 mitvertbeidigt hatten, 
genau befannt. Sie war in diefem Kriege erit von den Diter- 
reichern, dann von den Preußen erobert worden: beide Male 
hatte, bevor eine Breihe gelegt war, die Critürmung eines 
äußeren Fortd die Einnahme des Platzes entihieden. Um jo 
eher durfte ein gleichzeitiger Sturm auf jämtliche Forts Erfolg 
veriprehen. Die Bejagung, etwa 4000 Mann, war ihrer Zahl 
nach unzureihend und zum Theil untüchtig und unzuverlälfig: 
namentlich fehlte es an Artilleriften.. Dem Gommandanten von 
Zaftrom gebrach die nöthige Energie und Umſicht. Alle dieje 
Umftände waren Laudon bewußt und gaben ihm die Zuverficht 
des Gelingend. Aber es galt den Augenbli zu nügen, daher 
fragte er nicht erft beim Hoffriegsrathe an, jondern beobachtete 
nur die Vorficht, dab er am 28 September jein Vorhaben dem 
Kailer Franz meldete. Den General Gzernitiheff zog er ind 
Vertrauen, und diejer war bereit auch jeine Truppen an der 
Gefahr und an der Ehre theilnehmen zu laffen. Zwei Batail— 
(one ruffiiher Grenadiere — 800 Mann — ſtießen zu den 
öfterreihtihen Sturmcolonnen. | 

Die Dispofition entwarf Generalmajor Giannini unter 
Laudons Augen; das Commando führte General Amadei. Der 
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Angriff jollte gleichzeitig auf vier vorgejhobene Forts der Zeitung 
erfolgen: das fünfte an der Weiftrig gelegene Wafjerfort jollten 
die Groaten, welde den Gordon bildeten, berennen und allar: 
mieren um dad Feuer des Feindes auf ſich zu ziehen und dadurch 
die Erftürmung der übrigen Forts zu erleichtern. Gegen die 
vier Fortd und die damit zufammenhangenden Werfe wurden 
nicht weniger ald 20 Bataillone und 6 Grenadiercompagnien, 
4 Schwadronen, Artilleriften Sappeure Pioniere und 36 Ge: 
ihüge aufgeboten, zufammen etwa 15000 Mann. In erfter 
Linie hatten ſechs Grenadiercompagnien, vier Gremadier- und 
acht Füfilierbataillone den Sturm auszuführen, gegen 7000 Mann, 
alfo der gejamten Bejagung faft doppelt überlegen. 

Es blieb in der Feftung nicht unbemerkt, daß der Feind 
etwad im Schilde führe, aber man ahnte nicht daß ein Angriff 
von allen Seiten erfolgen fönne. General Zaftrow ließ mit 
einbrechender Dunkelheit die Mannjchaften unter Gewehr treten. 
Jedes der vier Hauptforts ward mit 270 Mann bejegt, das 
MWafferfort, in weldem die öfterreihiihen Gefangenen lagen, 
mit 48 Mann, deögleichen erhielten die übrigen Nedouten und 
die Thore Poften von je 30 bis 36 Mann. Zwiſchen der 
äußeren Umfafjung und dem Stadtwalle wurden vier Batail- 
lone in Reſerve gejtellt, ohne beitimmte Vorſchrift und in Folge 
defjen ohne Nugen. An jedem der gefährdeten Puncte war die 
dort aufgeitellte Mannjchaft zur Gegenwehr unzureichend. 

Vor Tagesanbruch ded 1 Detoberd um drei Uhr ward das 
Angriffsfignal gegeben und die Sturmeolonnen jepten fi in 
Bewegung. Yaudon hatte fie zuvor gemuftert und ermahnt ſich 
brav zu halten und feit beiſammen zu bleiben. Jede Plünde- 
ınng ward unterjagt, dagegen ficherte Yaudon den jtürmenden 
Mannſchaften eine Belohnung von 100000 fl. zu. In zuver- 
fichtliher Stimmung geſchah der Angriff. 

Nicht gleichzeitig erreichten die vier Golonnen ihr Ziel, aber 
eine um die andere eritieg die vorliegenden Werke und machte 
fich zu deren Meifter. Am längften wehrte fi Oberftlieutenant 
von Plotho mit Mannjchaften vom Negimente Treskow in 
dem zulegt angegriffenen Galgenfort. Die erjten Angriffe 
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des Feinded wurden abgeichlagen, Major DDonnell verwundet, 
die jtürmenden Truppen wanften. Da zog Oberft Wallis das 
im Rüdhalt ftehende Bataillon jeines Regiments Laudon heran, 
mit dem Zurufe: „Kinder, bedenft daß unjer Regiment den 
Namen Laudon führt. Wir müſſen fiegen oder fterben. Ich 
babe dies unſerm Chef verſprochen.“ Das Bataillon ftürmte 
beran, unter dem MWetteifer der Offiziere und Gemeinen ward 
die äußere Linie erjtiegen, und bald, da auch die andern Batail- 
lone fih ermannten, die Bruftwehr ded Forts genommen. 

Um ſechs Uhr waren alle Außenwerfe erobert und man 
Ichritt zum Angriffe auf die Stadt. Hier waren die ruifiichen 
Grenadiere die eriten auf-dem Plage. Der Wall ward er- 
ftiegen, die Thore eingejhoffen und der Reft der Bejagung 
mit dem Gommandanten zu Gefangenen gemadt. In dem 
MWafferfort brachen die üfterreihiihen Kriegögefangenen aus, 
ließen die Zugbrüde nieder und nahmen die Croaten auf. Damit 
war gegen fieben Uhr morgens die Einnahme von Schweid— 
nig vollbradt. 357 Geſchütze, große Vorräthe an Kriegäbedarf 
und Proviant fielen den Öfterreihern in die Hände. Um die 
Drdnung herzuftellen und der Plünderung zu wehren, welder 
fih trog aller Verbote namentlid die Groaten hingaben, rüdten 
vier Schwadronen Dragoner in die Stadt. Ein Beilpiel treff: 
liher Manndzuht gaben die ruſſiſchen Grenadiere. Sie plün- 
derten nicht, jondern jegten ſich ruhig auf die erjtiegenen Werfe 
nieder, fein Mann gieng aus jeinem Gliede. 

Nicht unblutig war der Erfolg errungen. Der Berluft der 
Dfterreiher an Todten Verwundeten und Vermißten belief ſich 
auf 63 Dffiziere und 1396 linteroffiziere und Gemeine', dar— 
unter waren an 400 Mann durch die Erplofion eines Pulver: 
magazind getödtet oder verlegt worden. Die Rufjen zählten 


ı Zankto S. 292, Die damals veröffentlichte Specification zählt 12 
todte und 50 verwundete Offiziere, vom Feldwebel abwärts 266 Todte, 
957 Verwundete, 140 Vermißte, zufammen 1425. In einer namentlichen 
Lifte der Offiziere find 12 Todte und 51 Verwundete aufgeführt. Kriege: 
Canzley 1761 II 41-46. 
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an Todten und Verwundeten 5 Dffiziere und U2 Mann. Der 
Verluſt der Preußen modte gegen 800 Mann betragen ; 3356 
Mann wurden gefangen abgeführt. 

Generalmajor von Zaſtrow ward nad dem Friedensſchluß 
zur friegögerihtlihen Unterfuhung gezogen und zur Feſtungs— 
baft verurtheilt. Im Sabre 1766 erhielt er jeinen Abſchied und 
trat in furbeifiihe Dienite. 

Am Wiener Hofe war auf die erite Botihaft die Liber: 
raſchung größer ald die Befriedigung. Zwar freute man fid 
des glorreihen Erfolges, aber man beftritt Laudons Verdienſt. 
Er hatte ja ohne Genehmigung des Hoffriegsrathes auf eigene 
Fauft gehandelt. Sei aud der „Croatenftreih“, wie man ibn 
nannte, diesmal geglüdt, jo dürfe doch eine ſolche Eigenmäch— 
tigfeit nicht ungeabndet hingehen. Aller Neid und alle Scheeljudt, 
welche ji gegen den fremd bergefommenen Krieger angejam: 
melt hatten, der binnen drei Jahren vom Major zum Feldzeug: 
meilter emporgeftiegen war, juchten fich bei diejer Gelegenheit 
zwilchen ihn und feine Monardin zu drängen. Es bedurfte 
der Vorſtellungen ded Grafen Kaunig und des alten Fürften 
Liechtenſtein, endlich der nachdrücklichen Einſprache des Kaiſers, 
um die von dem Hofkriegsrathe formulierte Anklage niederzu— 
ſchlagen und Maria Thereſia zu beſtimmen, den Gefühlen ge— 
rechter Anerkennung und Dankbarkeit freien Lauf zu laſſen. 
Nicht früher als am 10 Detober erließ fie an Laudon ein 
gnädiges Handjchreiben und verlieh ihm das Großkreuz des 
Maria Therefienordend in Brillanten, weldyes ihr Schwager 
Karl von Lothringen bis zu jeiner jüngit erfolgten Wahl zum 
Hoch- und Deutichmeiiter getragen hatte. Auch die Offiziere, 
welche ſich hervorgethan, und die Truppen wurden mit faijerlichen 
Gnadengeſchenken bedadt. Eine Woche ſpäter empfieng Yaudon 
als bejondere Auszeihnung noch das mit Diamanten bejegte 
Porträt der Kaiſerin mit der Beltimmung es öffentlich zu 
tragen!. 

Laudon beſetzte Schweidnitz mit acht deutſchen und zwei 
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Sroatenregimentern. Gin größerer Theil jeiner Armee bezog in 
der Umgegend Gantonierungsquartiere, 

König Friedrih8 Entwürfe waren dur den unvorhergeſehe— 
nen Schlag vollftändig durdhfreuzt. Statt jeinen Truppen Er: 
leihterung zu gewähren mußte er darauf finnen gegen den über: 
legenen Feind, der an der eroberten Feſtung einen wichtigen 
Stügpunft gewonnen hatte, jo viel nur möglid von Schlefien zu 
behaupten. Er fürdtete zunächſt für Neiſſe und für Breslau. 
Die Bejagung jened Platzes ward veritärft und Generallieute- 
nant Tresfom zum Gommandanten ernannt. Die Armee rüdte 
nah Streblen und ward in engen Gantonierungen zuſammenge— 
halten. In diejer Stellung dedte fie Neiffe Brieg und Bres- 
lau. Auf die ftrengite Defenfive zurüdgedrängt juchte Friedrich 
durh die Maßregeln weldhe er traf den Gedanken zu erweden 
daß er eine Schladt im Schilde führe, um jeinen Gegner damit 
in Schranfen zu halten. 

Laudon war auf jeiner Hut. Er rief General Draskowich 
von Dberihlefien nah der Grafihaft Glatz zurüd und ſchob 
dad Brentanoihe Corps und die Hufaren und Croaten, welche 
Uyhäzy befehligte, an den Zobtenberg vor, jenes jüdlich dieſes 
nördlich deſſelben. Laudon fam es nicht in den Sinn mit jeiner 
Armee in die Ebene herabzuiteigen und dem Könige eine 
Schlacht zu liefern. Der Wiener Hof trieb ihn in feiner Weile 
zu einem jolden Unternehmen an. Laudon jelbit hielt jeine 
Armee nicht für ftarf genug; überdies drohte die Zufuhr aus 
Böhmen ind Stoden zu gerathen. Zugleih handelte es ſich 
darum die Truppen, welche von der Hauptarmee aus Sachſen 
zu Laudon berübergezogen waren, wieder zum Feldmarſchall Daun 
ftoßen zu laffen, damit diejer fi der Winterquartiere in Sad: 
jen verfichere. 

Laudon machte Gegenvoritellungen. Indeſſen entjandte 
Sriedrih auf falihe Meldung von Unternehmungen des Gene- 
rals Bed am 19 Detober Generalmajor Echenfendorf mit jedy8 
Bataillonen und einer fleinen Neiterabtheilung in der Nichtung 
von Glogau und jpäter nah der Marf. In Folge diejer Be: 
wegung ließ Laudon am 21 Detober 9 Infanterie: und 6 Ca— 
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vallerieregimenter zur Daunſchen Armee abmarjchieren. Das 
Beckſche Corps cantonierte bei Görlik. 

Um den Anfang Decemberd bezogen beide Armeen die Win: 
terquartiere, die preußiiche bei Glogau, Brieg und Breslau, we 
Friedrih in dem durch die frühere Beſchießung übel zugerid- 
teten Schloffe jein Hauptquartier nahm, von der öſterreichiſchen 
die Mehrzahl der Negimenter am jchlefiichen Gebirge von Kran: 
fenftein bis Lahn am Bober, ein Theil weiter rückwärts um 
Waldenburg, wohin das Hauptquartier verlegt wurde. Die Coms 
der Generale Drasfowih und Bethlem verblieben bei Wartba 
und Eilberberg und bei Neuftadt. Die Ruffen breiteten ſich in 
der Grafſchaft Glap aus: General Gzernitiheff nahm ſein 
Quartier zu Wünſchelburg. Die ganze feindliche Armee Iagerte 
innerhalb der preußiichen Grenzen. 

Bor dem Aufbruh in die Winterquartiere entgieng Friedrid 
mit fnapper Noth einer perfönlichen Gefahr. Baron Warkotſch 
auf Schönbrunn, ein begüterter jchlefiiher Edelmann, entwarf 
den Anichlag König Friedrih in jeinem Quartiere aufzuheben. 
Diejed befand fih auf dem Schloffe Woijelwig, mehrere hun- 
dert Schritt von Strehlen. Die zur Bedeckung commanbdierte 
Mannihaft war wenig zahlreich: ein naher Wald begünftigte 
dad Unternehmen fi des Königs zu verfihern, bevor die im 
Strehlen lagernden Truppen allarmiert wurden. 

Mit Warkotih im Einverftändniß war der Curat Schmidt 
von Giebenhuben: diejer übermittelte die Briefe, welche War: 
fotih ihm durch jeinen Jäger Kappel zufertigte, an General 
Draskowich, hierauf an den Groatenhauptmann Walliſch, melden 
Laudon zu dem nächtlichen Überfall beftimmte. Alles war vor: 
bereitet und die Naht vom 30 November zur That auserjeben: 
ein fester Brief von MWarfotih jollte den Abend zuvor die 
Loſung geben. Diejen aber überlieferte Kappel, ftatt am den 
Guraten, an den Intheriihen Pfarrer Gerlah zu Schönbrum 
und ritt auf deſſen Zureden unverzüglid damit zum Könige. 
Nun wurden jofort die nöthigen Berbinderungsmakregeln ge: 
troffen. Warfotih und Schmidt flüdhteten zu den öfterreichiichen 
Borpoften. Sie wurden abwejend zum Tode verurteilt und 
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die Güter des Warkotſch eingezogen. Maria Therefia gab ihnen 
dafür eine Penfion. Kappel und der Pfarrer wurden vom 
Könige in gebührender Weije belohnt. 


Drittes Kapitel. 


Ber Krieg in Pommern. Üumänzoff erobert Colberg. Oberſt 
Selling hält die Schweden in Shah, Prinz Heinrich behauptet 
fi) in Sachſen gegen Feldmarfchall Daun und die Reichsarmee. 


Seit Anfang Novemberd laftete auf dem Gemüthe des Königs 
die Sorge um Golberg. Was er zum Entſatze gethan erwies 
fih unzulänglid: die einzig wirkſame Hilfe, weldhe England mit 
feiner mächtigen Flotte hätte leiften fünnen, war unerreidhbar. 
Der Berluft auch diejer Feſtung und damit des größten Theiles 
der Provinz Pommern vereitelte vollends die Hoffnung auf 
einen rühmlichen Frieden und ftellte den Untergang in drohende 
Ausficht. 

Die zweimal vergebend belagerte Seefeftung endlich zu er: 
obern war für die Ruffen eine Chrenjahe geworden. So 
rückhaltend die Waffengemeinſchaft der Ruffen mit den Dfter: 
reichern fi erwies, in Pommern war ed ihnen voller Ernit. 
Die See, welde ihnen offen ftand, diente zur Bafis des Unter— 
nehmens und ein bereitö bewährter General, Peter Rumänzoff, 
ward auserjeben es durchzuführen? Rumänzoöff ſchätzte Friedrich) 
den großen und die preußiiche Armee: dies hinderte ihn jedoch 
nicht mit unbeugjamer Beharrlichkeit jeinen Auftrag zu voll- 
bringen. 

Sobald die Schiffahrt eröffnet war, giengen Ladungen von 
Proviant und Munition nad) den Häfen von Leba und Stolpe- 





ı Mit den preußiichen Berichten vgl. Janko 312—314. 

2 Vol. zu dem Folgenden Sulidi 407 ff. Gefchichte d. fiebenj. Kr. 
bearb. v. d. gr. Generalftab V? 507 ff. und die Ordres und Berichte bei 
Schöning IH 103—238. 
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münde ab. Schweres Geihüs lag in Elbing zur Einſchiffung 
bereit, wohin ed auf Schlitten befördert war. Im Dirichau 
wurden beträchtlihe Magazine aufgehäuft. 

General Tottleben fündigte zum 1 Juni den Waffenitillitand 
und zog feine Truppen zujammen. General Werner gieng an 
die Perfante zurüd und ließ gemäß den Befehlen des Königs 
öftlih von Eolberg ein Lager abfteden und verſchanzen, um das 
Corps des Prinzen Eugen von Würtemberg aufzunehmen. Dieſer 
brah am 18 Mai mit ſechs Bataillonen und fünf Schwadronen 
aus dem Meklenburgiihen auf und traf am 4 Juni bei Colberg 
ein. Zur Beobadtung der Schweden blieb Dberit Belling mit 
jeinen Hujaren und dem FreisReyimente Hordt an der Peene. 
Am 7 Juni langte auch General Thadden mit vier Grenabdier: 
bataillonen des Goltziſchen Corps von Slogan her vor Colberg an. 

Der Prinz von Würtemberg vereinigte nunmehr unter jeinem 
Befehle 16 Bataillone und 20 Schwadronen, eine Streitmadht 
von mehr ald 12000 Mann. Den Kern derjelben bildeten jene 
vier Grenadierbataillone; trefflid war auch die Neiterei; die 
übrigen Bataillone (darunter die Freibataillone Wunſch und Cour— 
biöre) beftanden aus zufammengerafften Necruten, Überläufern 
und Gefangenen. 

Prinz Friedrih Eugen, der jüngfte Bruder des regierenden 
Herzogs, der Borfahr der Föniglichen Yinie von Würtemberg 
und, durdy eine feiner Töchter, des ruifiichen Kaiſerhauſes, ſtand 
damald im dreißigiten Lebensjahre. Dem preußiſchen Königs— 
hauſe war er verwandt durch jeine Wermählung mit Friedrichs 
Nichte der Markgräfin von Schwedt. Er batte fid in dem da- 
maligen Kriege namentlich bei Kunerddorf und im vorigen Keld- 
zuge ausgezeichnet. Ariedrich begte zu ihm das Vertrauen dab 
er dad möglichfte zur Vertheidigung Colbergs thun werde. Die— 
jem Vertrauen entipradh der Prinz, fo weit ed auf ftandhaftes 
Ausharren auf jeinem Poften ankam. Aber es mangelte ihm 
die bedachtſame Vorausſicht, welche auch für den ſchlimmſten 
Fall ſich rüftet; er glaubte zu leicht was er wünſchte. Im der 
Vorausſetzung daß die Ruffen, wenn ihr Angriff auf Colberg 
fehlſchlage, mit Eintritt des Winters über die Weichſel zurüd: 
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geben würden, hielt er die vorhandenen Vorräthe an Mund- 
vorratb und Kriegäbedarf nicht gehörig zu Rathe und verfäumte 
bei Zeiten für binreihende Magazine zu jorgen. Um das be- 
feftigte Lager mit ftarfer Macht zu behaupten, ergriff er für die 
Sicherung der Gommunication mit Stettin halbe Maßregeln und 
zerijplitterte damit jeine Kräfte. 

In der Feitung verfügte der wadere Oberſt Heyde wie das 
Jahr zuvor über eine Bejagung von vier Bataillonen. 

Das Tottlebenihe Corps rüdte an die Radue und Perjante 
um den Preußen die Lebensmittel abzujchneiden, fi des vor- 
handenen Proviantd zu verfihern und den Marſch des Rumän— 
zoffihen Corps zu verdeden. Weit und breit ftreiften die Ko: 
jafen und ftörten die Verbindung mit Stettin. 

Am 23 Juni traf Rumänzoff bei Göslin ein. Cr führte 
3000 Mann mit fih; dazu Fam die Infanterie und zwei Reiter- 
regimenter des Zottlebenjhen Corps. So erreihte das Corps 
eine Stärfe von 11—12000 Mann. Weitere Berftärfung und 
Belagerungsgeihüg jollte über See fommen. 

Zottleben ward befehligt mit dem Reſte jeiner Reiterei zum 
Feldmarſchall Buturlin zu ftoßen. Unterwegd ordnete er noch 
einen verwegenen Streifzug an: 300 Kojafen ritten von Labes 
über Greifenberg nad Treptow, zeritörten einen Transport von 
124 Wagen, der nah Golberg unterweyd war, brandſchatzten 
Kammin und brachten unverjehrt die Beute zu ihrem Corps 
zurüd. 

Es war Tottlebens letztes Unternehmen in diejem Kriege. 
Am 28 Juni ward er zu Bernftein in der Neumark verhaftet 
und in Ketten nah Rußland abgeführt. 

Tottleben, ein Thüringer von Geburt, früher in bejonderer 
Gunſt am Hofe Augufts III, hatte ſich nad) manchen Abenteuern 
jeit 1757 in rujfiichen Dienften ald fühner und gewandter Partei: 
gänger hervorgethan. Leichtſinnig und audjchweifend wie er ſel— 
ber war ließ er auch jeinen Untergebenen die Zügel jchießen; 
jein Corps war wegen jeiner Plünderungen und Erprefjungen 
verrufen. Aber jo viel Tottleben auch gewann, für jeine Be— 
dürfniffe hatte er nie genug: daher gelang es dem Könige 
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Friedrich ihn zu faufen. Seit April 1760 ftand er in preußi- 
ihem Solde und lieferte Nachrichten über die Stärfe und Ber- 
theilung der ruſſiſchen Armee: zugleich behandelte er die preußi— 
ihen Lande mit größerer Schonung. Died fam namentlich der 
Stadt Berlin zu gute‘. 

Tottleben hätte das Spiel vielleicht noch länger treiben fün- 
nen, wenn er fich nicht mit anderen Generalen, namentlich mit 
GSzernitiheff und Fermor überworfen hätte. Es regte fih Ver— 
dacht: man lauerte ihm auf den Dienft. 

Zu Bernitein fand fi wiederum Sabatfi, ein polniicher 
Jude, welder von Anfang an den Spion und Zwiſchenträger 
machte, mit jeinem Sohne bei dem General ein und wurde 
nad geheimer Zwieiprache entlaffen. Es mag darüber zwiſchen 
Tottleben und jeinem Adjutanten Oberftlieutenant Aſch zu einem 
Wortwechſel gefommen jein. ZTottleben belegte den Adjutanten 
mit Arreft, jeste ihn aber aldbald wieder auf freien Fuß. Kaum 
losgelaffen ritt Ajch den Juden nah, und erpreßte von ihnen 
Geftändniffe. Darauf begab er fih mit einigen anderen Offi— 
zieren zu Tottleben und verhaftete ihn”. 

Tottleben ward nebit feinem Sohne nah Rußland gebradt 
und in Haft gehalten. Die Unterfuchung verzögerte fi bis zum 
Jahre 1763. Alddann verwandelte Katharina das über ihn 
verhängte Todeöurtheil in Verbannung und nahm ihn im Jahre 
1769 wieder in ihre Dienfte. Zottleben ftarb 1773 als Ge- 
nerallieutenant zu Warſchau. 

Die bisher von ZTottleben befehligten NRegimenter wurden 
dem General Berg zugemwiejen. 

Rumänzoff nahm einftweilen Stellung weſtlich von Cöslin, 
die Preußen hielten die Perjantelinie bejegt. Zu erheblichen 
Gefehten fam es vorläufig nit. Denn der Vorſchlag des 
Prinzen von Würtemberg dem Feinde entgegenzugehen war von 
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dem Könige im Hinblid auf die mangelhafte Beichaffenheit der 
Truppen nicht gebilligt worden'. Friedrich rechnete damals noch 
auf die Wirfung des von General Goltz beabfihtigten Angriffes 
auf die ruſſiſche Hauptarmee und hoffte, daß die Ruſſen fih an 
den Berichanzungen vor Golberg den Kopf zeritohen würden. 

Allmählich erhielt Rumänzoff die erwarteten Berftärfungen 
tbeild zu Lande theild über See. Die Flotte unter Admiral 
Polänsti, welhe am 12 Juli auf der Rhede vor Danzig er: 
ihienen war, fonnte, durch widrige Winde und Stürme auf- 
gehalten, erit Anfang Auguft bei Rügenwalde die Ausichiffung 
vornehmen. Sie bradte 3000 Mann Infanterie, Proviant und 
Munition. Rumänzoff verfügte nunmehr, ungerechnet die zur 
Bewahung der Magazine zurücdgelaffenen Mannichaften, über 
15000 Mann und 89 Gejhüge. Mit diefer Streitmadt ergriff 
er die Dffenfive und ließ am 19 Auguft Cörlin an der Perjante 
beiegen. Im der folgenden Nacht z0g der Prinz von Würtem— 
berg fein ganzes Corps bei Golberg zujammen. 

Das Lager befand ſich jüdöftlich der Feſtung, in der Ent: 
fernung von einer fleinen halben Meile, den rechten Flügel an 
die Perfante, den linfen an ein Bruch gelehnt, welches fid von 
dem Vorwerk Bullenwinfel nad) dem Strande hinabzog. Die 
befeitigte Front defjelben beitand aus zwei nad außen gekrümm— 
ten, 1500 — 2000 Schritt langen Linien und einer bejonderen 
Befeitigung der Anhöhe jüdlih von Bullenwinfel. Dieje Linien 
wurden durch eilf geichloffene Bollwerfe gebildet, welche je einen 
Flintenſchuß von einander entfernt durd gebrochene Gourtinen 
verbunden waren. Jene Werke waren mit ftarfen Bruftwehren 
und pallifadierten Gräben verjehen, vor denjelben Wolfägruben 
und Minen angelegt. In der Nähe von Bullenwinfel war durch 
eine Aufftauung eine zwei Klafter tiefe Überihwemmung ge: 
bildet, welche den Zugang unmöglid machte. Desgleihen hatte 


ı 1761 Zuni 24. Kunzendorf. Friedrich I an den Prinzen von Würtem: 
berg Schöning 111 103. Später änderte Friedrich feine Meinung (Schr. an 
den Prinzen Heinrich v. 28 Juli ebend. S. 135), aber es jcheint feine ent: 
iprecbende Drdre an den Prinzen ergangen zu fein. 
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man die Bäche des Bodenhager Forfted und des Stadtmwaldes, 
welder fi bis nahe zum Strande hinzog, abgedämmt um den 
MWald ungangbar zu machen. An dem Wege, mwelder von 
Bodenhagen längs ded Strandes nad Golberg führt, war ein 
geichloffenes Werk, die Sternſchanze, und öſtlich deſſelben noch 
eine Verhackſchanze angelegt. Zwiſchen der Sternihanze und 
Bullenwinfel waren hinter dem zur See führenden Bruce eben- 
falld Befeftigungen errichtet. 

Zur Bertheidigung des Strandes waren mehrere Schanzen 
aufgeworfen, welde von der Garnijon der Feſtung vertheidigt 
wurden. Schließlich, unter der Annäherung des Feindes, ſchritt 
man noch zur Befetigung einer Anhöhe vor dem rechten Flügel, 
der grünen Schanze. 

Sp war das öftlihe Borland möglichft gefihert. Die jpäte 
Annäherung des Feinded geftattete unter der geſchickten Leitung 
ded Generals Thadden den Feldbefeitigungen eine ungewöhnlidye 
Stärfe zu geben. Nur die grüne Schanze war nicht völlig aus— 
gebaut. 

Zugleih war man darauf bedacht ſich die Wege in der Rich— 
tung von Stettin offenzuhalten, woher die Zufuhren fommen 
mußten. Zu dieſem Zwecke wurden auf dem linfen Ufer der 
Perfante, deſſen jumpfige Beſchaffenheit ohnehin den feindlichen 
Dperationen ſchwer zu überwindende Hinderniffe entgegenftellte, 
mehrere Schanzen angelegt. Dort bezog General Werner mit 
dem Groß der Reiterei ein Hüttenlager. 

Am 22 Auguft rüdte Rumänzoff heran, am 24. anferte die 
ruſſiſche Flotte, vierzig Segel, jedoch zur Hälfte Transportichiife, 
auf der Rhede von Colberg. Am 27. ftießen vierzehn ſchwe— 
diſche Kriegsichiffe hinzu. Die Beſchießung der Strandbatterien 
und der Feitung ward eröffnet und hiezu wiederum wie das 
Fahr zuvor die drei Bombardierprahmen mitverwendet. In— 
deſſen antworteten die preußiichen Strandbatterien mit wirf- 
jamen Schüffen und bejchädigten des öfteren die Prabmen. In 
der Kolge hielten fih die Schiffe bei Tage außer Schukweite 
und jegten die Beſchießung meiſtens nur nächtliher Weile fort. 

Nah Eintreffen des Artillerieparks rüdte Numänzof am 
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4 September nahezu auf Kanonenſchußweite vor die preußischen 
Linien und ſchlug fein Lager zwiſchen Ströpfad und Wobrodt 
auf; jein Hauptquartier verlegte er nad Zernin. In diejer 
Stellung, welde möglichſt verſchanzt ward, verharrte er bis in 
den November. 

Die Ruffen errichteten Batterien und beichofjen feit dem 
6 September die preußiichen Linien. Zugleich wurden über die 
Perfante Brüden geſchlagen und eine Abtheilung Reiterei und 
Fußvolk auf das weſtliche Ufer vorgeſchoben. Dieſe warf Ge- 
neral Werner mit jeinen Huſaren am 6 September übel zu— 
gerichtet über den Fluß zurüd. 

Inzwiſchen entwidelte fi der Angriff der Ruſſen immer 
nahdrüdlicher und der Zuftand des preußiichen Corps im Lager 
ward mit Eintritt der regneriſchen Herbitwitterung unleid- 
ih. Die Zelte boten feinen hinreihenden Schug gegen Kälte 
und Näfje, ed fehlte an Holz zu Lagerfeuern; die Soldaten 
gruben fih in die Erde ein, hatten aber um jo mehr von 
Schmutz und Ungeziefer zu leiden. Die Zufuhren von Stettin 
dedten faum den Bedarf, namentlid gieng dad Futter auf Die 
Neige. 

Unter dieſen Umſtänden entſchloß ſich der Prinz von Würtem- 
berg den General Werner deſſen Andringen gemäß mit dem 
größeren Theile der Reiterei aus dem Lager zu entlaſſen. Werner 
befehligte 2000 Mann Reiterei, theils Huſaren theils Dragoner, 
300 Infanteriſten und drei Geſchütze. Seine Beſtimmung war 
über Treptow an der Rega nach Greifenberg zu marſchieren, 
dort eine Abtheilung Belling Huſaren, deren Anmarſch gemeldet 
war, an ſich zu ziehen und alsdann in Rumänzoffs Rücken zu 
operieren. 

General Werner gelangte in der Nacht vom 11. zum 12 Sep— 
tember nach Treptow und legte ſeine Truppen in der Stadt und 
den nächſten Dörfern ins Quartier, um ihnen den Tag über 
Ruhe zu gewähren. Bor dem Feinde hielt er ſich vollkommen 
ficher. 

Indeſſen war ſein Marſch ins ruſſiſche Hauptquartier ge— 
meldet. Unverzüglich ſandte Rumänzoff den General Bibikoff 
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mit allem was er von Neiterei zur Hand hatte, vier Bataillonen 
Infanterie und ſechs Geihüsen dem Wernerihen Corps nad). 
Der Anmarſch der Ruffen unter dichtem Nebel blieb den Preußen 
verborgen, bis jene am Nachmittage deö 12. vor Treptow ein- 
trafen. Werner trat jogleih den Rüdzug an und bemühte fich 
jeine zeritreuten Truppen zujammenzurufen. -Darüber ward er 
jelbft gefangen genommen. Das gleihe Schidjal hatte das In— 
fanteriedetahement. Die preußiihen Schwadronen, eine nad) 
der andern, eilten herbei und ſchlugen ſich wader mit dem über- 
fegenen Feinde herum, jchließlid fielen Plettenberg Dragoner 
den Ruſſen in die Slanfe und bradten ihnen erheblichen Ver— 
luft bei. Aber was trug died aus gegen die Einbuße eines jo 
erprobten und von jeinen Untergebenen hochverehrten Reiter: 
generald wie Werner ed war. Das Unternehmen, deffen Seele 
er hatte jein ſollen, war vereitelt. 

Oberſt Maſſow führte die Reiterei über Greifenberg nad 
Naugard und übernahm dort dad von Belling gejandte Hujaren- 
bataillon (etwa 400 Pferde). General Bibifoff ließ in Treptow 
eine Bejapung, mit den übrigen Truppen z0g er zur Perjante 
zurüd. 

Rumänzoff betrieb in diefen Tagen den Angriff auf bie 
preußiichen Linien mit allen Kräften. Er gedachte fie mit ftür- 
mender Hand zu durchbrechen. Die Front des Lagers erſchien 
allzu feit; eher war ed möglich zwiſchen Bullenwinfel umd dem 
Strande Fuß zu faſſen. Dorthin richtete ſich aljo der Angriff. 
Aller Hinderniffe ungeachtet drangen die Ruſſen im Stabtmwalde 
vor und nöthigten am 13 September Oberftlieutenant Cour— 
biere nad hartnädiger Gegenwehr fi hinter die Schanzen zu— 
rüdzuziehen. Alddann warfen fie durd die MWaldniederung bin- 
dur einen Damm auf und errichteten an diejem eine Batterie. 
An dem Namensdtage der Kaijerin, dem 16 September, ward 
dad Geſchützfeuer von den Schiffen und den Batterien aufs 
höchſte gefteigert. Für die Nacht zum 18 September befahl 
Rumänzoff den Sturm auf die außerhalb der preußiichen Linien 
belegenen Werke, die Verhackſchanze und die grüne Schanze. 

Das Unternehmen gelang nur zum Theil. Die Berhad- 
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ihanze ward überfallen, von der Bejakung gegen 200 Mann 
gefangen genommen. Der Angriff auf die grüne Schanze unter: 
blieb und ward auf die folgende Nacht verjchoben. 

Am 19 September eröffneten die Ruffen um zwei Uhr von 
der See: und Landfeite die Kanonade und riefen damit das 
preußiihe Corps unter die Waffen. Um halb drei Uhr ftürmte 
Hauptmann Popoff mit rulfiihen Grenadieren die grüne Schanze. 
Don der Befagung — 200 Mann — trat ein Theil zum Feinde 
über, der Reſt ward überwältigt und gefangen genommen. 

So leichted Kaufe wollte Prinz Eugen dem Feinde die 
Schanze nicht überlaffen. Er befahl jofort dem Oberft von Kleift 
mit drei Grenadierbataillonen, denen zwei Bataillone und ein 
Zug Reiterei zur Dedung folgten, den Poften wieder zu nehmen, 
es fofte was es wolle. 

Eben ſtand Hauptmann von Below mit einer Compagnie 
des Kleiftihen Grenadierregimentd bereit die Bejagung der grü- 
nen Schanze abzulöjen. Diejer ward befehligt den Angriff zu 
eröffnen, Verſtärkung folgte nad). 

Below ſchlich fih in der Dunfelheit zur Schanze heran und 
nahm wahr dab die Nuffen, ohne nur eine Schildwadht aus— 
zuftellen, daran arbeiteten die Schanze zu ſchließen. Sofort 
holte er jeine Grenadiere und warf fih mit ihnen ohne einen 
Schub zu thun auf den Feind. Wer nicht über die Bruftwehr 
iprang ward niedergeftoßen. Die Preußen waren wieder Herren 
der Schanze. Ein Bataillon ward hineingelegt, die andern blie- 
ben in Reierve. 

Rumänzoff wollte um jeden Preis jeinen Zwed erreichen. 
Gr commandierte zwei NRegimenter zum Sturme. 

Die ruifiihen Colonnen drangen durch das Feuer der Preußen 
zur Bruftwehr vor: aber bei jedem Anlaufe wurden die ſtür— 
menden zurücdgeworfen. Die geichlagenen Regimenter wurden 
abgelöft, dreimal ward mit friſchen Kräften der Sturm erneuert, 
in heißem erbittertem Ringen wüthete der Kampf, da gab Ru— 
mänzoff gegen 8 Uhr dad Signal zum Rüdzuge. Die Ruffen 
hatten an Zodten und Verwundeten 2850 Mann verloren, die 
Preußen (einschließlich der gleich zuerit gefangenen) 539 Mann, 
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Nah diefem blutigen Kampfe verzichtete Rumänzoff darauf 
die preußiihen Werke zu erftürmen. Das Feuer ließ nad; jeit 
dem 24 September ward aud die Beſchießung von der Seefeite 
eingeftellt. Der ruffiihe Befehlshaber rechnete auf ein wirk— 
jamered Mittel Colberg zu bezwingen. Seinen Waffen ver: 
mochten die Preußen zu begegnen; dem Hunger mußten fie unter: 
liegen. 

Seit die Ruſſen Treptow bejegten, war die Zufuhr von 
Stettin abgejhnitten. Der Mangel ward täglich fühlbarer, 
Krankheiten brachen aus, es riß Dejertion ein. Prinz Eugen 
hoffte auf Entjag. General Platen erreichte mit jeinem fieg- 
reihen Gorp8 am 23. Landsberg an der Warte. An ihn 
ergieng die dringende Aufforderung fi nah Pommern zu 
wenden und Golberg zu entjegen. Man fonnte gewiß jein daß 
er vollbringen werde was in feinen Kräften ftand. 

Prinz Eugen jchlug vor, Platen möge über Dramburg nad) 
der mittleren Perjante marjchieren, unterwegd die Meiterei des 
Dberften Maſſow an ſich ziehen und dem rujfiihen Belagerungs- 
corpd in den Nüden gehen. Alsdann gedachte er felbit aus 
den Verſchanzungen vorzubreden. 

Des Prinzen Vorſchlag war unausführbar. Platen bedurfte 
für jein Corps der Zufuhren aus Stettin und wußte daß Gene- 
ral Berg, der bei Driejen über die Nepe gegangen war, in jeiner 
rechten Flanke marſchiere. Damit war ihm eine weitlichere 
Marſchlinie vorgejchrieben. 

Am 25. jepte er jeine Truppen wieder in Bewegung, 
vereinigte fih am 27. bei Freienwalde mit Dberft Maffom, 
gieng am 28. bei Negenwalde über die Rega und ftand 
am 29. bei Romahn, vier Meilen jüdlib von Col» 
berg. Unterwegö war ihm gemeldet worden daß ein zweites 
ruffiihed Corps, 7000 Mann von der Armee des Feld» 
marſchall Buturlin unter dem Fürften Dolgorudi, am 25 Sep: 
tember in Driejen eingerüdt jei. Dieje Nachricht fteigerte 
Dlatend Bedenken: da jedoh ausgedehnte Recognojcierungen er: 
gaben daß im jeiner rechten Flanke nicht vom Feinde zu jpüren 
jei, entihloß er fih gemäß dem Wunjche des Prinzen Eugen 
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am 30 September auf Körlin an der Perjante zu marjchieren. 
Damit ftand er im Rüden des Rumänzoffihen Lagers. 

In Körlin lag ein Poften von 200 Mann Infanterie und 
ein Trupp Kofafen unter Major Wettit. Diefe wehrten fi) 
verzweifelt, ed war eine „rufliihe Vertheidigung“, wie Platen 
in feinem Berichte an den König bezeugt: ſchließlich mußte jedod) 
Major Wettit mit dem Reite von 80 Streitern die Waffen ftreden. 

Als der Kampf um Körlin zu Ende gieng und das Gros 
der Platenihen Truppen fih anſchickte weſtlich jenes Drted bei 
Kowanz ein Lager aufzuichlagen, nahm man den Anmarſch eines 
ruffiichen Gorpd von Süden ber wahr. Es war nicht, wie 
Platen meinte, General Berg, jondern Dolgorudi, der mit 
einem Theile der Meiterei von Berg verftärft, von Rumänzoff 
angeipornt in Eilmärſchen über Schiefelbein heranzog. Gleich: 
zeitig näherten fid) von der andern Seite Rumänzoffihe Trup— 
pen, welche zur Behauptung von Körlin abgejendet waren. 

Platen war in gefährliher Page. Er räumte Körlin und 
hielt jein Corps zuſammen. Vom Prinzen Eugen liefen trau- 
tige Botichaften ein. Das preußiſche Corps vor Colberg fei fo 
weit herabgefommen, dat es faum hinreiche die Werfe zu bejegen. 
Neue Stürme der NRuffen jeien zu befürdten. Die Munition 
jei bi8 auf 500 Gentner Pulver verſchoſſen; binnen furzem 
werde Futter und Brot gänzlid) mangeln. Nochmals forderte er 
Paten auf Rumänzoff im Rüden anzugreifen. Glaube der 
General dies nicht ausführen zu fönnen, jo möge er fi mit 
ihm bei Golberg vereinigen. 

Das letztere war das einzige, was General Platen zu 
Gunften des Prinzen thun fonnte. Er hoffte alddann den Aus— 
marſch des vereinigten Corps aus dem verichanzten Lager zu 
bewirfen. Deshalb brady er am 1 Detober vor Tage auf, z0g 
fi in weitliher Richtung aus der Mitte der beiden feindlichen 
Abtheilungen heraus und wandte fih am 2 Detober nordwärtd 
zu dem Defilee von Spie. Rumänzoff hatte ein Corps von 
4—5000 Mann dazu beitimmt dem anrüdenden Feinde den 
Meg zu verlegen: aber Platen machte fich durdy ein glückliches 
Gefecht den Weg frei und lagerte auf den Höhen von Prettmin, 
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in unmittelbarer Verbindung mit den preußiſchen Schanzen auf 
dem weftlihen Perjanteufer, deren Bertheidigung nunmehr feinen 
Truppen zufiel. 

Auh nah der Bereinigung mit General Platen war die 
preußiihe Streitmacht bei Colberg ſchwächer ald die ruffiiche. 
Dad Corps des Prinzen von Würtemberg war auf weniger ald 
10000 Streiter zujammengeihmolzen, dad Platenſche auf 7500. 
Rumänzoff gebot nad Ankunft des Dolgorudiihen Corps über 
20000 Mann, und feine Pofition gab einem Angriffe feine 
Blöße. Unter diejen Verhältniſſen gieng Platend Meinung 
dahin das verihanzte Lager zu räumen und dad Corps ins 
freie Feld zu führen, um geftügt auf Stettin zum Entjage von 
Golberg bereit zu fein, jobald Rumänzoff zur Belagerung der 
Feftung jchreite. Der Prinz von Würtemberg, welder in diejen 
Tagen fieberfranf daniederlag, zögerte auf dieſen Plan einzu: 
geben. Er jah den nahen Abmarſch Numänzoffs zuverfichtlich 
voraus, zumal er wußte dab aud im ruffiihen Lager Mangel 
herriche. Überläufer fanden fi ein, Kojafen bettelten bei den 
preußiihen Vorpoſten um Brot. Die feindliche Flotte ftellte 
ihr Feuer ein, am 4 October fuhr das ſchwediſche Geſchwader 
von dannen, bald darauf zog ſich aud die ruffiihe Flotte bie 
auf wenige Blokadeſchiffe zurüd. Die Numängoff zugeführte 
Verſtärkung und die Ausbreitung ruſſiſcher Streifparteien ftörte 
die vorgeipiegelten Trugbilder nicht: damit durfte ed ſich mur 
um Dedung des Rüdzuges handeln und um Beibringung des 
nothwendigiten Lebensunterhaltes. 

Aber Rumänzoff rührte fi nicht von der Stelle, vielmehr 
giengen Berihte von neuen Zuzügen der Nufjen ein. Daber 
genehmigte Prinz Eugen am 10. den von Platen aufgeftellten 
Entwurf zum Ausmarſche und meldete den gefaßten Beſchluß 
dem Könige. Es war dabei vorgejehen die Beſatzung von Col— 
berg um ein paar Bataillone zu verftärfen. Ihörichter Weije 
ließ fih jedody der Prinz; am folgenden Tage durdy General 
Thadden beftimmen, einftweilen noch im Lager zu verbleiben und 
den Abmarſch aufzujhieben. So wurde der Berluft von Col— 
berg unabwendbar. 
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Mit Platend Anmarſch ward die Verbindung mit Stettin 
hergeftellt. Treptow war von den Rufjen geräumt. Ein Trans: 
port von 150 Wagen half der augenblidliden Noth ab. Mit 
dem Herzog von Bevern ward verabredet, an welchen Tagen 
fernere Wagenzüge abgehen jollten und zu deren Geleit eine 
Poftenfette gebildet. 

Inzwiſchen mehrten fidh die rujfiihen Streitkräfte. Gene: 
ral Berg rüdte mit feiner Reiterei aud der Neumark nad Pom- 
mern ein. Zu jeiner Unterftügung ſandte Rumänzoff den Bri— 
gadier Seropfin mit Fußvolk und Reiterei nah der Rega ab. 
Es handelte fih darum am 17. Greifenberg zu bejegen, alddann 
auf Treptow vorzugehen. Friſche Berftärfungen waren im 
Anzuge. 

Die Einnahme von Schweidnik durch Yaudon machte es den 
ruffiichen Generalen zur Ehrenpflicdyt ihrerſeits Golberg einzu- 
nehmen. Gin Befehl der Kaiferin jchrieb dem Feldmarſchall 
Buturlin vor, ftatt über die Warte nah Polen abzuziehen, mit 
jeiner Armee nah Pommern zu marſchieren und dort zu über: 
wintern: fie verlangte unbedingt daß Golberg erobert werde. 
In Folge deſſen gieng Buturlin bei Drieſen über die Nege und 
rücte nad Dramburg in Pommern vor. ermor erhielt Befehl 
mit feiner Divifion von Arnöwalde her am 18. bei Regenwalde 
einzutreffen um dem General Berg zum NRüdhalt zu dienen. 
Alddann waren an der Rega 20—25000 Mann zur Ber: 
fügung. 

Mährend diefe Mahregeln des Feindes ſich entwidelten, be- 
barrten die preußiihen Befehlshaber in verderbliher Täuſchung. 
Bon Stettin giengen 5—600 Wagen, darunter 180 Mumnitiond- 
wagen, unter Schwacher Bededung nad Golberg ab. Diefer 
Transport ward am 13. bei Gollnow. von der Reiterei des Ge: 
nerald Berg angegriffen. Zwar gelang ed die meilten Wagen 
nah Damm zurüdzubringen, aber damit war dem Golberger 
Corps nicht geholfen. Ein gleichzeitig von Colberg abgegange- 
ner Kranfentransport wi nah Treptow zurüd. 

Am 16. ward der preußiihe Major Podicharly mit 500 Mann 
in der Gegend von Greifenberg umringt und entwaffnet. Sogar 
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die Schweden wagten fi über die Dievenow. General Hefjen- 
ftein bejepte Kammin. 

Nah diejen Unfällen ſetzte Platen endlich jo viel durch, daß 
Prinz Eugen ihn beauftragte den General Berg auf die Seite 
zu werfen — von dem Anmarſche Fermors hatte man feine 
Ahnung — um die Verbindung mit Stettin herzuftellen. Er 
überwied ihm zu diefem Zmede 5000 Mann Infanterie und 
Gavallerie mit 19 Geihüsen. Zugleih wurden nad Stettin 
und Damm Boten gejhidt um zu veranlaffen daß der jo drin— 
gend erjehnte Transport dem General Platen nad Gollnow ent- 
gegengejandt werde. 

Platen marjchierte am 17 Detober nad Treptow. Unterwegs 
erlangte er Kunde von der wachſenden Stärfe des Feindes. Des— 
halb richtete er nochmals in der Naht an den Prinzen von 
Mürtemberg die dringende Aufforderung mit dem ganzen Corps 
die Berihanzungen zu räumen um mit vereinten Kräften den 
Feind angreifen zu können. 

Prinz Eugen ſchenkte diefem Berichte feinen Glauben und 
erließ an Platen den Befehl unweigerlich jeinen Auftrag aus— 
zuführen. | 

Demgemäß ſetzte Platen am 18. feinen Marſch fort, 
jandte aber während dejjelben noch zweimal an den Prinzen 
Meldungen von der Gefahr, welde dem Poſten in Treptow 
drobe, und von der geringen Ausficht den Transport nad Col— 
berg durchzubringen. Den Weg über Greifenberg ſich zu er: 
öffnen erfannte Platen für unmöglid. Schon Tags zuvor hatte 
er Oberftlieutenant Gourbiere von dort abgerufen. Nad Weiten 
ausbiegend z0g er in einem Bogen über Zirfwis, wo Gourbidre 
zu ihm ftieß, nah Stuchow und Benz, am 19. nad Rackitt. 
Am 20. raltete er mit jeinen ermatteten Truppen bei Schwantes- 
bagen an der Straße von Gülzow nad) Gollnow. Der Marſch 
bei Regenwetter auf grundlojen Wegen erihöpfte die Kräfte, 
öfterd mußten die Mannjchaften im Waſſer waten. Der Feind 
zeigte fich nicht, die Echweden wichen nad Wollin zurüd. 

Bon Schwanteöhagen jchidte Platen Gourbiere mit einer 
Abtheilung Infanterie und Hufaren nebſt 6 Geſchützen in der 
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Richtung von Gülzow vor. Diejed Detachement ward in Sturm 
und Regen von den Ruffen überfallen. Die Hufaren ſchlugen 
fih zum größeren Theile durch: die Infanterie, deren Gewehre 
nah dem anhaltenden Regen feinen Schuß abgaben, mußte 
die Waffen ftreden. Im ganzen fielen 1000 Mann dem Feinde 
in die Hände, mit ihnen der tapfere Oberitlieutenant Gourbiere. 

Den ruffiihen Generalen blieb weder Platend Marſch noch 
der Abgang des preußiihen Wagenzuged von Damm nad) Soll: 
now verborgen. Fermor und Berg famen überein fi) bei Nau— 
gard zu vereinigen und auf Gollnow vorzurüden, um Platen 
abzujhneiden. Zugleich jollte Treptow genommen und damit 
die Abjperrung Colbergs vollendet werden. Die Schweden wurden 
aufgefordert wieder über die Dievenow vorzurüden. 

Platen ſäumte nicht Gollnow zu erreihen um den Stettiner 
Transport vor dem Feinde zu ſichern. Er brady in der Nacht 
auf und gelangte auf einem Umwege am Nachmittag des 21. 
nah Gollnow. Dort zog er das von Stettin abgejandte Deta- 
chement an fi, legte einen Theil deijelben in die Stadt und 
bezog mit den übrigen Truppen ein Lager auf dem weltlichen 
Ufer der Ihna. 

Der Marih war nicht unbehelligt vom Feinde geblieben, 
aber dad Ziel ward vor demjelben erreiht. General Fermor 
hatte mit den bei Naugard vereinigten Corps ebenfalld am 21. 
die Straße nah Gollnow eingeichlagen, aber er machte bereitd 
am Bormittage eine Meile von dort Halt und lie damit den 
Preußen den Weg offen. 

In der Frühe des 22. griff Sermor Gollnow an. Die Stadt 
ward nach kurzer Gegenwehr geräumt. Dagegen vertheidigte 
Platen den Übergang über die Ihna Fräftiglichft um den Wagen: 
parf vor dem Feinde in Sicherheit zu bringen. Died war 
ſchwierig genug. Ruſſiſche Granaten jprengten einige Muni- 
tionswagen in die Luft; damit fam der Schreden unter die 
Fuhrleute. Die meiften rittten davon und ließen die Wagen 
unbeipannt jtehen. 

Inzwiſchen wehrte fi Platen ftandhaft. Die günftig poftierte 
Artillerie erwies fi der rujfiichen überlegen. Alle Verſuche des 
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feindlichen Fußvolfs aus Gollnow vorzubrehen wurden zurückge— 
ſchlagen. Durch diefen tapfern Widerftand ward die Zeit ge- 
wonnen die Beipannung berbeizuihaffen und den größten Theil 
des Wagenzugs zu retten. Mit den legten Wagen trat das 
Gorpd nad drei Uhr morgens (den 22 Dectober) den Rüdzug an, 
weldher vom Feinde nicht geftört wurde. Paten legte jeine 
ganz abgeriffenen und erjhöpften Truppen jüdlih von Damm 
ind Quartier. 

Das Unternehmen Colberg zu verproviantieren war gejcheitert. 
Daten ſah fi) vorläufig außer Stande etwas zur Befreiung des 
dortigen Gorpd zu thun. 

Ein Mißgeſchick drängte dad andere. Prinz Eugen über: 
zeugte fih am Ende doch, dab Treptom gefährdet jei. Deshalb 
befahl er am 19. dem General Knobloch, welder nach Platens 
Abmarſche die Poften weftlic der Perjante bejegt hielt, mit zwei 
Bataillonen und einer Abtheilung Reiterei nah Treptow zu 
marjchieren, das dort garnijonierende Bataillon mit allen Kran: 
fen nebft den Proviantvorräthen herauszuziehen und am nächſten 
Tage in die Gegend von Golberg zurüdzufehren. 

General Knobloch erreihte nah einem Nachtmarſche auf 
überſchwemmten und durdweichten Megen am 20. vormittags 
Treptow. Der Feind hatte ſich zurücgezogen. Knobloch mel- 
bete dab er unmöglih vor dem 21. den Rückmarſch antreten 
könne, ſah übrigens feine Gefahr voraus. Dringende Befehle 
des Prinzen, ungefäumt mit einbredender Nacht abzuziehen, ge— 
langten nit mehr nad Treptow hinein. General Knoblod 
war abgejchnitten. 

Bereitd um Mittag (den 20.) erſchien eine ftärfere Abthei- 
lung ruffiiher Truppen vor Treptow. Rumänzoff übertrug das 
Commando in feinem Lager dem Fürften Dolgorudi und rüdte 
mit einem großen Theile jeines Corps auf das linfe Perfante: 
ufer nad Garrin, wo jofort Berihanzungen angelegt wurden. 
Die Avantgarde deijelben unter dem Generalquartiermeijter 
Fürften Wiaſemskoi marjchierte weiter nad Treptow. Sie traf 
während der Naht vor der Stadt ein. Am Morgen des 21. 
ward der Angriff eröffnet. 
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Knobloch wehrte fi als ein Held. Er hoffte von dem Gene: 
tal Platen oder von dem Prinzen von Würtemberg Hilfe zu 
erhalten. Dieje Hoffnung jchlug fehl. Platen war zur Ober 
abgedrängt; der Prinz von Würtemberg ward durch Dolgorudi 
und Rumänzoff feitgehalten. Mit dem durch Platend und Knob— 
lochs Entjendung geihwächten Corps fonnte er die audgedehnten 
Verihanzungen nicht mehr hinlänglich bejegen. Da ohnehin die 
Berbindung mit Treptom verlegt war, gab er in der Nacht zum 
23. die Prettminer Höhen und dad Defilee von Spie auf. 

Rumänzoff bejegte jofort dieje wichtigen Pofitionen, jandte 
Berftärkungen gegen Treptow und begab fi in Perfon dorthin. 
Knobloch widerftand der Übermacht bis das legte Brod ausge: 
theilt war. Am 25. ſchloß er durd feinen Adjutanten Friedrich 
Wilhelm von Steuben, den jpäter um die Ausbildung der ame- 
rifaniihen Truppen hochverdienten General, eine Gapitulation, 
unter ehrenvollen Bedingungen „in Betracht der tapferen und 
„ſtandhaften Gegenwehr der Königlich Preußiihen Truppen unter 
„Commando ded Herrn Generalmajor von Knobloh und aller 
„Herren Dfficierd". Es ward bewilligt daß die Gefangenen 
niht nah Rußland, jondern nur über die Weichſel gebracht 
werden durften: die Dffiziere behielten ihren Degen und wurden 
auf ihr Ehrenwort auf freien Fuß gelegt. Wohl durfte der 
wadere General dem Könige verfichern: „daß ich auch bei diefer 
„Gelegenheit der Ehre der preußiihen Waffen nichts vergeben 
„babe; hierdurch habe ich meinen grauen Kopf mit feiner Schande 
„bedeckt“. Die Zahl der Gefangenen betrug 1800, darunter 
1200 Gombattanten mit neun Gejhüsen. 

Rumänzoff rechnete nunmehr mit völliger Zuverfiht darauf 
das um Golberg gelagerte Corps jamt der Feftung zur Gapi- 
tulation zu zwingen. Deshalb harrte er aus, jo ſchwer aud) 
feine Truppen unter den anhaltenden Strapazen litten. Aller: 
dings trat die Hauptarmee des Feldmarihalld Buturlin am 2 No- 
vember ihren Abmarſch zur Weichjel an, da Hinterpommern feine 
Mittel mehr zu ihrer Verpflegung darbot. Auch die Fermorjche 
Divifion zog ab. Aber Rumänzoff ward mit dem erforderlichen 
Kriegsbedarf verjehen und um 7000 Mann verftärkt: überdies 
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blieb das Bergſche Corps in Pommern zurüd. So ftanden dem 
General Rumänzoff im ganzen 35000 Mann zur Berfügung, 
mehr ald genug um die legten Anftrengungen der Preußen zur 
Rettung von Golberg zu vereiteln. 

General Platen hatte nicht jobald jeine Truppen — ed waren 
noch 2000 Mann zu Fuß und 2200 Reiter — aus den Stet— 
tiner Magazinen mit dem nothwendigften verjehen, jo rüdte er 
am 26 October nad Stargard dem General Berg entgegen. Bon 
dort rief ihn ein Föniglicher Befehl jüdwärts zum Schutze von 
Berlin. Platen marjhierte am 1 November nad Ppyritz, blieb 
aber dort ftehen, da die Nadricht von feindlichen Unternehmungen 
gegen die Hauptitadt ſich ald grundlos erwies. Inzwiſchen war 
Stargard von den Ruffen bejegt: ein Verſuch derjelben über 
die Plöne vorzudringen ward am 3. von Platend Vorhut ab: 
geichlagen. 

Gleichzeitig mit dem an Platen erlaffenen Befehle hatte 
König Friedrich den Generalmajor von Schenfendorf mit ſechs 
Batatllonen und einer Abtheilung Reiterei aus Schlefien nad) 
der Mark abgeſchickt. Diejer ward mitteld Drdre vom 2. be- 
fehligt über Driefen nah Dramburg zu marjchieren um den 
Nuffen in den Rüden zu fommen und dem Prinzen Eugen dadurd 
Gelegenheit zu geben ſich zu degagieren. An Platen jandte der 
König den Major von Anhalt mit dem Befehle fih mit Schenfen- 
dorf zu verbinden und verwies ihn im übrigen auf das, was 
ihm diejer jein Slügeladjutant mündlich jagen werde. 

Heinrich Wilhelm von Anhalt, ein illegitimer Enkel des 
alten Deffauerd, ftand damals erft im 27. Lebensjahre, 
hatte aber dur jeine umbedingte Ergebenheit, durd regen 
Pflichteifer und entichloffenen Muth das Vertrauen Friedrichs in 
jolhem Grade erworben dat er zu den widtigiten Aufträgen 
verwendet wurde. Auch in Pommern beitand er rüdfichtälos 
auf dem, mas er den Abfihten ded Königs gemäß erachtete, wie 
die That lehrte nicht zum beiten der Sache. 

Platen überſah von vorn herein daß der einzige Weg um 
dem Prinzen von Würtemberg die rettende Hand zu reichen über 
Gollnow und Treptow gieng. Mit Widerftreben fügte er fid 
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dem föniglihen Befehle, welder unter Vorausſetzungen gegeben 
war, die an Drt und Stelle nicht zutrafen, und trat am 6. den 
Marih von Pyrig in öftliher Richtung an. Am 9. vereinigte 
er fih bei Bernftein mit Schenfendorf, welder jeinen Marſch 
über Frankfurt und Cüftrin genommen hatte, da der Übergang 
über die Warte bei Landsberg nicht zu bewerfitelligen war. 
Dad vereinigte Corps zählte in 14 Bataillonen und 48 Schwa- 
dronen bei deren ſchwachem Beſtande nicht über 9000 Mann, 
mit 25 Gejhügen außer den Bataillonsftüden. 

Am 10. ward Arnswalde erreiht. Unterwegd hatte man 
Nachrichten erhalten, daß Buturlin abgezogen jei und dab General 
Berg eine rüdgängige Bewegung made; in Arnswalde jelbit 
ward den Koſaken ein Transport Lebendmittel abgenommen; 
aber nähere Erfundigungen lehrten daß in der Richtung von 
Dramburg die Verpflegung von Mann und Roß nicht zu be= 
ichaffen jei. Die Ruſſen hatten das Land ausgezehrt und alles 
Fuhrwerk hinweggeführt. Zugleich ward gemeldet dab Rumän— 
zoff neuerdings verftärft jei, ferner daß General Berg bei $reien- 
walde Halt gemadt habe und bereit jtehe dem Weitermarjche 
des Platenihen Corps entgegenzutreten. 

Unter jolden Umftänden blieb nichtö weiter übrig als auf 
Platens urjprünglihen Plan zurüdzufommen. Nachdem Zeit 
und Kraft unnüß vergeudet war, ſetzte fih am 11. dad Corps 
nordwärt in Mari und erreichte am 14. Naugard. Unter: 
wegd ward Proviant von Stettin zugeführt. Es handelte ſich 
nunmehr darum, ob es gelingen könne über die Rega vorzu- 
dringen. 

Die ruffiihen Generale trafen Anftalt dem Platenſchen Corps 
den Weg zu verlegen. General Berg rüdte über Regenwalde 
heran und vereinigte jih am 15. in der Gegend von Greifen» 
berg mit General Jacobleff, welder von Numänzoff zur untern 
Rega entjandt war. Die Preußen jahen ihren Mari durch 
überlegene Streitkräfte des Feindes in beherrſchender Stellung 
gehemmt. 

Da traten plöplid am Nachmittage des 15. die Rufen den 
Rückmarſch zur Perfante an. Wenige Stunden jpäter lief die 
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Meldung ein, dab der Prinz von Würtemberg am Abend des 
14 November das verihanzte Lager geräumt und am folgenden 
Mittag Treptow erreicht habe. 

Die Entbehrungen vor Golberg waren unerträglich geworden. 

Man hoffte auf Zufuhr von der See, von Danzig, von 
Lübeck, aber nur einzelne Schifföladungen wurden in den Hafen 
geführt; andere fielen den Ruſſen in die Hände oder hielten fid) 
aus Furcht vor den Kreuzern fern. Schließlich weigerte ſich der 
Dberft Heyde noch irgend etwas aus den Magazinen der Feltung 
berzugeben. Er hatte für die Garnifon nur noch auf vier Wochen 
Brot. Da erft entihloß ſich Prinz Eugen, nachdem er wieder: 
holte Aufforderungen Rumänzoffs ſich zu ergeben abgelehnt, fich 
den Abzug mit den Waffen zu eröffnen. 

Der einzige Weg, welder die Möglichfeit bot dem Feinde 
zu entgehen, führte am Strande hin nah Treptow. Er gieng 
dur die jumpfige Niederung auf einem ſchmalen Damme, wel: 
her von vielen Fleinen Gewäjlern und dem Ausflug des Kamper 
Seed durchſchnitten war. Erſt bei dem Dorfe Robe gelangte 
man auf feiten Boden. Rumänzoff bielt alle Ausgänge ftarf 
bejegt; jenen Weg aber hielt er für ungangbar und begnügte 
fih damit den Damm durchſtechen und die Brüden abwerfen zu 
laffen. Bei Robe ftand ein Kojakenpoften. 

Auf diefem Wege zog der Prinz von Würtemberg von Col: 
berg ab. 

Bid zum Mittag des 14. erwiederten die Geſchütze aus den 
Schanzen das feindliche Feuer: dann wurden fie nach der Feſtung 
abgefahren. Mit einbrechender Dunkelheit begann der Abmarſch. 
In ſämtlichen Werfen blieben Poſten zurüd und unter: 
hielten die Kochfeuer bi8 um 11 Uhr. Die letzten Schanzen 
auf. dem linfen Ufer wurden um 5 Uhr morgend geräumt. 

Der Sturm hatte ſich gelegt, die See war ruhig. In tiefftem 
Schweigen zogen die langen Reihen von Truppen und Gefährt 
einher. Um Mitternadht erreichte die Spite Deep am Ausfluffe 
des Kamper Seed. Diejer war mit Hilfe von Kähnen, die von 
Golberg aus hingerudert waren, überbrüdt: es gieng vorwärts 
auf Robe zu. Der Kofafenpoften zog ſich zurüd, unmittelbar 
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folgten ihm preußiihe Hufaren, bald erreihte auch Infanterie 
das Dorf. Wenig verſchlug es dab zwei Kanonen und etliche 
Wagen im Morafte feitgefahren waren: man marjdhierte weiter 
nah Treptow in freudigfter Stimmung. „Hätte man in diejem 
Augenblide die Yeute gegen den Feind führen können“, jagt ein 
Augenzeuge, „fie würden Wunderdinge gethban haben.” 

Man ſtieß auf feinen Feind. Bon Treptow war die ruj- 
fiihe Bejagung während der Nacht abgezogen. In dem Lager 
vor Golberg hatten die Ruſſen den Aufbrudy ded Prinzen von 
MWürtemberg niht wahrgenommen: erjt am folgenden Tage 
(den 15.) rüdten fie in die preiögegebenen Linien ein. 

Rumänzoff hatte fih dad Corps ded Prinzen von Würtem— 
berg entgehen laffen. Um jo eifriger war er darauf bedacht 
etwanigen Verſuchen dejjelben Golberg zu entiegen die Spitze zu 
bieten: alddann war die Einnahme der Feſtung nur eine Frage 
der Zeit. Deshalb beftimmte er den Fleineren Theil feiner Trup: 
pen zur Einſchließung Colbergs; mit der Hauptmacht rüdte er 
weftlich der Perjante vor. Dort nahm er eine feite Stellung 
ein, in welder er dem General Berg zum Rüdhalte diente, und 
ftellte feine Gavallerie unter deſſen Befehl. 

Prinz Eugen marjdierte am 16. von Treptow über Greifen- 
berg nad Plathe und vereinigte dad Platenſche Corps mit dem 
jeinigen. Die Truppen, namentlid des Prinzen, waren im elen— 
dem Zuftande, Schuhe und Kleider abgeriffen, Menſchen und 
Thiere dur dürftige Nahrung heruntergefommen. Es galt zu: 
vörderft von Stettin her die Bekleidung und Verpflegung des 
Corps zu beihaffen, ehe zum Entjape Colbergs vorgegangen 
werden fonnte; denn diejen zu verjuchen war der Prinz aller: 
dingd entidhloffen. Die Führer waren umeind. Zwijchen 
dem Prinzen und Platen hatte zuvor „ein wahrhaft brüderliches 
Verhältniß“ beftanden; dies war jeit Platens Abmarſch aus dem 
Lager zerriffen, der Prinz fragte den erfahrenen General Wochen 
lang nit um jeine Meinung und rathichlagte mit dem Major 
von Anhalt. 

Den Ausihlag gab ein fünigliher Befehl vom 12., welcher 
dahin gieng daß Prinz Eugen, jobald er von der Einſchließung 
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befreit fei, im Verein mit Platen die Ruffen aud Pommern 
vertreiben ſolle. Dazu ſchien nah wie vor ein Marſch in 
Rumänzoffs Nüden das dienlichfte Mittel zu fein. Daher ward 
beichloffen nad Belgard zu marſchieren. 

General Platen ward am 18 November nad Regenwalde 
vorausgejandt; am 22., nad Cingang eines Transportes aus 
Stettin, folgte dad Hauptcorpd. Am 23. ward bid Ledow 
marjchiert. Dort überzeugte fih der Prinz daß der Weitermarſch 
in der Richtung von Belgard ihn einem übermädtigen Flanfen: 
angriffe des Feindes ausſetze. Er madte Halt und entihlok fi 
lieber geradezu auf Rumänzoff loszugehen. Demnad ward am 
25. nad) den Höhen von Moitzelwitz und Peteröhagen marjdhiert, 
nicht ohne dab Platen ſich eines Angriffs des Generald Berg zu 
erwehren hatte. 

Weiter fam man nit. Der Zuftand der Truppen war 
troftlos. Der nahgeführte Proviant war unzulänglich. Bei 
Schnee: und Regenwetter fehlte ed an hinreichenden Zelten und an 
Stroh. Krankheiten griffen um fi), Defertion und Unbotmäßig- 
feit nahmen überhand, Führer und Mannſchaften waren ver: 
zagt. Mit jolhen Truppen Rumänzoffs Stellungen anzugreifen 
war unmöglid). 

Der Prinz berief einen Kriegsrath und hörte auch Platens 
Meinung. Es ward beichloffen über die Rega bi Naugard 
zurüdzugehen, alddann über Gülzow fi nad Treptow zu wens 
den und zu verſuchen von dort aus Golberg zu verproviantieren. 
Hätte der Prinz früher Platen hören wollen, jo würde er nad 
dem Ausmarſche aus dem Golberger Lager die Gegend von 
Treptow nicht verlaffen haben. Von dort aus fonnte er Gol: 
berg nügen, ftatt durch übel berechnete Märjche fein Corps der 
Auflöfung zuzuführen. 

Am 29. und 30. ward der Rückmarſch nah Naugard aus 
geführt. Dort rafteten die Truppen und wurden mit den nöthig- 
ften Bedürfniffen verfehen. Ein Angriff der Avantgarde des 
Generald Berg auf die preußiihen Poften ward am 2 Decem 
ber abgeſchlagen. Am 5. jebte ſich das Corps in Bewegung 
und wandte fi) über Gülzow nad Treptow. Mittlerweile ward 
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ein Zug von 1000 Munitiond- und Transportwagen aus Stettin 
über Kammin die Küſte entlang ebendahin befördert. Das Corps 
erreichte Treptow am 8., der Wayenzug am 10. 

Am 11. marjchierte das Corps aus, um auf der Hauptitraße 
über Neumühl und Epie hin fih den Weg nach Golberg zu 
bahnen. Man ftieß auf die Truppen des Generald Berg und 
warf dieje auf den Spiebady zurüd. Darüber brady die Dunfel- 
heit herein. Es war eine bitterfalte Nacht, von der See wehte 
ein jchneidender Wind. Nur ein Theil der Mannichaften fand 
ein Obdach, die meiſten lagen unter freiem Hinimel, ohne Stroh, 
ohne ein wärmendes Feuer, an die hundert Mann erfroren. 

Die von Eolberg eingezogenen Nachrichten meldeten die hödjite 
Noth der Bejagung, aber bejagten zugleih dab im Weiten der 
Stadt nur Koſakenpoſten ftünden. Daraufhin befahl Prinz Eugen 
die Abfahrt der Wagenfolonne auf den 12. früh; gleichzeitig rückte 
das Corps aus um dad Defilee bei Spie zu forcieren. Die 
preußiiche Artillerie beihoh die Anhöhen, welche General Berg 
vertheidigte, namentlid die Nedoute auf dem grümen Hügel vor 
Spie. Die Infanterie eroberte diejen Poſten, an weldyem die 
Enticheidung zu bangen ſchien, unter blutigen Verluſten mit ftür- 
mender Hand. 

Damit war das höchite vollbracht, was das preußische Corps 
zu leiften im Stande war. DBereitö war Rumänzoff herangerüct 
und bejeßte mit jeinen friichen Truppen die Prettminer Höhen auf 
Bergs rechtem Flügel. Im günftiger Stellung verlegten die Ruſſen 
mit zwiefadyer Übermadht den Preußen den Weg. 

Bald gewann das verftärkte rujfiihe Feuer die Oberhand. 
Prinz Eugen jeßte das Gefecht fort bis zum Nachmittage, dann 
befahl er mit jchwerem Herzen den Rückzug. Schon ſchwärmten 
ruffiiche Neiter in jeinem Rüden und beläftigten den Marſch, 
indeifen ward Treptow am folgenden Tage erreicht. 

Die Bereitelung diejed legten Verſuches entſchied den Fall 
vom Colberg. Die Ruſſen waren in das verlajjene Lager einge: 
rückt und bejetten aud die Werke an der Perjantemündung, für 
deren Behauptung die ſchwache Garnijon nicht hinreichte. Die 
früher beabfichtigte Verftärfung derjelben war unterblieben, weil 
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ed an Lebensmitteln gebrach. Die Beſchießung der Stadt geichah 
mit den audgiebigen Mitteln, über welche Rumänzoff verfügte, 
die Preußen erwiederten jo viel ihr*napper Vorrath geitattete. 
Die Ruſſen führten einen Laufgraben gegen die Nordjeite und 
durchbrachen ſchließlich das Glacis: der Feſtungsgraben gefror und 
fonnte an diejer Stelle nicht mehr aufgeeift werden. Am 8 De: 
cember ward eine Breichebatterie angelegt. Zum Sturme jchritten 
die Ruſſen nicht: fie rechneten darauf daß der Hunger die Be— 
Iagerten zwingen müſſe. 

Noch einmal leuchtete die Hoffnung auf: man hörte den Ka= 
nonendonner von Spie. Aber er eritarb und in der Nacht zum 
13. brachte ein Bote die Meldung daß dad Unternehmen des 
Prinzen Colberg zu entjegen mislungen fei. 

Dberft Heyde nahm den Reit der Munition zujammen um 
dad Feuer ded Feindes Fräftig zu erwiedern. Am 14. ward das 
Pulvermagazin der Brejchebatterie in die Luft geiprengt. Am 
15. wurden die fetten Schüſſe gethan und das letzte Brot aus: 
getheilt. Am 16. übergab Heyde mit unbefiegten Waffen die 
Feltung an die Rufen. Er hatte fie in zwei Belagerungen 
ruhmvoll behauptet: auch diesmal hatte er fich getraut fie gegen 
die Ruſſen zu vertheidigen und dad Verharren ded Prinzen von 
MWürtemberg in dem befeitigten Lager entſchieden misbilligt, ohne 
jeinen Warnungen Gehör verichaffen zu können. 

Die Sapitulationsbedingungen waren ehrenvoll. Die Bejayung 
ward nad Preußen abgeführt, die Offiziere blieben dort auf 
Ehrenwort frei. Rumänzoff jchüßte mit unbeugjamer Strenge 
die Bürger der Stadt gegen Ungebühr und verjorgte fie mit 
Nahrung. 

Prinz Eugen marjdierte am 15. auf einem Umwege von 
Treptow nad) Stargard. Das Corps war auf ein Drittel jeines 
urjprünglichen Beftandes herabgefommen. Die Generale Schenfen- 
dorf und Platen zogen den erhaltenen Befehlen gemäß mit den 
Trümmern ihrer Regimenter nad) Sachſen zum Prinzen Heinrid). 

General Berg drängte nad) und madte am 20. einen An 
griff auf die von dem Prinzen von Würtemberg bei Klempin 
aufgeftellte Borhut, zwei Bataillone und fünf Schwadronen. Die 
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Preußen erfämpften in einem hitigen Gefechte ihren Abzug. Am 
22. rücdte Berg vor Stargard und beihoh die Stadt. 

Prinz Eugen hatte ſchon zuvor die Weiſung erhalten feine 
MWinterquartiere in Mecdlenburg zu nehmen. Dahin trat er nun: 
mehr einen Marih an. In Stettin trennte ſich auch General 
Thadden von ihm und führte den Reſt feiner braven Grenadier- 
bataillone nad) der Lauſitz. 

Gegen Ende Novemberd hatte König Friedrich dem Prinzen 
befohlen unbedingt Golberg mit Lebensmitteln zu verjehen, „da 
ich dieſe Stadt nicht verlieren kann, weldye mir zu important ift, 
und wenn jelbe dem Feinde in die Hände fallen müßte, ſolches 
eined der größten Unglüde für mid jein würde". 

Das Unglück war geihehen. Das öftlihe Pommern bis unter 
die Kanonen von Stettin war von den Ruſſen erobert. Ru: 
mänzoff und Berg legten ihre Truppen zwilchen der Perjante und 
Dbder ind Quartier, Fürft Wolchonski blieb mit einer fleinen Ab- 
theilung an der Nee. Die ruſſiſche Hauptarmee lagerte wie in 
den vorigen Wintern öſtlich der Weichiel. 


Der Krieg um Colberg bietet und auf preußiiher Seite ein 
trübes Bild von Zeriplitterung tüchtiger Kräfte und von verfehl- 
ten Anichlägen, über welche die ruifiiche Beharrlichfeit endlich den 
Sieg gewinnen mußte. Indeſſen brachte diejer lang bingeipon- 
nene Kampf einen VBortheil: der Feind ward von Stettin fern- 
gehalten. Dieje Feftung diente unter dem umſichtigen Commando 
des Herzogs von Bevern als die unerſchöpfliche Nüft: und Vor: 
rathöfammer, von welcher jede neue Unternehmung genährt wurde. 
Mie für das öftlihe Pommern jo gab fie audy für den Krieg in 
der Ukermark, Vorpommern und Medlenburg den Rückhalt ab. 

Seit dem Abmariche des Prinzen von Würtemberg nach Col: 
berg fiel dem Dberiten Belling die Aufgabe zu die Schweden 
möglihit in Scranfen zu halten und die Nüdjtände der im 
Schweriner Yande auögejchriebenen Lieferungen beizutreiben. Als 
Aufnahmeftätten dienten Malchin an der Peene und Treptow an 
der Tollenje; die dort gejammelten Vorräthe wurden theils über 
Havelberg nad) Magdeburg theild nad Stettin abgeführt. 

18” 
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Bellings ganzes Gorps zählte nicht 2500 Mann, zehn Schwa- 
dronen feines ſchwarzen Hujarenregimentd und zwei Bataillone 
des Hordtichen Freiregiments mit ſechs leichten Geſchützen. 

Die Ihwediihe Armee belief fih auf 15000 Mann. Lanz 
tingshaufen legte im Juni den Oberbefehl nieder und erhielt den 
Generallieutenant Ehrenſwärd zum Nadyfolger. Um den im letzten 
Feldzuge jo bitter empfundenen Mangel an leichten Truppen ab- 
zuftellen hatte man die Hujaren auf acht Schwadronen verftärft. 
Da nichtödeftoweniger den Preußen der Borzug raicher Bewegun— 
gen und behender Angriffe verblieb, formierte Ehrenſwärd im 
Auguft unter jeinem Generaladjutanten Oberftlieutenant Sprengt: 
porten, einem der tüchtigiten jchwediichen Dffiziere, ein Freicorps 
von augerlejenen Truppen, 2500 Mann Fußvolf und Reiterei. 

Um Mitte Juli z0g General Ehrenjwärd jein Corps bei 
Grimmen zujammen und überſchritt am 19. die Peene. Bon 
Demmin ward die preußiiche Bejagung vertrieben. Belling ſam— 
melte jeine Xruppen bei Maldyin und marjchierte alsdann nad) 
Treptow um die dort noch vorhandenen Vorräthe fortzuichaffen. 
Sein Abjehen blieb darauf gerichtet fih die Verbindung ſowohl 
mit den Schweriner Landen, wo er ein Hujarencommando zurück— 
ließ, ald mit Stettin offen zu halten und den Feind möglichft 
von der Ukermark abzumehren. Zu diefem Zwede entwidelte er 
in vollendeter „Huſarenſtrategie“ eine unermüdliche Thätigfeit. 
„Es ſcheint als jchreibe man die Geſchichte der Amadis", jagt 
König Friedrih', „wenn man von den Streichen des Herrn von 
Belling redet, der fi in einem fort jchlägt und den man nie 
auf demjelben Flecke trifft“. in gottesfürdhtiger Mann ließ er 
niemals unter Widerwärtigfeiten den Muth finfen. Erlitt er 
einmal eine Schlappe, jo war er ficherlih im nächſten Augen- 
blide dem Feinde um jo jchärfer auf den Ferien. 

Die Abficht des ſchwediſchen Generals gieng dahin den Preußen 
die Verbindung mit Mecklenburg abzujchneiden und die Depots 
zu Treptow und zu Maldin wegzunehmen. Died ward am 
5. Auguft ausgeführt. Aber in Treptow fand man nur leere 
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Scheuern; in Malin wurden Vorräthe erbeutet, jedoch hatten 
jpäter die Schweriner Stände den Schaden zu erjeßen, weil fie 
die Fuhren nicht zur beitimmten Zeit geleiftet hatten. Belling, 
welcher unlängit durch -die leichten Truppen der Stettiner Gar- 
nifon, zwei Freicompagnien und zwei Landſchwadronen, verftärft 
war, vertrieb von Malin die Schweden ſchon nach zwei Tagen 
und trat alödann ihrem linker Flügel in der Gegend von Fried- 
land entgegen. 

Den zweiten Schritt vorwärtd gedachten die Schweden durch 
das Herzogthum Strelit nach der Ufermarf zu thun um dorther 
ihren Bedarf an Futter und Mundvorrath einzutreiben. Ehren— 
ſwärd blieb mit der Hauptmacht öftlih der Tollenje hinter dem 
Landgraben gelagert: vorgeſchobene Abtheilungen bejeßten am 
13 Auguſt Friedland und Neu-Brandenburg. Belling wid einen 
Schritt zurüd und machte Woldeck zum Gentrum feiner Bewe- 
gungen. Es gelang ihm am 20. und, nachdem er vor anrücen- 
der Übermacht fih hatte zurücziehen müffen, abermald am 28. 
die Schweden von Neu-Brandenburg zu vertreiben; am 31. räum: 
ten fie auch Treptow. 

Zur Unterftüßung Bellings hatte der Herzog von Bevern drei 
Bataillone der Stettiner Beſatzung nah Paſewalk entjandt und 
vorübergehend auch geitattet, zwei derfelben im Felde zu verwen: 
den bis anderweite Verſtärkung eintreffe. Dieſe brachte General 
Jung-Stutterheim von der Armee des Prinzen Heinrich, welcher 
am 31 Auguft mit vier Bataillonen und acht ſchweren Geſchützen 
in Treptow einrüdte. Stutterheims Infanterie fam nicht ins 
Gefecht; Belling allein, deffen Corps nunmehr des Generals 
Avantgarde bildete, blieb dem Feinde an der Klinge, aber jeinen 
Unternehmungen boten jene Bataillone einen feiten Rückhalt. 
Demnächſt wurden am 2 September die Übergänge über die un- 
tere Tollenje bei Broof und Klempenow den Schweden entrijfen 
und am 4. gegen die Angriffe des Freicorpd von Sprengtporten 
und der von General Ehrenjwärd jelbft herangeführten Regi- 
menter behauptet. 

Indelfen übte der um Golberyg entbrennende Kampf feinen 
Druck auch auf Borpommern aus. Auf erhaltenen Befehl mußte 
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Belling am 10 September ein noch in der Zormation begriffenes 
drittes Bataillon feiner Huſaren nad Hinterpommern abgeben. 
Am 14. jeßte ſich auch General Stutterheim dorthin in Marid. 
Sr ftand im Begriffe bei Stettin über die Dder zu gehen, ala 
ihm am 19. der Befehl ded Prinzen Heinrich überbradyt wurde 
fih auf die Dedung der Ukermark und Berlins gegen die Schwe- 
den zu beichränfen. Stutterheim kehrte jofort zurüd, aber der 
Hin- und Hermarſch ſetzte jeine Bataillone neun Tage lang außer 
Thätigkeit. 

Die Schweden ließen dieſe Friſt nicht unbenutzt. Als ſie 
Stutterheims Abmarſch erfuhren giengen ſie zum Angriffe vor. 
Belling bot ihnen die Spitze, aber nach den Gefechten bei Koſa— 
broma am 17. und bei Rothemühl am 18. ſah er ſich genöthigt 
über Strasburg hinaus ſich nach Taſchenberg zurückzuziehen. Bei 
Rothemühl war ein Stettiner Grenadierbataillon faſt aufgerieben 
worden. Die Schweden beſetzten Strasburg und trieben in der 
nördlichen Ukermark zuſammen, was ſie von den jüngſt geernteten 
Vorräthen aufraffen konnten. 

Lange war ihres Bleibens nicht. Am 23. traf Stutterheim 
bei Prenzlau ein; Paſewalk und andere Poſten an der unteren 
Uker wurden von Bellings Infanterie beſetzt. Dieſer ſchlug mit 
der Reiterei am 23. Sprengtportens Angriff ab und machte weſt— 
lich der Uker den Schweden ſo viel zu ſchaffen, daß dieſe ſich in 
der Nacht zum 29. nach Friedland und Ferdinandshof zurück— 
zogen. Auf dem rechten Flügel hielten ſie Klempenow, auf dem 
linken Ukermünde beſetzt. In dieſen Stellungen waren ſie gegen 
Handſtreiche Bellings geſichert. 

General Ehrenſwärd ward um dieſe Zeit von Schweden aus 
mit einem Regimente Reiterei und zwei halben Infanterieregi— 
mentern verſtärkt. Dagegen hatte er bereits gegen Ende Auguſt 
nach der Inſel Wollin, wo ſeit dem vorigen Herbſte ein Ba— 
taillon lag, auf Betrieb des franzöſiſchen Militärbevollmächtigten 
Caulaincourt den General Heſſenſtein entſandt. Deſſen Corps 
ward allmählich auf 3000 Mann gebracht. Der Marſch des Ge— 
nerals Platen nach Pommern erregte die Sorge der ſchwediſchen 
Befehlshaber. Um nöthigesfalls Heſſenſtein unterſtützen zu können 
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gab General Ehrenfwärd am 8 Detober feine biöherigen Stellun: 
gen auf und z09 fi) nad Anclam zurüd; am 15. räumte er 
außer Demmin das Gebiet ſüdlich der Peene und legte jeine 
Truppen in Schwediih-Pommern ind Quartier. Er meinte für 
diejen Feldzug genug geleiftet zu haben und wollte jeine Sol: 
daten nicht länger dem berbitlicyen Unwetter ausſetzen. 

In Folge des Rückzugs der Schweden ward General Stutter- 
heim nah Sachſen zurüdberufen und zog am 16 October ab. 
Belling ließ in Anclam einen Poſten; den Neft feiner durch die 
vielen Gefechte und Strapazen jehr geihwächten beiden Regi— 
menter führte er nad Dargun. Diejer Ort, füdweftlih von 
Demmin im Schwerinihen gelegen, ſchien ihm geeignet ungeftört 
von den Schweden die medlenburgiichen Lieferungen in Gang zu 
erhalten. 

Die für Berlin befürchtete Gefahr veranlaßte den General 
Wedell, welchem der König im Januar d. J. das Kriegsminiſte— 
rium übertragen hatte, auch das Bellingiche Corps nach der 
Hauptitadt zu beordern. Demgemäß brach Oberſt Belling am 
2 November auf, erhielt aber noch innerhalb des Schweriner 
Landes Gegenbefehl und fehrte am 4 November in die früheren 
Duartiere zurüd. Der Abmarſch des preußiihen Corps hatte 
den Herzog Ariedrih von Schwerin ermuthigt feine Truppen von 
der Injel Nügen zurüdzurufen. Aber bei ihrer Landung in Roftod 
empfieng fie die Botichaft von der Wiederfehr der Preußen. Dies 
veranlaßte dab fie unverzüglich ihre biöherige Zufluchtitätte wieder 
aufjuchten. 

Belling wußte den Schweden ihren Aufenthalt in Demmin 
dermaßen zu verleiden daß fie am 6 December diejen leßten Posten 
füdlich der Peene räumten. Ein paar Wochen ſpäter zogen ſie 
auch von den Oderinſeln ab. 

Es war noch einmal auf dem Haff gefochten worden. Trotz 
des Verluſtes der früher aufgebrachten Flotille blieb der Herzog 
von Bevern darauf bedacht, dem ſchwediſchen Geſchwader eine 
Seewehr entgegenzuſtellen“ Im Jahre 1761 hatte er wieder 
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zwölf Kahrzeuge in Bereitihaft mit einer Bejagung von 12 Dffi- 
zieren und 466 Mann. Durch Bermittelung des preußiichen Ne: 
fidenten Hecht hoffte er in Hamburg einen tüchtigen Comman— 
danten an dem in mancherlei Kriegeabentenern erprobten hollän- 
diſchen Schiffscapitän Bernd Nebbe zu gewinnen. Aber während 
diefer Matrojen für den preubiichen Dienft warb, erhob der fran= 
zöſiſche Nefident Einiprache und vermochte den Hamburger Senat 
Rebbe zu unterjagen, mit jeinen Leuten abzuziehen. Damit zer: 
ſchlug fi die ganze Übereinkunft. 

Die preußiichen Fahrzeuge lagen während des Sommers unter 
dem Schuße der Strandbatterien und jperrten den Eingang des 
Papenwaflerd. Das ichwediihe Geſchwader hielt ſich außer Schuß: 
weite nahe den Oderinſeln und bewadte die Durdhfahrten zur 
See. Unfern Neuwarp am Südſtrande des Haffs anferten als 
Mahtihiffe die Galeere Mars umd ein Esping. Sie führten 
20 Kanonen und waren mit 38 Mann beießt. Zu diejen beiden 
Fahrzeugen ruderten in der Naht zum 6 November die Gapitäne 
der Galiotfregatten „Preußen“ und „Schlefien“, Peter Groth und 
Friedrich Kobed, mit 70 Matrojen in fünf Böten, enterten und 
brachten die Schiffe Samt der Mannichaft nad Stettin ein. Frei: 
(ih) war mit diefem gelungenen Handftreihe die Kahrt zur See 
nicht eröffnet. Erſt Mitte December verließ das ſchwediſche Ge- 
ſchwader die Station im Haff und General Heffenftein zog nad) 
Shwediih- Pommern ab. Der preußiihe Boden war von den 
Schweden verlaffen. 

Dberit Belling beunruhigte des öfteren die jchwedtichen Poſtie— 
rungen, jedoch ohne wejentlichen Erfolg; namentlich ward ein An- 
griff, welchen er am 13 December auf Damgarten unternehmen 
ließ, abgeihlagen. Danach ward über einen Waffenftillitand, wie 
er im vorigen Jahre zwilchen den beiderjeitigen Winterquartieren 
beftanden hatte, vergeblich unterhandelt. Der jchwediiche General 
mochte dad Schweriner Yand nicht geradezu den Preußen preis: 
geben, jondern beabfidytigte im Gegentheil noch einen Verſuch zu 
machen, Bellinz aus Mecklenburg zu vertreiben. Denn die Kla- 
gen über die harten Xorderungen der Preußen waren bitter. Es 
waren wiederum Pieferungen an Getreide und Futter, Necruten, 
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Fuhren ausgejchrieben. Diefe aufzubringen fiel dem Lande äufßerft 
ſchwer. Die friegstüchtigen Männer fuchten das weite, an Pfer: 
den war ein jolder Mangel, daß im Herbite 1761 und im 
nächſten Frühjahr viele Ader nicht beftellt werden Fonnten. 

Die Abficht der Schweden war den Preußen zunäcft Dem- 
min und Malin abzunehmen und fi) der von ihnen an dem 
legteren Drte angejammelten Vorräthe zu bemächtigen. 

Am 21 December rüdte Oberftlientenant Sprengtporten mit 
dem Freicorps gegen Malchin, zwei andere Abtheilungen wandten 
fi gegen Demmin. 

Belling vereinigte jein Corps bei Malchin, legte das Hordtiche 
Regiment ald Bejagung in die Stadt umd ftellte jeine Huſaren 
außerhalb derjelben auf. Am 22. bemädhtigte ſich Sprengtporten 
der Stadt. Belling nahm die geichlagene Infanterie auf und 
jete der Verfolgung ein Ziel. Fortan verdoppelte er jeine Thätig- 
feit um die Verbindungen der Schweden zu unterbrechen und fie 
zur Räumung Malchins zu nöthigen. 

Zu feiner Unterftüung fam der Prinz von Würtemberg. 
Diejer rüdte am 26 December von Stettin aus und zog über 
Pajewalf und Neu-Brandenburg heran. Am 30. ſtieß Belling 
zu ihm. Die vereinigten Corps waren gegen 5000 Mann ftarf. 
&8 ward beſchloſſen unverzüglih Malin den Schweden wieder 
zu entreiben. : 

Der Angriff ward am 31 December eröffnet und am 1 Ja— 
nuar 1762 fortgejegt, ohne Erfolg. Sprengtporten vertheidigte 
fi tapfer und rechnete auf Entſatz. Diejen zu bringen jeßte ſich 
General Ehrenjwärd in Bewegung. einer Avantgarde unter 
Dberftlieutenant Sarnal warf ſich Belling am 2 Januar bei Neu: 
Kalden entgegen, ward aber geſchlagen. Noch denjelben Tag ward 
Maldin von Ehrenijwärd entießt. 

Mit diefer Kriegöthat beichloifen die Schweden ihre pommer— 
hen Feldzüge. Sie verfolgten den errungenen Vortheil nicht. 
Am 6 Januar räumte Ehrenſwärd Malin’ und zog nad Demmin 
ab. Dieje preußiſche Stadt hielten die Schweden bis zum Frie— 
den bejeßt; im übrigen bezogen fie ihre früheren Duartiere nörd- 
lih der Peene und ließen das Schweriner Yand in der Gewalt 
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der Preußen. Der Prinz von Würtemberg nahm fein Haupt: 
quartier zu Noftod. 

Der für die Schweden jo unrühmliche Feldzug lehrte von 
neuem, daß an dem geringen Erfolge nicht die Soldaten Schuld 
waren, jondern die Dberleitung. „Die Wurzel des Übels“, jagt 
König Friedrich!, „lag in den Factionen, welde die Generale und 
Dffiziere Ipalteten, in dem Parteihaß, welcher mehr die einen 
gegen die anderen bejeelte als gegen die Feinde, mit denen fie 
fümpfen jollten. Es fteht zu glauben daß die Schweden erft 
dann Erfolge im Kriege haben werden, wenn fie die Misbräuche 
ihrer Verfaſſung abgeichafft haben.“ 


In Sachſen verlief der Feldzug ohne irgend ein bedeutendes 
Ereigniß. Beide Oberfeldherren waren auf ihrer Hut vor Ans 
griffsbewezungen des Gegners, welche weder von der einen nod) 
von der andern Seite beabfichtigt wurden. Der kaiſerliche Feld— 
marſchall Daun wollte aus der Defenfive nicht heraustreten und 
Prinz Heinrih von Preußen Eonnte es nicht. Daher beichränfte 
fih der Krieg auf Poftengefehte und Märiche Fleinerer Abthei- 
lungen; die Haupteorps rührten ſich kaum. 

Als König Friedrid anfangs Mai den größeren Theil feines 
Heeres nach Schlefien führte, blieb Prinz Heinrih mit 36 Ba: 
“ taillonen, 14 Freibataillonen und 83 Schwadronen in Sachſen zu: 
rüd, in jo ſchwachem Beitande, daß die Summe feiner Truppen 
30000 Mann nicht überitieg. Darunter befanden ſich widerwillige 
Necruten, Gefangene, Überläufer: es fam vor daß ein neugebil: 
deted Kreibataillon nad dem Ausmarſche von Leipzig (Aug. 31) 
menterte und zur Reichsarmee überlief, von welcher e8 an die 
franzöfiiche Armee abgegeben ward. Unter den Generalen, weldye 
dem Prinzen zur Seite ftanden, befand ſich Seydlitz, welcher nach 
jeiner Verwundung bei Kunerödorf und jpäterem Siechthum in 
Berlin damald zuerſt wieder in Dienit trat. Er bewährte fich 
auch ferner ald entichloffenen und umfichtigen Führer, aber jeine 
Lebenskraft war erjchüttert. Das jchneidige Schwert des preußi- 
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ſchen Heeres führte der „grüne” Kleift!. Umfichtig zugleich und 
fühn eripähte er die Gelegenheiten hier Quartiere des Feindes zu 
überfallen dort jeine Bewegungen durch Gegenmäriche zu hemmen, 
überall, was ihm an Zahl der Streiter abgieng, durch Beweg— 
fichfeit und durch raſch geführte Schläge zu eriegen. 

Gemäß den Anordnungen des Königs verammelte Prinz 
Heinrih jeine Armee in den verichanzten Stellungen zwiſchen 
Noſſen und Meiken, hinter der Triebiich, welche bei Meißen in 
die Elbe mündet. Ein bejondered Augenmerf richtete der Prinz 
auf die Behauptung von Leipzig, welches jo gut wie möglich in 
Vertheidigungäzuftand gejeßt war. 

Feldmarichall Daun behielt, nachdem er die Generale D’Donnell 
und Sincere nad) der Lauſitz entiandt hatte, noch über 50000 Mann 
zu jeiner Verfügung, war aljo den Preußen nahezu zwiefach über: 
legen. Am rechten Elbufer nordweitlih von Dresden ftand Lacy 
hinter den verichanzten Linien bei Bordorf und bewachte die Elb— 
übergänge: denn Daun war in Sorge dab Prinz Heinrih den 
Strom überjchreiten wolle. Die Hauptarmee lagerte hinter der 
Weiſſeritz jüdweltlid) von Dresden. General Guasco ward von 
Eger herangezogen und trat mit jeinem Corps bet Dippoldiswalde 
unter den Dberbefehl des Feldzeugmeiſters Haddid. Die Bor: 
poften der faijerlichen Armee befehligte Freiherr von Nied, ein 
tapferer und unternehmender General, der den Preußen öfters zu 
ſchaffen machte. | 

Einige Bewegung auf, dem Kriegsſchauplatze verurjachte der 
Anmarſch der Reichdarmee. Das Commando derjelben übernahm 
am 29 April der kaiſerliche Feldmarſchall Graf Serbelloni. Schwad) 
und unzuverläjfig, wie jüchfiiche Berichte fie bezeichnen, konnte fie 
zu bedeutenden Unternehmungen nicht dienen, mit Ausnahme der 
öfterreihiichen leichten Truppen, welche ihr beigegeben waren. Die 
Gejamtzahl belief fidy nicht viel über 15000 Mann. Ihre 
mangelhafte Ausrüftung und der Abgang der Magazine, eine 
Folge der glüdlichen Streifzüge und jtarfen Rouragierungen der 
Preußen, verzögerten den Aufbruch. Anfangs Juni zog Serbelloni 
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die Truppen zufammen, am 12. ward der Marſch nad) dem Boigt- 
fande angetreten, am 21. gelangte man nad Neichenbad. Nad) 
einer Raft von Wochen, weldye durd die ungeregelte Verpflegung 
bedingt war, z0g am 2 Juli die Vorhut, am 16. das Haupt: 
corps nach Nonneburg. Penig an der Mulde, Altenburg, Zeit, 
Naumburg, Köjen wurden mit leichten Truppen beſetzt; dieſe 
ftreiften bis Waldheim an der Zſchopau, bie vor die There von 
Leipzig, über die Saale bis Querfurt. 

Um die Neichötruppen aus der Flanfe der preußiſchen Stel: 
[ungen zu vertreiben ward am 25. Juli Oberſt Kleiſt mit eimer 
Abtheilung Neiteret und Fußvolk, 3500 Mann, über die Mulde 
entiandt. Der Gegner hielt nicht Stand. Kleiſt lieh fein Corps 
zwilchen Penig und Gößnitz cantonnieren und trieb durch wieder: 
holte Stöße die feindlihen Wortruppen bis auf eine Meile von 
dem Lager von Ronneburg zurüd. Kleiſt räumte feine Stellun- 
gen erit auf die Meldung, dab Daun zur Unterſtützung der Neichs- 
armee ein Corps nad) Zſchopau vorgeidhoben habe, und beichränfte 
fich jeit dem 7 Auguſt darauf, mit einem Theile der ihm zuge- 
wiejenen Truppen, auf Döbeln und Waldheim geftübt, die fer: 
neren Bewegungen des Feindes zu überwachen. 

Den Auguft hindurch verblieben die Armeen unthätig, außer 
einzelnen von Ried einerjeitö, von Seydlitz und Kleiſt anderer- 
ſeits verjuchten Überrafchungen des Gegnerd. Prinz Heinrich) ent: 
ſandte General Stutterheim nach der Ufermarf gegen die Schweden, 
Oberſt Bohlen in der Richtung von Wolfenbüttel, um das Hals 
beritädtiiche gegen franzöfiihe Streifcorps zu ſchützen. 

Inzwiichen hatte die Reichsarmee fi von neuem ausgebreitet. 
Um fie zurückzuwerfen ſtellte Prinz Heinrich ein Corps von fieben 
Bataillonen und 24 Schwadronen, etwa 5000 Mann, mit 
14 ſchweren Geichüßen unter den Befehl von Seydlitz; unter ihm 
ftanden die Generale Spaen und Syburg und Oberſt Kleift. 
Bor dem Anmariche der Preußen räumten die Vortruppen der 
Reichsarmee in der Nacht zum 3 September Penig und zogen 
fih über Schmölln zurück; am 4. jebten fie ſich bei Benerswalde 
und erhielten dort von Serbelloni Unteritügung. Das Gros der 
Armee lagerte jüdlih von Ronneburg, den linfen Flügel an die 
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Stadt, den rechten an den Reufter Berg gelehnt. Oberſt Kleift, 
welcher dieje Stellung recognofcierte, verſprach ſich von einem An— 
griffe auf den rechten Flügel des Feindes fidheren und voll- 
ftändigen Erfolg. Demgemäß traf Seydliß für den Morgen des 
5. feine Anordnungen, befand aber angefichts der Ortlichfeit und 
der weit überlegenen Stärfe der Neichdarmee den Angriff für jo 
bedenflich, daß er davon abftand und fidh hinter Schmölln zurüd- 
zog. Ohne Wirkung blieb indefjen das Vorgehen der Preußen 
nicht; Serbelloni gab jelbiges Tags jeine Polition bei Ronne- 
burg auf und bezog nad einem nächtlihen Marie am 6. ein 
Lager jenjeit der Eliter bei Weida. Seydlitz marjdierte dem— 
nächſt über die Mulde zurüd. 

Die Stellungen der Armeen des Feldmarihalld Daun und 
des Prinzen Heinrich blieben im wejentlihen unverändert, jedoch 
nöthigte der frühe Eintritt mwinterlicher Witterung bereitd im Oe— 
tober die Befehlshaber ihre Truppen in engere Quartiere zuſam— 
menzuziehen. Aber im Welten liefen die Dinge fich bedenklich 
an. Ein jtärfered Corps Reichstruppen unter General Luzinsfi 
ftreifte-biö zu den Thoren von Leipzig, brandſchatzte im preußiichen 
Saalfreije und im Mansfeldiihen; die Franzojen waren Meifter 
ded Harzes und rüdten auf Wolfenbüttel vor, das fi) ihnen am 
10 October ergab. Prinz Heinrich fürchtete jelbft für Magdeburg, 
wo 10000 Kriegsgefangene lagen, bewacht von einer ſchwachen und 
zujammengemwürfelten Bejaßung. Deshalb entjandte er am 11 Oe— 
tober Seydlitz nach der unteren Saale. Bor defjen Annäherung 
Ihwand die Gefahr. Die Neichötruppen wichen zurück; auch die 
Sranzojen hatten das Braunjchweigiiche geräumt. Seydlitz war 
mit jeinem Corps bis Köthen und Bernburg vorgerüdt. Bon 
dort rief ihm der Prinz am 20. nah Sachſen zurüd. 

Meit drohender war der Umstand daß die bisher mit Laudons 
Armee vereinigten Truppen am 1 November zum Feldmarſchall 
Daun zurüdfehrten. Denn es jtand zu befürchten daß diejer nun 
nicht länger zaudern werde feine unverhältnißmäßige Übermacht 
geltend zu machen. 

In der That ließ Daun am 5 November die preußijchen 
Bortruppen auf der ganzen Linie angreifen, mit bejonderem Nach 
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druc deren vechten Flügel bei Noffen und Roßwein. Beide 
Städte wurden von den Katlerlihen erobert. Am 14. ward aud 
Döbeln genommen. Hier war Sevdlit raſch zur Stelle und 
drohte, um die Öfterreicher zu vertreiben, die Stadt in Brand 
zu ſchießen. Darüber fam es zu einer Gonvention, mitteld deren 
Döbeln und Roßwein für neutral erklärt wurden: nur in den 
Vorftädten diefjeit und jenjeit der Mulde blieben preußiſche und 
öfterreichiiche Poſten. 

Die kaiſerliche Hauptarmee hielt fi) unbeweglih. Jener Angriff 
jollte nicht ein größeres Unternehmen einleiten, jondern hatte nur 
den Zwed für die Winterquartiere breiteren Raum und beifere 
Dedung an der Mulde zu gewinnen. 

&8 war der letzte Act des ereigniblojen Feldzuges. In den 
nächſten Tagen bezogen die failerlihen und Neichötruppen Gans 
tonierungen und im December die Winterquartiere. Die Front 
der Quartiere der fatierlichen Armee eritredte fih von dem rechten 
Elbufer bei Großenhain bis zur Mündung der Zſchopau in die 
Mulde. Die NReichdarmee lagerte auf beiden Seiten der Saale 
in dem Neuftädter Kreije, den herzoglich jächfiichen, den ſchwarz— 
burgihen und den reuffiihen Landen bis zum Vogtlande bin. 
Ihre VBortruppen hielten Naumburg und Weihenfeld und nörd— 
ih von Erfurt Weißenſee bejeßt. Die Gera jchied ihre Duar: 
tiere von denen des rechten Flügels der franzöfiichen Winter: 
quartiere. Serbelloni entihloß ſich mit äußerſtem Widerſtreben 
jeine Truppen jo weit vorzuichieben, wie der Wiener Hof auf das 
Andringen des franzöfiichen ihm vorjchrieb. Sein Hauptquartier 
nahm er zu Saalfeld. 

Die preußiihen Truppen bezogen am 10 December die 
MWinterquartiere zwiſchen Meißen Lommatzſch Mügeln und Döbeln. 
Eine Abtheilung unter General Seydlit lagerte in der Nähe von 
Leipzig. General Schmettau ftand in der Laufiß um etwanige 
Bewegungen der Feinde gegen Berlin zu überwachen. 

Die Duartiere der preußiichen Armee in Sachſen beichränften 
fih auf jo engen Raum und jo hart mitgenommene Gegenden, 
dab demnächſt auf Befehl des Königs noch ein Verjuch gemacht 
wurde ſie weiter auszudehnen. 


! 


Feldzug in Sachſen 1761. 287 


Hiezu wurden die jchwer geprüften Truppen, welde General 
Paten aud Pommern herangeführt hatte, und die Seydlitziſchen 
Regimenter verwandt. Platen rüdte am 12 Januar 1762 mit 
6000 Mann im Pleiiinerlande vor und vertrieb die feindlichen 
Beſatzungen von Zei und Altenburg. Aber bald zogen kaiſer— 
lihe und Neichätruppen in überlegener Stärfe heran und drängten 
das Plateniche Corps auf Pegau zurück; jpäter ward es in der 
Gegend von Grimma und von dort nady Leipzig berüber in Quar— 
tiere gelegt. 

Der Feine Krieg ward links der Elbe faſt den ganzen Winter 
hindurch fortgejeßt. Auf dem rechten Elbufer ruhten die Waffen 
gemäß einer mit Lacy abgeichloifenen Convention. 

Sadjen lag unter dem Drude beider Parteien darnieder. Die 
Preußen Fämpften mit Entbehrungen und drangen dem Land— 
manne das letzte Brod und das lette Kutter ab. Nicht minder 
flagte man auf der andern Geite über die unerjchwinglichen An: 
forderungen des öfterreichiichen Commiſſariats. Wann diefe Drang: 
jale enden jollten war nicht abzujehen. 

Denn noch war König Friedrich Herr jeiner Waffenplätze 
Magdeburg Stettin Spandau Cüſtrin Breslau und der ſchle— 
ſiſchen Feſtungen bis auf Schweidnitz und Glatz. Freilich hatte 
er Pommern zum größern Theile und die jchlefiichen Gebirgö- 
landichaften eingebüßt; beträchtliche Gebiete von Sachſen und 
Thüringen, welche im letten Winter für die preußiichen Rüftungen 
ausgebeutet waren, verblieben nunmehr im Bereiche der feind- 
lichen Linien und bei diejer Erihöpfung der Hilfäquellen bot ſich 
feine Ausfiht auf eine glüdlihe Wendung der Dinge. Aber 
nod hielt Friedrih Stand und ſchickte fi) zu zäher Gegenwehr 
an; und während alles ihm zu verjagen jchien, richtete er jeine 
legte Hoffnung auf die Türken. 

Allerdings nicht ohne allen Grund. Der preußiiche Agent 
von Rexin hatte ſich jeit 1757 unabläſſig bemüht ein Bündniß 
mit der osmanischen Pforte zu erwirfen. Der Großvezier Rag— 
hib Mohammed Paſcha lieh ihm jein Ohr, aber die Friedenäliebe 
Mohammeds III und die wohl bemeijenen Borftellungen der Ge- 
Jandten der verbündeten Höfe, namentlich des franzöfiihen, Ber: 
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genned, drängten jeden Gedanken an die Ginmiichung der Os— 
manen in die Wirren des Abendlandes zurüd. Dennoch gelang 
es Rexin ndid am Zen 1761 einen Freundſchafts- und 
Handelövertrag zu Wege zu bringen. Mit diefem wurden ‘die 
preußiichen Untertanen den meijtbegünftigten Nationen gleich 
geftellt, und ed ward ausdrüdlich vorbehalten, wenn es nöthig 
erachtet werde, ald Frucht der gegenwärtig geichlofjenen Freund— 
ichaft diefem Vertrage noch weitere Beitimmungen binzuzufügen'!. 
Damit war ein eriter Schritt gethan. Nach Eingang der 
föniglihen Ratification ward Rerin am 27 Juli als bevollmäch— 
tigter Minilter Preußens bei der Pforte empfangen. König 
Friedrich, der die Bedeutung diejed Vertrages durchaus nicht über: 
ichäßte, verläumte nicht recht viel Lärm davon zu machen. Und 
ohne Eindruck blieb der Vorgang nit. Die feindlichen Höfe fühl: 
ten fich beunruhigt, wenn fie audy für den Augenblid noch feine 
MWaffenerhebung der Türfen befürdhteten?. Aber wenn dieje auch) 
nicht leicht aus ihrer trägen Ruhe aufzurütteln waren, jo galten fie 
doch, jobald fie einmal ins Feld zogen, für unverädhtliche Streiter und 
hatten ſich als ſolche noch im leßten Kriege zu Oſterreichs Schaden 
bewährt. Die Grenzen Ungarns lagen offen: nicht ohne Sorge 
blickte Kaunig auf die Möglichkeit einer türfiichen Invaſion. 
Die Türken trafen noch feine Anftalten zum Kriege, dagegen 
fagte ein Lehensfürjt des Sultans Friedrich II jeine Dienfte zu”. 
Kerim Geray Chan Effendum, Seraöfter und jeit 1760 Chan 
der budeziafiihen Tataren, haßte die Ruſſen leidenſchaftlich; nicht 





ı S. den Vertrag Hergberg Recueil 1? 486. Martens I? 1. Näheres 
bei Zindeifen osm. Reich V 888 ff. 

2 1761 April 28, Wien. Inftruction für Starhemberg, erwähnt die 
geftern eingegangene „unangenehme Nachricht“ von dem preußiich:türkifchen 
Tractat, der für die künftigen Zeiten größere Folgen nach fich ziehen könne; 
vgl. den Brief aus Paris vom 13 Mai. Wejtphalen V 355. und des Grafen 
Brühl Schreiben vom 14 Juni. Celfing 257. König Friedrich ichreibt am 
12 Mai feinem Bruder Heinrich, nach Briefen aus Warſchau hätten 6000 Ko: 
jafen Befehl erbalten, ftatt zur Armee in Deutjchland zu ftoßen, an der 
Grenze der Ukraine ftehen zu bleiben. Schöning III 47. 

3 Oeuvres de Fröderie V 149. Denkwürdigfeiten f. d. Kriegskunſt u, 
d. Kriegsgeſchichte. Berlin 1820. Heft 6, 108 ff. 
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minder gelültete es jeine Untergebenen die in dem legten Kriege 
von jenen angerichteten Berwüftungen zu vergelten. Schon 1754 
hatte Kerim Geray einen Botjichafter mit Freundichaftserbietun: 
gen nah Berlin geſchickt; nah Abſchluß des Vertrages mit der 
Pforte jandte Nerin jeinen Agenten von Bosfamp, welder die 
Ratification ded Königs eingeholt hatte, mit dejjen Aufträgen zu 
dem Chan. In Ermwiederung diejer Sendung ordnete der Chan 
jeinen vertrauten Diener und Barbier, Muſtapha Aga, in Fried: 
richs Feldlager bei Strehlen ab, wo derjelbe im November ein: 
traf. Im jeiner Begleitung begab fih der Hauptmann Karl 
Alerander von der Gol zu den Tataren, um dem Chan ein 
Geſchenk des Königs, eine mit Brillanten bejeßte Doje, zu über- 
bringen und denjelben zu einem Einfalle in Rußland und zur Sen- 
dung einer Hilfsichar von 6— 8000 Tataren zu vermögen, zu deren 
Ausrüftung ein Koftenbeitrag von preußiſcher Seite zugefichert ward. 

Nach einer jchwierigen Reiſe durch Polen gelangte Goltz Ende 
Januars 1762 nad Baktſchiſſaraj, der Reſidenz des Chans. Öffent- 
li erklärte er mit Nemonteanfäufen beauftragt zu jein. Der 
Shan empfieng ihn beftens und bejprady in geheimen Unterredun- 
gen mit ihm und Bosfamp die Vorjchläge des preußiichen Kö- 
nigs. Man ward darüber einig. Am 23 Februar gab Kerim 
Geray das fürmliche Verſprechen, bei der Pforte über die Ruſſen 
Klage erheben, aber unerwartet der Antwort im März jeine 
Mannſchaften bei Afjerman zujammenziehen und nah dem Ras 
madan und Beiram am 24 April über die rujfiihe Grenze rüden zu 
wollen. Was das Hilfdcorps betraf, jo jollte Rexin bei der Pforte 
die Erlaubniß auöwirken, dab der Chan dem Könige von Preußen 
Pferde ſchicken dürfe; unter dieſem Vorwande jollten Die Hilfs- 
truppen nach Schlefien abrüden. Fernere Sendungen von Ge— 
ſchenken fachten den Eifer des Chans und der Häuptlinge an. 

So weit waren die Dinge gediehen als Peter IIL den rujfiichen 
Thron beitieg. Seitdem fam es für Friedrich darauf an, die Ta— 
taren von Feindjeligfeiten gegen Rußland abzuhalten und fie nur 
gegen ſterreich aufzubieten. Auf dieje Verhandlungen fommen 
wir jeiner Zeit zurüd. 


Schaeſer, der ficbenjährige Krieg 11 2. 19 
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Sommer- und Herbſtſeldzug in Weſtfalen, Heſſen und den 
braunfchweig-hannöverfchen Landen. 


Nach dem Abmarjche der verbündeten Armee über die Diemel 
war im weftlihen Deutjchland äußerlich das frühere Verhältnik 
der ftreitenden Parteien wieder hergeſtellt. Die Franzojen blie- 
ben ‚Herren der Plätze Göttingen und Caſſel und geboten über 
Heſſen; Prinz Ferdinand behauptete die weſtfäliſchen Bisthümer. 
Sein Hauptquartier nahm er zu Neuhaus bei Paderborn in: 
mitten der Gantonnements jeiner Hauptmacht; von diejer zwei 
Tagemärſche entfernt jtand hinter der Diemel General Spörden 
in verihanzten Stellungen. Der Erbprinz rüdte mit einem Corps 
ing Münfterland. ſtlich der Weſer beobachtete General Luckner 
von Gimbed und dem Solling aus die Bejagung von Göttingen. 

Aber wenn auch der Hauptzwed ded im Winter unternom:- 
menen Zuged, die Befreiung von Helfen, nicht gelungen war, fo 
würde man doc irren, wenn man ihn für völlig fruchtlos an— 
jähe. Denn der Eindrud blieb unverloren dab vor dem Stoße 
der verbündeten Armee die Franzofen aus allen Duartieren von 
Thüringen bis zum Niederrhein aufgeiheucht waren, daß fie die 
vollgejpeicherten Magazine preisgaben und fortan ftatt auf erober- 
tem Lande Monate hindurdy in den Gebieten der ihrem Dienſte 
verpflichteten Reichsſtände ihre Lager aufjchlugen. Die vom Nieder- 
rhein herbeigerufenen Negimenter fehrten allgemach in ihre frü— 
heren Standorte zurüd. 

In den Plänen des franzöfiihen Hofes für den bevorftehen- 
den Feldzug ward freilich durch dieje Umftände nichts wejentliches 
geändert. Choijeul legte das größte Gewicht darauf daß die frans 
zöſiſche Streitmacht in Deutihland die Oberhand gewinne, damit 
bei den Friedendverhandlungen Franfreih für die über See er: 
littenen Niederlagen jeine gebietende Stellung auf dem Gontinent 
geltend machen fünne. Um freie Hand zu haben jah er von mi- 
Iitäriihen Verabredungen mit dem Wiener Hofe gänzlih ab. Er 
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ließ dieſem die Wahl für jeine Operationen und hielt um jo mehr 
darauf die franzöfiihen Unternehmungen nady eigenem Ermeſſen 
durchzuführen. 

Was dem Marichall Broglie ald Oberbefehlshaber jämtlicher 
Streitkräfte nicht gelungen war, jollten in diefem Jahre zwei 
Befehlähaber jeder mit jelbitändigem Commando einer Armee 
verſuchen. Broglie behielt den Dberbefehl über die in den Main: 
gegenden und in Helen ſtehenden Truppen, „die Armee des Dber- 
rheins“: das Commando über die Armee des Niederrheind hatte 
Ludwig AV bereitö im December dem Marichall Soubije zu- 
geiprodyen. 

Den Stamm diejer Armee bildeten die ſchon früher am Rheine 
verwendeten Negimenter, von denen übrigens mehrere nad) Frank— 
reich zurückgezogen wurden. Zum Erſatze famen friiche Regimen— 
ter in beträchtlicher Zahl. Man war beitrebt Soubije'ö Armee 
möglichft Start zu machen, da ihr die Hauptthätigkeit zugedadht 
ward. Es waren ihr 112 Bataillone und 119 Schwadronen zu: 
gewiejen, nebſt 5000 Mann leichter Truppen, im ganzen mehr 
als 100000 Mann, jedoch wurden nachträglicd einige Meyimenter 
in Frankreich zurüdgehalten. Sicyerlich hatte Soubije 80000 Strei- 
ter zu jeiner Berfügung. Die Armee unter dem Marſchall Broglie 
zählte in 85 Bataillonen und 78 Echwadronen, nebit 5000 Mann 
leichter Truppen über 60000 Mann!. Bei ihr jtanden die Scywei- 
zer und die deutichen Soldtruppen. Bei dem ſächſiſchen Corps, 
welches bis dahin nur aus Infanterie beitanden hatte, ward ge- 
mäß einer nachträglihen Convention ein Gürajfierregiment er- 
richtet”. 


ı Du Muy (in der bandichriftlihen Geſchichte des Feldzugs) zählt 
90 Bataillone in Broglie's Armee; die feichten Truppen bei Soubife rechnet 
er zu 4994 M., bei Broglie 5754 M. Andere Angaben ſ. Renouard IH 
184 f. Weftphalen V 313. 346-350; vol. 567 f. Über die Beichaffenheit 
der franzöfiichen Armee vgl. Ferdinands Schr. an Kord Bute v. 7 Nov. 1761. 
v. d. Kneſebeck Il 396. 

2 Die Sonvention datiert vom 31 März 1761. Das Regiment beitand 
aus vier Schwadronen von je 2 Sompagnien, jede von 80 Dann; der Stab 
betrug 19 Mann. 
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Die Ausrüftung der Armee betrieb Chotjeul mit dem regen 
Eifer, durch den er überhaupt die Verwaltung des Kriegsdeparte— 
ments zu beleben verftand. Bei der Übernahme deffelben fand 
er 80 Millionen Livred Schulden vor und einen Anjchlag der 
Ausgaben (ausichließlih der von dem auswärtigen Amte gezahl- 
ten Subfidien) von 180 Millionen. Er fam in dem laufenden 
Fahre mit 127 Millionen aus und reichte weiter damit als fein 
Vorgänger‘. Die Mannjchaften waren tüchtiger und wurden 
beijer gehalten ald früher. Die Erridtung von Magazinen ges 
\hah in großem Umfange und die Zufuhren wurden beitens ge— 
regelt. Nur an Futter jchienen die Vorräthe nicht ausreichend. 
Am 20 April verbrannten bei Wejel in Folge einer Fahrläffigkeit 
65 mit Heu beladene Schiffe und ein Heumagazin; man vechnete 
den Schaden auf mindeitend 400000 Nationen. In ihrem Zorne 
warfen die franzöfiichen Befehlöhaber die Bootöleute ins Gefäng- 
niß, machten aber damit nur die Rheinſchiffer überhaupt wider: 
willig zum Dienſt. Der Berluft war ohnehin ſchwer auszu- 
gleihen. Zwar gab ed Futter genug im Gebiete der Waal umd 
Vffel, aber auf Betrieb der Freunde deö Prinzen Ferdinand in 
Holland ward der ganze Vorrath für engliihe Rechnung auf: 
gekauft. 

Unter diejen Umftänden jchien es nicht räthlich ins Feld zu 
rücken, bevor Grünfutter geichnitten werden fonnte, d. h. nicht vor 
Juni. Überhaupt hatte Soubije nicht früher jeine Armee und deren 
Ausrüftung vollitändig beiſammen. Choifeul ergab fih in dieſe 
Verzögerung, jo widerwärtig fie ihm auch war; indeſſen drang 
er in die Marſchälle die verlorene Zeit durch verdoppelten Nach: 
drud ihrer Operationen einzubringen um den Zwed des Feldzugs 
dennoch zu erreichen. | 

Die Vorſchrift des franzöfiichen Hofes gieng dahin dab Sou— 
bije in Weitfalen vorrüden, die verbündete Armee, unter Um: 
ftänden dur eine Schlacht, zurüchwerfen und Münfter und Lipp- 
ftadt erobern jolle. Broglie ward angewiejen vor allen Dingen 
Helfen und die Plätze Caſſel und Göttingen zu behaupten und 


! M&moires du duc de Choiseul, Paris 1790. p. 116, 
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im übrigen nah Maßgabe der von Eoubije errungenen Erfolge 
vorzugehen. Von vorn herein hatte Choiſeul die Invaſion Han- 
novers im Auge, ein Unternehmen, welches Broglie als äußerft 
ſchwierig darftellte.e Das Commando der beiden Marichälle ward 
am linken Rheinufer dur die Mofel abgegrenzt; über die Lande 
rechts des Rheines jollten fie ſich unter einander verftändigen. 

Eine bedenflihe Anordnung für Feldherrn, deren Zwietracht 
und Eiferſucht offenfundig war. Broglie, feiner überlegenen 
Tüchtigkeit voll Selbſtgefühls fih bewußt, jah mit Unmuth den 
Vorzug, weldhen Soubiſe durch die Gunft der Pompadour ge: 
noß. Die Verdienite Broglie's, des jüngeren Marichalls, waren 
im Heere anerkannt: in Soubiſe, den Helden von Roßbach, ſetzten 
die Dffiziere fo wenig Vertrauen wie die Soldaten. Jeder der 
Befehlshaber juchte fi der perſönlichen Verantwortlichkeit mög: 
lichft zu entziehen; daher wurden Schreiben auf Schreiben ge- 
wechielt, immer wieder Verhaltungsbefehle vom Hofe eingeholt, 
und darüber die Gelegenheit zu raſcher That verabjäumt. 

Die ſpäte Kriegöbereitichaft des Feindes vergönnte dem Prinzen 
Ferdinand hinlängliche Zeit jeine Armee wieder herzuftellen. Es 
ift oben entwidelt, wie jehr der Zug nad) Heffen im Frühjahr 
fie heruntergebradht hatte. Die Erſatzmannſchaften trafen lange. 
ſam ein. Ferdinand hatte zu kämpfen mit der Schwerfälligfeit 
der verbündeten Regierungen und dem verhaltenen Wideritreben 
des Yandgrafen von Heljen, welchem die englische Regierung durch 
neue Geldbewilligungen zu begegnen ſuchte!. Äußerſt mangelhaft 
waren die Anftalten zur Verpflegung des Heered und der Aus— 
ftattung der Magazine in Folge der unzwedmäßigen Gejchäfts- 
führung des engliſchen Commiſſariats. Indeſſen fiegte die Aus— 
dauer Ferdinande und jeines treuen Secretärs Weftphalen über 

ı Mitteld Protofolls vom 3 März 1761 gewährte die englifche Regie: 
rung dem Pandgrafen 220000 v. St. zur Entihädigung für die Invaſion 
Heſſens und die frangöfiichen Gontributionen; 120000 2, St. wurden fogleich, 
der Neft in den Jahren 1762 und 1763 gezahlt. Journal of the House 
of Commons XXVIII 1096. Dem Lande ward die Entichädigung vorent: 
halten; erſt 1764 erlangten die Stände durch Vergleich einen Theil jener 
Gelder. 
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alle Hindernifje. Die Necruten wurden aufgebradht, denn an der 
Bollzähligfeit der Contingente hieng die Zahlung der englischen 
Subfidien; aud die engliichen Regimenter wurden ergänzt. 

Sp erreichte die Armee am 1 Juni einen effectiven Stand 
von beinahe 79000 Mann, 55500 Mann Fußvolk in 94 Ba- 
taillonen, 14000 Reiter in 82 Schwadronen, über 9500 Mann 
leihter Truppen, ungerehnet 12500 Kranfe, von denen ein be- 
trächtlicher Theil nah und nad aus den Hojpitälern zurückkehrte. 
Unter jener Zahl waren 28000 Hannoveraner, 7000 Braunſchwei— 
ger, 16000 Heſſen, 18000 Engländer'. Etwa 9000 Mann dien- 
ten ald Bejatungen: im Felde hatte Ferdinand höchſtens 70000 
Mann zu verwenden. 

Ferdinand hatte mit diefem Heere zwei feindlichen Armeen 
zu begegnen, welche zuſammen ihm faft zwiefach überlegen waren. 
Unter diefen Verhältniffen ſchien es ihm gerathen jeine Streit= 
fräfte in einer centralen Stellung zufammenzuhalten, und zwar 
in Weſtfalen, „dem Schilde und der Vorrathskammer von Hans 
nover”, wie ein franzöfiiher Bericht ed nennt. Dort ftüßte er 
fi einerjeit auf die feiten Plätze Münfter und Lippitadt, an— 
dererjeit8 auf die ftarfe Stellung an der Diemel und vermochte 
fi) mit der Armee nad) Gutdünfen zu bewegen. Zwar blieb das 
Land öftlih der Wejer ohne hinreichenden Schuß: Broglie war 
im Stande einen Theil jeiner Truppen die Leine hinab ind Han- 
növerihe und Braunjchweigiihe vorzujchieben. Aber mit jeiner 
Hauptmacht dorthin fich zu wenden durfte der franzöfiiche Feld- 
herr jchwerlich wagen, jo lange Ferdinand im Stande war jeine 
Verbindungen abzufchneiden ?. 


I Den jpeciellen Etat vom 1 Juni 1761 ſ. Weftphalen V 356. Unter 
den leichten Truppen find 2117 Mann der britiichen Legion inbegriffen. 
Herzog Karl von Braunfchweig ftellte im Mai noch eine Verftärfnng von 
361 Mann (118 Hufaren, 121 reitende Jäger, 122 Jäger zu Fuß), worüber 
zu Braunichweig den 10 Auguft 1761 eine Convention geichloffen wurde. 
Journal of the House of Commons XXIX 62 

» 1761 April 8. 13. Ferdinands Schreiben an König Friedrich und 
Lord Bute. Weitphalen V 278, v. d. Kneſebeck 11 282. 285. Zur Gefchichte 
der legten Feldzüge Ferdinands konnte ih noch v. Sichart, Geſch. d. Kön. 
Hannov. Armee III 2. Hannover 1870 benutzen. 
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Der auf diefe Erwägungen gegründete Plan Ferdinande fand 
bei König Friedrich vollen Beifall und aud dad engliiche Mini: 
fterium ſprach ſeine Zuftimmung aus. Die Werke von Rinteln 
und Hildesheim wurden geichleift, Damit der Feind ſich in dieſen 
Städten nicht feitieße, dagegen Münfter Lippftadt und Hameln 
jtärfer verjchanzt. Zu Anfang Suni bezog der Erbprinz ein Lager 
einen Zagemarjch weitlih von Münfter um den anrüdenden Feind 
zu beobadhten; Spörden zog jeine Truppen bei Warburg zuſam— 
men. General Wangenheim ſtand bei Rüthen, bei Soeft und 
Hamm lagerten engliiche Truppen, die Hauptmacht nad) wie vor 
in der Gegend von Paderborn. Im diejen Stellungen erwartete 
die verbündete Armee den Anmarjch der franzöfiichen Heere. 

Die Armee des Niederrheind fette fich endlih am 11. und 
12 uni in Bewegung, Marichall Soubife mit der Hauptmacht 
von Wejel aus, Marquid Voyer von Need, Chevert von Düffel- 
dorf. Durch aufgeweichte Wege und ausgetretene Flüffe auf: 
gehalten — denn ed regnete in Strömen — gebrauchte die Armee 
eine Woche, bis fie fih am 18. bei Marthen, eine Meile weſtlich 
von Dortmund, vereinigte. Abtheilungen der Avantgarde wurden 
nad Lünen und Schwerte vorgeichoben. 

Gleich beim Beginn jpielte ein Fühner Parteigänger den Fran: 
zoſen einen empfindlichen Streih. In ihrem Rüden gieng Major 
Seither am 17 Juni mit 36 Pferden unterhalb Wejel über den 
Rhein und fette die Magazine zu Xanten in Brand. Won dort 
ritt er zur Maas und zeritörte die Magazine zu Merjen und 
Gennep. Nachdem er feinen Zwed erreicht, fehrte er über Em- 
merich auf das rechte Rheinufer zurüd. Bon Wejel aus hatte 
man ihm nachgeſetzt: er jah ſich genöthigt einen Umweg durd) 
holländiiches Gebiet einzufchlagen, aber am 21. traf er wohl: 
behalten zu Dlfen an der Lippe ein. Es war ein ftarfer Ritt 
gewejen: Scheither hatte in fieben Tagen 47 Meilen gemacht. 

Da die franzöfiiche Armee zwiſchen Lippe und Nuhr vorrüdte, 
brach der Erbprinz; am 15. vom Münfterlande auf und fam am 
20. nad) Hamm, um dort den Übergang über die Lippe zu verthei- 
digen. Ferdinand verjammelte jein Corps bei Paderborn und zog 
weitwärts nach Lippftadt zu. Am 21. nahm er Stellung bei Gejede. 
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Am 22. vertrieben die Franzoien die Polten der Verbündeten 
von Pünen Kamen und Unna. Am 23. rücte ihre Armee in die 
Gegend von Unna und warf vor der Front Verſchanzungen auf. 
Ferdinand wünſchte Soubiſe zur Schlacht zu nöthigen, ehe Mar: 
Ihall Broglie fih mit ihm vereinige. Deshalb zog er am 24. 
nah Soeft. Soubile dagegen war des Willens ſich auf fein 
Treffen einzulafien, bevor er nicht die Verbindung mit Broglie 
bewerfitelligt habe. Um diefe zu beichleunigen gedachte er ſich 
des Städtchens Merl zu bemäcdhtigen und alsdann im Gebiete 
der Nuhr nah Rüthen zu’ marjchieren. 

Soubije erreichte jeinen Zweck nicht. Der Angriff, welchen 
er am 27. auf das Schloß von Werl machen ließ, ward von der 
kleinen Bejatung (200 Engländer unter dem heiliihen Major 
Rall) abgeihlagen. In der folgenden Nacht zog Ferdinand heran 
und ftellte fein Corps in der Nähe des Städtchend auf. Die 
Frangofen räumten die an der Nuhr gelegenen Orte Meſchede 
Arnsberg und Neheim. Am 29. rücte Ferdinand gegen Unna 
vor und warf die franzöftihe Avantgarde zurüd, fand aber 
Soubiſe's Stellung jo wohl gededt, daß er fie nicht anzugreifen 
wagte. Indeſſen blieb er wenig über eine halbe Meile entfernt 
zwiichen Dftbühren und Stodum ftehen. Der Erbprinz war am 
25. über die Lippe gegangen und bildete demnächſt den äußerſten 
rechten Flügel der verbündeten Armee. 

Mährend Soubije unthätig bei Unna ſtand hatte Marichall 
Broglie feine Armee in Mari gelebt. Sie brady jeit dem 
15 Juni aus ihren Quartieren auf und war zum größeren Theile 
am 25. weftlih der Fulda bei Caſſel vereinigt, nad Abzug der 
Garnijonen etwa 50000 Mann. Am 28. rüdte die Armee zur 
Diemel. Auf ihrem linken Alügel ſchob General Poyanne, nad 
dem er Stadtberge bejeßt, feine Avantgarde über jenen Fluß 
hinaus bis Eſſentho vor, auf dem rechten gelangten die Vor: 
truppen des Prinzen Xaver bis Trendelburg. 

Reim Anmarjche des Keindes verlieh Luckner das rechte Weiler: 
ufer und trat mit Spörden in Verbindung. Dieſer verfügte nun— 
mehr über 16500 Mann, eine Streitmacht welche nicht binreichte 
gegen die franzöfiiche Übermacht die Stellung an der Diemel zu 
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behaupten. Deshalb trat Spörden in der Nacht zum 29 Juni 
den Rüdzug an, jedoch nicht, wie Ferdinand ihm vorgeichrieben 
hatte, in der Nichtung von Paderborn zu ſchleunigſter Vereini— 
gung mit der Hauptarmee, jondern er marichierte, weil General 
Poyanne ihn bereitd überflügelt habe, über Wiltbadeffen nad 
Driburg, am 30. nady Steinheim. Sein Corps ward bei dem 
Rüdzuge angegriffen und büßte eine Anzahl Gefangene und neun 
Geihüße ein. - Beier wußte ſich Luchner, welcher über Beve- 
rungen und Brafel in die Gegend von Steinheim z09, ded nad)- 
dringenden Feindes zu ermwehren. Gleichzeitig zog General Wan— 
genheim von Rüthen nah Lippſtadt hin ab. Broglie fonnte 
geradeöwegd feinen Mari nad Paderborn fortiegen, welches 
Ferdinand räumen ließ. Truppen des Xaverſchen Corps bejetten 
die MWejerübergänge. 

Die Nachrichten von Broglie's Anmarſch ſpornten Ferdinand 
zur Bejchleunigung jeines Unternehmens gegen Soubije. Er be- 
ſchloß defjen in der Front jo wohl gedeckte Stellung in der lin— 
fen Flanke zu umgehen und am 3 Juli im Rüden anzugreifen. 
Demgemäß brady die Armee in der Nacht zum 2 Juli auf und 
marjchierte über Kamen nach Dortmund zu. Aber der trefflich 
angelegte Plan ward durch unvorhergeiehene Hinderniffe vereitelt. 
Kaum war der Marich angetreten, jo erhob ſich ein Gewitter mit 
heftigen anhaltenden Regengüſſen. Dieje löften die Wege auf 
und erichwerten den Marich dermaßen, dab die Armee ſtatt im 
Laufe des 2., erſt am Nachmittage des 3. bei Dortmund eintraf, 
und zwar jo erichöpft, dab fie für dielen Tag fampfunfähig war. 

Eoubije gerietly indeffen durdy den Marſch der verbündeten 
Armee außer Faſſung. Er hatte ſich eingebildet, dab dem Prin- 
zen Ferdinand, angeſichts der Unmöglichkeit die Armee des Nieder: 
rheins in ihrer Stellung bei Unna anzugreifen und des Anmar— 
iches der Broglieihen Armee, fein anderer Ausweg bleibe als fi) 
auf Lippſtadt und weiterhin auf Bielefeld zurüczuziehen. Dieſe 
Meinung fand er beftätigt durch den Rechtsabmarſch der verbün— 
deten Armee in der Richtung zur Lippe. Er erwog bereitd, in 
welcher Art nunmehr die Belagerung von Hameln, Lippſtadt und 
Münfter einzurichten jei. Da empfieng er die Meldung daß 
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Prinz Ferdinand in jeinem Rücken ſtehe und ward durch diejen 
unvorhergejehenen Fall jo jehr erichüttert, daß er noch am Nach— 
mittage nad Werl hin aufbrach um der verbiindeten Armee aus— 
zuweichen und ſich Broglie zu nähern. 

Ferdinand folgte ihm am 4 Juli. Seine Avantgarde unter 
dem Erbprinzen beitand bei Hemmerde ein Gefecht mit der franzö— 
ſiſchen Nachhut unter dem Marquis de Vogue. Ein beträchtlicher 
Theil des franzöfiihen Gepädes fiel den Verbündeten zur Beute. 

Soubiſe nahm zunächſt bei Büderich weitlih von Werl eine 
hinlänglich geſicherte Stellung. Am 6. traf Marihall Broglie 
mit fieben Savallerieregimentern dajelbit ein und ward von Sou— 
biſe's Truppen mit Subelgeichrei begrüßt. Am folgenden Tage 
marjchierte die Armee nad Soeſt. 

Broglie war am 2 Juli nad) Paderborn gelangt und hatte 
jeine Vorhut bis Lippipringe vorgefhoben. Seine Abſicht gieng 
dahin Ferdinands Verbindung mit der Wejer zu bedrohen. Se: 
doch auf die Nachricht von den Vorgängen bei Unna ftand er 
von jenem Plane ab und eilte die Verbindung mit Soubije her: 
zuftellen.. Am 8. fand bei Emwitte und Soeſt die Vereinigung 
beider Armeen Statt. Broglie führte 32000 Mann Soubile zu. 
Bon jeiner Armee blieben abgelondert die Corps von du Muy, 
welcher bei Paderborn Stand, und des Prinzen Xaver, welcher 
demnächſt von Brafel gleichfalld in die Gegend von Paderborn 
rücte. Ihre Beitimmung war die Generale Spörden und Luckner 
zu beobachten und die Verpflegung der Armee zu fihern. Denn 
die Zufuhren von Heſſen her giengen auf Paderborn, wo die 
Bädereien errichtet wurden. 

Ferdinande Bemühungen dem Marichall Soubije vor jeiner 
Verſtärkung durch Broglie eine Schlacht zu liefern waren ver: 
geblich geweien. Er beihloß nunmehr ſich der Lippe zu nähern, 
ſowohl um die Belagerung von Lippftadt zu hindern als um das 
Spörckenſche Corps an ſich zu ziehen. General Spörden war 
nämlich nad anftrengenden Märjchen in einem weiten Bogen über 
Lemgo und Bielefeld endlih am 6 Juli nah Rheda gelangt. 
Unterwegs gab er auf Ferdinands Befehl zwei Bataillone zur 
Beſatzung von Hameln ab. General Luckner blieb bei Lemgo; 
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Riedejel, welcher jüngſt aus den heifiihen in braunichweigiiche 
Dienite als Oberftlieutenant übergetreten war, ward mit zwei Ne- 
gimentern Hujaren bei Rietberg anfgeitellt um die Zufuhren von 
der Wejer her zu deden. Oberſt Freytag follte fi mit einer 
Fägerbrigade nad) dem Golling wenden um von dort aus die 
Verbindung des Feindes mit Caſſel zu unterbrechen. 

Don Rheda marihierte Spörden am 9. und 10. über Lipp— 
ftadt die Lippe abwärts bis Herzfeld und Stand damit in Ferdi- 
nands Bereih. Dieler jelbit hatte am 7. nördlich von Werl bei 
Wambeln Stellung genommen. Im diejer Gegend jollte ed end- 
ih zum Treffen kommen. 

Die vereinigten Corps der franzöfiihen Marichälle ſtanden 
näher der Ruhr an dem Hellwege, welcher an dem fetten frucht- 
baren Rande des weitfäliichen Berglandes, dem Haarltrange, hin— 
führt. Nach Norden hin breitet fi) die Ebene aus, welche die 
Lippe zwiſchen flachen Ufern durchfließt. Ihre linken Nebenflüffe 
find von furzem Laufe, am bedeutenditen die Ahſe, welche auf 
der Soeſter Börde entipringend eine längere Strede in einem 
Abitande von einer halben Meile und weniger mit der Lippe pa= 
vallel geht, in welde fie fih bei Hamm ergießt. Zwiſchen bei: 
den Gewällern zieht ſich ein wellenförmiger Landrüden hin, wel: 
cher ſich zwilchen Bellinghaufen und Kirchdinfer in dem ſogenann— 
ten Dinferberge bis zu jechzig Fuß über ihrer Fläche erhebt. Die 
Ahſe nimmt von links her mehrere Bäche auf, namentlid den 
zwiichen lehmigen Wiejen tief einjchneidenden Salzbach. Da und 
dort jhwillt der Boden zu fleinen Höhen an, weldye meilt mit 
Buſch beitanden waren. Das Terrain ift von Gräben und Heden 
durdhichnitten und nach altdeuticher Weile mit zahlreichen einzelnen 
Gehöften und fleinen Dörfern beſetzt, daher jchwer zu überjehen 
und für Truppenbeweqgungen jchwierig. 

Ferdinand lagerte zunächſt hinter dem Salzbach, fait in der 
gleihen Stellung, weldye Gontades im Herbite 1758 ihm gegen- 
über behauptet hatte, und wartete die Unternehmungen jeiner 
Gegner ab, entichloffen je nach den Umitänden entweder ihrem 
Angriffe zu begegnen oder ind Ruhrgebiet einzufallen, wo ſich 
Soubile's Bädereien befanden. 
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Broglie brannte vor Begier ſich mit dem Feinde zu meſſen. 
Er unternahm am 10 Juli mit feinem Bruder an der Spitze 
von 4000 Mann eine Necognoscierung, welde ihm faft theuer 
zu Stehen kam. Ferdinand hatte nämlich Tags zuvor den Oberſt— 
lieutenant Seanneret mit den preußiſchen Hularen, 400 Mann 
engliicher Infanterie und zwei Geſchützen in den Abſchnitt zwi: 
hen Ahſe und Lippe vorgeihoben. Jeanneret vertrieb den fran— 
zöfiihen Poften aus Oftinghaufen (gerade nördlih von Soeft), 
ward aber demnächſt durch das überlegene Corps des franzöfiichen 
Marſchalls von dort verdrängt. Die Franzoſen ſetzten hitzig nad 
bis über das Defilé weitlih von Vellinghauſen. Plötzlich machte 
Jeanneret Halt, ordnete jeine Schwadronen und warf ſich jo un— 
geftüm auf den Feind, daß dieſer die Flucht ergriff mit Verluſt 
einiger hundert Todter und Gefangener. Marihall Broglie ent: 
fam mit fnapper Noth zu Fuß durch Heden und Zäune; jein 
Hut und Fernglad ward erbeutet; letztered jandte Ferdinand dem 
feindlichen General zurüd. 

Ferdinand nahm Bedacht, auf alle Fälle ſich der Verbindung 
mit Hamm und der Übergänge über die Lippe zu verfichern. 
Dberhalb der Stadt wurden mehrere Brüden geichlagen und Die 
Armee weiter inf gezogen. Am 11 Juli rüdte General Wutginau 
über die Ahſe auf die Heide von Untrop, eine Meile öftlich von 
Hamm. Am 12. gieng General Granby ebenfall® über die Ahſe 
vor und lagerte auf dem Dinferberge. Ferdinand nahm jein 
Hauptquartier zu Hohenover rechts der Ahſe dicht unterhalb der 
Einmündung des Salzbachs zwiihen Nord: und Süd: Dinfer. 
Links der Ahſe verblieben von dem Haupteorps die Divifionen 
ded Prinzen von Anhalt und der Generale Conway und Howard. 
Den rechten Flügel der Armee bildete das Corps des Erbprinzen, 
welches die Politionen hinter dem Salzbache und der Siiede 
zwüchen Wambeln und Hilbed feithielt; die rechte Flanke ward 
durch eine Hakenſtellung gelichert. 

Ferdinand hatte an 50000 Mann beiſammen und fonnte über: 
Died wenn die Umſtände ed erforderten General Spörden heran 
"ziehen, defjen Corps noch aus 11500 Mann beftand. Mit dieſer 
Streitmacht getraute er ſich's den Kampf gegen die franzöfiichen 
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Marihälle aufzunehmen , deren vereinigte Truppen über 90000 
Mann zählten. 

Inzwiſchen ward im franzöftihen Hauptquartiere Tag für Tag 
Ichriftlich und mündlid über die von Broylie aufgeftellten Entwürfe 
verhandelt. Man hatte darauf gerechnet, die verbündete Armee 
werde von freien Stüden über die Lippe abziehen: da fie, wider 
Verhoffen hiezu feine Anftalt machte, jahb man ſich zu dem Ent: 
ſchluſſe genöthigt fie dur) eine Schlacht zum Nüdzuge zu zwingen. 
Denn auch dem blödelten Auge mußte es Klar jein, daß man, 
ohne zuvor die feindliche Armee zurüdgeworfen zu haben, weder 
Pippftadt noch Münſter belagern fönne, worauf der Feldzugsplan 
angelegt war. Endlich famen die Marichälle überein daß am 15. 
Broglie zwiihen Abje und Lippe vorgehen und das Schloß Nar— 
teln an der Ahſe bejegen jolle, während Soubije fi dem Salz— 
bache nähere; am 16. jollte dann der allgemeine Angriff auf die 
feindlihen Stellungen unternommen werden. Das Corps des 
Generald du Muy ward nach Erwitte herangezogen, um Lipp— 
ftadt zu beobachten, Prinz Xaver blieb zur Dedung der Maga— 
zine bei Paderborn zurüd. 

Die Bewegungen der franzöfiichen Truppencorps gegen die ver- 
bündete Armee entwidelten fi erſt am Nachmittage ded 15 Juli. 
Soubije rüdte jüdlich der Ahſe bis Klotingen vor. Won dort 
überichaute er das Lager des Erbprinzen. Die Stellungen der 
übrigen Corps der verbündeten Armee waren ihm verdedt; er ge: 
wann feine Ahnung davon daß fie zum größeren Theile die Ahſe 
überjchritten hatten, jondern bildete fich ein daß ihr linfer Flügel nur 
wenig über das ihm gegenüber am Salzbach gelegene Dorf Schei— 
Dingen hinausreihe und dab der rechte fi über das Städtchen 
Merl hin erjtreden müſſe. Demnach meinte er dab Broglie ſich be- 
reits hinter dem linken Flügel des Feindes befinde und dehnte jeinen 
eigenen linken Flügel nad der entgegengefeßten Richtung aus, 
bis Ruhne am Fuß des Haaritranges, fat dreiviertel Meile 
jüdöftlih von Werl, in eine Gegend, wo von der verbündeten Ar: 
mee nicht das mindefte zu jpüren war. Überdies jandte er eine Ab: 
theilung aus, zu dem Zwede, in weitem Bogen den rechten Flügel 
des Feindes zu umgehen und demjelben in den Rüden zu kommen. 
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Auf deito ernfteren Widerftand ſtieß Broglie. Er brach am 
Nacymittage von Dftinghaufen auf und vertrieb auf feinem 
Iinfen Flügel die feindlihen Vorpoften von Narteln. Diejer leicht 
gewonnene Vortheil reiste Broglie weiter vorzugehen ald mit 
Soubije beredet war. Die Avantgarde feines rechten Flügels 
unter General Clojen begegnete um 5 Uhr Granby's Bortruppen, 
drängte dieje zurüd und nahm Bellinghaujen ein. Darüber ent- 
ſpann ſich ein hitiges Gefecht, weldyes bi8 10 Uhr abends währte. 
Beide Theile zogen Verſtärkungen heran; ed gelang jedoch weder 
den Verbündeten dad Dorf wiederzuerobern noch den Franzojen 
darüber hinaus vorzudringen. 

Ferdinand erfannte die Nothwendigkeit jeinen linfen Flügel zu 
verftärfen. Cr hatte bereitd? am Abend zwei Bataillone von 
Wutginau's Divifion an Granby’s rechten Flügel herangezogen 
und die übrigen fünf Bataillone zur linfen Granby's einrüden 
laffen mit dem Befehle vor allem die Landitraße nah Hamm 
zu vertheidigen. Dieje Truppen nahmen fofort am Kampfe Theil. 
Mährend der Nacht ließ Ferdinand die Divifionen Anhalt und 
Howard mit dem größten Theile der Artillerie links abmarjdyierend 
die Ahſe überichreiten. Endlich entjendete auf jeinen Befehl Ge- 
neral Spörden 6 Bataillone und 6 Echwadronen über die Lippe 
zur Armee. Auf dieje Weije vereinigte Ferdinand zwiſchen Lippe 
und Ahſe eine dem Gegner überlegene Streitmacht von 33000 Mann 
mit 186 Geſchützen. 

Der Erbprinz verblieb in jeinen Stellungen hinter dem Salz. 
badye, jedoch ſchob er jeinen linfen Flügel noch weiter links auf 
die Höhe von Wambeln Sceidingen gegenüber. Weiterhin, bis 
zur Mündung des Salzbached, ftand Conway's Divifion. Dieſe 
Truppen, 23000 Mann, auf eine Strede von anderthalb Meilen 
vertheilt, hatten ed mit Soubije’3 Armee von mehr ald 60000 Mann 
aufzunehmen. 

In der Frühe des 16. jtand auf Ferdinands rechtem Flügel 
bei Kirchdinfer die Divifion Howard, links derjelben die englilche 
Artillerie. An dieje ſchloß ſich die Divifion Anhalt und han— 
növerjche Artillerie. Den linfen Flügel bildeten "in den abends 
zuvor genommenen Stellungen die Truppen Granby’s und Wut: 
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ginau’d. Hinter den letzteren ftellten ſich als zweites Treffen die 
vom Spördenihen Corps entiendeten Truppen unter General 
Wolff auf. 

Die Franzoſen eröffneten jeit 3 Uhr morgens wiederum den 
Angriff und juchten längs der Lippe an der Landitrafe vorzu— 
dringen. Nach einem mehrftündigen Gefechte geboten ihnen die 
vom Grafen Wilhelm von Büdeburg trefflih poftierten hannö- 
verihen Geſchütze Halt. Ferdinand bemerkte nicht fobald daß 
die feindlichen Linien ſchwankten, ald er die Dffenfive ergriff. 
Die Infanteriebataillone des Generald Wolff, geführt vom Oberft 
von Ahlefeldt, rücdten dur die Linien Wutginau’8 zum Sturme 
vor, gleichzeitig griff zu ihrer rechten Granby BVellinghaujen an; 
die Truppen Anhalt’ und Wutginau's folgten zur Unter: 
ftüßung nad). 

Diejem Angriff vermochten die Franzojen niht Stand zu 
halten. Ahlefeldt warf mit jeinen friihen Bataillunen den Feind, 
faßte ihn in der Slanfe und trieb ihm in großer Verwirrung mit 
bedeutendem Berlufte von Gehöft zu Gehöft. Um Vellinghaufen 
ward hartnäcdig gefämpft; namentlich thaten fih die Bergichotten 
im Angriff hervor. Als die Sranzojen nach tapferer Gegenwehr 
den Rüdzug antraten, waren die feindliden Truppen bereits in 
ihre Flanke vorgedrungen: ein Regiment (vier Bataillone) gerieth 
mit Gejhügen und Fahnen in die Hände der Verbündeten. 

Der Befehl zum Rüdzuge war jenen Truppen zu jpät zuge 
kommen. Broglie ordnete ihn an, da er fih dem Gegner 
nicht gewachſen glaubte und da er, der Berabredung zuwider, von 
Soubije nicht unterftüßt ward. Die weichenden Truppen wurden eine 
Strede weit von den Verbündeten verfolgt, bis friiche Negimenter 
ihren Abmarſch dedten. Um 10 Uhr vormittags war das Treffen 
zu Ende. 

Mittlerweile gieng vom Erbprinzen die Meldung ein dab er 
mit Übermacht angegriffen werde. Ferdinand eilte zu ihm, fand 
aber audy bei dieſem Heerestheile bereits den Kampf beendet. 

Marihall Eoubije hatte eö übel vermerkt daß Broglie, um 
den Preid zu gewinnen, gegen die Abrede ſchon am 15. den 
Kampf eröffnete. Er jelbft ließ am 16. jeine Truppen gegen 
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den Salzbah vorrüden und um 8 Uhr die Kanonade eröffnen, 
welhe vom Erbprinzen erwiedert ward, ohne auf der einen oder 
andern Seite erheblihe Wirkung zu thun. Alddann jchritten die 
Franzojen zum Angriffe auf die Übergänge des Salzbaches, am 
nachdrüdlichiten bei Scheidingen. Die dortige Brüde und das 
Dorf ward genommen: aber die Verbündeten behaupteten ſich in 
der dahinter gelegenen Schanze. 

Inzwilchen erhielt Soubiſe Nachricht von Broglie's Rückzuge. 
Dies beſtimmte ihn gegen Mittag das Gefecht abzubrechen, die 
entſendeten Abtheilungen einzuberufen und in das frühere Lager 
bei Soeſt zurückzugehen!. 

Der Verluſt der Verbündeten belief ſich auf 67 Offiziere und 
1417 Mann, darunter vom Corps des Erbprinzen ein Offizier 
und 71 Mann? Er traf allein das Fußvolk und die Artillerie. 
Die Neiterei kam gar nicht zur Verwendung. Broglie gab jeinen 
Verluft auf 2400 Mann an, ficherlich viel zu gering; den Ver— 
bindeten fielen allein 1300 Gefangene in die Hände. 

Tödtlid) verwundet waren die Generale Marquis de Rouge 
und Duc d’Havıe. Fünf Fahnen und neun Geſchütze wurden 
von den Verbündeten erbeutet; dagegen führten die Franzoſen 
drei am Abend zuvor genommene Kanonen mit hinweg. Soubije 
fand für gut in jeinem Berichte des Verluſtes jeiner Truppen 
zu geſchweigen. 

Das Treffen bei Bellinghaujen bradte in dem Verhältniſſe 
der beiderjeitigen Streitkräfte und in ihren Stellungen feine 
nennenöwerthe Veränderung hervor. Aber die moraliihe Wir: 
fung war deito bedeutender. Nach langen Borbereitungen und 
wochenlangen Manövern war die Vereinigung der beiden franzö— 
fiichen Armeen vollbracht, und ihr erites gemeinjames Unternehmen 
ſchlug fehl. Der Zwieipalt der Feldheren, bieher mit Mühe 
verdedt, brad offen aus, unter den Offizieren ſchalten die einen 
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Broglie'd Eitelkeit und Unbefonnenheit, die andern Soubiſe's 
Saumjal und Schlaffheit. Unter den Truppen galt Broglie für 
ein Opfer ablichtlihen Berrathed. Im Frankreich verlangte man 
mehr als je nad dem Ende des unheilvollen Krieges. Denn ein 
Unglück fam zum andern: zugleich mit der Nachricht von der in 
MWeitfalen erlittenen Schlappe traf in Paris die Botichaft von 
dem Falle von Pondichern ein. 

Es fragte fih was nun weiter geſchehen jolle. Eine erneute 
Dffenfive der vereinten Armeen zu dem Zwede, den Prinzen Ber: 
dinand aus dem Felde zu ſchlagen und fi damit freie Hand zu 
weiteren Unternehmungen zu ichaffen, ward faum ernitlih in Er— 
wägung gezogen. Vielmehr griffen die beiden Marjchälle zu der 
Auskunft fih von einander zu trennen und den Verſuch zu machen 
die verbündete Armee durch Diverfionen aus der Stellung zu 
foden, in welder fie die Plätze Münfter und Lippftadt deckte und 
die Verbindung mit der unteren Weſer beherrichte. 

Der geheime Beweggrund für die Trennung der franzöfiichen 
Streitkräfte lag in dem geyenjeitigen Mistrauen der Befehlöhaber; 
den triftigften Vorwand dafür entnahm man jedoch aus der 
Schwierigkeit der Verpflegung. Der Intendant der Brogliejchen 
Armee, Gayot, erklärte es ſchlechterdings für unmöglich die erfor: 
derlihen Vorräthe fernerhin in Paderborn bereit zu halten; weder 
Fuhrwerk noch Schiffe reichten aus um die Zufuhren zu beichaffen, 
weldhe bis vom Badenjhen her bezogen wurden. Schon fehlte 
es an Brot, den Soldaten wurde nur Zwiebad gereicht. Hiezu 
fam dab die leiten Truppen der Berbündeten die Transporte 
jtörten und einen kecken Handjtreid nad dem andern ausführten. 

General Luckner hatte bereits am 13 Juli im Verein mit 
Dberftlieutenant Riedejel die Avantgarde des Prinzen Xaver, 
franzöfiihe Regimenter unter General Chabot, bei Sande nord» 
weitlih von Paderborn überfallen und über die Lippe gejagt. 
Auf Ferdinandd Geheiß madte er am 17. einen neuen Verſuch 
die Feinde um die Sicherheit ihrer Bädereien in Paderborn zu 
ängftigen: er eritürmte Neuhaus und behauptete fi) dort gegen 
die mehr und mehr anwachiende feindliche Übermacht bis zum 19. 


„Ich möchte einſtens,“ jchrieb der tapfere General nad jeinem 
Scarfer, der fcbenjährige Krieg II 2. 20 
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Abmariche', „ein ſolches Corps, wie Xavier gehabt, jo in 36 Ba: 
„taillonen und 34 Schwadronen beitanden, gegen ein Corps von 
„10 Schwadronen und 3 Bataillonen haben, jo wie das meinige, 
„und bin dem einde damit in den dritten Tag vor ihrem Ge— 
- „Sicht ſtehen geblieben; alles müßte ja mein jein, oder im die 
„ganze Melt veriprengt fein." 

Im Gebiete der Dberweier, der Werra und Fulda jchredte 
Oberſt Freytag mit feinen Jägern den Feind. Es koſtete ihm 
Mühe über die Wefer zu kommen, denn die Übergänge bei Hörter 
und weiter hinauf waren beſetzt. Endlich gelang ed ihm bei 
Dedelöheim, drei Meilen unterhalb Münden, den lub zu über: 
ſchreiten. Alsbald ſandte er mach verjchiedenen Richtungen 
Streifiharen aus. Rittmeiſter von Campe überfiel am 14 Juli 
zwei MWagenzüge an der von Gafjel über Warburg nach MWelt- 
falen führenden Straße, vernidhtete an 500 Wagen mit Lebens— 
mitteln und führte 586 Pferde mit fi über die Weſer; faſt 
eben fo viele wurden „geheſſet“ und unbrauchbar gemacht. Freytag 
nahm Eimbeck zu jeinem Standorte; von dort ftreiften jeine 
Fäger in den nächſten Tagen die Werra aufwärts bis MWanfried, 
die Fulda bis Hersfeld; an leßterem Drte allein wurden 3000 Säcke 
Hafer, 100 Säde Mehl und 32 Schiffe zerftört, auf der Straße 
von Rotenburg nah Gafjel 100 Wagen mit Proviant aufges 
bracht. Schliehli machte Freytag einen Zug durch das Kürften- 
thum Grubenhagen nad) Duderitadt, Herzberg nnd Ofterode ohne 
daß die in Göttingen liegende Bejagung ihn zu ftören wagte. 

Wie Broglie für jeine Zufuhren aus Helfen, jo fürchtete 
Soubije für jeine Verbindungen mit dem Nhein und jeine Bäcke— 
reien an der Nuhr. Schon hatte des öfteren ihn Sceither mit 
jeinem Freicorp8 beunruhigt; am 20 Juli griff der Erbprinz jeine 
Vorpoſten bei Ruhne an und jprengte fie aus einander, ein Er: 
folg welden der jüngere Bruder des Erbprinzen, Prinz Heinrich 
von Braunjchweig, mit dem Leben bezahlte; er ward durch die 
Bruft geihoffen und ftarb am 9 Auguft. 

Unter jolhen Umständen gieng Soubije auf den von Broglie 
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in einer Denfichrift vom 20 Juli gemadten Vorjchlag ein, des 
lesteren Armee um 30000 Mann zu veritärfen, damit diejelbe 
im Stande jet öftlidy der Weſer zu operieren. Broglie hatte dem 
älteren Marichall die Wahl geitellt welche der beiden Armeen er 
befehligen wolle; Soubije zog es jedody vor die zweite Rolle zu 
übernehmen. Übrigens ließ er ſich nicht beftimmen, zur Unter: 
ſtützung Broglie's im Gebiete der oberen Ruhr zu verbleiben um 
der verbündeten Armee den Weg nad Helfen zu jperren, jondern 
er eriah fich ein bejonderes Feld, nämlid eine Diverfion nad 
dem Münfterlande. Hiemit vermeinte er den Schein einer jelb- 
ftändigen Thätigkeit zu retten und ſicherte ſich die bequemfte 
Verbindung mit dem Rheine, auf welde jein ganzes Abjehen 
gerichtet war. 

Der getroffenen Übereinkunft gemäß ftiefen am 25 Juli 36 
Bataillone und 50 Schwadronen von der Armee des Niederrheins 
zu Broglie. Diejer brach am folgenden Tage auf, marjdierte 
über Paderborn dur den Teutoburger Wald und lagerte feit 
dem 29. zwilchen dem MWaldgebirge und der Weſer bei Nieheim, 
Driburg und Dringenberg. Hörter, der Sammelplab für die 
Zufuhren, ward ftärfer verjchanzt und gegen den Oberit Frey: 
tag General Beljunce mit 2500 Mann auf das öftlihe Weſer— 
ufer in der Richtung von Göttingen ausgejandt. 

Soubije räumte fein Lager bei Soeſt und zog durch den 
Haarftrang über die Ruhr, an welcher er unterhalb Arnsberg bei 
Herdringen Stellung nahm. Beide Marichälle warteten darauf 
daß Ferdinand nunmehr aus dem Innern Weſtfalens nach der 
Mejer abziehen werde. 

Inzwiſchen traf vom franzöfiihen Hofe der Beſcheid auf die 
Berichte und Denkichriften der Oberbefehlöhaber ein. 

Choiſeul war höchſt ungehalten. Zwar hatte er am 10 Zuli 
auf Soubiſe's Vorſchlag eine Verftärfung der Brogliejhen Armee 
im Namen ded Königs gutgeheißen, aber nur für den Fall, daß 
Ferdinand von der Lippe vertrieben und hinter die Ems zurüd: 
geworfen ſei. Nach dem Treffen von Bellinghaufen ergieng der 
Befehl mit vereinten Kräften eine neue Schlacht zu liefern und, 
wenn dieje jchlechterdings unmöglich jei, mindeitend die verbündete 
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Armee von der Verbindung mit Münfter abzudrängen. Diejen 
Pat follte alddann Soubije belagern und Broglie die Belage- 
rung decken. i 

Als diefe Inſtructionen anlangten war die Trennung der 
Armeen bereitd ind Werk gejett. Der Miniſter ſchickte ſich in Die 
vollendete Thatſache. Indeſſen ſchrieb er vor daß Broalie auf 
dem linfen Wejerufer verbleiben und die verbündete Armee an 
den Quellen der Lippe umgehen jolle. Er that den königlichen 
Willen fund daß die fo bedeutend veritärfte Armee des Ober: 
rheins die erfte günftige Gelegenheit zum Schlagen benuße, Fer: 
dinand auf die untere Weſer zurücdwerfe und die Armee ded 
Niederrheins in den Stand ſetze die ihr zugedachten Belagerungen 
von Münfter und Lippftadt durchzuführen. 

Beim Heere hatten ſich manche mit der Hoffnung gejchmeichelt, 
Soubije werde abberufen und der gejamte Oberbefehl wieder in 
Broglie's Hand gelegt werden. Davon war aber bei Hofe nicht 
die Nede. Soubiſe ftand jo hoch wie je in der föniglihen Gunft. 

Alsbald erhoben fi) neue Anftände. Da Soubije fi nicht 
anheiſchig machte Heſſen zu beſchützen, glaubte Broglie noch wei: 
terer Verſtärkung zu bedürfen; er begehrte noch 10000 Mann. 
In Erwartung der königlichen Genehmigung ftodten die Ope— 
rationen. 

Mittlerweile ſetzte Ferdinand jeine Armee in Bewegung. Cs 
fam ihm nicht in den Sinn den Erwartungen feiner Gegner ge: 
mäß über Bielefeld abzuziehen, jondern er beharrte dabei der 
feindlihen Offenſive Schranfen zu jeßen. Worauf Broglie's Ab- 
fichten gerichtet jeten war ihm nicht Mar; er vermuthete dab diejer 
fih nad Helfen wenden wolle um von dort her ind Hannöver: 
ſche einzufallen. Im dieſer Vorausſetzung zog Ferdinand Spör— 
cken's Corps an ſich und marſchierte mit der Armee auf dem 
geraden Wege nach Heſſen bis Büren (Juli 23—30), ſeine Vor— 
truppen ſchob er nach Stadtberge vor. Zur Beobachtung Sou— 
biſe's ließ er den Erbprinzen mit 20000 Mann zurück. Zugleich 
ward Luckner angewieſen in die Gegend von Detmold zu rücken 
und Hameln zu decken. 

Bei Büren ſtand Ferdinand zwiſchen Broglie und Soubiſe 
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und blieb in Verbindung mit dem Erbprinzen und mit Lippſtadt. 
Von Broglie's Armee trennte ihn das Waldgebirge, aber er be— 
drohte die Zugänge nad Heſſen, deſſen Behauptung für die Fran— 
zoſen höchſt wichtig war. Deshalb zog Broglie einen Theil feiner 
Truppen mehr nad links und entiendete General Stainville in 
die Gegend von Warburg, Rohambeau nad Stadtberge um die 
Diemelübergänge zu deden. 

Dieje vorgejhobenen Abtheilungen gedachte Ferdinand zu um— 
zingeln und zu überfallen. Die Divifionen Wutginau und Wan— 
genheim wurden befehligt am 5 Auguft den Feind in der linfen 
Flanfe zu umgehen; andere Abtheilungen rüdten gegen jeine 
Front heran. Aber die Umzingelung mislang und die Gefechte, 
welche fich bei Klofter Bredelar und bei Giershagen entipannen, 
hatten feine andere Folge ald daß die Franzoſen fih auf der 
Straße nad Aroljen zurüdzogen. 

Ferdinand erfuhr daß Soubije, ftatt mit Broglie zuſammen— 
zuwirfen, fi von demſelben noch weiter abjondere und erfannte 
zugleih daß Broglie nicht nad Helfen zu ziehen beabfichtige, 
ſondern daß er fih an der Wejer feitieße und Hameln bedrohe. 
Deshalb beihloß er nicht länger in der Flanfe der feindlichen 
Armee Stehen zu bleiben, jondern ihr nahe auf den Leib zu 
rüden und ihr den Weg nad) Hameln zu verlegen. 

Am 10 Auguft ſetzte er feine Truppen nah Norden in Bes 
wegung, zog um Broglie's Armee herum und überichritt auch 
jeinerjeit38 den Teutoburger Wald. Am 13. war der jchwierige 
und gefährliche Marſch glücklich vollbracht. Die verbündete Ar- 
mee lagerte in günitigen Stellungen jüdöftlih von Detmold 
zwiichen Blomberg und Steinheim hinter dem Flüßchen Emmer 
an den Moltmer Bergen. Zur Sicherung des rechten Flügels 
ward das Städthen Horn von dem DOberitlieutenant Diemar mit 
300 Mann bejett. Gleichzeitig rückte der Erbprinz in die von 
der Hauptarmee geräumte Stellung bei Büren ein und begnügte 
fih Soubije gegenüber damit General Kielmannsdegge mit jeche 
Bataillonen und ſechs Schwadronen zurückzulaſſen. 

Durd den Anmarſch der Hauptarmee ward Hameln gededt. 
Sofort erhielt General Luckner eine andere Beitimmung. Fer: 
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dinand entjandte ihn mit 5 Bataillonen, 16 Schwadronen und 
8 Geihüben über die Weſer um Oberſt Freytag mit - jeinen 
Fägern an ſich zu ziehen und Beljunce zurüdzutreiben. 

Lucner gieng am 13 Augnit bei Hameln über die Weſer, 
vereinigte fi) mit Freytag und überfiel nady einem angeftrengten 
Marie am 14. abends die franzöfiihen Vorpoſten bei Daffel 
zwiihen Holzminden und Eimbeck. in feindlihes Dragoner- 
regiment ward aufgerieben, nur ein Dfficier und 10 Mann ret- 
teten fih dur die Flucht. General Beljunce entwid in der 
Dunfelbeit bei einfallendem Regen dur den Solling nad) Us— 
lar. Dort glaubte er fi vor dem Feinde ficher. Aber ſchon 
am folgenden Nachmittage war Ludner zur Stelle und warf mit 
iharfem Angriffe die Truppen Belſunce's in die Flucht. Mehrere 
hundert Mann, namentlih von dem Schweizerregimente Jenner, 
wurden getödtet und gefangen, der Reit flüchtete theild nach Hör- 
ter theild unter die Kanonen von Göttingen. Dort jammelte 
Beljunce nicht mehr ald 1000 Mann. Nach diefen glücklichen 
Gefechten beließ Ludner den Oberſt Freytag mit feinen Jägern 
bei Uslar und zog mit dem übrigen Corps in die Gegend von. 
Hörter. 

Luckner traf bei Hörter ein ald Marſchall Broglie ſich zum 
Übergange über die Weſer anſchickte. 

Broglie befand fih in höchſt unbehagliher Lage. Durch die 
abgejonderten Corps der verbündeten Armee ward die Anfüllung 
der Magazine in Hörter erjchwert. Die königlichen Inftructionen 
forderten eine Schlacht, indeſſen Ferdinand bot einem Angriffe 
feine Blöße. Broglie zog jeine Truppen bei Steinheim zuſam— 
men und ließ am 14 Auguft das Städtchen Horn durd den 
Prinzen Beauvan mit 7000 Mann angreifen, aber Oberitlieu- 
tenant Diemar behauptete fit) mit jeiner Kleinen Schar — es 
waren Hannoveraner Braunjchweiger und Helfen — gegen die 
wiederholten Angriffe fünf Stunden lang, bis Granby zu Hilfe 
fam. Unverrichteter Dinge, mit erheblihem Berlufte, zog Beau: 
van zurüd. Um jo weniger modte Broglie einen allgemeinen 
Angriff wagen. Zwar verfügte er über 124 Bataillone und 
138 Schwadronen, aber, wenn man in Ferdinands Hauptquartier 
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recht berichtet war, jo zählten im Durchſchnitt die Bataillone nur 
400, die Schwadronen nur 100 Gtreiter, aljo im ganzen nur 
63000 Mann, und von diefen war ein Theil gegen den Erb- 
prinzen detachiert. Immerhin war Broglie Ferdinand überlegen, 
deſſen Hauptarmee 40000 Mann zählte, während der Erbprin; 
15000 Mann befehligte: aber der Muth, das Selbitvertrauen 
und die Selbitverleugnung, welche zu einem kühnen Entichluffe 
erfordert wird, ſchien in den franzöfiichen Feldherrn erlojchen 
zu fein. 

So bot ſich denn fein anderer Ausweg aus den obwaltenden 
Schwierigkeiten ald der Übergang auf das rechte Weferufer. Broglie 
ſchlug ihn ein, obgleich jeine Inftructionen ihm bdenjelben unter: 
jagt hatten. 

In der Naht zum 17 Auguft trat Prinz Xaver den Marſch 
nah Hörter an und lie am Vormittag jeine Vortruppen auf das 
rechte Wejerufer übergehen. Dort ftießen fie auf Luckners Corps, 
welches von Uslar heranfam, und wurden über den Fluß zurück— 
geworfen. Am folgenden Tage ward jedoch der Übergang mit 
einer ftärferen Streitmacht eröffnet, vor welcher Luckner zurüd- 
weichen mußte, und war bis zum 20. vollitändig durchgeführt. Im 
der folgenden Nacht ward Hörter von den Franzoſen geräumt. 

Ferdinand bereitete dem Rüdzuge Broglie'8 über die Weſer, 
welcher mit großer Umſicht geleitet wurde, fein wejentliched Hin: 
derniß. Die verbündete Armee folgte demjelben ſpät und die 
Bewegungen ihrer einzelnen Corps griffen nicht gehörig in ein— 
ander: die Kanonade auf die abziehenden Franzojen that wenig 
Schaden. „Es war ein bloßes Ungefähr”, jchreibt jpäter Ferdi: 
nands Secretär Weitphalen', „freilich von denen, welde einem 
alliirten Heere gern zu folgen pflegen, wenn der Marichall die 
Zeit gewann, jeine zurüdgelafjenen Truppen über die Brüde an 
ſich zu ziehen.“ 

In denjelben Tagen war.der Erbprinz durch die Egge gegen 
General Stainville vorgerückt und hatte demjelben am 18. bei 
Dfjendorf, nordweitlic von Warburg, ein Gefecht geliefert. Stain- 
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ville gab die Vertheidigung der Diemel auf, welde nad) Broglie's 
Mejerübergang von geringerer Bedeutung war, und zog in der 
Richtung von Caſſel ab. Unterwegd vereinigte er fidy mit der 
von Soubije entjendeten zweiten Verftärfung, weldye mweitab vom 
Feinde über Winterberg marjchiert war. Sie beitand in 14 Ba— 
taillonen und 16 Schwadronen, angeblid 10000 Mann. 

Das Corps des Erbprinzen ward demnächit wiederum im 
weitfäliichen Tieflande gegen den Marſchall Soubije verwandt. 

Unbefümmert um Broglie's fernere Unternehmungen brach 
Soubiſe am 4 Auguft von Herdringen auf, gieng bei Schwerte 
über die Ruhr und lagerte am 5. weitlih von Dortmund. Am 
9. entließ er die für Broglie beftimmten Regimenter und jebte 
mit dem Reſte feiner Armee, etwa 30000 Mann, am 10. feinen 
Mari zur Lippe fort. Seine Bortruppen giengen bei Haltern 
über den Fluß und überfielen in der Nacht zum 13. ein Bas 
taillon der britiihen Legion zu Dülmen. Am 13. rüdte Sou— 
bije mit dem Hauptcorps nad) und lagerte am 16. in der Nähe 
von Münjter. General Kielmanndegge verftärfte mit feinen ſechs 
Bataillonen die dortige Beſatzung und jandte feine Reiterei über 
die Ems zurüd. 

Zu einer Belagerung von Münfter hatte Soubije weder das 
zeug noh den Willen. Er begnügte fih damit die Stadt zu 
blodieren und jandte Abtheilungen feiner Truppen auf Brand- 
Ihatung aus, nad Osnabrück und die Emd herab in das Mep— 
penſche. Prinz Condé machte fi) auf um die jchwach befeitigte 
Stadt Hamm zu erobern. Aber Oberftlieutenant Stodhaufen mit 
zwei Bataillonen der britiihen Legion vertheidigte ſich ftandhaft 
48 Stunden lang, bis am 25 Auguft General Oheimb von der Armee 
des Erbprinzen Entjaß brachte. An eben diefem Tage jette fich 
der Erbprin; mit dem Haupttheile jeined Corps in Marſch und 
erreichte Hamm am 27 Auguft. Dort ftieß zu ihm die Gaval- 
lerie deö Generald Kielmannsdegge und von Münfter her das 
Scheitherſche Freicorps. Nunmehr entfernte fih Soubiſe auf 
anderthalb Meile von Münfter und lagerte bei Appelhüljen. 

Dem Erbprinzen lag daran Soubije zum Nüdzuge aus der 
Gegend von Münfter zu vermögen. Diejem Zwede gemäß ent= 
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jandte er den heſſiſchen Dberft Huth mit einer Abtheilung Fuß— 
vol und Reiterei und acht Geichüßen gegen das Städtchen Doriten 
an der unteren Lippe, wo Soubije beträchtliche Vorräthe abgela- 
gert und Bädereien errichtet hatte. Der Erbprinz jelbit rückte 
links der Lippe in die Gegend Haltern gegenüber nad). 

Das Unternehmen gelang. Am 30 Auguft drang Oberft Huth 
mit ftürmender Hand in Dorften ein und machte die Bejagung — 
500 Streiter nebft 200 Leuten vom Troß — zu Gefangenen. 
Sofort wurden die Mauern und die neu angelegten Werfe zer: 
ftört, die Backöfen geiprengt, die Vorräthe unter die Einwohner 
vertheilt. 

Zur Unterftüßung dieſes Angriffs machte General Kielmanns- 
egge an demjelben Tage einen Ausfall aus Müniter, bei welchem 
er anfangs die feindlihen Vorpoſten warf, aber jchließlid gegen 
den jtärferen Andrang der Feinde fi) den Rüdzug mit einem 
Berlufte von 300 Mann erfämpfen mußte. 

Das Bordringen der Verbündeten an die untere Lippe jchnitt 
Soubile von Düffeldorf ab und gefährdete jeine Verbindung mit 
Mefel. Im dieje frei zu machen rüdte er am 2 September nad) 
Haltern vor und ließ am 3. Dorften wiederum bejeten. Als: 
bald wechjelten beide Parteien ihre Stellungen. Der Erbprinz 
überichritt am 4 September oberhalb Haltern bei Ahſen die Lippe 
und rücte nordwärts bi8 Dülmen, um zugleih mit Münfter 
und mit Hamm in Verbindung zu bleiben. Soubiſe dagegen 
gieng auf das jüdlihe Ufer der Lippe und lagerte in Erwartung 
der fommenden Dinge bei Weſterholt jüdmweltlih von Doriten. 
Dort unterhielt er bequemen Verkehr mit Düffeldorf und Wejel 
und zehrte aus der Grafichaft Mark. Jedem Zujammenftoße 
mit dem Erbprinzen war er behutjam aus dem Wege ge: 
gangen. 

Der Erbprinz hatte jeinen Auftrag erfüllt. Hamm und 
Münfter waren entjeßt. Demnächſt marjchierte er nah Hamm 
zurüd und brad auf Ferdinands Geheiß am 12 September wie: 
der nach der Diemel auf um zur Hauptarmee zu ſtoßen. Jedoch 
verftärfte er die Beſatzung von Münfter und ließ General Oheimb 
mit 4000 Mann in der Gegend von Hamm zur Beobachtung 
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Soubije'd zurüd. Daß von diefem Gegner Feine ernitlidye Ge- 
fahr drohe war hinlänglich klar geworden. 

Deſto größere Dinge ftanden von der fo erheblich verftärkten 
Armee ded Oberrheined zu befürchten. 

Marihall Broglie zog jeit dem 21 Auguft jeine Armee in 
die Gegend von Eimbed hinüber. Dort ftand er in Verbindung 
mit Göttingen und Caſſel und konnte zu gelegener Zeit eine Di- 
verfion gegen Braunfchweig oder Hannover ausführen. General 
Ludner und Oberſt Freytag wurden zurüdgebrängt; eine franzö— 
ſiſche Streifpartei drang nah Thüringen vor und überfiel am 
23 Auguft zu Nordhauſen ein in der Bildung begriffenes preußi— 
ſches Freicorpd. Der Befehlöhaber, General Gſchray, ward mit 
einem Theile der Mannſchaft gefangen, die Caſſe mit 22000 Thaler 
erbeutet. 

Dem Bordringen der franzöfiihen Armee in Niederjachien 
glaubte Prinz Ferdinand am fiherjten dadurch zu begegnen, dab 
er jeinerjeitd in Helfen einrücdte. Um Hannover gegen den eriten 
Anlauf zu fihern ließ er zwei Bataillone zur Verftärfung der 
dortigen Bejagung abgehen und beitimmte jeinen Neffen Friedrich 
Augult von Braunſchweig, den jüngeren Bruder ded Erbprinzen, 
zum Gommandanten. In Braunichweig und Wolfenbüttel hielt 
Herzog Karl Bejagungen und Prinz Heinridy jandte eine Abthei- 
lung preußiicher Truppen zur Unteritüßung. Luckner erhielt Be- 
fehl dem Feinde jo viel nur immer möglich auf der Flanke zu 
bleiben und im Falle der Noth die Refidenz Hannover zu jchüßen. 
Freytags Jäger hielten ſich zunächlt dem Feinde zu Dfterode und 
Herzberg. Im der Gegend von Hörter lieh Ferdinand ein Corps 
von 12000 Mann unter General Spörden zurüd. 

Nah diefen Vorbereitungen rücte Ferdinand am 24. und 
25 Auguft über die Diemel in Helfen ein. Am 26. brachten 
jeine Truppen dad Schloß Trendelburg nad dreiftündiger Be— 
ſchießung in ihre Gewalt. Am 27. rüdte die Armee auf der 
Caſſeler Straße bis Immenhaufen vor. Im Reinhardöwalde 
und bis zur Weſer wurden jtarfe Abtheilungen aufgeitellt. Na: 
mentlid) ward die Tillyſchanze Münden gegenüber mit jchweren 
Geſchützen bejeßt. Die von dort eröffnete Kanonade beläftigte 
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den Marſch der frangöfiihen Truppen und erweckte den Schein 
daß ein Angriff auf diefen Platz beabfichtigt werde, welcher die 
Straßen nad Helfen beherrichte. 

Ferdinand ftieß nirgends auf ernftlihen Widerftand. Der in 
Heſſen befehligende General Stainville zog ſich in das verjchanzte 
Lager bei Gafjel zurüd. Marſchall Broglie hatte darauf gerechnet 
daß die Verbündeten ihm über die Weſer nachrüden würden und 
war durch Scheinbewegungen, welche Ferdinand angeordnet hatte, 
in jeiner Meinung beftärft worden. Ald er endlich den Sad)- 
verhalt überblicte, jandte er eine Brigade nady der andern füd- 
wärtd, um Münden und die Verbindung mit Helfen zu behaupten 
und begab fich jelbit nad Gafjel, wo er bis zum 7 September 
verweilte. 

Als die Macht ded Feindes anwuchs, zog fih Ferdinand am 
1 September hinter die Diemel zurüd. Wiederum war es ihm 
gelungen ded Kriegstheaterd Meifter zu bleiben und den ftärferen 
Gegner in die Defenfive zu verjeßen. Mittlerweile ward der Eleine 
Krieg am Solling und am Harze von Oberftlieutenant Riedejel und 
Generalmajor Freytag mit wechſelndem Erfolge fortgejeßt. Der 
letztere, welchem General Beljunce gegenüber ftand, erlitt am 
2 September eine Schlappe und ward bis über Goslar zurüd- 
geworfen. 

Der Gang der Dinge reizte Choifeul zum höchſten Unmuth. 
Er machte Broglie die bitterften Vorwürfe über den verfehlten 
Feldzug und forderte im Namen des Königs, dab er wenigftens 
Helfen behaupte und Hannover jo viel ald möglich erichöpfe. 
Broglie jelbit hegte bejcheidene Erwartungen. Er wollte ver: 
juchen die verbündete Armee nad dem Hannöverihen zu ziehen. 
Aber jelbft in dem glüdlihiten Falle daß dies gelänge und daß 
Ferdinand ſich jchlagen ließe glaubte er nicht im Stande zu jein, 
Hameln und Hannover zu erobern, weil bei der Beichaffenheit 
des Landes eine Armee dajelbit nie eine völlige Niederlage er: 
leiden fönne und weil die franzöfiihen Truppen jchlechterdings ihr 
Brot von Göttingen beziehen müßten. Kurz das einzige, was er 
fi von dem Feldzuge verſprach, war eine weitere Ausdehnung 
und größere Sicherheit der Winterquartiere jeiner Armee, 
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Unter jolden Erwägungen leitete Broglie den Zug nad) den 
furfürftlich und herzoglich Braunjchweigtihen Landen ein. Die 
Avantgarde rückte am 9 September nah Clausthal, am 11. 
giengen nad Eeejen und Gandersheim Abtheilungen vor, jeine 
Hauptmacht verfammelte Broglie nördlih von Eimbeck. 

Ferdinand traf Anftalten um für den Fall, daß Broglie gerades- 
wegs auf Hannover vordringe, im Rücken der feindlichen Armee 
die Weſer zu überjchreiten und der gefährdeten Etadt Hilfe zu 
bringen. „Zugleich befahl er auf die Meldung dab die Franzoien 
vom Solling abzögen dem General Spörden eine Abtheilung 
jeiner Truppen, 4 Bataillone und 4 Schwadronen unter General 
Mannöberg, über die Weſer gehen und durd den Solling vor- 
rüden zu laflen. Nah Empfang weiterer Berichte widerrief Fer: 
dinand jenen Befehl, aber zu ſpät: Mannsberg ward in der Nacht 
zum 14 September bei Neuhaus am Golling von dem franzöfi- 
ichen General Saraman überfallen und mit Verluft von 300 Mann 
nebft Fahnen und Geſchützen auf Hörter zurüdgeworfen. Ferdinand 
war jehr ungehalten über General Spörden, welder von den 
Stellungen des Feinded bei Zeiten Kenntniß hatte und ſich im der 
Lage befand durdy unverzüglichen Gegenbefehl die Schlappe jeiner 
vorgejchobenen Truppen zu verhüten. In Folge der empfangenen 
Rüge meldete Spörden fich frank, verließ die Armee und erbat 
vom Könige jeinen Abjchied. Den Befehl jeined Corps übertrug 
Ferdinand am 17. dem General Wangenhein. 

Die Bewegungen der franzöfiichen Truppen gegen Nieder: 
ſachſen erfolgten jo äußerſt langjam und taftend dat Ferdinand 
ed für rathſam eradhtete durch einen wiederholten Einmarſch in 
Heſſen fie vollends zu lähmen. Er durfte zu dieſem Zwecke auch 
auf das Corps des Erbprinzen zählen, welches am 16 September 
bei Warburg eintraf; dagegen blieb Wangenheim mit 8—9000 
Mann in der Gegend von Hörter zurüd. In der Nacht zum 
18 September gieng die Armee, nunmehr 57 Bataillone und 
72 Schwadronen, abermals über die Diemel vor, am 20. nahm 
Ferdinand fein Hauptquartier zu Wilhelmsthal, anderthalb Meile 
von Gaffel. Audy diesmal wid) General Stainville einem Treffen 
aus und zog fi in die Nähe von Caſſel zurüd. Broglie gebot 
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jofort den in nördlicher Richtung vorgefhobenen Corps Halt und 
jeßte einen großen Theil jeiner Streitkräfte nach Hefjen in Marich. 
Er jelbit begab fich wieder nad Caſſel. Inzwiſchen ließ er die 
Weſerübergänge von Holzminden aufwärts jorgfältig bewachen und 
gelegentlich Angriffe auf das linke Ufer auöführen. Dieje hatten 
wenig zu bedeuten. Überall wurden die franzöfiichen Truppen in 
unnüßen Hin und Hermärſchen aufgerieben und verbraucht. 

Ferdinand ſuchte die Franzoſen auch um die Straßen jüdlich von 
Caſſel in Sorge zu verjeßen. Die preußiichen Hufaren ſchwärm— 
ten über die nach Fritlar führende Straße hinaus. Eben dorthin 
brady der Erbprinz mit einer ftärferen Abtheilung am 20 Sep: 
tember auf und ließ jeine leichten Truppen (unter ihnen Riedejel 
mit jeinem NRegimente und die preußiichen Hujaren) an der Fulda 
und Schwalm aufwärts bis Meljungen und Alsfeld jtreifen. Mehr: 
fah wurden feindlihe Wagenzüge und Magazine zeritört. Am 
22. zog fi der Erbprinz zur Hauptarmee zurüd. 

Die Franzojen verharrten unthätig oder zerjplitterten ſich in 
Fleinen Unternehmungen. General Glojen rüdte am 24 Septem- 
ber vor Wolfenbüttel und beihoß die Stadt. Da jedody die Be: 
ſatzung unter General Stammer widerſtand gieng er nad dem 
Harz zurüd. Marquis Baubecourt zog vor das jüdöftlih von 
Herzberg belegene Schloß Scharzfeld und nöthigte die Bejagung 
(357 Mann) am 25 September ſich zu ergeben. Das feite Schloß 
ward geiprengt und liegt jeitdem in Trümmern. 

Um diejelbe Zeit jeßte auch Soubije fih nochmals in Be— 
wegung, nicht in der Abfiht Münſter oder auh nur Hamm zu 
erobern, jondern einzig und allein um wehrloje Landſchaften zu 
berauben. Einen Theil jeiner Truppen unter General Chevert lieh 
der Marjchall jüdlicy der Kippe um über die Berbindung mit dem 
Rheine zu wachen; mit dem Refte gieng er am 17. und 18 Sep— 
tember über die Lippe und rüdte nordwärts bis Coesfeld. Dort 
machte er am 20. Halt und entjandte einzelne Abtheilungen in 
die für ihm zumächit erreichbaren preußiichen und hannöverjchen 
Gebiete. Marquis Gonfland zog die Ems hinab und rüdte am 
22. in Leer, am 23. in Aurih, am 24. in Emden ein. Don 
der dortigen engliichen Beſatzung waren auf Granby's Befehl 
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vier Compagnien — 338 Imvaliden mit 154 Weibern und Kin- 
dern — einige Wochen zuvor nad Bremen eingejchifft. Der Reit 
von zwei Gompagnien — 260 Mann — ftredte die Waffen. 

Dftfriesland war in der Gewalt zuchtloier Scharen. Confland 
befehligte das früher Fiſcherſche Freicorps, einen in Deutichland 
angeworbenen Haufen von liederlihem Gefindel, welches ſich den 
ärgſten Ausichweifungen Hingab. Überall wurden für Rechnung 
der franzöfiihen Kriegscaſſe Brandſchatzungen eingetrieben, aber 
am bärtejten wurden die Einwohner getroffen von den Plünde- 
rungen und Mishandlungen, weldhe Soldaten und Offiziere ver- 
übten. Am jchlimmiten baufte Oberſt Gambefort mit jeinen 
Mannihaften. Gegen ſolche Ungebühr rotteten ſich die entrüfte- 
ten Bauern zuſammen und jchlugen umberitreifende Hujaren todt. 
Die Folge diejes Widerftandes waren neue Gewaltthätigfeiten des 
Feindes, bis General Chriftian Ludwig von Wurmjer mit regu— 
lären Truppen herzufam und die Ordnung beritellte. Am 7 Octo— 
ber zogen die Kranzofen ab. Die rüdjtändigen Gontributionen 
mußten noch nachträglich gezahlt werden!. 

Mittlerweile war am 3 October Meppen von Truppen des 
Prinzen Condé erobert worden. Die Bejatung, ein Bataillon 
der britiichen Legion, hatte fi drei Tage lang tapfer vertheidigt. 
Nach erfolgter Übergabe wurden die Schußwehren der Stadt ge 
Iprengt. 

Ähnlich wie in Dftfriesland und den benachbarten Gebieten 
hauften die Franzojen im Bisthume Osnabrück und den Graf: 
Ichaften Ravensberg und Diepholz. Oberſt Wurmjer marjchierte 
mit jeinem Areicorp8 bis vor Bremen, wo große Vorräthe für 
die verbündete Armee lagerten. Es gelang ihm bei feinem An- 
marjche in der Nacht zum 3 Detober einige Außenpoften zu über: 
fallen, aber Wall und Thore der Stadt wurden von der zwei 
Tage zuvor verftärften Beſatzung und von der Bürgerſchaft ver: 
theidigt. Damit war der beabfichtigte Handitreich vereitelt und 
Murmjer 309 von dannen. 


ı ©. die actenmähige Darftellung b. Wiarda, oftfrief. Geſch. IX 20—60, 
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Um den Erprefjungen der Soubijeihen Truppen Einhalt zu 
thun, denen zu wehren General Oheimb mit feinem ſchwachen 
Corps fih nicht getraute, jandte Ferdinand am 9 Dectober den 
Erbpringen wiederum nah Weitfalen. Diejer traf am 12. mit 
jeinem Corps bei Lippftadt ein. Kaum hatte Soubije von defien 
Anmarſche Kunde erhalten, jo rief er die ausgejendeten Truppen 
zurüd und zog am 14 Detober in der Richtung von Wejel ab. 
Borläufig lagerte er bei Borken. Alsbald wandte ſich der Erb- 
prinz wieder zur Hauptarmee: General Oheimb marſchierte nad) 
Münfter. 

In Helfen vermochte Ferdinand nichts bedeutendes zu unter: 
nehmen, da Stainville in geficherter Stellung ji feinem An 
griffe ausjeßte. Die Verpflegung der verbündeten Armee warb 
ſchwierig. Magazine waren nicht zur Hand und die Zufuhren 
von der unteren Mejer wurden erichwert durch die häufigen 
Streifzüge, welche Broglie auf das linfe Ufer jened Fluffes 
machen lie. Am leichteften waren noch Lebendmittel und Futter 
aus dem Waldeckſchen zu beziehen: deshalb verlegte Ferdinand 
jein Lager am 2 Dectober weftwärtd nad) Breuna und ließ von 
dort aud größere Fouragierungen unternehmen. Mit dem Ein- 
tritt raubher Witterung riffen Krankheiten unter den Truppen ein: 
die Stimmung des Heered war gedrüdt. 

Unter dieſen Verhältniſſen ordnete Broglie den jo lange ver: 
ichobenen Zug gegen Braunfchweig an. Er verjammelte jeine 
Hauptmadt bei Eimbef und ließ mehr ald zuvor das linke 
MWejerufer beunrubigen um die verbündeten Truppen dort feitzu- 
halten: jo griff General Maupeou, welder bei Beverungen über 
den Fluß gegangen war, am 10 Dctober bei Borgholz die Fäger: 
brigade des Oberft Friedrichs an und machte mehrere hundert Ge- 
fangene. Aber dieje Unternehmungen jollten nur dazu dienen den 
Zug gegen Wolfenbüttel und Braunichweig zu verdeden, welchen 
General Slojen und Prinz Xaver ausführten. 

Die Beſatzung von Wolfenbüttel zählte nur 900 Mann; das 
Anerbieten ded vom Prinzen Heinrich nad) dem Halberitädtiichen 
abgejandten Oberft Bohlen fie mit 1500 Mann zu verftärfen, 
Ichlug der Commandant General Stammer unter der Erklärung 
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ab, es jei jeine Abficht nicht die Stadt durch den Feind zeritören 
zu laffen. In Braunichweig befehligte General Imhof 2500 Mann. 
Herzog Karl hatte ſich mit jeiner Familie nach Celle geflüchtet. 

Am 8 Detober rüdten die feindlichen Truppen — im ganzen 
8000 Mann — in die Nähe von Braunſchweig und jchlofjen die 
Stadt ein. Zunächſt aber ward Wolfenbüttel angegriffen und 
nad einer ſechsunddreißigſtündigen Beſchießung am 10 Dectober zur 
Übergabe gebradt. 

Nunmehr wandte fih Prinz Xaver gegen Braunſchweig und 
warf ſeit dem 12. Batterien auf. Die Werfe der Stadt waren 
unzureichend: indeſſen bereitete Imhof fi zum Widerftande vor 
und ließ ſich nicht dadurch einihüchtern daß Xaver drohte in der 
Naht zum 14. die Beſchießung mit glühenden Kugeln zu eröffnen 
und die Stadt zu ftürmen. 

Soldye Drohungen entipradhen den Abfichten des franzöſiſchen 
Hofes. Auf die Meldung dab Wolfenbüttel genommen jei, jchrieb 
Choiſeul am 18 Detober an den Marjichall Broglie: „wenn Sie 
fih zum Meifter von Braunſchweig gemacht haben, redynet der 
König darauf daß Sie diefe Stadt ohne die allermindeite Scho- 
nung behandeln werden, weil fie einem Fürften gehört, der ein 
Feind des Königs und mit deijen Feinden engverbunden it. Dies 
gibt Shnen Gelegenheit ihn den gerechten Umwillen Sr. Majeltät 
übef das Betragen empfinden zu lajjen, welches er gegen fie im 
vorigen Sahre, bejonderd aber im Jahre 1757 beobachtet hat. 
Sie müſſen die ftärfiten Kriegsiteuern ausjchreiben und fie mit 
der größten Härte und Strenge beitreiben lafjen.“ 

Aber die Drohungen und Machtgebote blieben ohne Wirkung: 
Braunſchweig ward gerettet. 

Ferdinand jeßte fi mit der Armee in Bewegung um Hilfe 
zu bringen. Am 11. gieng er über die Diemel zurüd, am 12. 
ftand er bei Brafel, am 13. ein paar Meilen nordwärts bei 
Vörden. Damit bedrohte er die franzöfiihen Stellungen am 
Solling und ftand in Berbindung mit Hannover. Gleichzeitig 
gieng General Wangenheim bei Hameln über die Wejer und traf 
am 12. in der Nähe von Hannover ein. General Luckner, wel- 
her noch am 8. mit raſchen Angriffen die Generale Caraman 
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von Halle, Chabot von Eſchershauſen und Poyanne von Stadt: 
Didendorf zurüdgeworfen hatte, marſchierte am 10. auf Peine, 
entichloffen Ferdinands Befehle gemäß Braunichweig zu ſchützen, 
eö gebe wie es gehe. Bei Abbenien nördlid von Peine ftiek 
Luckner zu dem Prinzen Friedrich Auguft von Braunjchweig. 
Diejer hatte in Hannover durch jeine eigene Entſchloſſenheit die 
beftürzten Minifter aufgerichtet und fie vermodht in der Stadt 
auszuharren. Nunmehr rüdte er jchleunigft mit ſechs Bataillonen 
und zwölf Schwadronen auf Braunſchweig zu. Gegen Mitter: 
naht des 13 Detoberd ward der franzöliihe Poſten, welder 
fih in Olper, eine PViertelmeile von Braunſchweig, verſchanzt 
hatte, angegriffen und mit dem Bajonnet geſprengt; um 4 Uhr 
morgens (am 14.) zog Prinz Friedrich mit dem Fußvolke in Braun- 
ſchweig ein: mit der Reiterei gieng Luckner jofort auf Peine zurüd. 

Im entjheidenden Momente war Braunſchweig entjept. 
Prinz Xaver brad vor Tagesanbruch aus jeinem Lager vor der 
Stadt auf: in den Laufgräben fand man die glühenden Kugeln 
vor, welde zur Beſchießung dienen jollten. Am folgenden Tage 
ward auch Wolfenbüttel geräumt, nad dem Befehle Broglie's, 
welcher fürdtete, dab es Ferdinand gelingen könne das vor: 
geihobene Corps abzuſchneiden. Indejjen wurden für die noch 
nicht gezahlten Brandſchatzungen (ed waren von Wolfenbüttel 
200000 Thaler gefordert) Geijeln mitgenommen. 

Hannover und Braunfchweig waren außer Gefahr. Prinz 
Ferdinand aber gedachte fi) damit nicht zu begnügen, jondern 
die Franzojen aud den hannöverjhen und braunjcdhweigiichen 
Landen wo möglich zu verdrängen. Zu diejem Ende befahl er am 
14 October dem Erbprinzen dad Commando über jein Corps, 
weldhes auf dem Rückmarſche von Weitfalen bis in die Gegend 
von Paderborn gefommen war, an den General Hardenberg ab» 
zugeben und im Hannöverſchen den Oberbefehl über die Trup— 
pen der Generale Wangenheim, Prinz Friedrih, Lucner und 
Freytag, zujammen 16 Bataillone und 16 Schwadronen, zu 
übernehmen. Ferdinand jelbjt rüdte am 16. an die Weſer nad 
Ohr jüdlih von Hameln: General Granby überjchritt den Fluß 
und lagerte unfern Haftenbed. 

Sharfer, der febenjäprige Arieg 11 2. 21 
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Mitten in den Vorbereitungen zum Angriff auf die ziemlich 
weitläufigen Stellungen der franzöfiihen Armee ward Ferdinand 
am 18 October von einem heftigen Fieberanfall ergriffen. Die 
Leitung der Operationen in eine andere Hand zu legen war bei 
der Zufammenjegung der verbündeten Armee unmöglich; daher 
ftodten die Bewegungen, bis Kerdinand mit dem Ausgange des 
Monats jo weit hergeftellt war daß er feinen Plan ausführen 
fonnte. 

Marihall Broglie hatte die ihm vergönnte Frift dazu ans 
gewandt jeine Hauptmacht zwilchen Wejer und Leine zu concen: 
trieren: zur Dffenfive jchritt er nit. Auf die Nachricht daß 
General Sevdlig von der Armee des Prinzen Heinrih am die 
untere Saale ziehe, rief er General Stainville mit dem größe: 
ren Theile feines Corps aus Helfen zu fih und ließ ihn nad 
Seejen vorrüden; Prinz Zaver fam nad Ganderöheim. Der 
Harz blieb ftarf beſetzt. Eimbeck bildete den Mittelpunft der 
franzöfiihen Stellungen und war für den Fall eined Angriffe 
zum Sammelplatz beftimmt. Nördlih diefer Etadt an ber 
Hube, einem theilweiſe bewaldeten Höhenzuge, lagerte Broglie’d 
Hauptcorpe. Auf dem linfen Flügel bei Eſchershauſen, Stadt: 
Didendorf und Holzminden ftanden die Generale Chabot Poyanne 
Guerchy und d'Auvet. 

Ferdinand beſtimmte den 5 November zum Angriff und ſetzte 
für denſelben ſeit dem 3. ſeine Armee in Bewegung. Auf dem 
linken Flügel rückte Luckner in Verbindung mit Freytag auf 
Seeſen gegen Stainville vor; der Erbprinz gieng von Hildes— 
heim her über die Leine und zog links derſelben aufwärts mit 
der Weiſung ſich am 5. wo möglich der Hube zu bemächtigen. 
General Granby marſchierte im ſüdweſtlicher Richtung bis zu 
dem Defilée von Duingen an der Straße nah Eimbeck und 
von da ſüdwärts nad) der Gegend von Eſchershauſen in Poyanne's 
rechte Flanfe. Ferdinand ſelbſt gieng bei Ohr über die Weſer 
und rüdte gegen die Front von Povanne’8 Lager. General 
Hardenberg, welcher das früher erbprinzliche Corp& von Paber- 
born durd das Lippeiche herangeführt hatte, ward befehliagt, 
weiter oberhalb bei Bodenwerder die Weſer zu überfchreiten und 
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dem Feinde den Weg von Eſchershauſen über Stadt-Oldendorf 
zu veriperren. Gleichzeitig ließ Ferdinand den General Bod 
über die Diemel vorgehen um eine Diverfion in dad Waldeckſche 
. und Helliihe zu mädhen. 

Ferdinandd Zweck ward nur zum Theil erreicht. General 
Granby führte die erhaltenen Befehle pünctlih aus und drang 
bis Wickenſen vor, im Rüden des franzöſiſchen Lagers bei 
Eſchershauſen: aber Hardenbergd Übergang über die Weſer ver- 
zögerte fi um acht Stunden, jo dat Poyanne Zeit fand auf 
dem Umwege über Stadt-Oldendorf zu entfommen. Bor ihm 
war Guerchy von dort nad Eimbed abgezogen. Granby mar- 
ichierte inzwiichen linfsab um den Grbprinzen an der Hube 
zu unterftügen. Diejer war erft um Mittag gegenüber den 
vom Feinde bejegten Höhen angelangt und eröffnete das Ge— 
ſchützfeuer, aber er zauderte mit dem Angriff, für den er fid 
nicht ftarf genug glaubte. Damit ſchwand die günftige Gelegen- 
beit!'. Die Zahl der Feinde mehrte fih von Stunde zu Stunde. 
Mit einbrediender Dunkelheit brach der Erbprinz die Kanonabe 
ab und zog fi auf eine Meile von Eimbeck zurüd. Dort ftand 
er mit Granby in Verbindung. 

Lucner und Freytag hatten ihren Auftrag ausgeführt, Stain- 
vilfe von Seejen vertrieben und defjen Nachhut ſcharf verfolgt. 
Stainville zog fih auf Eimbeck zurüd, das gleidhe that Prinz 
Xaver, doch blieb deffen Reiterei bei Ganderöheim. 

Nachdem Broglie mehr und mehr Truppen bei Eimbed ver- 
jammelt hatte, war ein Krontangriff auf die dortigen Stellungen 
unausführbar. Dagegen erjah ſich Kerdinand die Gelegenheit 
fie in der weftlihen Flanfe zu umgehen. Ein Vorſtoß, welchen 
Broglie am 7 November gegen Granby's Corps bei Vorwohle 
an der Straße nad Eſchershauſen unternahm, ward unter Fer: 
dinands Augen abgeichlagen: Granby ftellte ſich perjönlih an 


1 ©, Ferdinands Bericht vom Juni 1763 bei Weſtphalen V 17 nos 
gens, au lieu de chasser, la bayonette au bout du fusil, les 8 batr. 
qui tenoient la Huve, se mirent à cannoner; le jour baissa, et Mr. de 
Broglie rassembloit son armde pendant la nuit. Über den Erbprinzen 
vgl. auch Eelking, Riedefel I 158 f. 
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die Spige der Infanterie, weldhe Ferdinand zu feiner Unter: 
ftügung herzuführte, und warf den Feind zurüd. 

Am 9 November jepte fih in aller Frühe die verbündete 
Armee in Bewegung. Das Haunptcorps erreichte glüdlich die _ 
Höhen von Lüthorft und Madenjen zwiſchen Stadt-Oldendorf 
und Daſſel. Granby ſchloß fih an deffen linken Flügel bei 
Wangelnſtedt (jüdöftlih von Stadt-Didendorf) an, der Erbprin; 
traf bei Borwohle ein; auch Luckner rüdte über die Leine 
heran. 

Diejer wohlberechnete Flankenmarſch war entiheidend. Brog— 
lie gab in der nächſten Nacht feine unhaltbar gewordene Stel- 
lung bei Eimbeck auf und zog jüdwärts, vorläufig noch auf 
dem linfen Ufer der Leine, nah Moringen, am 12. nad Harite. 
Am 16. gieng die franzöfiihe Armee auf das rechte Ufer jenes 
Fluſſes und lagerte zwiichen der Ruhme, melde bei Northeim 
in die Leine fließt, und Göttingen. 

Der Feldzug war beendigt. Gegen Ende Novemberd räumten 
die Sranzojen Northeim und zogen zur Werra ab. Göttingen 
erhielt eine Bejagung von 8000 Mann, wieder unter dem Com— 
mando ded Marquis de Baur; dad Commando zu Gafjel über: 
nahm nochmals Graf Broglie. Auch Mühlhauſen ward ftarf 
bejegt und mit Artillerie verfehen, zur Dedung der Quartiere, 
welche das ſächſiſche Corps im Gothaiſchen und Eiſenachſchen 
bezog, in Anlehnung an die Winterquartiere der NReichdarmee. 
Die franzöfiihen Truppen lagerten in weiter Ausdehnung von 
der Werra bis zu den Maingegenden. Das Hauptquartier ward 
wieder nad Frankfurt verlegt. 

Früher jhon hatte fih die Armee des Niederrheins zur 
Winterruhe begeben. Ald Wolfenbüttel erobert war, hatte 
Ehoijeul den Prinzen Soubije angeipornt auch jeinerjeitö einen 
Schlag zu führen, inöbejondere ſich bereit zu halten, wenn 
Broglie den Prinzen Ferdinand ſchlage, noch eine der welt: 
fäliihen Feftungen zu belagern. Soubiſe erwiederte jedoch, er 
jei außer Stande etwas zu thun; bei den fnappen Pebensmitteln 
dürfe er fi nicht vier Tagemärjche weit vom Rheine entfernen. 
Am 24 Detober gieng er bei Dorften auf das linfe Ufer der 
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Lippe zurüd und ließ feine Truppen nördlid der Ruhr can: 
tonnieren; am 11 November brah er zum Rheine auf und 
bezog jeit Mitte des Monats links dieſes Stromes die Winter: 
quartiere. 

Die großen Rüftungen Frankreichs, unternommen um den 
franzöfiihen Waffen in Deutſchland das Übergewicht zu ver: 
Ihaffen, hatten ihrem Zwecke nicht entiproden. Choijeul Flagte 
bitter über den unaufhörlihen Wechſel in den Entwürfen der 
Generale, über die Unmöglichkeit, in welche die franzöfiichen 
Truppen verlegt jeien den Feind anzugreifen, er möge in Po— 
fitton ftehen oder fih auf dem Mariche befinden, über den ge: 
ringen Erfolg, den alle Befehle des Hofed gehabt, die Feld— 
herren zu einem Entſchluſſe zu bringen. Der Grundfehler lag 
von vorn herein in der Zwieipältigfeit ded Dbercommandos und 
in dem herrichenden Ränfejpiel, welches jelbft einen tüchtigen Ge— 
neral beftimmte lieber nichtd zu thun als ein gewagted Unter: 
nehmen zu verantworten. 

Die Machtverhältniffe im weftlihen Deutichland waren im 
wejentlihen die gleichen wie das Jahr zuvor. Rerdinand hatte 
mit jeinem jo viel jchwächeren Heere Weſtfalen behauptet und 
den Feind in den hannöverichen Landen nicht weiter Fuß faffen 
lafjen. Allerdings fünnte, wie von fundiger Seite ausgeſprochen 
ift', die Bejchaffenheit jeiner Gegner den ‚ftrengen Beurteiler zu 
der Anficht verleiten, daß er noch mehr hätte wagen fünnen. 
Aber man darf nicht vergeffen daß jeine Armee zu einem großen 
Theile aus ſchwachen NReconvalescenten und rohen Recruten be- 
ftand, daß fie einer einheitlihen Drganijation entbehrte und 
unter ihre Corpsbefehlshaber viele unfähige, alt und ftumpf ge: 
wordene Generale zählte. Die Zeitgenoffen waren einftimmig 
in dem Lobe des Prinzen Ferdinand. König Friedrich wünichte 
ihm zu dem glänzenden Zeldzuge, welchen er beendigt habe, von 
ganzem Herzen Glück; er bezeugt daß Ferdinand durch feine 
bewundernöwerthen Manöver es verftanden habe, die weitaus: 


— —— — en. 


' Gen. v. Höpfner i. d. Gefchichte des fiebenj. Krieges bag. v. gr. 
Generalitab V? 880, 


326 Siebentes Bud. Viertes Capitel. 


jehbenden Anſchläge, welde die Feinde gegen ihre gemeinſame 
Sade entworfen hatten, zu nichte zu maden'. 

Zu Anfang Decemberd bezog die verbündete Armee die 
Winterquartiere in den Bisthümern Odnabrüd, Münſter, Hil— 
deöheim und den Grafichaften Ravensberg Rietberg und Lippe. 
Die Stifter hatten die Kolten der Einquartierung zu tragen. 
Zur Sicherung der Quartiere ward ein Gordon gezogen, welcher 
von Dfterode im Harz bis Holzminden, weftlid der Wejer von 
Hörter über Lippſtadt nad Coesfeld ſich erftredte. Ferdinand 
nahm jein Hauptquartier zu Hildesheim, der Erbprinz befehligte 
in Weitfalen. 

Ende Decemberd übertrug Broglie dad Commando der Win: 
terlager dem General du Muy und begab fi nad Berjailles. 
Er kehrte nit zur Armee zurück. Die jeit dem Treffen von 
Vellinghauſen gejponnenen Umtriebe wucherten fort. Soubiſe 
ftügte fih auf die Gunft der Pompadour und die Choijeuls 
ergriffen jeine Partei. Endlich übergab Broglie dem Könige 
und den Miniitern eine Denkichrift zu jeiner Rechtfertigung. 
Diejer Schritt entichied die Ungnade ſeines Monarden. Am 
18 Februar 1762 empfieng er ein föniglihed Handichreiben, 
mit weldem ihm dad Gouvernement des Eljah genommen und 
er auf jeinen Samilienfig Broglie verwiejen wurde. Ein ent: 
iprechender Befehl ward an jeinen Bruder den Grafen Broglie 
erlaffen. Marſchall Broglie nahm in die Verbannung die Ge- 
nugthuung mit daß die öffentlihe Stimme in ihm den einſich— 


ı 1761 Nov. 17. Strehlen. Friedrich IT an Ferdinand. Weſtphalen V 
1104. Hiit. Zeitichr. XXXI 506. 

2 1763 Febr. 3 fchrieb Broglie an Du Muy: mes juges ont été M. 
le duc de Choiseul, M. le C' de Choiseul, M. Berryer, l’organe de 
M»» de Pompadour, qui ne s’exprimoit sur mon compte qu'en disant 
que j'&tois un monstre plus abominable que Damiens, et enfin M. le 
mar&chal d’Eströes, qui, depuis que je l’avois relev&@ au commande- 
ment de l’arm6e, disoit à tous propos qu’il ne pouvoit pas souffrir les 
Broglies etc. Vgl. Stahrembergs Berichte von 8. 23. 26 Febr. 1762 und 
über den Grafen Broglie Ludwigs XV Schreiben an Tercier v.8 Mai 1763, 
Boutaric 1 292, 
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tigften und thätigften General erfannte, weldhen Frankreich in 
diejem Kriege an der Spike der Armee jah. 

Duc de Choiſeul ftand höher als je in der königlichen Gunft. 
Zu den vielen Ämtern und Ghrenitellen, welche er befleibete, 
fügte Ludwig XV noch den einträglihen Poften eines Colonel 
general des Suisses, welder biöher nur Prinzen von Geblüt 
übertragen war. Man ſchätzte feine Einfünfte, vielleicht etwas 
übertrieben, auf jährlih 500000 Livres!. 


Fünftes Capitel. 
Choifeuls Bemühungen um den Frieden mit England. 


Mährend der Krieg auf Deutſchland mit unverminderter 
Härte laftete, war im Laufe ded Sommers ein Friede zwijchen 
England und Franfreih, welder den allgemeinen Frieden ein= 
leiten jollte, ernitlicher ald biöher zur Sprache gefommen. 

Wir haben in dem vorigen Buche dargelegt, unter weldyen 
Schwierigkeiten, mit Verzicht auf wejentlihe Beitandtheile jeiner 
Borihläge, Cheijeul dahin gelangte die Erklärung Frankreichs 
und feiner Berbündeten über einen in Augsburg zu haltenden 
Friedendcongreb und den Antrag auf eine Sonderverhandlung 
zwijchen Franfreih und England ergehen zu lafjen?. 

Fürft Galigin übergab die im Namen der verbündeten Höfe 
ihm aus Paris zugefertigten Echriftitüde zu London am 31 März. 
Die Antwort auf die Declaration in Betreff des Congreſſes 
ward zwiſchen den engliihen Miniftern und den preußiſchen 
Gejandten vereinbart und am 3 April in je fünf Eremplaren 
von Lord Bute ald Staatöjecretär und von den Gejandten voll: 


ı 1762 Febr. 26. Paris. Starhembergs Bericht. Journal de Barbier 
VIII 15. . 

2 S. o. S. 197 ff. Die Xctenftüde f. in d. Mömoire bistorique 
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1 505 ff., II 510 ff. Flaſſan VI 382 ff. 
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zogen, an Galigin übergeben. Mit diefer Gegenerklärung wurden 
die Vorjchläge der fünf Höfe in allen Stüden gutgeheißen; man 
unterdrüdte dad Befremden über die Abſchwächung der fran= 
zöfiihen Entwürfe, von deren urjprünglicher Faffung man aus 
dem Haag und aus Stockholm Kenntniß hatte, und ließ fich die 
Wahl einer jo entlegenen Stadt wie Augsburg zum Sitze des 
Congreſſes gefallen. 

Einige Tage fpäter, am 8 April, beantwortete Pitt das 
Schreiben Choiſeuls und die Denfichrift, welche die Friedens— 
propofitionen enthielt. Im dem Schreiben betonte er daß der 
König von England nie verfehlen werde dem Könige von Preußen 
und jeinen übrigen Verbündeten, jei es bei den Friedensver— 
bandlungen jei es bei fortgeiegtem Kriege, ald treuer Bundes— 
genofje zur Seite zu ftehen. Im der Denfihrift pflichtete Pitt 
dem von Choiſeul ausgeſprochenen Grundſatze bei, daß die eng— 
liſch-franzöſiſchen Streitigkeiten den deutſchen Irrungen völlig 
fremd ſeien, und folgerte daraus daß jene den ſchleunigen Friedens— 
ſchluß in Deutſchland auf keine Weiſe hindern dürften. Als 
Grundlage der Sonderverhandlungen genehmigte Pitt im Namen 
des Königs den franzöſiſchen Vorſchlag, daß jede der beiden 
Kronen im Befige deſſen verbleibe, was fie einander abgewonnen, 
aber nicht die für Feititellung des Befigftandes vorgejchlagenen 
Epochen; denn für die überjeeilchen Gebiete jeien nicht wohl 
andere Termine zuläjlig ald der Tag des Friedensſchluſſes. Hier: 
über und über etwa zu vereinbarende Gompenjationen erklärte 
ih die engliihe Regierung bereit zu unterhandeln und zu 
dieſem Zwede einen franzöfiihen Bevollmächtigten in London zu. 
empfangen. 

Die Antwort der engliihen Regierung befriedigte Choijeul 
nicht; er hatte gehofft das Entgegenfommen Frankreichs wärmer 
erwiedert zu ſehen und erkannte ftatt deſſen Pitts Abficht, Frank: 
reich die Überlegenheit Englands bis auf das Äußerfte fühlen zu 
laffen. 

Die Zurüdweilung der Epochen des Beſitzſtandes, welde 
ald Bafid der Unterhandlung dienen jollte, hatte ihren bejon= 
deren Grund in der rpedition gegen die franzöfiiche Inſel 
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Belleisle, welde eben damals von England ins Werk gejept 
wurde. 

Belleisle, die größte der felfigen Injeln an der bretoniichen 
Küfte Frankreichs, zählte faum mehr ald 5000 Einwohner, meift 
arme Fiſcher, aber fie war durch ihre Lage vor der Bat von Qui— 
beron und den Mündungen der Vilagine und Loire zu einer 
Blofadeitation für den ganzen Küftenftrih mwohlgeeignet. Schon 
das Jahr zuvor hatte Pitt den Plan entworfen fih ihrer zu 
bemädtigen. Das damals verjhobene Unternehmen ward nun— 
mehr jchleunigft begonnen, bevor die täglich erwarteten Friedens» 
anträge Franfreihs einliefen. Am 29 März gieng dad Ge- 
ſchwader in See, 26 Schiffe unter Admiral Keppel, die Land» 
truppen, 10000 Mann, befehligte General Hodgjon. 

In den eriten Tagen des April erihien das britiiche Ge: 
ſchwader an der Küfte der Bretagne, am 8. ward die Landung 
auf Belleisle unternommen. Aber der erfte Verſuch ward ab- 
geichlagen, erſt nad der Anfunft von flachen Böten und weiterer 
Berftärfung gelang ed am 25 April die Truppen auszuſchiffen. 
Der franzöfiihe Commandant, Chevalier de St. Groir, wehrte 
ih auf jeinem verlorenen Poften ritterlih und that in öfteren 
Ausfällen den Engländern Abbruch; ihr Verluſt belief fih auf 
1600 Mann. Die Koften der Erpedition ftiegen beinahe auf 
eine Million Pfund Sterling. Nicht früher ald am 7 Juni 
übergab ©. Groir die Gitadelle von le Palais unter den ehren: 
vollften Bedingungen. 

König Friedrich hätte gewünſcht, daß das Unternehmen gegen 
Belleisle unter den obwaltenden Verhältniffen unterblieben wäre, 
und fo urteilten auch viele Engländer. Pitt beitand darauf, weil 
er mit jener Inſel ein Tauſchobject für das von Franfreich eroberte 
Minorca zu gewinnen glaubte. Daß fie ein jolhes nicht bildete, 
daß Minorca unvergleichlich werthvoller war, lag für jeden kundi— 
gen auf der Hand. Aber weit jhwerer, ald der größere oder gerin: 
gere Schaden, den Kranfreich erlitt, fiel der Umftand ins Gewicht, 
dab dieſer Angriff auf Belleisle in dem Augenblide begonnen, 
wo Sranfreich ernjtlidh die Hand zum Frieden bot, jedem Franzoſen 
ein Schlag ins Gefiht war und die Verftändigung unter den 
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verfeindeten Staaten im höchſten Grade erſchwerte. Wir dürfen 
jagen, ed war ein verhängnißvoller Fehler den Pitt mit jenem 
Unternehmen begieng. Die nächte Wirfung war daß die günftige 
Zeit zu einem raſchen Friedensſchluſſe verftrih und daß über- 
haupt vor der Entiheidung über Belleisle die ſachliche Discuſſion 
gar nicht in Zug fam. 

Die Eröffnung des Gongrefjed in Augsburg war für den An- 
fang Zuli in Ausfiht genommen. Die Minijter der verbündeten 
Höfe zu Paris erliefen am 11 April gleichlautende Schreiben an 
die Befehlöhaber der verjchiedenen Armeen, um ihnen von dem 
bevorftehenden Congreß Anzeige zu machen und fie aufzufordern 
gleidy mit Beginn des Feldzuged im Interefje der Allianz ihre 
Anftrengungen zu verdoppeln!. Zugleicd ward in Erwägung ge: 
zogen, ob nur die fünf Höfe von der einen und England und 
Preußen von der andern Seite bei dem Congrefje erſcheinen 
jollten, oder alle Reihöftände, welche eine Entihädigung zu ver: 
langen hätten. Das legtere befürmortete Starhemberg; Choijeul 
dagegen meinte, in diejem Falle ftände nicht zu hoffen daß der 
Friede in zehn Jahren zu Stande fomme. 

Um jo mehr Gewicht legte Choiſeul auf die Verhandlung 
mit England, denn er war ded Krieged müde und der öiter- 
reichiſchen Allianz berzlic ſatt. Indeſſen jchärfte er in jeinem 
Schreiben vom 19 April den Ton merflid gegen früher. Er 
erwiederte die entiprechende Erklärung Englands dahin, daß der 
König von Frankreich jeine Verbindlichfeiten gegen jeine Ber: 
bündeten eben jo ftandhaft erfüllen werde wie irgend eine ans 
dere Macht. In jeiner Dentichrift erflärte er, der König von 
Frankreich verftehe die Trennung der Gegenftände und die Sonder: 
verhandlung mit England nit in dem Sinne, daß der Friede 
in Deutihland ftattfinden fünne, auch wenn die Streitigfeiten 
zwiſchen Frankreich und England nicht vergliden würden. 
Choiſeul beantragte nochmals die Feititellung der Termine des 
Befipftandes als Baſis der Verhandlungen und bezeichnete als 
franzöſiſchen Gefandten für London M. de Buffy, unter der Bor: 


ı 1761 April 11. Starhembergs Bericht. Eelking Brühl 224. 
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ausjegung dab der König von England zu gleicher Zeit einen 
engliihen Minifter nad Frankreich ſchicken werde‘. 

Pitt nahm nunmehr nicht länger Anftand dem Berlangen 
Ehoijenld gemäß ald engliihen Minifter für Parid M. Hans 
Stanley zu beftimmen. Dagegen beharrte er babei die Ter- 
mine des Befipftanded zum Gegenſtande der ferneren Berathung 
zu maden?. 

In derjelben Geheimerathöfigung, in welcher die dem fran- 
zöfiihen Miniſterium zu ertheilende Antwort genehmigt wurde, 
erfolgte auch der Beſchluß über einen preußiichen Antrag. König 
Friedrih ſprach mit größter Beftimmtheit aus, daß von dem 
Congreſſe ſich fein Erfolg hoffen laffe ohne einen allgemeinen 
MWaffenftillitand, und feine Gejandten beantragten deöhalb bei 
dem engliihen Minifterium dab England und Preußen diejen 
den friegführenden Mächten vorlagen möchten. Daß Frank: 
reich ſich einverjtanden erklären werde lieh ſich aud den früheren 
Propofitionen Frankreichs, wie fie u. a. der jchwediichen Regie— 
rung vorgelegt waren, entnehmen: man wußte daß Dfterreich 
widerjprodhen hatte. Nunmehr ergab ſich's dab auch England 
widerijprab. Zwar hatte Pitt gegen einen auf Deutſchland be- 
ſchränkten Waffenftillftand nichts einzumenden, aber er bemerfte 
jelbft daß Frankreich eine jolhe Beſchränkung nicht zugeftehen 
werde; dagegen fünne England eine Ausdehnung deffelben auf 
die übrigen Welttheile nicht geitatten. Denn jobald das Meer 
wieder geöffnet jei werde Fraukreich neue Kraft jhöpfen für die 
Belebung jeined Handeld, ed werde jeine Arjenale mit allen 
Bedürfniffen für neue Seerüftungen audftatten, jeine Golonien 
mit Lebensmitteln und Kriegsbedarf verjehben, und auf Dieje 
Weiſe werde England, im Fall der Krieg wieder audbrede, fer— 
nere Groberungen vereitelt und die biöher gemachten gefährdet 
ſehen. Aus diejen Gründen lehnte die engliihe Regierung es 





1 1761 April 19. Me&m. hist. nr. 8 u. 9. Thackeray II 514. Parl. 
H. XV 1028. 

2 1761 Aprit 28. Pitt's Schreiben an Choifeul und M&moire de $, 
MN. Britannique. Mem. hist. or, 10 u. 11. Xhaderay 11 516. Parl. 
Hist. XV 1031. 
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ab einen Waffenftillftand in Vorſchlag zu bringen und bebarrte 
auf ihrer Weigerung auch ementen Borftellungen Preußens 
gegenüber‘. 

Bei diejer Gelegenheit wie bei den ferneren Verhandlungen 
erhellt, mit wie regem Mistrauen Pitt den franzöfiichen Friedens— 
vorſchlägen gegenüberftand. Zwar wideritrebte er dem Frieden 
nicht; er war bereit die Waffen niederzulegen, wenn Frankreich 
fi den harten Bedingungen fügte, welche das fiegreihe Eng— 
land vorjchreiben durfte. Den überwundenen Gegner mit Edel: 
mutb zu verjöhnen entipradh feiner ftrengen Weije nicht. Er 
fürdtete von demjelben mit Arglift bintergangen zu werden und 
bielt fich bereit in dem NAugenblide, wo es fich zeige daß der 
franzöfiihe Hof ein falſches Spiel ſpiele, mit überwältigenden 
Schlägen die Franfreih noch verbliebenen Golonien zu treffen, 
zunächſt Martinique und Youifiana. 

Pitt fühlte ſich ſtark ald Vertreter der maritimen Intereſſen 
Englands. Er wuhte daß die engliihe Nation dermalen feinen 
Feind zu ſcheuen habe, aud wenn Spanien zu offener Feind» 
ichaft fich Franfreich beigejelle. Er getraute fi) den Krieg, weldyen 
er bisher rühmlich geleitet, zu glorreihem Ende führen und 
Englands Seeherrihaft außer allem Etreite binftellen zu können. 

In jeiner Berehnung bielt jedoh ein Factor nicht Stid. 
Während Pitt wachſam und der Stärfe Englands vollbewußt 
den Blid auf die auswärtigen Feinde gerichtet hielt, nahm er 
nicht wahr dab einem anjehnlidhen Theile der Nation, nament: 
lich den großen Grundherren, die zur See gewonnenen Siege 
gleihgiltig und die Kriegsfolten unerträglich wurden, dab das 
Iodere Band, welches das Minifterium zuſammenhielt, ſich all: 
mählich löfte, und dab die Vertrauten des jungen Königs auf 
nichts eifriger jannen, als wie fie dem gebietenden Staatsmanne 
das Heft aus den Händen winden fünnten. 

Co geſchah es daß, als der Friede mit Franfreih an den 
ftrengen Forderungen geicheitert war, weldhe Pitt im Namen 


ı 1761 April 28. London. Knyphauſen an den König. Mai 29, Be: 
richt an den König und dag Minifterium, 
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der engliichen Regierung ftellte, jeine Gegner im Schobe der 
Regierung ihm die Mittel verjagten den Krieg jo durchzuführen, 
wie ed die veränderten Umftände erforderten. 

Der Monat Mat vergieng unter Schriftwedjel über man 
cherlei Äußerlichkeiten: erſt zu Anfang Juni trafen die Ge— 
ſandten an dem Orte ihrer Beſtimmung ein. Stanley, ein 
Mann von hochachtbarer Familie, damals einer der Lords der 
Admiralität, hatte ſich in diplomatiſchen Aufträgen bisher nicht 
verſucht, aber er galt für einen feingebildeten und welterfahrenen 
Mann und ſprach ſehr geläufig und zierlich franzöſiſch. Nach 
Starhembergs Zeugniß fand er bei der franzöſiſchen Geſellſchaft 
ſehr vielen Beifall; „man trägt keine Scheu ihm von der allge— 
meinen Noth und Friedensbegierde ſo frei zu ſprechen, als ob er 
ein einheimiſcher, allenthalben innerſt vertrauter Freund und Troſt— 
geber wäre“. Stanley's eigene Berichte bezeugen die ausge— 
zeichnete Aufmerkſamkeit, mit welcher namentlich Choiſeul ſelbſt 
und deſſen kluge Schweſter, die Ducheſſe de Gramont, ihn be— 
handelten. Choiſeul gieng gegen ihn den Fremden viel unbe— 
fangener mit der Sprache heraus als in den Weiſungen, welche 
er Buſſy ertheilte. 

Buſſy, einer der erſten Beamten des auswärtigen Mini— 
ſteriums, war bereits im Jahre 1754 zu einer Miſſion nach 
Hannover verwandt worden. Er war geſchäftserfahren und 
ſyſtematiſch, ſtreng darauf bedacht ſeine Befugniſſe nicht zu 
überſchreiten, zurückhaltend, dabei voll Miötrauen und befangener 
Scheu gegenüber der mächtigen Perjönlichkeit eines Pitt. Ich 
möchte nicht behaupten daß Bufjy von allem Anfang an, in 
Übereinftimmung mit den jpanifhen Entwürfen, dem Friedens— 
ihluffe mit England zuwider war; aber befördert bat er die 
Berftändigung wenigſtens nicht. 

Etanley ward in feinen Inftructionen angewieien an dem 
von Franfreih angebotenen Grundjage feitzuhalten, dab der 
gegenwärtige Beſitzſtand für die beiden Mächte maßgebend jein 
ſolle, und fi über die Anfichten des franzöfiihen Hofes zu 
unterrichten, in welder Weile der Friede herzuftellen jei; er 
ſollte nur vernehmen und berichten, nicht jelbjt Vorſchläge machen. 
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Er hatte ferner dem Hezog von Choijeul die Abficht der eng— 
lichen Regierung zu eröffnen, was zwiſchen den Königen von 
England und Aranfreih in Betreff ihres beionderen Krieges 
vereinbart werde, zu bindendem Abichluffe zu bringen, unabhän- 
gig von dem Ausgange der Verhandlungen zu Augdburg. Im 
Betreff des Königs von Preußen ward Stanley beauftragt aus: 
zufprehen daß der König von England entichloffen ſei die Ver: 
pflihtungen feiner Krone gegen diefen Fürften zu erfüllen und 
ala Hilfsmacht auch ferner ihn nachdrücklich und treulich zu 
unterftügen'. 

Wie diefe Imitructionen von Pitt, jo waren die Inſtrue— 
tionen für Buſſy von Choiſeul jelbft entworfen’. Der franzö- 
fiihe Minifter entwidelte mit unverhaltenem Unmuthe, welde 
Schhwierigfeiten die Kaijerin Königin den Abfichten des Königs 
von Frankreich bereitet habe, aber fügte hinzu daß trog des 
Misvergnügens über ſolch herriſches Verfahren jeiner Verbün- 
beten der König zu jehr Sklav feiner Verpflichtungen jei um 
ihre Sache aufzugeben. „Der König wünſcht fih jeden Bor: 
wurf der Zweidentigfeit zu eriparen; aber er will nicht zu 
gleiher Zeit die Intereffen jeiner Krone den ehrgeizigen und 
oft chimäriſchen Abfichten der beiden Kailerhöfe opfern. Um 
ihre Hartnädigfeit zu überwinden hat der König feine weijere 
und erfolgreihere Auskunft treffen können als die, jeine Ent 
würfe den beiden Kaijerinnen mitzutheilen und wenn nad) ge: 
ichehener Erörterung fie fi weigern dazu mitzuwirken die Aus- 
führung derjelben nichtö deſto weniger mit unerjchütterlicher Con— 
jequenz zu betreiben". 

Choiſeul erläuterte die Beziehungen Frankreichs zu Schweden 
— er nannte ed einen großen Fehler daß man Schweden in 
dieien Krieg verwidelt habe —, zu Sachſen, mit jcharfem Tadel 
der Hinterlift ded Grafen Brühl, welcher danach trachte Polen 
zum Bindegliede zwiihen Rußland und England zu maden, 
endlich zu Rußland. Er ſchrieb Buſſy vor, „dem Fürften 


— — 


ı Thaderay I 506--509 (vom 18 Mat 1761). 
2 Klafian VI 389395, vgl. mit Starbembergs Bericht v. 28 Mai 1761. 
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Galigin von jeinen Unterhandlungen mit Pitt nichtd zu ver: 
behlen, aber fih dur die Bemerkungen bes ruffiichen Ge— 
jandten nicht ftören zu laffen, jondern mit unvermindertem 
Eifer jeinen Hauptzwed zu verfolgen, die Ausgleichung der 
Streitigfeiten Frankreichs mit England, ein Gegenftand, wel: 
her den Höfen von Wien und Petersburg vollfommen 
fremd tft“. 

Bon vorzüglicher Wichtigkeit war die Rückſicht auf Spanien. 
„M. de Buſſy“, jagt Choijeul, „wird in London den Grafen 
Fuentes ald ſpaniſchen Gejandten treffen. Diejer Gejandte, 
aufgebracht über die Weitläufigfeiten des M. Pitt, athmet nichts 
als Krieg. Sein Herr, von derjelben Rachbegier bejeelt, hat 
dem Könige einen DOffenfiv- und Defenfivvertrag vorgejchlagen. 
Dei der Ungewißheit des Erfolges der gegenwärtigen Unter: 
handlung mit England bejhränft der König diefen Vertrag auf 
eine bloße Defenfivallianz ...* Choiſeul empfiehlt. dem Ge- 
jandten diefe Verhältnifje bei jeinen Berhandlungen mit Pitt 
fih zu nuge zu maden, aber mit größter Vorfiht; „er wird 
nicht aus dem Auge verlieren daß der erite Zweck jeiner Sendung 
ift, einen vernünftigen Frieden zu erlangen und daß nur dann, 
wenn wir die Hoffnung darauf verlieren, wir uns genöthigt 
jehen werden auf die ſpaniſchen Entwürfe einzugehen, melde 
auf alle Fälle jehr ftörend find“. 

Sollte Pitt darauf zurüdfommen, daß der Friede in Deutſch— 
land bergeitellt werden könne während der Krieg zwiſchen Frank— 
reih und England fortdauere, jo jollte Buſſy das Gegentheil 
anbieten, nämlich einen Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und 
England. Choijeul glaubte ein einfahes Mittel zur Herftellung 
deö Friedens in Deutichland angeben zu können: wenn Franf: 
reih und England aufhörten den Krieg mit ihren Subfidien zu 
nähren, würden die ftreitenden Parteien ih zum Frieden be- 
quemen müſſen. 

Dieje Inftructionen laffen hinlänglich erfennen daß ed Choiſeul 
voller Ernft war, unbefümmert um die Kaijerhöfe und um Spa- 
nien, mit England &rieden zu jchliefen. Aber gerade in der 
Hauptjache, über die mit England zu vergleichenden Puncte wa— 
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ren fie oberflählid und mangelbaft!. Es handelte ſich vornehm- 
ih um die Epochen des Befigftandes und um den Austauich 
der von der einen oder der anderen Seite gemachten Eroberun: 
gen. Choijeul nahm Anſtand, ſchon um der alliirten Höfe 
willen, ſich hierüber far und beftimmt auszuſprechen. Kranfreich 
hatte nur Minorca erobert und in Deutſchland Hefjen, ein Stüd 
von Hannover und die preußiihen Nheingebiete. Es war hödft 
zweifelhaft in wie weit die deutſchen Reichslande gegen franzö- 
fiihe Golonien in die Wagichale gelegt werden fünnten. Über 
diejen Gegenitand jollte Buffv von Pitt eine jchriftlihe Erflä- 
rung zu erlangen ſuchen. Übrigens ſprach Choiſeul ganz ent- 
ihieden aus, dat weder Belleisle noch was die Engländer jonft 
etwa noch an den franzöfiihen Küften erobern mödten in Ge— 
genrechnung gejtellt werden dürfe. 

Es leuchtet ein daß dieje Injtructionen ausſchließlich von der 
Erwägung deijen was Frankreich noththat bedingt waren. Sie 
wurden Starhemberg nicht amtlich mitgetheilt. Als die Rede 
darauf kam las Choijeul fie dem Botſchafter der Kaijerin flüchtig 
vor, „mit Übergehung einiger Stellen, und wie ich gar leicht 
wahrnehmen fünnen, gejchwinder Abänderung einiger anderen“. 

Choiſeul ſuchte ſich vornehmlid zu verfihern daß der faijer- 
liche Hof Feine Einſprache erhebe, wenn Frankreich die in Deutich- 
land gemadten Eroberungen gegen die von England gewonnenen 
Bortheile jege und eins mit dem andern compenfiere. Starhem- 
berg geitand dies zu in Betreff der an England und deifen Ver: 
bündeten gemachten oder noch zu machenden Croberungen, aber 
nicht in Betreff der preußiichen Gebiete, welche der Kaijerin zus 
zurechnen jeien. 

Am wenigiten fand Starhemberg Eingang mit der Vorſtel— 
lung, welde Kaunig ihm an die Hand gegeben hatte: da Frank— 
reich nothgedrungen England einen jehr vortheilhaften Frieden 
werde zugeftehen müſſen, möge es wenigitend um jeiner eigenen 


ı Klaffan VI 394 les instructions ne traitent, que d’une maniere 
tröss uperficielle, les compensations. ben dies führt Buffy in feiner 
Depeiche vom 19 Juni 1761 Choifeul zu Gemüthe. j 
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und der ganzen Allianz Ehre und Intereſſe willen verhindern 
daß der König von Preußen nicht ebenfalld zu einem vortheils 
haften Frieden gelange. Choifeul fragte, was Starhemberg un- 
ter einem für Preußen vortheilhaften Frieden verftehe, und als 
Starhemberg antwortete: „einen jolden, bei welchem der König 
von Preußen nichts oder jehr wenig einbüße, womit fein An- 
jehen Stolz und Übermuth noch vermehrt werden“, ergieng ſich 
der franzöfiihe Minifter in jcharfen Vorwürfen über die unbil- 
ligen Anſprüche des Wiener Hofed und in „ungeftümen Auße⸗ 
rungen“ über die öſterreichiſche Kriegführung und ſchloß mit dem 
Satze, daß der kaiſerliche Hof es für ein großes Glück werde 
achten müſſen, wenn der König von Preußen ſich nur damit 
werde begnügen wollen, daß jeder der kriegführenden Theile das 
ſeinige wie vor Ausbruch des Krieges behielte und er nicht auf 
einer Entſchädigung für ſich beſtünde!. 

Wie Choiſenl jo ſuchte ſich auch Pitt über die Anſicht der 
mit England verbündeten Macht hinſichtlich des Friedens zu un— 
terrichten. Im Hinblick ſowohl auf den bevorſtehenden Congreß 
als auf die Unterredungen mit dem franzöſiſchen Bevollmäch— 
tigten befragte er die preußiſchen Geſandten, wie der König 
Friedrich über die Anſprüche des Wiener und des ſächſiſchen 
Hofes denke. 

Die Geſandten erwiederten mit dem Hinweiſe auf den feſten 
Entſchluß des Königs ſeinen Feinden durchaus keine Abtretung 
zu gewähren, aber zugleich der Wiederherſtellung des Friedens 
alle Anſprüche auf Entſchädigung opfern zu wollen, welche zu 
erheben er vielleicht gerechteren Grund habe als irgend eine an— 
dere der kriegführenden Mächte. Dagegen hatte Pitt Einwen— 
dungen zu maden. Bei aller Bewunderung für die Hochherzig— 
keit des preußiichen Königs, welche er auch bei diejer Gelegen- 
beit fundgab, äußerte ſich der engliihe Minifter doch dahin, ed 
fönnten bei jo heftigen Kriſen Umftände eintreten, unter denen 
fleine Opfer geeignet wären große Stürme zu bejhwören. Er 
meinte, man werde jchwerlid den Frieden erlangen fünnen ohne 


ı 1761 Mai 28. Parie. Starhembergs Bericht. Beil. IT 202. 
Scharfer, der fiebenjährige Krieg II 2. 22 
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mindeftens Sachſen eine Entihädigung und dem Wiener Hofe 
einige Fleine Bortheile zu bewilligen, wenn auch nur auf Koften 
des Reiches oder mitteld einer anderen Auskunft. 

Pitt bat dab der König ſich darüber im einzelnen und in 
einer Denkichrift ausſprechen möge, und erjudhte die Gejandten 
nahdrüdlih die Nothwendigfeit eines ſolchen Schritte vorzu— 
ftelen. Denn wenn der Entihluß des Königs unter feinen 
Umftänden ſich zu einer Abtretung zu verftehen verlauten jollte, 
jo würden die Feinde des Königs von Preußen und des briti- 
ſchen Minifteriumd in England daraus Gelegenheit nehmen der 
engliihen Nation vorzuftellen, dab fie um diejen Preis feinen 
Frieden zu hoffen babe und dat der gegenwärtige Krieg ewig 
dauern werde. Daraus fünnten die übelften Folgen entitehen'. 

Es würde ein Irrthum jein, wenn man dieſe Erflärungen 
fo auffaffen wollte, als verleugne Pitt damit die Gefinnungen, 
zu denen er fich früher des öfteren feierlich befannt hatte: aber 
fie giengen doch ohne Zweifel aus der Erkenntniß hervor daß 
in den leitenden Kreifen Englands die Meinung um fih griff, 
es müffe der Friede ohne Rüdfiht auf Verbündete gejchloffen 
werden. 

Daß fowohl Maria Therefia und Kaunig über die Erflä- 
rungen Choiſeuls ald Friedrich IT über die des britiichen Mint- 
ſteriums ungebalten waren, begreift fich leiht. Der Wiener 
Hof hatte früher ſich dahin geäußert dab er der Sonderverhand- 
(ung mit England und der Abjendung eines Gefandten nad) 
London nicht zu widerjprechen gedenfe, aber unter der Bedin— 
gung daß dem XII. Artikel des Vertrags vom 30 December 1758 
nicht zumidergehandelt noch aud in den Friedensverhandlungen, 
jo den deutichen Krieg betreffen, der Kaiferin und ihren Bundes- 
genofjen vorgegriffen werde. Auf die lepterwähnte Unterredung 
Starhembergd mit Choijeul gab Kaunig den Beſcheid: „wir 
verlangen von dem franzöfiihen Hofe nichts anderes ald daß er 
fih nur nicht zu viel in unjere Friedensangelegenheiten mit dem 
König in Preußen einmiſche, jondern und die Sorge überlaffe, 
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wie wir jowohl mit unjeren übrigen Freunden ald mit dem 
Feind am beften zurecht fommen können“!. 

König Friedrich erklärte beftimmt, er werde ſich jeinen Fein— 
den gegenüber zu feiner Grniedrigung verſtehen. Er babe bis- 
ber den Krieg mit Ehren geführt und wolle ihm nicht mit 
Schanden beſchließen. Danf dem Himmel jei er noch nicht jo 
weit heruntergebracht daß er nicht mehr jeinen Feinden die 
Spite bieten fünne, und da er alle Verpflichtungen gegen jeine 
Verbündeten treulih und würdig erfüllt habe, jo dürfe er aud) 
von ihnen ein gleiched erwarten. Sn diefem Sinne richtete 
Friedrich ein eigenhändiges Schreiben an Pitt, welches am eng: 
liſchen Hofe nicht ohne Empfindlichfeit vermerkt wurde?. 

Aus dem Schriftwechjel der Gabinette und aud den münbd- 
lichen Äußerungen der Minifter ergibt fi, daß die Nüdfichten 
auf die Berbündeten einer Verftändigung zwiſchen England und 
Franfreih nicht im Wege ftanden. Konnten die beiden Mächte 
fih unter einander vergleihen, jo war wenigitend der Sonder— 
friede zwiſchen ihnen fertig. Es fragte fid unter weldyen Be: 
dingungen ein ſolcher Vergleich möglich war. 

Der franzöfiihe Hof verfannte nicht daß er das verlorene 
Spiel bezahlen müffe und war bereit an den Frieden den höch— 
ſten Preid zu ſetzen, nur durfte dabei jeine Ehrg nicht mit offen- 
baren Kränfungen angetaftet werden und die Möglichkeit nicht 
abgejchnitten fein Franfreihs Handel und Schiffahrt nad bei- 
gelegtem Kriege neu zu beleben. Zunächſt aber handelte es ſich 
um drei Puncte. Franzöfiicherjeits waren alle Seerüftungen 
eingeftellt. Um jo dringender beftand Choijeul darauf daß Eng: 
land nicht während der Unterhandlungen fortfahre über See zu 


ı April 28, Juni 17. Inftructionen für Starhemberg. Über Artikel XIII 
ded Vertrags vom 30 Dec. 1758 |. o. II! 234. 

2 Juni 23. 24. Juli 3. Kuntzendorf. Friedrich II an Knyphauſen und 
Michel. Mit der Depefche vom 3 Juli (Beil. II 203) ward das Schreiben 
an Pitt abgefandt, welches Chatham Corresp. II 107—111 abgedrudt iſt. 
Pitt's Antwort (ebend. ©. 112) gieng mit der Depefche vom 4 Auguſt aus 
London ab, fam aber nicht in Friedrichs Hände, fondern wurde aufgefangen, 
Vol. den Bericht der preußiſchen Geſandten vom 31 Juli. Beil. IT 205. 
22% 


340 Siebented Bud. Fünftes Gapitel. 


erobern und fnüpfte dad Zugeftändniß des uti possidetis an 
beitimmte Zeitfriften. Ferner behielt Choiſeul Ausgleihung der 
gemachten Groberungen vor und wollte zu diefem Ende außer 
Minorca Groberungen in Deutichland in Rechnung ftellen, um 
einen Theil der verlorenen Golonien zurüdzuerhalten. Endlid 
was die Verbündeten betraf, jo wollte er zwar fi von ihnen 
nicht die Fortiegung des Krieged aufdringen laffen, aber eben jo 
wenig ſich den vertragsmäßigen Leiltungen Frankreichs entziehen. 

In den eriten Zufammenfünften, welde feit Anfang Juni 
Buſſy mit Pitt und Stanley mit Choijeul hatten, ward die 
Sadye nicht gefördert. Pitt hielt ganz entichieden an der fran= 
zöſiſchen Propofition des Befigftandes beider Mächte feft, aber 
verwarf die für deffen Feſtſtellung vorgejchlagenen Epoden; 
Buſſy erflärte, ohne die Genehmigung der Epochen werde daß 
Angebot des Befigftandes hinfällig. Was die Audgleihung an— 
langte, jo gab Pitt nicht zu, dab Frankreich die in Deutichland 
gemachten Eroberungen gegen England in die Wage legen dürfe: 
dieje jeien vielmehr einfach zurüdzuerftatten. 

Die Unterredungen zwiſchen Pitt und Buſſy verliefen in den 
böflichiten aber zugleich gemefjeniten Formen. Im deito freierer 
und ungezwungnerer Zwieſprache ergiengen fi Choijeul und 
Etanlev. Der engliihe Gejandte bethenerte die aufrichtige Nei- 
gung ded Königs und feiner Minifter, entiprechend der frieb- 
fertigen Stimmung der ganzen Nation, einen billigen Frieden 
abzuſchließen. Seinerſeits äußerte fi Choifeul entgegenfommend 
und verföhnlih. Freilich mußte Stanley faft bei jeder wichtigen 
Frage befennen ohne Inftruction zu fein, aber die Verftändi- 
gung ward doch eingeleitet. Bei dem Hauptpuncte, der An 
nahme der franzöfiihen Propofition, den Befigftand zur Grund: 
lage des Friedens zu machen, beftand auch Choifeul auf dem 
Zufage der Epochen, aber er gab zu daß darüber noch zu ver: 
handeln jei, und begehrte nur daß der englifhe Hof mit ber 
Sprache herausgehen möge, ſei es dab er die von Franfreich 
gelegten Tage annehme oder daß er andere, feinen Abfichten 
entiprechendere Termine benenne. Über die BVerfiherung, daß 
die engliſche Negierung bereit jei ihren Sonderfrieden mit Franf- 
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reih unabhängig von den Augsburger Verhandlungen abzu: 
Ichließen, bezeigte er jeine vorzügliche Befriedigung. Stanley's 
Erklärung über treue Erfüllung der Verpflichtungen gegen Preußen 
nahm Choijeul ald jelbitveritändlih hin — er jchrieb ſich die 
von Stanley gebraudten Worte (avec efficace et bonne foy) 
auf — unter der Bedingung dab der König von Frankreich 
dad gleihe Betragen gegen die Kaijerin Königin beobadten 
werde, 

Nah den eriten Unterredungen mit Stanley, noch vor Ein: 
gang eined Berichtes von Buffy, ſandte Ehotjeul einen Entwurf 
von vier Präliminarartifeln nad London, in welchen hinſichtlich 
der Zeitfriften der engliihen Regierung anheimgeſtellt ward ent: 
weder die franzöftiichen Vorjchläge anzunehmen oder andere Ter: 
mine vorzujchlagen, deren Endziel nicht über ſechs Monate ent: 
fernt jei. 

Inzwiſchen trat endlich das Ereigniß ein, in dejjen Erwar— 
tung die britiihe Regierung bisher angeitanden hatte ſich über 
die franzöfiichen Friedensvorſchläge bejtimmt zu erflären. Am 
13 Juni fam die Nadhridt von der am T. erfolgten Gapitulation 
von Belleisle nad London. 

Freilich ſchien mit diefer Entiheidung die Kriedensverhand- 
lung von vorn herein eher erichwert werden zu jollen. Buſſy 
begab fih am nächſten Morgen zu Pitt unter dem Borwande 
fih den Schuß der engliichen Regierung gegen Verlegung jeiner 
Wohnung zu erbitten, welche der Yondoner Pöbel bei den ver: 
anftalteten Freudenbezeigungen ſich herausnehmen könne, und er: 
flärte: der franzöfiihe Hof werde nimmer zugeben daß Diele 
neue Groberung bei dem Ausgleiche in Rechnung geitellt werde; 
er verlange daß Belleiöle von vorn herein ohne weitere Ber: 
handlung und ohne Entgelt zurüdgegeben werde’. 

ı Bufiy’s Bericht vom 11 Juni im Auszuge bei Klaflan VI 397 ff.; 
vgl. Pitt's Schreiben an Stanley v. 10 Juni. Ihaderay 1513. Stanleys 
Berichte Paris 8. 9, 12 Juni eb. ©. 514—532; deflelben Privatichreiben an 
Pitt vom 9 Juni. Chatham Corresp. Il 124, 
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Mr sans preulable et sans conpensation should restore Belleisle. Thackeray 
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Dieje Erklärung befremdete Pitt im bödften Grade. Wenn 
nicht Stanley’8 Berichte bezeugt hätten, daß Choiſeul aufrichtig 
auf Frieden bedacht jei, jo würde er jede Hoffnung auf einen 
eriprießlihen Fortgang der Unterhandlung aufgegeben haben. 
Aber er fand ed angemefjen auf Bufjv’s Erklärung nicht bloß 
mündlich zu entgegnen, jondern mitteld einer Denkſchrift, um 
Kar zu ftellen, was die Abficht der franzöfiihen Negterung fei. 
Dieje Denkichrift ward am 15. von dem Geheimenrathe geneh- 
migt und unter dem 17. vollzogen, nachdem Pitt fie tags zuvor 
Buffy vorgelefen und erläutert hatte!. 

Die engliihe Regierung jchlug biemit ald Epochen für die 
Beltimmung des Befisitandes je zwei Monate jpätere Termine 
vor als die franzöſiſche Regierung am 26 März beantragt hatte, 
nämlich beziehentlih den 1 Suli, den 1 September, den 1 No- 
vember, jedoch unter zwei Bedingungen, nämlih 1. dab alles 
was zwilchen den beiden Kronen in Bezug auf ihren bejonderen 
Krieg vereinbart worden, verbindlich endgiltig und jchlüjfig ge— 
macht werden jolle unabhängig von der Verhandlung zu Auge- 
burg, welde beitimmt jei die Streithändel Deutichlands beizu- 
legen und einen allgemeinen Frieden berzuftellen. 2. daß der 
definitive Friedensvertrag zwiſchen England und Frankreich oder 
deffen Präliminarartifel geihloffen, gezeichnet und ratifictert fein 
müſſen bis zum nächiten 1 Auguft. 

Die Rüdgabe der zur See gemachten Prijen ward zugefichert 
nad) den üblihen Terminen, welde von dem Tage der Unter: 
zeichnung des Definitivtractats oder der Präliminarien gerechnet 
werden jollen. 

Endlich erflärte der König von England in Betreff Belleisle's 
zugeftehen zu wollen, in dem fünftigen Tractate auf eine Com— 





1 534. Vgl. 550. Im feinem eigenen Berichte vom 19 Junt jagt Buſſy: 
— ordre que j'avois eu de demander la restitution de Belleisle sans 
compensation. 

! Mömoire hist. nr. 16. Thackeray II 523. Parl. Hist. XV 1037. 
Bol. Pitt's Schreiben an Stanley TIhaderay I 534 und Buſſy's Bericht 
vom 19 Juni 1761. (Copie b. Starhembergd Depeihe v. 26 Juni; vgl. 
Flaſſan VI 401—403.) 
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peniation für diefe wichtige Groberung einzugehen. Über ander- 
weite Gompenfationen behielt derjelbe fich vor, die Wünſche des 
Königs von Franfreidh zu vernehmen, auf welde er mit voller 
Aufrichtigfeit und NRedlichfeit Beſcheid geben werde. 

Die Unterredung, welde Pitt über dieje Denfjchrift mit 
Bully hatte, bot wenig Ausficht zur VBerftändigung. Der eng: 
liche Minifter begann mit der Antwort auf Buſſy's Forderung 
der einfachen Nüdgabe Belleiöle'd. Sie gieng dahin dab dieſe 
Forderung den König von England höchlichſt erftaunt habe, daß 
fie ihm weder vernünftig noch berechtigt zu jein jcheine‘, und 
dab ©. Britiihe Majeftät entichloffen jei fie nicht zuzugeftehen. 
Im weiteren Berlaufe des Geſprächs las Pitt die Denkichrift 
vor, welhe er alsdann dem franzöfiihen Gejandten übergab. 
Diejer mochte derjelben in feinem Stüde beipflidten. Die 
jpäteren Termine, wie die engliſche Negierung fie vorichlug, be— 
fand er für unannehmbar; er beftritt die Zuläjfigfeit eines Son— 
derfriedend, aus Furcht dab, wenn er darauf eingebe, Pitt Dies 
jofort den Alliirten Frankreichs hinterbringen werde um deren 
Mistrauen zu reizen; aud über die mit der Einftellung der 
Feindjeligfeiten für die Nüdgabe der Prijen feitzujegende Frift, 
wofür Pitt die in dem Aachener Frieden angenommenen Be: 
ftimmungen vorſchlug, behielt fih Buſſy anderweite Vor— 
ſchläge vor. 

Bei diefer Gelegenheit lenkte Buſſy dad Geipräd auf die 
franzöfiihen Fahrzeuge, weldhe die Engländer vor der Kriegs: 
erflärung aufgebradht hatten, und begehrte deren Erftattung. 
„Davon ift nicht die Rede“, ſagte Pitt lebhaft; „fie find als 
Repreffalien genommen für die franzöfiihen Einfälle auf ame- 
rikaniſchem Gebiete, und find deshalb gute Prije." Nach län: 
gerem Hin: und Herreden ſchloß Pitt: über die Gerechtigkeit 
oder Ungerechtigkeit des Krieged würden fie fidh nie verftändi- 
gen. Franfreih und England jeien über die Frage, wer ber 





I Bufiy’s Bericht: que la proposition de restituer Belleisle sans 
compensation avoit extrömement surpris le roi d’Angleterre; qu'elle ne 
lui avoit paru fondée ni en raison ni en justice. Pitt's Schreiben an 
Stanley: an idea so void of reason and justice. 
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Angreifer jei, in Streit gewejen; da es Fein Gericht gebe dar: 
über zu entjheiden, jo babe die Kanone fie zu Englands Gunften 
entihieden, und er jehe diefe Entſcheidung ald einen Wahr: 
ſpruch an!. 

Hinſichtlich der Compenſationen lehnte Pitt es ab Vorſchläge 
zu thun und Buſſy wagte nicht ſich darüber auszuſprechen, 
weil ſeine Inſtructionen in dieſer Hinfiht jo wenig beſtimmt 
lauteten. Vielmehr warnte er in jeinem Beridhte Choiſeul auf 
feiner Hut zu jein und die größte Präcifion anzumenden bei 
‚einem Minifter wie Pitt, der auf ein Wort oder ein verjegted 
Komma lauere um daraus einen Contract vielleiht oder ein 
Manifeft gegen Frankreich zu machen. Insbeſondere entwidelte 
Buffy die Bedingungen, welche jeiner Meinung nad Franfreid) 
aufftellen müffe um Louifiana in feſten Grenzen zu fichern und 
die Engländer von dem Obiogebiete fernzuhalten. 

„Es ſcheint gewiß“, fügt Buſſy der wiederholten Mahnung 
zur äußerten Borfiht bei den Berhandlungen mit Pitt hinzu, 
„daß dieſer Minifter entichloffen ift den Krieg fortzujegen oder 
und den Frieden um den unvernünftigiten Preis (au prix le 
plus deraisonnable) erfaufen zu laffen. Ich weiß jogar daß er 
geftern den Verſuch gemacht hat die fremden Minifter wider 
und aufzuhegen, indem er der Mehrzahl derjelben alles, was er 
mir biöher über die Friedensverhandlung gejagt bat, vertraute 
und binzujegte: der König von England verlange von Frankreich 
nur was dieſes ihm angeboten habe, und nun wolle eö jein 
Wort nicht halten“. 

In Buſſy's Bericht prägt fih durchweg die Scheu vor Pitt 
und der Argwohn aus, welchen der jpaniihe Gejandte Fuentes 
nad Kräften zu nähren befliffen war. 


mBuſſy's Bericht: M. Pitt me dit, qu’ils sentoit bien que nous ne 
nous accorderions jamais sur Ja justice ou l'injustice de la guerre; que 
la France et l’Angleterre avoient &t& en difiörence sur la question de 
l’agression; que comme il n'y avoit point de jugement pour la décider, 
le canon l’avoit décidée en leur faveur, et qu'il regardoit cette decision 
comme une sentence. Die legten Worte auch bei Flaffan VI 403. Über 
die Sache vgl. o. Bd. 181. 
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Am franzöfiihen Hofe dagegen verzweifelte man noch nicht 
an der Möglichkeit fih mit England zu vergleihen. Choiſeul 
hielt nach Eingang von Buſſy's früherem Berichte dem Conſeil 
Vortrag, ob die Verhandlung abzubrehen oder ob es rathſamer 
fei, fie fortipinnen zu laffen und die weitere Auferung der eng— 
lichen Propofitionen abzuwarten. Jenes befand man aus vielen 
Gründen für jehr gefährlih und bedenklich; daher ward das 
letztere beichloffen!. Choijeul nahm ſich vor gegen Stanlen ſich 
vertraulich auszuſprechen um die wahren Abfichten des englifchen 
Minifteriumd zu ergründen. 

Bei der eriten Zufammenfunft mit dem engliihen Gejandten 
nad der Sapitulation von Belleisle äußerte fi Choijeul über 
died Ereigniß ſcheinbar jehr gleichgiltig,; jedoch der Ton jener 
Stimme und jein Antlit verrieth, wie tief ed ihn erregte. Ent- 
legene Golonien mochte er verjchmerzen, aber mit jener Inſel 
war ein Stüd von Frankreich verloren. Wenige Tage jpäter, 
am 17 Juni, hatten fie eine dreiftündige Unterredung. 

Stanley entwidelte die Gründe, weshalb Choijeul zuerft 
über die Friedendbedingungen ſich ausſprechen müffe. Diejer 
laufchte jeinen Worten in höchſter Spannung und Bewegung, 
endlih nahm er ihm feierlih die Betheuerung der bündigften 
Verſchwiegenheit ab. Er bemerkte daß der Grund, warum er 
dieje Angelegenheit im tiefiten Geheimnig durch Stanley über: 
mitteln laffe, darin liege, dak die Herren Starhemberg Grimaldi 
und Czernitſcheff (der jüngft eingetroffene ruffiihe Gejandte zu 
Paris) von der Correſpondenz mit Buffy unterrichtet jeien, wel: 
cher feinerjeits die Weiſung habe Galigin und Fuentes von ſei— 
nen Unterhandlungen Mittheilung zu mahen. Darauf dietierte 
Choiſeul, in jeinem Gabinet auf: und abgehend, die Note, welche 
Stanley niederihrieb, las fie durd und erwog fie nachdenklich. 
Sie bejagte: der Duc de Choijeul verlangt die Rückgabe von 
Guadaloupe und Marie Galante jo wie von Gorea für die Inſel 
Minorea; er bietet die volljtändige Abtretung von Canada an, 
mit Ausnahme der Isle Royale (= Gap Breton), auf welder 


ı 1761 Juni 19. Paris. P. S. zu Starhembergs Bericht v. 15 Juni. 
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keine Befeſtigung errichtet werden wird. Frankreich verlangt die 
Erhaltung des Stockfiſchfanges ſo wie derſelbe in dem Utrechter 
Tractat feſtgeſetzt iſt, und eine Feſtſtellung der Grenzen von 
Canada in dem Gebiete des Ohio, beſtimmt nach der Waſſer— 
ſcheide, und durch den Vertrag ſo klar geſtellt, daß es fürder 
keinen Streit zwiſchen beiden Nationen über die Grenzen geben 
kann. Frankreich wird zurückgeben was ſeine Armeen in Deutſch— 
land den britiſchen Alliirten abgewonnen haben!. 

Choiſeul fragte den engliſchen Geſandten eindringlich, ob er— 
glaube daß dieſer Vorſchlag ſich als Grundlage eines Friedens— 
vertrags erweiſen könne. Stanley äußerte ſeine Privatmeinung 
dahin, daß der Preis für Minorca ihm ſehr hoch erſcheine, 
worauf Choiſeul entgegnete, daß England in dem zweiten Ar— 
tikel ein großes Reich überkomme. Ferner machte Stanley dem 
franzöſiſchen Miniſter wenig Hoffnung auf Louisburg und die 
Fiſchereien. Dagegen führte Choiſeul lebhaft aus, daß er nichts 
weiter behehre als daß die franzöſiſchen Fiſcher dort in der ge— 
eigneten Jahreszeit unter eigenen Geſetzen leben könnten, daß 
die Holländer und alle anderen Nationen Antheil an der Fiſcherei 
hätten, daß die Ausſchließung der Franzoſen eine Schmach und 
eine Schädigung ſei, welche das Land nicht ertragen könne. Er 
bemerkte, da Cap Breton eine Inſel ſei, könne es keinen Streit 
über die Grenzen geben; um dieſen zu vermeiden, gebe er ganz 
Canada auf. Die Waſſerſcheide ſcheine ihm die natürlichſte 


ı 1761 Juni 17. Paris. M. le Duc de Choiseul propose à M. Stanley: 
il demande la restitution de la Guadaloupe et de Marie-Galante, ainsi 
celle de Goree pour l’isle de Minorque; il propose la cession entiöre 
du Canada ä l’exception de l’Isle Royale, oü il ne sera point &tabli de 
fortification, et fixer cette cession; la France demande la conservation 
de la pöche de morue telle qu’elle est &tablie dans le trait& d’Utrecht, 
et une fixation des limites du Canada dans la partie de l’Ohio deter- 
mindes par les eaux pendantes, et fixces si clairement par le traite 
qu’il ne puisse plus y avoir aucune contestation entre les deux nations 
par rapport aux dites limites. La France rendra ce que ses armées 
ont conquis en Allemagne sur les allies Britanniques. Bei Stanley's 
Bericht vom 18 Juni, Ihaderan 1543. “The little leaf of propositions’ 
nennt es Pitt eb. p. 544. 
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Grenze zwiſchen Canada umd Zouifiana zu fein, aber man werde 
nicht darauf beftehen, wenn eine andere verlangt werde. Die 
Regelung aller Angelegenheiten in Dftindien jolle in das Be- 
lieben ded Königd von England geitellt werden. Die franzöfi- 
ihen Truppen jollten unverzüglich abziehen, nicht allein aus 
Heflen, jondern auch von Wejel und den übrigen preußiichen 
Gebieten, welche er als in den engliihen Krieg verflodhten an— 
jehe. Er zweifle nicht dat der Verſtändigung zwiſchen Franf- 
reih und England ein allgemeiner Friede unmittelbar folgen 
werde. 

Stanley fahte jein Urteil über dieje merfwürdige Unter: 
redung dahin zujammen: er jchliehe nicht dab dieje Bedingun— 
gen die beiten jeien, welche man mit Franfreih ausmaden 
fönne; fie jeien das erjte Angebot. Aber um die Fijchereien 
werde der franzöfiihe Minilter hart ringen und eher jeden 
anderen Punct aufgeben. Stanley hielt fi überzeugt, daß 
ed der franzöfiihen Regierung mit der Verhandlung voller 
Ernit jei'. 

Bevor auf die von Choiſeul gemachte Propofition eine Ant- 
wort erfolgen fonnte, traf der engliihe Courier ein, welder mit 
der Denfichrift der engliihen Regierung vom 17 Juni Pitt's 
Schreiben an Stanley und Buſſy's Beriht an Choijeul über: 
brachte. Noch ehe der legtere in den Händen ded Minifters 
war, hatte Stanley mit demjelben eine Unterredung?. Er ver- 
meldete in den ftarfen Ausdrüden, welche Pitt gebraucht hatte, 
dad Eritaunen der engliihen Regierung über Buffy’8 Forderung 
hinſichtlich Belleisle's. Choijeul erwiederte, dab mit dem Aus— 
drucde „ohne vorläufige Verhandlung (sans prealable)" Buffy 
jeine Abſicht midverftanden habe, wie die Thatſache beweiſe daß 
fie in voller Unterhandlung ftünden; aber er beharrte dabei, daß 
Frankreich für Belleisle nichts aufgeben noch tauſchen werde. 
Die Engländer möchten ed behalten, wenn fie ed der Mühe 
werth hielten. 

ı Juni 18 (nad Mitternacht). Paris. Stanley’s Bericht. Thackeray 
1 539—543. 

2 Juni 23, Parid. Stanley's Beriht. Thackeray I 549. 
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Die engliihe Denfihrift lad Choiſeul zweimal laut und 
jagte: er nehme in ihrem Tone und Inhalte nichts wahr, was 
von Eeiten des engliihen Hofes hochfahrende und unverträg- 
lihe Gelinnungen verrathe. Aber es werde für beide Theile 
ſich empfehlen die nähere Erörterung der engliihen Vorſchläge 
auszufegen, bis die Antwort auf Stanley’8 legten Bericht ein- 
gegangen jei. 

In ähnlihem Sinne äußerte fih Choiſeul gegen Starhem— 
berg, er ſchließe aus der Denkſchrift daß ed Pitt nunmehr wirk— 
licher Ernft mit dem Frieden jei; fie könne vielleicht die baldige 
Unterzeihnung von Präliminarien nad fi ziehen. Deshalb er: 
ſuchte er Etarhemberg bei dem faijerlihen Hofe anzufragen, ob 
derjelbe etwas gegen einen Präliminar-Friedensichluß einzuwen— 
den habe, wenn hiebei die nöthige Vorficht gebraucht werde, in 
die öfterreichiich-preußiichen Streitigkeiten nicht im geringiten ein- 
zugehen, jondern bloß die eigenen Angelegenheiten mit England 
auszugleihen, und wenn man die Etipulation einrüde dab der 
engliihe Hof entweder dem Könige von Preußen feine Hilfe an 
Truppen mehr leifte oder dem franzöftichen freilaffe der Kaiſerin 
mit feiner ganzen Macht beizuftehen. 

Starhemberg enwiederte, dab erftend der faiferlihe Hof feine 
Einwilligung zu einem Frieden, von weldem er nicht vorläufig 
volle Kenntni erhalten habe, nicht werde geben fönnen, und 
daß zweitens vermöge des Artikels XIII des Vertrags vom 30 De: 
cember 1758 in die Präliminarien gejegt werden müſſe, daß 
England dem Könige von Preußen weder direct noch indirect 
Hilfe leisten dürfe. Died gab Choijeul nicht zu. Gerade des— 
balb, entgegnete er, jei es nöthig die Gedanken des kaiſerlichen 
Hofes zu vernehmen. Denn wolle man darauf beitehen, daß 
deffen Einwilligung aud für einen Sonderfrieden erforderlich 
jei, in weldhem der Krieg mit Preußen nicht im geringiten be- 
rührt werde, und zugleich diefe Einwilligung in allen Fällen ab» 
ſchlagen, jo heiße das Frankreichs Schickſal aud in deſſen eige- 
nen Angelegenheiten ganz von DOfterreih abhängig machen, was 
gegen den Sinn jenes Artifeld und gegen alle Billigfeit jowie 
gegen die freundichaftlihe Nücficht laufen werde. Schon Tags 
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zuvor hatte Choiſeul erflärt, der franzöfiihe Hof werde nichts 
dawider haben, dab die Kailerin mit Preußen Frieden jchliehe, 
wenn nur diefer Vertrag das franzöfiiche Intereſſe nicht mehr 

beeinträchtige als der franzöfiihe Sonderfriede mit England das 
Inntereſſe der Kailerin!. 

Noch war Choiſeul entihloffen, unbefümmert um die Ein- 
reden Dfterreihs und Spaniens, Frankreich den Frieden zu ver: 
ihaffen, nah dem es ſchmachtete. Die Stimmung des ganzen 
Hofes war dem Frieden zugewandt. Es fragte fi zunädft ob 
die engliſche Negieruug nunmehr aus ihrer Zurüdhaltung heraus: 
gebe und der franzöfiihen in verjöhnliher Weiſe entgegen- 
fomme. 

Pitt antwortete am 26 Juni auf Grund reifliher Berathung 
mit dem Könige und den zunächſt betheiligten Miniftern. Eine 
Unterredung, welche er am 23. mit Buffy hatte, ergab nichts 
weiter ald dab auch diefer Gejandte angewieſen jet auf Unter: 
bandlungen über die Termine des Beſitzſtandes einzugehen?. Es 
handelte ſich alſo um die vertraulichen Vorſchläge, welche Choiſeul 
Stanley in die Feder dictiert hatte. 

Pitt bemerkte, „das Kleine Blatt" jei jo bar an Präcifion 
hinſichtlich deſſen was es enthalte und jo mangelhaft in Betracht 
des Stillihweigens über hochwichtige Gegenftände, welche wejent- 
liche Beltandtheile des Friedensvertrages bilden müßten, dab e8 . 
nit ald Choijeul’8 vollftändiger Plan, jondern ald ein Fühler 
zu betrachten jei. Nichts deito weniger fnüpfte Pitt daran im 
Namen der engliihen Regierung die Bemerkungen, welde thats 
jählih deren Gegenentwurf enthielten. Cr beftritt nad) wie 
vor den Anjpruch in Deutihland gemachte Eroberungen zum 
Ausgleich zu ftellen für eroberte franzöfiiche Lande, denn jene 
feien nicht der britiihen Krone abgewonnen und unterftänden 
der Verfügung des deutihen Reiches. Er verwarf die vor: 
geichlagene Abgrenzung von Canada und Lonifiana im Ohio— 
gebiet: Ganada müſſe ganz und vollftändig abgetreten werden, 





ı 1761 Juni 26. Paris. Starbembergs Bericht. 
2 Juni 26, Whitehall. Pitt an Stanley. Thaderav 1555; vgl, II 532, 


350 Siebentes Buch. Fünftes Gapitel. 


ohne Ausjonderung des geringften Theiles vom Feitlande oder 
der Injel Gap Breton. 

Mit dem Befige von Canada und aller Küften und Inſeln 
des Lorenz- Bujend und Stromes jei dad Recht der Fiicherei 
England anheimgefallen. Das Privilegium franzöfiicher Unter: 
thanen unter gewiffen Beihränfungen Fiſche zu fangen und an 
der Küfte von Neufundland zu trodnen, weldes durch den 
Utrechter Frieden begründet werde, jei hinfällig geworden mit 
diefem Arieden, welcher nicht länger beitehe. Die Erneuerung 
jenes Privilegiumd werde äußerſt jchwierig jein und nit ohne 
eine große Gegenleiftung gewährt werden. Darüber zu ver: 
handeln jei an der Zeit, wenn die Erneuerung jened Vertraged 
in Betreff anderer wejentlicher Puncte erwogen werde, nament— 
ih der Schleifung von Dünfirden. 

Ferner bemerkte Pitt, dab für Minorca Belleisle ein bin- 
reichender Erjag jei und dab, wenn der König einwillige Gua— 
daloupe zujammen mit Marie Galante zurüdzuftellen, dies nur 
geihehen könne unter WVorausjegung der unmittelbaren Räu— 
mung der franzöfiicherjeits in Deutſchland gemachten Eroberun- 
gen. In Berbindung biemit ward auf Indien hingewiejen, 
defien Choijeul in jeiner Propofition nit gedacht hatte und 
dad nad) dem uti possidetis England anheimfiel. Pitt deutete 
auf die eventuelle Rückgabe der franzöfiihen Niederlaffungen 
bin, welche bei ihrer Wichtigfeit für den Handel Franfreichs 
eine mehr ald zwiefache Entſchädigung für alle in Deutichland 
gemachten Eroberungen jein würden. 

Schließlich faßte Pitt die unabänderlihen Forderungen Eng: 
lands in ſechs Stüde zufammen: 1. vollftändige Abtretung von 
Ganada, ohne neue Grenzbeftimmung oder jonftige Ausnahme, 
nebit Gap Breton und allen Inſeln des Lorenz» Stromes und 
Bujend, zufammen mit dem Rechte des Filhfanges. 2. Ab» 
tretung von Senegal ſowohl ald der eng damit verbundenen 
Injel Gorea. 3. Dünfirhen muß zurüdgeführt werden auf die 
Bedingungen des Friedens von Utrecht; „ohne dieje Beitimmung 
ift fein Friede zuläffig“. 4. Die neutralen Injeln in America 
(Dominica St. Lucie St. Vincent und Tabago) find von den 
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Franzofen zu räumen, oder ed iſt eine gleihmäßige Theilung 
diefer Inſeln in dem fünftigen Bertrage feſtzuſetzen. 5. Mi- 
norca ift aldbald zurüdzuftellen und Benfoolen nebft den übri- 
gen Anfiedlungen auf Sumatra unverzügli zu räumen, wenn 
die Franzoſen es nicht bereits verlaffen haben. 6. Unmittelbare 
Rüdgabe der auf Koften der Verbündeten Englands in Deutſch— 
land gemachten Eroberungen, bezüglih auf Heſſen Braunfchweig 
Hannover, deögleihen auf Wejel und die übrigen Pläße und 
Gebiete des Königs von Preußen; und eine allgemeine Räumung 
aller franzöfiiher Eroberungen auf der Seite von Helfen und 
Weltfalen. 

Endlich wied Pitt den Gefandten an zu erklären daß die 
engliiche Regierung in die Abfichten einer Erwerbung von Oſtende 
und Nieuport, welche man zu Zeiten Frankreich beigemefjen habe, 
niemals einwilligen werde'. 

Die Antwort der engliihen Regierung ftellte zwei Zugeitänd- 
niffe in Ausfiht: die von Choiſeul verlangte Rüdgabe von 
Gnadaloupe und die von diefem Minifter nur angedeutete Rück— 
gabe der franzöfiichen Niederlaffungen in Oftindien; überdies 
ließ fie die Frage über die neutralen Injeln in Weftindien 
offen. Im allen anderen Stüden wurden die franzöfiihen An— 
träge verworfen. 

Am 30 Juni trafen diefe Depeſchen in Paris ein und wur: 
den noch denjelben Tag in Marly, wo ſich damals der Hof auf: 
hielt, von Stanley mit Choiſeul beſprochen. 

Choijeul betonte die Nothwendigfeit über die deutichen Ge— 
biete fi zu verftändigen. Denn wenn Franfreih und England 
feinen Frieden jhlöffen, jo jei eine Macht bereit einen Tauſch 
zu bedingen für andere an Frankreich ftoßende Gebiete — er 
deutete damit auf das öfterreihiiche Flandern —, und fie jei im 
Stande die Zuftimmung des Reiches zu erwirfen oder zu mis— 
achten. 

Über Canadas Grenzen und die Wildniffe zwiſchen Canada 
und Louiſiana erhob Choijeul feinen Widerſpruch; um jo nad: 


! 1761 Juni 26. Pitt an Stanley. Thackeray I 543—549, 
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drüdlicher beitand er auf Cap Breton, jo heftig dab Stanley 
glaubte, es werde daran zum Bruce fommen. Endlich jchlug 
Choiſeul vor: England möge nad) eigener Wahl einen gänzlich 
wehrlojen Hafen nennen, der ohne irgend welde militäriiche 
Bejagung nur eine bürgerlihe Gerihtäbehörde habe; furz daß 
diejer Ort nur beſtimmt jei ein Obdach (un abri) für die Fiſcher— 
barken zu bieten. 

Stanley fügte hinzu, Choijeul werde ſich eher in die Arme 
Oſterreichs werfen ald weiter gehen, denn an der Fijcherei hange 
jein eigener Gredit und jein Anjehen in Sranfreih. Was diejen 
Punct betrifft jo müffen wir bedenken dab man in dem Fiſch— 
fange die Pflanzihule für tüchtige Seeleute jah. Darauf zu 
verzichten jchien gleichbedeutend mit dem Verzichte auf die Wieder: 
aufrichtung der franzöfiihen Marine. 

Lebhaft ergriff Choiſeul Pitt's Ausſpruch, daß der Zractat 
von Utrecht nicht mehr beftehe. Er machte die Anwendung auf 
Dünfirhen und erflärte, lieber werde er dieje Stadt den Eng» 
ländern überlaffen als fie der Befihtigung engliiher Commiſſa— 
rien unterwerfen; daheim müfje jeder Souverän fein eigener 
Herr fein. | 

Hinfihtlid der neutralen Inſeln billigte Choijeul die engli- 
ihen Vorſchläge, und zwar jhien er eine Theilung derjelben 
vorzuziehen. 

Mas die Räumung von Helfen, Wejel u. j. w. betraf, jo 
glaubte Stanley verfihern zu fünnen, wenn im übrigen das 
Einverftändnig erreicht werde, würden der Minifter, die Gene- 
rale und jedermann gern darein willigen. 

Eben jo wenig bot Dftindien irgend welde Schwierig: 
feit; Choijeul verfiherte nicht zu willen ob Benfoolen und 
die Niederlafjungen auf Sumatra bereitd wieder geräumt jeien 
oder nicht. 

Die Nüdgabe von Minorca ward zugeftanden. 

Senegal erflärte Choijeul nicht zurücdfordern zu wollen; da= 
geyen beitand er auf Gorea. Er bemerkte, in dem Verlangen 
auch Gorea zu behalten fei böfer Wille. England habe nämlich 
davon feinen Gewinn, den ihm nicht auch Senegal biete, 
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Sranfreih aber werde mit dem DVerlufte jener Injel der Mög— 
lichfeit beraubt Guadaloupe, wenn es zurücigeftellt werde (mas 
Choiſeul ald zugeftanden annahm), und feine übrigen Zuderpflan: 
zungen mit Sklaven zu verjorgen. 

Übrigens erflärte Choifeul daß wenn diefe Bedingungen von Eng: 
land nicht angenommen würden, er weitergehende Zugeftändnifje 
nicht unterzeichnen werde. Einen entehrenden Frieden möge ein 
anderer jchließen, nicht er; er werde in ſolchem Falle ſich auf das 
Kriegödepartement zurüdziehen. 

Über DOftende und Nieuport enthielt Choifeul ſich jeder 
Äußerung. 

Dieje Unterredung fand ftatt bevor Choiſeul dem Könige Vor: 
trag gehalten, er bezeichnete deshalb feine Erklärungen nur als 
private. Am 4 Zuli ward über die engliichen Bedingungen und 
die darauf zu gebende Antwort im Gonfeil berathen; am folgen- 
den Tage beſprach Stanley mit Choijeul den Bericht, welchen er 
von ihrer früheren Conferenz entworfen hatte. Choiſeul beitä- 
tigte defjen Richtigkeit, gab aber zu veritehen dab nad Beſchluß 
des Gonjeild für die Fijcherftation nicht ein Vorſchlag von eng— 
(iiher Seite begehrt werden folle, jondern man werde von fran= 
zöſiſcher Seite mehrere Alternativen vorſchlagen. Hiezu bemerfte 
Stanley nochmals, der Wunſch der franzöfiichen Regierung irgend 
einen Antheil an der Fijcherei zu behalten ſei jo dringend, daß 
fie darauf jchwerlich verzichten werde, ſelbſt wenn eine feindliche 
Armee im Herzen ihred Landes ftünde; jedoch würde fie ſich allen 
von ‚England geforderten Beihränfungen unterwerfen. 

Nicht minder ward auf der freien Verfügung über Dünficchen 
beftanden. Choiſeul bemerkte daß der von beiden Seiten als 
Bafis angenommene Befibftand die Erneuerung der Utrechter 
Stipulationen über diejen Pla ausſchließe. Cher hielt Stanley 
es für möglich daß in Betreff der Injel Gorea nachgegeben werde. 

Choiſeul betheuerte daß er einen billigen Frieden vorziehe, 
aber er ſprach zugleich aus daß Frankreich Anerbietungen gemacht 
jeien, falls es den Krieg fortjeßen wolle. „Dann würden wir 
neue Bundesgenoffen haben“, jagte er mit Hinblid auf Spanien. 
Er wiederholte des öfteren, auf die Fiſcherei fei er verjeffen, und 

Scharfer , der fiebenjäheige Krieg II 2. 23 
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er Ichloß die Unterredung mit den Worten: „gebt und den Fiſch— 
fang und rettet und den Chrenpunft für Dünfirhen, denn nur 
daran hängt es, und der Friede ift geichloffen'. 

Dat die engliihe Verhandlung eine ernftlichere Geſtalt ge- 
winne entnahm Starhemberg in jenen Tagen aus Choiſeuls Ver— 
ichloffenheit ihm gegenüber. Sie lagen in bitterem Streite. 
Choiſeul verhehlte dem kaiſerlichen Botichafter nit dab er Die 
mit franzöftihen Waffen eroberten preußiichen Lande unter die 
England anzutragenden Gompenjationen mitbegreifen wolle und 
jagte unter anderm: „wenn unjer Friede mit England geichloffen 
ift, werde ich Euch benachrichtigen daß wir die Königlich preu— 
Biichen Gebiete räumen werden; dann mögt Ihr Truppen dorthin 
Ichicfen oder nicht, wie Ihr für gut findet”. Er fügte Binz: 
„wenn Ihr ein einziges Dorf behaltet, welches dem Könige von 
Preußen gehört, jo werden wir einen entipredhenden Vortheil für 
und fordern”? Stahremberg entgegnete dab der Vertrag von 
einem beträchtlichen Vortheile Ofterreich8 rede, für welchen Frank— 
reich entichädigt werden folle, umd brady den jehr langen und 
heftigen Wortftreit damit ab, dab er verficherte, der Faijerliche 


ı 1761 Quli 1. Parie. Stanley's Bericht, und P. S. vom 5 Juli. 
Thackeray Il 532— 542. Die enticheidenden Worte (S. 541 f.) find: „the 
Duc de Choiseul, after earnestly assuring me how much he preferred 
any practicable peace, clearly and formally told me, what I knew be- 
fore, viz. that propositions had been opened to France, in case she 
chooses to continue the war. He likewise hinted „that they should 
have new allies“, meaning Spain. — The Duc de Choiseul has often 
told me „que la pöche est sa folie*. — Yesterday, on parting, he said: 
„Donnez nous de la pöche, et sauvez nous le point d’honneur pour Dun- 
kerque, car ce n'est que cela, la paix est faito“. Bgl. Stanley's Re: 
fum& in dem Schreiben vom 14 Juli eb. p. 544 f. und Choiſeuls Schreiben 
an Bufiv v. 15 Juli Rlaffan VI 413 f. 

2 Juli 4 Paris. Starhembergs Beriht. Choifenld Worte waren: 
quand ma paix avec l’Angleterre sera faite, je vous avertirai que nous 
allons &vacuer les pays du roi de Prusse, et vous y enverres des 
trouppes ou n’enverreös pas, comme vous le jugeres ä propos. — Je 
vous déclare que, si vous conserves un seul village appartenant au 
roi de Prusse, nous vous demanderons un avantage @quivalent pour 
nous, Den V Artikel des Vertrags vom 31 Dec. 1758 |. o. Bd. IT! 518, 
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Hof werde „in feine unbillige, unthunlihe und der Verord— 
nung der Tractaten zumiderlaufende Zumuthung nimmermehr 
einwilligen". 

Es ftand nicht anderd. Choijeul gedachte mit England abzu— 
ſchließen. Starhemberg und nicht minder Grimaldi waren über 
ihn entrüftet. Choiſeul jagte zu Stanley, welchem er die Gründe 
entwicelte, aus denen er ſich berechtigt halte den Sonderfrieden 
mit England einzugehen: „fie möchten mid frefjen”. Die Her: 
zogin von Gramont bemerkte eines Abends, ihr Bruder werde 
fih bald einfinden, wenn Starhemberg ihn am Leben gelafjen; 
denn nicht zufrieden mit einer langen Gonferenz des Vormittags, 
babe er ihn am Nacdhmittage nochmald vorgenommen'. 


Sechstes Capitel. 


Der Friede zwifchen Frankreich und England kommt nicht zum 

Abſchluß. Sourboniſcher Familienpact und Bund zum Kriege mit 

England. Abbruch der Sriedensverhandlungen. Spaltung auf 

dem Regensburger Reichstage über die Bevollmäcdtigung des Kaiſers 
zum Augsburger Kongreß. 


Choiſeul hatte jeine Friedenöbedingungen geftellt; er wartete 
ab ob das engliiche Minifterrum fie genehmige. Aber diejes 
wartete ſeinerſeits auf die jchriftliche Antwort der franzöfiichen 
Regierung und ertheilte Stanley feine neuen Inftructionen. Mitt: 
ferweile giengen von Buffy ungünftige Berichte ein. Auf‘ Pitt's 
Äußerung daß über die Prifen die Kanone zu Englands Gunften 
entidieden habe, hatte Choijeul erwiedern laffen: das Endurteil 
jet erit dann gefällt, wenn der legte Schuß abgefeuert jei. Man 
täujche fi, wenn man in England auf die eitele und abenteuer: 


ı uni 28. 29. Stanley's Berichte. Thaderay I 525. 530. 
23° 
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liche Voritellung baue, als fürdte Franfreih den Krieg; das jet 
der ficherfte Weg den Frieden zu bintertreiben'. 

Diefe Warnung blieb unbeadhtet. Im den Unterredungen, 
welche Buſſy feinen Inſtructionen gemäß über einzelne Streit: 
puncte mit Pitt pflog, verichärften fich die Gegenſätze. Nament: 
lich über Dünfirhen kam es zu jchneidenden Ausiprüchen. Pitt 
jagte — wie Buſſy berichtete — : jeit England die Herridhaft zur 
See gewonnen, fürdte er für jeine Perſon Dünfirchen wenig, 
aber er müſſe den Vorurteilen der Nation Rechnung tragen. 
„Das engliihe Volk betrachtet die Schleifung Dünfirchens als 
lein ewiged Denkmal des Frankreich auferlegten Joches; ein 
Minifter, weldher wagte den Engländern dieje Genugthuung zu 
verfagen, würde jeinen Kopf aufs Spiel jeßen“?. 

Pitt glaubte auf den Bedingungen weldye er vorjchrieb un— 
beugjam beitehen zu müffen. Er war der feſten Zuverficht über 
die Mittel zu verfügen, wenn die engliichen Vorſchläge von Frank— 
reich abgelehnt würden, härtere Bedingungen erzwingen zu fünnen. 
Die Flotte mit den Landungstruppen lag zu Portsmouth bereit 
um auf den eriten Befehl auszulaufen. Wenn man die Zeit 
nicht verfäumte waren unfehlbar noch in diefem Herbite in Welt: 
indien reiche Eroberungen zu machen. Zunächſt war es auf Mar- 
tinique abgejehen. Deshalb hatte Pitt den 1 Auguft als lebte 
Frift für den Abſchluß der Präliminarien geſetzt und harrte un— 
geduldig der franzöfiihen Antwort, welche ihm über Gebühr ver: 
zögert zu werden jchien®, 

Noch behauptete Pitt die leitende Stelle im Minifterium. 
Nur der Herzog von Bedford hatte den Muth ihm zu wider: 
Ipredyen. Diejer hatte im März die Statthalterichaft in Irland 
niedergelegt und nahm ſeitdem auf Georgs III ausdrüdlichen 
Wunſch an den Situngen des Geheimenrathes theil. Bedford 
Iprady von allem Anfange jeine Überzeugung aus, dab man 
mit Franfreic Frieden ſchließen müffe und fand die von Choijeul 

I KRlaffan VI 403 aus Choiſeul's Inftruction vom 27 Quni 1761. 

2 Slaffan VI 405 aus Buſſy's Depelche vom 3 Juli, 

° 1761 Juli 20. London. Pitt an Stanley Thaderav II 546. Am 
Abend des 20. traf die Denkichrift des franzöfiichen Hofes ein. 
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angebotenen Bedingungen über die Maßen vortheilhaft. Georg II 
war im ftillen mit Bedford einveritanden, aber hielt fich vorläufig 
zurüd. Bon den übrigen Mitgliedern des Geheimenrathes wagte 
noch niemand Pitt entgegenzutreten. Lord Bute ftand dieſem 


Minifter in Ablehnung der von Franfreich geforderten Zugeftänd- 
niſſe nit nach!. 

Inzwiſchen fühlte ſich Choiſeul durch Pitt's Benehmen gekränkt 
und des Königs Empfindlichkeit ward rege. Ludwig XV verzich 
tete in ſtumpfer Gleichziltigfeit auf Befigthümer, welche mit 
franzöfiihem Blute und Schweiße erworben waren, aber in äußer: 
liher Ehre ertrug er feine Verlegung. Deshalb mußte Choifeul 
fiy vorjehen, denn jeine Gegner waren geichäftiger ald je. Das 
Parlament von Paris hatte in Folge der Proceffe, welche die 
Banfgeihäfte der Jeſuiten enthüllten, den Kampf gegen den 
Jeſuitenorden aufgenommen und arbeitete entichloffen auf deſſen 
Vertreibung aus Franfreih Din. An Choiſeul fand der Orden 
feinen Beiltand, denn diejer Minifter ſowohl als jeine Gönnerin 
die Pompadour waren mit den Leitern deijelben längit entzweit; 
aber es fehlte dem Drden nicht an Fürjprechern bei Hofe. Der 
Dauphin war ihm völlig ergeben und Ludwig XV zeigte ſich ab- 
geneigt dem richterlichen Verfahren des Parlaments freien Lauf 
zu laſſen. 

Die Enticheidung ſchwankte. Siegten die Jeſuiten und ihre 
Anhänger, jo war ed um Choijeuld Einfluß geichehen. Er hatte 
alle Urſache fih nad einer Stüße umzujehen um ſich in der 
Gunſt ded Königs zu befeitigen. 

Ein raſch geichloffener nicht allzu unbilliger Friede mit Eng— 
land würde diefem Zwecke gedient haben, denn er entipradh den 
Neigungen des Könige. War diejer nicht zu erlangen, jo galt 
ed an der Geite eined neuen Allürten den Krieg aufzunehmen 





ı Auli 3. London. Berichte der preußiichen Gelandten; auch am 
7. melden fie die unanimit& au conseil sur la nécessité de continuer la 
guerre avec vigueur au cas etc. Über Bute vgl. auch Flaſſan VI 404. 
Bedford’s Schreiben an Bute vom 9. und Bute’s Antwort vom 12 Juli 
ſ. Bedford Corr. III 22—34. Vgl. über Bedford Bancroft hist. of the 
U. St. IV 397. 400 ff. 
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um damit für die Staatöleitung überhaupt einen Rückhalt zu ge— 
winnen. Spanien warb um die Allianz und drängte zum Kriege; 
lange hatte Choijeul widerftrebt; aber unter den gegebenen Ber: 
hältniffen wandte er fid) mehr und mehr auf dieje Seite und 
juchte auch mit dem Miener Hofe wieder nähere Fühlung zu ge— 
winnen. Der Bund mit den Ffatholiihen Höfen bildete ein 
Gegengewicht gegen den Hab der Jeſuiten und ihrer Genoſſen. 

Demnach faßte Choiſeul die franzöfiihe Denkſchrift zur Er- 
wiederung der engliichen Propofition in dem Sinne ab, die 
Mäßigung und die Kriedensliebe Frankreichs zu beurfunden, aber 
zugleid die Verbündeten zu überzeugen daß die franzöſiſche Re— 
gierung den Verpflichtungen gegen fie gewiljenhaft nachfommen 
werde. Eine Abſchrift ward am 13 Juli Stanley übergeben und 
tags darauf Starhemberg mitgetheilt; das Driginal ward unter 
dem Datum des 15. an Buſſy zur Überreihung an die engliiche 
Regierung abgefertigt'. 

Hinfichtlih ihrer eigenen Angelegenheiten beharrte die fran- 
zöftihe Negierung im wejentlichen bei den Forderungen, welche 
Choiſeul mündlih Stanley gegenüber geftellt hatte. Indeſſen 
verlangte fie die Fare Beitimmung der Grenzen von Ganada 
Louiſiana und Virginia, worüber Buffy mit bejondern Inftruc- 
tionen verjehen jei, und die Rückgabe von Gap Breton, mit voller 
Souveränetät, jedoch unter der Bedingung daß Frankreich feine 
Feftungswerfe auf der Inſel anlege. Hinfichtlich der jogenannten 
neutralen Injeln ward anheimgegeben entweder ihre Neutralität 
zu bejtätigen oder nur Dominica und St. Vincent darin zu be: 
laffen und Zabago an England, St. Lucie an Franfreih zu 
überweilen, „vorbehaltlich des etwaigen Anrechtes einer dritten 
Macht (Art. V)“. Für Oftindien ward vorgeihlagen den 1754 
von den Admiralen Godehen und Saunderd vereinbarten Vertrag 
zu Grunde zu legen. Mit großer Schärfe ward die Forderung 
betont dab Aranfreich Gelegenheit zum Negerhandel behalte, jonft 
werde Frankreich geichädigt olme daß England davon Gewinn 


ı 1761 Juli 15. Mémoire de la France. Möm. hist. nr. 17. In 
englifcher Überjegung Thackeray II 546. Parliam. hist. XV 1038. 
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babe; demnad ward England die Wahl geftellt entweder Sene— 
gal oder Gorea zu behalten, wohlverftanden jo dab die eine oder 
die andere diejer Beſitzungen Frankreich zurüdgeitellt werde. Ferner 
ward verlangt daß Belleisle und die dortige Feitung jamt der 
Artillerie an Frankreich zurückkomme. Endlich ward mit Beru— 
fung auf das Bölferreht eine Entihädigung der franzöfiichen 
Unterthanen für die vor der Kriegserflärung von den Engländern 
weggenommenen Schiffe begehrt. Über Dünkirchen jchwieg die 
Denkſchrift. Ludwig XV war bereit im äußeriten Kalle die 
Scleifung der dortigen Werfe geihehen zu laſſen!. 

Die Spradhe der Denkſchrift war entichiedener und ftolzer 
gehalten ald Chotjeuld frühere Erklärungen, aber fie jollte nach 
der Abſicht des Miniſters die Verftändigung nicht unbedingt aus: 
ſchließen. Starhemberg war wenig davon erbaut. Er jah ihren 
Inhalt für ſehr ſchlecht überdacht und ausgearbeitet an, aud) 
durchgehende für jo niederträchtig und jo beichaffen, dab fich 
daraus urteilen lajje, wie groß der Friedendeifer des franzöfiichen 
Hofes jei?. 

Indefjen in einem Stüde war Starhemberg von dem Memoire 
befriedigt; er fand dab Choijeul in Betreff des deutichen Krieges von 
dem größten Theile jeiner bedenflihen Sätze abgegangen jei. Nämlich 
ftatt der früher zugelagten vollitändigen Räumung Deutichlands, . 
mit Einſchluß der preußiichen Gebiete, bot die franzöfiiche Regie— 
rung im IX Xrtifel nur die Räumung der Landgrafihaft Hefjen 
und der Grafichaft Hanau jo wie der von franzöfiihen Truppen 
bejetten Theile des Kurfürjtenthums Hannover an, nad einem 
vorgängigen Waffenftillitande, welcher mit dem Tage der Wati- 
fication der Präliminarien oder des Vertrages anheben jolle, nicht 
allein in Deutichland jondern überall wo Franfreih und England 
in Krieg begriffen find. 

Im X Xrtifel forderte Franfreih, der König von Großbri— 
tannien jolle verſprechen daß fein Theil jeiner Truppen von der 
Armee des Prinzen Ferdinand unter irgend welchem Borwande 
ı Klaflan VI 416 f. 

3 1761 Juli 16. Starbembergs Bericht; vgl. den Bericht vom 9 Juli. 
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und Namen zur preußiichen Armee ftoßen noch wider die Truppen 
der Katjerin Königin feindlich handeln dürfe, wie denn auch Feine 
franzöfiihe Truppe zur Faiferlihen Armee ftoßen noch gegen die 
Verbündeten Englands dienen dürfe. Um die Stellungen feſtzu— 
jeßen, jolle ausgemacht werden daß nach der Räumung die Armee 
des Oberrheind unter dem Befehle des Marſchalls Broglie fid 
über den Main Nedar und Rhein zurüdziehe und dabei Franf- 
furt befeßt halte; die vom Niederrhein unter dem Marichall 
Soubiſe werde ſich desgleichen ihrerjeit8 über den Rhein zurüd- 
ziehen und Weſel und Geldern beſetzt halten. 

„Die Länder des Königs von Preußen”, bejagte weiter der 
betreffende Artifel der Denkſchrift, „find erobert und werden ver: 
waltet im Namen der Kaijerin Königin. Der König möchte fich 
nicht verpflichten fie ohme deren Einwilligung und vor dem glück— 
lichen Erfolge des Congrefjed von Augdburg zu räumen." Ins 
deſſen jei er bereit, wenn der König von England die Engländer, 
welche er zu jeiner deutihen Armee herübergejandt habe, nad) 
England zurücfehren laſſe, die doppelte Zahl von franzöfiichen 
Truppen der Armeen ded Ober: und Niederrheins nah Frank: 
reich zurückzuziehen. 

Mit den auf Deutichland bezüglichen Artikeln der franzöfiichen 
Denkſchrift war den von öfterreichiicher Seite erhobenen Anſprüchen 
bereitd im wejentlichen nachgegeben. Choijeul aber that noch 
mehr. Ehe der Courier nad London abgieng, eröffnete Star- 
hemberg dem franzöfiihen Staatsiecretär den Inhalt der auf 
Grund einer Gonferenzberathung vom 8 Juli ihm ertheilten In— 
ftructionen. Die Kaijerin erflärte ſich bereit zum voraus ihre 
förmliche Einwilligung zu einem einjeitigen Arieden Frankreichs 
mit England zu geben unter folgenden Bedingungen: 

1) daß die Zuftimmung des rujfiihen Hofes oder wenigitens 
jeined am franzöfiichen Hofe befindlichen Botichafterd erfolge; 

2) dab in dem Frieden mit England nichts, was den bejon- 
deren Krieg und Frieden mit Preußen betreffe, verabredet und 
eingemicht noch mit dem engliihen Minifterium verhandelt, jondern 
alles was dieſes Friedenögeichäft betreffe an den Augsburger Con— 
greß verwieſen werde; 
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3) daß in dem franzöfiichen Particularfrieden ausdrücklich 
bedungen werde dab fein Theil, weder England noch Frankreich, 
jeinen Alliirten mittele oder unmittelbar einige Hilfe leijten jolle; 

4) daß der Krone England und ihren bejoldeten Alltirten 
freie Hände gelafjen werden jollten den König von Preußen mit 
Truppen zu unterftügen, biezu könnte 3. M. ihre Einwilligung 
nicht ertheilen ; 

5) eben jo jehr würde es dem Tractate von 1758 zumider- 
laufen, wenn von den im Namen der Kailerin eroberten und biöher 
verwalteten preußiihen Landen etwas in den franzöftichen Parti— 
eularfrieden einfließen und damit 3. M. Gerechtiamen zu nahe 
getreten werden jolle; 

6) ward die Zuverfiht audgeiprodhen daß der König von 
Frankreich der Katjerin Königin oder, wenn ed die Kürze der Zeit 
nicht geitattete, wenigitens ihrem Botichafter den Tractat nach 
jeinem ganzen Inhalt und noch vor der Unterzeihnung zur Ein- 
fiht und Genehmigung mittheilen werde'. 

Choiſeul hieß die Zuftimmung des Wiener Hofes willfommen 
und beeilte fih dem nad London beitimmten Courier noch ein 
Schreiben an Buffy mitzugeben, welches die Forderungen Diter- 
reih8 enthielt. Es ward darin ausgejprodhen, daß in dieſem 
Augenblide der König die Einwilligung der Kaijerin zu jeinem 
Sonderfrieden mit England empfangen babe, unter zwei Bebdin- 
gungen: 1) dab man im Befie der dem Könige von Preußen 
gehörenden Länder verbleibe,; 2) daß der König von Großbritan: 
nien jowohl ald König wie ald Kurfürft dem Könige von Preußen 
feine Hilfe weder an Truppen noch im anderer Art leiſte, und 
daß feine Großbritanniihe Majeftät ſich verpflichte dab die han 
növerichen, heifiihen und andere mit den Hannoveranern vereis 
nigten Hilfötruppen ſich nicht mit den Truppen des Königs von 
Preußen verbinden, wie denn ebenfalld Frankreich ſich verpflichten 
werde der Kaijerin Königin und ihren Alliirten feine Hilfe zu leiiten. 
Der König von Frankreich erfannte dieje Bedingungen für natürs 


ı 1761 Juli 8. Wien. Inftruction für Starhemberg. Das auf Grund 
derjelben verfahte Memoire überreichte Starhemberg am 19 Juli. 
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li und gerecht und ſprach die Hoffnung aus dab England fie 
annehmen werde‘. 

Hiemit verließ Choifeul den Standpunkt, welden er biöher 
in jeinen Berbhandlungen mit Stanley eingenommen hatte, und 
eignete ſich die öfterreichiichen Korderungen in ihrem ganzen Um: 
fange an. Bon nod größerer Wichtigkeit war ed, daß er als 
Vertreter der jpaniihen Anſprüche ein ganz neues Moment in 
die Unterhandlung verwidelte. 

Buſſy ward angewiejen zu dem V Artikel der franzöfiichen 
Denfihrift zu erklären daß ©. Katholiihe Majeität Aniprüche 
auf die neutralen Inſeln erhebe, welche man nicht unerwogen 
laffen dürfe. Der ſpaniſche Hof werde jedod die zwiſchen Frank— 
reich und England über jene Injeln zu treffenden Anordnungen 
genehmigen, vorausgeſetzt dab die drei Puncte, über weldhe man 
zu London von Seiten des ſpaniſchen Hofed verhandelte, zugleich 
mit dem Abſchluß des franzöfiih=engliihen Friedens geregelt 
würden. Über die jpaniihen Angelegenheiten jollte Buſſy der 
engliihen Regierung eine bejondere Denkſchrift überreichen?. 

Dieje enthielt den Anſpruch, dab der König von Spanien 
den Frieden zwilchen Frankreich und England garantiere, und for- 
mulierte die jpaniichen Forderungen 1) der Rückgabe einiger 
Prien’; 2) der Freiheit der ſpaniſchen Nation an der Bank von 
Neufundland Fiicherei zu treiben; 3) der Zeritörung der auf 
ſpaniſchem ZTerritorium an der Bai von Honduras angelegten 
engliihen Niederlafjungen. 

„Der König von Frankreich“, ſchloß die Denkichrift, „kann 
England die Gefahr nicht verhehlen, welde er vorausfieht und 





ı Möm. histor. nr. 19. Note de M. Bussy à M. Pitt. Thackeray II 553. 
Parliam. Hist. XV 1046. Diefe Note ward von Buffy auf Grund von 
Choiſeuls Schreiben abaefaht; ſ. deffen Bericht vom 26 Juli. 

2 M&m. hist. nr. 18: mömoire relativement à l’Espagne. Thackeray 
II 522. Parliam. hist. XV 1044, 

3 Buſſy fchreibt am 26 Juli 1761 an Choifeuf, er babe zu dieſem 
eriten Punkte im Einvernehmen mit Auentes binzugelegt: la satisfaction 
due pour la violation du territoire Espagnol par la marine Angloise. 
Diefer Zufag ift in feiner der Publicationen des Memoires enthalten. 
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welche er genöthigt ift zu theilen, wenn dieje Gegenftände, welche 
©. Katholiſche Majeftät empfindlich zu berühren Icheinen, für den 
Krieg entihieden. Deshalb fieht S. M. es für eine erite Er: 
wägung zum Nuten und zur Sicherheit des Friedens au, daß 
gleichzeitig mit der Feititellung dieſes erſehnten Gutes ©. Britan- 
niihe Majeſtät die Streitigkeiten mit Spanien endige und zu— 
geitehe, dab der Fatholiihe König eingeladen werde den Tractat 
zu garantieren, welder die Könige von Frankreich und von Eng- 
land verjöhnen joll.“ 

DVergegenwärtigen wir und, um die Bedeutung diejer von 
Frankreich erhobenen Forderung zu ermeffen, den Stand der 
Ipaniihen Angelegenheiten. 

Die Verhandlungen zwijchen den Höfen von St. James und 
Madrid hatten den Winter über geruht. Auf Pitt's Depeche 
vom 26 September 1760, welde den engliihen Standpunft in 
den objchwebenden Streitfragen ausführlich darlegte', erfolgte feine 
Antwort. Der ipaniihe Minifter Wall jchrieb am 24 Januar 1761 
dem engliichen Gejandten Grafen Briftol, er ſchäme ſich jeiner: 
jeitö eine ähnliche Sprache zu führen wie der britiihe Staats— 
jecretär. Im Folge von Pitt's Krankheit fand Monate lang 
zwijchen ihm und dem jpaniichen Gejandten Auentes feine Unter: 
redung Statt. 

Mittlerweile fam Grimaldi an das Ziel jeiner Wünſche. Kaum 
hatte er im Februar den lange umworbenen Poſten des ſpaniſchen 
Botihafterd am franzöfiichen Hofe angetreten, jo jeßte er alle 
Hebel in Bewegung um Spanien und Franfreih zum Kriege 
gegen England zu verbünden. Ex theilte mit Fuentes die Über: 
zeugung dab, wenn die beiden Mächte zufammenhielten, fie Eng: 
land überlegen jeien und dab Frankreich alsdann befjere Bedin- 
gungen erlangen werde ald wenn es für ſich Frieden jchließe; ja 
Fuentes glaubte in jeinem maßlojen Stolze Epanien allein Eng— 
land gewachſen, deſſen Finanzen er für erfchöpft anlah. 


©. 0. ©. 162 f. Zu dem folgenden ſ. Thackeray I 499 — 504; 
die von der engliichen Regierung eröffnete Gorrefpondenz von Auentes mit 
Grimaldi und Wall Chatham Corr. II 89 — 93. 95 — 101. Flaſſan VI 
287 ff. 
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Die Krieg athmenden Berichte Grimaldi's hatten Karls IM 
Beifall. Der König von Spanien beflagte fi bitter über die 
ihnöde Behandlung, melde er von England erfahre. Er äußerte, 
jo lange Pitt Minifter jei, habe er von Englands Freundichaft 
nichtö zu hoffen. Man lege es darauf an jeine Beſchwerden bis 
nad dem Frieden zu verichleppen und ihm jede Genugthuung zu 
verſagen!. 

Choiſeul verhielt ſich von vorn herein gegen Grimaldi's Auf— 
dringlichkeit abwehrend. Er wandte ein, die ſpaniſchen Anträge 
kämen zu ſpät; Frankreich brauche Frieden um neue Kräfte zu 
ſammeln; übrigens unterließ er nicht ihm alle zwiſchen den Cabi— 
netten in der Friedensverhandlung gewechſelte Schriften mitzu— 
theilen. Den Geſandten in Madrid, d'Oſſun, wies Choiſeul an 
mit dem Könige von Grimaldi's Allianzvorſchlägen gar nicht zu 
reden; Frankreich müſſe den ſpaniſchen Hof an ſich kommen 
laſſen. 

Aber Karl III ſprach ſich gegen d'oOſſun in gleichem Sinne 
aus wie Grimaldi es am franzöſiſchen Hofe gethan. Hierauf 
erwiederte Choiſeul mit einer Denkſchrift, in welcher er ſich über 
die Wichtigkeit der vertrauten Union zwiſchen den bourboniſchen 
Höfen ausließ ohne auf Einzelbeſtimmungen einzugehen. Er 
ſchlug jedoch eine wechſelſeitige Garantie vor, welche ſich auf die 
gegenwärtigen Beſitzungen Fiankreichs und die, welche es im 
Frieden zurückerhalten werde, erſtrecke. Es handelte ſich damit 
um eine Defenſivallianz, unbeſchadet deren der Friede mit Eng— 
land geſchloſſen werden konnte. 

Inzwiſchen wurden im Mai die Verhandlungen zwiſchen Eng— 
land und Spanien wieder aufgenommen. Aber man kam keinen 
Schritt vorwärts. General Wall beſtand darauf daß vor allem 
die britiſchen Niederlaſſungen auf ſpaniſchem Boden zerſtört werden 
müßten und erneuerte den Anſpruch auf Betheiligung der Spanier 
am Fiſchfange bei Neufundland; engliſcherſeits beharrte man auf 
den früheren Erklärungen. 


ı 1761 Mai 19. Neapel. Sir James Gray an Pitt aus Tanucci's 
Munde. Chatham Corr. II 119, 
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Unter diefen Verhältniſſen jeßte Grimaldi den Entwurf eines 
Allianzvertraged auf, in welchem alle Vortheile auf Seiten 
Spaniend waren. Karl III, behutiam wie immer, ließ dem 
Könige von Frankreich melden dab jener Entwurf nur Grimal- 
di's Merk fei; die franzöfiiche Regierung könne ihm nad Belieben 
ändern; er werde ihren Wünſchen bereitwillig nachgeben. 

Choiſeul antwortete — am 26 Mai — mit einem Gegenent- 
wurfe. Er ſchlug nunmehr vor einen doppelten Vertrag zu ſchließen, 
einen Familienpact, weldyer nur die perjönlichen Intereffen des 
Hauſes Bourbon umfaſſen jolle, und einen zweiten über ihre Be- 
ziehungen zu den übrigen europäiſchen Fürſten. Zunächſt ſollte 
nur der Samilienpact vereinbart werden, für weldhen Ludwig XV 
jelbit ein lebhaftes Intereife befundete. 

Die ſpaniſchen Minifter waren mit diefem Vorſchlage nicht 
zufrieden geitellt. Grimaldi bemerkte, der Hauptzwed, das Zu: 
Jammenmirfen der Gtreitfräfte Spaniend und Frankreichs zur 
See, werde damit nicht erreicht. Choijeul wußte jedoch die Ent: 
ſcheidung binzuziehen, bis ihm der Erfolg jeiner Unterhandlungen 
mit England mehr und mehr zweifelhaft wurde. Zu Anfang 
Juli machte er beitimmte Borjchläge für die neben dem Familien- 
pacte abzujchließende Convention. Cie giengen dahin daß der 
König von Spanien fidy mitteld derjelben verpflichten jolle am 
1 Mat 1762 an England den Krieg zu erklären, wenn bis zu 
diefem Zeitpunfte zwiſchen England und Frankreich Fein Friede 
geichlofjen jei. Unter diejer Bedingung veriprady der König von 
Sranfreich auf der Stelle die Beſchwerden, welche Spanien gegen 
England erhob, in jeine Sonderverhandlung einzubegreifen. Sie 
würden alddann entweder im Frieden gemeinſchaftlich Genugthuung 
erlangen oder vereint einen neuen Krieg beginnen. 

Grimaldi ergriff mit Leidenſchaft diefen Vorſchlag; er hielt 
fi) ermächtigt die Convention auf der Stelle zu unterzeichnen. 
Indeſſen Choijeul zügelte jeine Ungeduld : noch wollte er ſich die 
Hand nicht binden. Deshalb begehrte er dab der König von 
Spanien jelber fi über die franzöfiihen Anträge ausſpreche. 

Deſſen Zuftimmung ließ nicht lange auf ſich warten. Karl III 
erklärte fih in der Hauptiadhe einverjtanden und man jchritt zur 
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Formulierung der einzelnen Artikel. Auf Choifeuld Begehren ver: 
pflichtete fich der König von Spanien 1) im Kriegsfalle feiner ande- 
ren auswärtigen Nation ald der franzöfiichen zu geftatten in feine 
Befigungen Tuch und andere Waren einzuführen, eine Beitimmung, 
welche den Zwiihenhandel der Holländer mit engliichen Fabrika— 
ten ausſchließen jollte; 2) jeine Anſprüche auf die neutralen In— 
jeln an $ranfreidy abzutreten, mit der Ermächtigung, fie entweder 
zu behalten oder mit den Engländern auszutauſchen. Dagegen 
ftellte Karl III die Bedingung, die fernere Neutralität Portugals 
für unftatthaft zu erachten. Nach erfolgter Kriegderflärung an 
England? — am 1 Mat 1762, im Notbfalle früher — jollte 
Spanien in den Belit der Inſel Minorca treten. 

General Wall wollte den Wiener Hof ind Geheimnif ziehen, 
welchem er zu Anfang Mais im vertraulicher Weile den Plan 
einer großen Allianz Spaniend mit den am Kriege gegen Eng— 
land und Preußen betheiligten Höfen eröffnet hatte. Dagegen 
beftand Choiſeul darauf dem fatjerlihen Hofe nicht eher Mitthei- 
fung zu machen als bis die Verträge unterzeichnet jeien. 

So weit war man Handels einig geworden. Die ſpaniſche 
Regierung beeilte ſich, in Beſorgniß eines plößlichen Angriff der 
Engländer, die Küftenpläße in Vertheidigungsftand zu jeßen und 
drängte zum Abichluß der Verträge. Aber Choijeul zögerte wie: 
derum und jchob unter manderlei Vorwänden die Unterzeichnung 
hinaus. Es reizte ihn, wie es jcheint, fi beide Wege noch län— 
ger offen zu halten und mit den Loojen des Friedens und des 
Krieged zu ſpielen; überhaupt wollte er Zeit gewinnen. 

Choiſeul fürchtete nämlih da die Engländer no während 
ded Sommers zu neuen. Unternehmungen gegen die franzöfiiche 
Küfte ſchreiten möchten. Um dies zu verhüten wies er Buffy an, 
eine jehr gelinde und für die engliſchen Minifter ſchmeichelhafte 
Sprache anzunehmen, fi) jo weit feine Vollmachten geftatteten 
nachgiebig zu bezeigen, die Verhandlung nicht zum Bruce zu 
treiben, ſondern auf eine jchriftlihe Antwort anzutragen. Auf 
diefe Art werde man mitteld einer Erwiederung Frankreichs und 
der hierauf von England zu ertheilenden Antwort unvermerft den 
Monat September gewinnen fönnen, d. h. die Jahreszeit, im 


Initructionen für Buſſy vom 15 Juli 1761. 367 


welcher von Erpeditionen gegen die franzöfiichen Küften nichts er- 
hebliches mehr zu bejorgen ftehe. Dann fünne man ohne Gefahr 
die Friedensverhandlungen abbrechen und den Winter über ſich 
zum Kriege rülten. 

Mann die auf Spanien bezügliche Denkichrift zu überreichen 
jet, Sollte Bufiv mit Fuentes verabreden. Choiſeul empfahl je- 
doch, e8 damit anftehen zu laffen bi8 eine Antwort auf die fran- 
zöftiche Denfichrift ertheilt jei, vorzüglih aus dem Grunde, da- 
mit der engliiche Hof nicht den Vorwand gewinne, dab die Ein: 
miſchung der ſpaniſchen Angelegenheiten den Bruch veruriacht 
habe, und gegen die ſpaniſche Kriegserflärung im voraus feine 
Maßregeln treffe. Denn deilen mar fi Choiſeul wohlbewußt, 
daß die mit jener Denfihrift ausgeiprochene Genofjenihaft Kranf- 
reih8 und Spaniens einer neuen Kriegserflärung gleichkomme!. 

Die wichtige Sendung aus Parid traf am Abend des 20 Juli 
in London ein. Pitt hatte der franzöfiichen Antwort auf die eng- 
lichen Propofitionen vom 26 Juni mit wachſender Ungeduld ent- 
gegengejehen. Sein Zweifel an der Aufrichtigfeit des franzöſiſchen 
Hofed ward genährt durdy die mittlerweile eingehenden Berichte 
Stanley’3. Bisher hatte Choiſeul nur angedeutet dab Spanien 
den Frieden zu hindern ſuche; nunmehr ſprach er von Verpflich— 
tungen, welche Frankreich ſchon vor feiner erften Erklärung vom 
26 März gegen Spanien eingegangen jet, und erflärte es für 
nothwendig dab der König von Spanien den Frieden garantiere; 
ja er erwähnte daß Frankreich in den engliſch-ſpaniſchen Händeln 
vermitteln wolle, die ſonſt leicht zu einem neuen Kriege führen 
fönnten. Stanley widerſprach aufd nahdrüdlichite und ſchmeichelte 
fi) mit der Vorausjegung durch jeinen Proteft die Einmiſchung 
des ſpaniſchen Hofes verhindert zu haben; Choifeul ftrich jeinem 
Berlangen gemäß die Garantie Spaniend aus der franzöfiichen 
Denkſchrift. Aber gleichzeitig hatte auch Buſſy zu London von 
Zuſicherungen geiprochen, welche Kranfreic dem Könige von Spa- 
nien ertheilt habe’. Dieſe Umftände verftärkten den Argwohn; 

ı 1761 Quli 15. Inftructionen für Bufiv. Slaffan VI407 f. 410f. 417. 
Starbembergd Bericht vom 16 Juli. 

2 Juli 14. Paris. Stanley an Pitt. Thaderay IT 544. Über die ſpa— 
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Pitt hielt es für dringend geboten, ſich durch die von Frankreich 
geſuchten Ausflüchte nicht länger binhalten zu laſſen. 

Das Selbitvertrauen der engliichen Nation nabm in jenen 
Tagen einen friichen Aufſchwung; wieder einmal verfündeten die 
Gloden von Weitminiter eine Siegeöbotihaft nad der andern 
von den Enden der Welt. Am Morgen des 20 Suli ward die 
Groberung von Pondichery gemeldet, des letzten Waffenplaßes der 
Franzojen in Indien, am Abend die am 6 Juni erfolgte Ein- 
nahme der weftindiihen Inſel Dominica, am 22. das glüdliche 
Treffen bei Bellinghaufen, an welchem die englischen Truppen jo 
rühmlichen Antheil hatten. Kurz alle Umftände jpornten zu dem 
Entihluffe, wenn Frankreich die geitellten Friedensbedingungen 
nicht annehme, mit raſchen Schlägen den Angriff auf die fran= 
zöfiichen Golonien zu erneuern, welche ſich der britiicdhen See— 
macht als fichere Beute darboten. 

Um eine Entiheidung zu treffen war jeit mehreren Tagen 
eine Sitzung ded Geheimenrathes auf den 21 Juli anberaumt 
worden. Im diefer ward der inzwilchen eingegangene Bericht 
Stanley's und die demjelben in Gopie beigefügte franzöfiihe Denk: 
jchrift vorgelegt. Von der auf Spanien bezüglihen Denkſchrift 
und den weiteren vom Wiener Hofe geftellten Bedingungen hatte 
man nod) feine Ahnung. 

Die franzöfiihe Denkichrift machte einen jehr ungünftigen 
Eindrud. Hatte ſchon die Verzögerung derjelben Verdacht er- 
weckt, jo ließ ihr Inhalt Pitt feinen Zweifel, da der franzöfiiche 
Hof ed von vorn herein darauf abgejehen habe die Unternehmun: 
gen Englands in allen Welttheilen zu hintertreiben, während er 
jelbit feine Operationen in Deutichland förderte. 

Pitt's Anficht drang im Geheimenrathe durch. Bedford lehnte 
jeinerjeitö die WVerantwortlichfeit für die Ablehnung der franzöfi- 
ihen Vorſchläge von fih ab und verließ mit dem Ausdrude jei- 
ned Unwillens die Sitzung. Die übrigen Mitglieder des Ca— 
binet3 erachteten einftimmig die von Franfreih aufgeftellten Be— 


nische Garantie hatte Stanley am 12 Juli in einem (nicht gedrudten) chiffrier: 
ten Schreiben berichtet; vgl. a. a. O. ©. 585, Über Buffy f. Flaſſan VI 406, 
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dingungen für ungenügend und entnahmen aus dem auffälligen 
Widerjpruche in Betreff eines Hauptpunctes, der Rückgabe und 
Räumung der in Deutichland gemachten Eroberungen, mit den 
Stanley mündlid eingeräumten Zugeftändniffen, daß die Denk: 
Ichrift darauf berechnet jei den Friedensſchluß nicht zu befördern 
Jondern hintanzuhalten. Ebenjo einitimmig befand der Geheime: 
rath ed für unzuläjfig daß die Ipanischen Streitigkeiten in die 
Verhandlung mit Frankreich eingemengt würden. SHierüber follte 
Buffy ein peremtoriicher Beicheid gegeben werden. 

Auf Grund diejer Beichlüffe genehmigte König Georg III daß, 
jobald Pitt Buffy werde empfangen haben, an Stanley die Wei: 
jung erlaffen werde, dem Duc de Choiſeul die in der Depeiche 
vom 26 Juni enthaltenen Vorſchläge zu erneuern ald die un- 
abänderlihen Säße, ohne welche S. M. in feinen Frieden mit 
Sranfreich willigen werde, und demjelben zu eröffnen dab es 
höchſte Zeit jei zu kategoriſchen Antworten und endyiltigen Ent— 
Ihlüjfen zu fommen. Zugleih wurden Anordnungen getroffen 
um die Transporte mit enticheidenden Befehlen an General Am— 
herſt nad Amerifa abzufertigen. _ 

Dieje Entſchließungen waren gefaßt noch ehe man die wich 
tige Nachricht von der fehlgejchlagenen  Dffenfive der Franzoſen 
in Weitfalen empfieng!. Erſt am folgenden Tage, dem 23 Juli, 
fand fih Buffy zur Unterredung mit Pitt ein. Der franzöfiiche 
Gejandte hatte mit Fuentes Rath gepflogen und jeine Abficht 
erflärt aus den von Choiſeul angeführten Gründen die Über: 
reihung der auf Spanien bezüglihen Denfichrift zu verjchieben?. 
Auentes wideriprah und drang unmittelbar ehe Buffy fich zu 
Pitt begab abermals jo lebhaft darauf Feine Zeit zu verlieren, 
jondern jene Denkſchrift unverzüglich zu übergeben, daß Buſſy 
jeinem Anfinnen fich fügte. 

In der langen Unterredung geriethen Buffy und Pitt jcharf 
an einander. Buſſy leitete fie mit der Bemerkung ein, daß die 


ı 1761 Juli 25. Pitt an Stanley. Thackeray II 556. 
2 Flafſan VI 409 aus Buſſy's Depeiche vom 21 Juli 1761. 
3 1761 Juli 26. London. Buſſy's Bericht, in Abjchrift bei Starhem— 
bergs Depeſche vom 5 Auguft, im Auszuge bei Flaſſan VI 417 ff. 
Schaefer, der fichemjährige Krieg 11 2. 24 
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franzöfiihe Denkichrift, welche er zuvörderft überreichte, jchon 
durch M. Stanley Pitt zugefandt fei, er ſei ermächtigt ihren 
Inhalt zu erläutern und auf Änderungen einzugehen, ſo weit 
jolbe das Weſen der Propofitionen nicht aufhöben. Hierauf 
rügte Pitt daß die Antwort über die Maßen verzögert jet umd 
daß fie neue Bedingungen einichalte, welche mehr dazu angethan 
ſeien die Unterhandlungen jcheitern als fie gelingen zu laffen. 
Er berührte das Verlangen einer jpaniichen Garantie, von der 
früher nicht die Nede geweien jet, und verficherte Buſſy daß der 
König von England ſich nicht einihüchtern laſſe. Man müſſe ein 
Ende mahen; England werde der franzöfiihen Regierung ein 
Ultimatum jtellen. Zugleich eröffnete Pitt dem franzöfiichen Ge- 
ſandten den Geheimerathsbeihluß vom 21 Suli, daß der König 
von England die Einmiſchung der ſpaniſchen Streitigkeiten in die 
Friedensverhandlungen mit Franfreich nicht dulden werde, und 
dab es für eine Kränfung der Würde des Königs und für un- 
vereinbar mit diefer Verhandlung gelten müffe, wenn man auf 
dieſem Artifel beftehe. 

Buffy erwiederte, Frankreich beanſpruche nicht Vermittler zwi- 
chen England und Spanien zu fein; e8 handele fih nur darum 
der Gefahr eined neuen Krieged vorzubeugen. Die Wahrheit 
diefer Behauptung werde aus der bezüglichen Denkſchrift erhellen, 
welde er hiemit überreiche. 

Pitt nahm fie entgegen und las fie mit fteigender Verwun— 
derung. Was die darin geftellten Bedingungen betraf, jo gieng 
er über die erfte leicht hinweg. Bei der zweiten beftritt er jedes 
Recht der Spanier auf den Filchfang an der Bank von Neufund- 
land; England werde ed nie zugeltehen, fie könnten es nur mit 
der Spitze ded Degend gewinnen. Die dritte behandelte er als 
jehr leicht auszugleichen; die einzige Schwierigkeit liege darin daß 
der Hof von Madrid verlange, England ſolle ſich ſeines Befites 
entäußern, bevor man eine lÜbereinfunft getroffen, und daß Eng: 
land — die Übereinkunft müſſe vorausgehen!. Aber fein 


Bol. Pitt's Schreiben an Lord Briftol vom 3 Juli 1761. Thackeray 
1 560. 
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höchſtes Erſtaunen bezeigte Pitt darüber, daß Spanien Frankreich 
in dieſe Händel hereinziehe und daß Frankreich ſich daran bethei— 
ligen wolle, und behielt ſich vor, nachdem er die Angelegenheit 
dem Geheimenrathe vorgelegt, dem Geſandten einen förmlichen 
Beſcheid zu geben. 

Es wurden alsdann die in der Denkſchrift enthaltenen fran— 
zöſiſchen Vorſchläge durchgeſprochen, namentlich über eine Station 
am Lorenz-Buſen, wofür Buffy die Inſel Canſo (Campceaux) an 
der Külte von Neu-Schottland vorjchlug, und über die Grenzen 
von Loniftanı und Canada; audy die Schleifung von Dünkirchen 
bradte Pitt wiederum als eine wejentlihe Bedingung zur Sprache. 

Zu den franzöfiichen Propofitionen über den deutihen Krieg 
bemerkte Pitt: die Abfiht, Wejel Geldern und Franffurt zu be- 
halten jei jo viel ald zwei Schildwachen gegen Hannover aufzu- 
jtellen, welche den Kurfüriten und jeine Verbündeten nöthigten 
auf Kriegsfuß zu bleiben; deshalb müfje England den Vorſchlag 
verwerfen. 

Nunmehr rüdte Bufiy mit der Note heraus, in welcher er 
die öfterreichiichen Forderungen zufammengefaht hatte. Pitt las 
fie und erflärte, der König von England werde über derartige 
Bedingungen jehr miövergnügt fein. Die Meinung ©. M. jet, 
dab der Beiltand, welchen Frankreich dem Wiener Hofe leiten 
fönne, die im DVertrage von Berjailles bejtimmten 24000 Mann 
nicht überjchreiten dürfte. Dagegen ſei der Beiltand Englands 
nicht beichränft; ed fünne dem Könige von Preußen fo viel Hilfs: 
truppen bewilligen als ihm beliebe. Sid zu verpflichten ihm 
feine Hilfe irgend welcher Art zu leiſten laufe gegen die Ehre 
des Könige. S. M. fünne auf die Räumung von Weſel und 
Geldern nicht verzichten, wenn Frankreich darein nicht willige 
könne es feinen Frieden geben', 





ı Buffy Schreibt: II la lut (la note) et m’assura que le roi d’Angle- 
terre seroit trös-m&content de pareilles conditions; que ses engagemens 
le mettoient en &tat de donner un secours illimit& au roi de Prusse, 
et qu’il seroit contre son honneur de s’obliger à ne lui donner des se- 
cours d’aucune espéee; que d’ailleurs S. M. Britannique ne pouvoit se 
desister de la demande d’Cvacuer Wezel et Gueldre, et que si la France 
24* 
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Tags darauf hielt Pitt dem Geheimenrathe Bortrag und 
ward durch denſelben ermächtigt die in Betreff der jpantichen 
Angelegenheiten erteilte Antwort jchriftlich zu wiederholen, mit 
dem Zufaße: „man erfennt nicht an dab Frankreich jemals das 
Recht habe ſich in ſolche Streitigkeiten zwiſchen Großbritannien 
und Spanien zu milchen”. Demgemäß jandte Pitt auf Befehl 
des Königs dad auf Spanien bezüglihe Memoire als völlig un— 
itatthaft zurück; desgleichen die Note in Betreff des Königs von 
Preußen, weil fie der Ehre Englands und der Treue zu nahe 
trete, mit der S. M. ftetd ihre Verpflichtungen gegen ihre Alliir— 
ten erfüllen werde". 

Mit Buſſy verhandelte Pitt vorläufig nicht weiter. Er jandte 
am 25 Zuli das Ultimatum des britiihen Hofes an Stanley; 
diefer übergab dafjelbe am Abend des 29. dem franzöfiichen 
Staatsjecretär in dem engliihen Texte mit einer franzöfiichen 
Überjegung, welche er jelbft angefertigt hatte”. 

Choiſeul hatte zuvor Buſſy's Bericht nebit dem Schreiben 
Pitt's an diefen Minifter empfangen und war dadurch im höch— 
ften Grade erregt worden. Er ſchrieb an Starhemberg: „die 
Antwort Englands ift eben jo beleidigend für Ihren Hof und 


ne pouvoit y consentir il ne pouvoit y avoir de paix. ®gl. das Pofticript 

des Berichtes der preußifchen Gefandten vom 25 Quli: le Sr Pitt a eu soin 

aussi de faire observer au S"’ de Bussy, que 8S. M. Br. entendoit que» 
les secours que la France pourroit donner à la cour de Vienne n’ex- 

c&deroient point les 24” h+ stipul&s par le trait& de Versailles, mais que 

ceux de l’Angleterre n'écant point limites, elle pourroit accorder ä 

V. M. ceux qu’elle jugeroit à propos. 

! 1761 Juli 24. Lettre de M. Pitt a M. de Bussy. M&m. hist. 
or. 20. Thackeray II 553. Parliam. Hist. XV 1046. Der engliihe Tert 
(autet berber als die franzöfifche Übertragung, welche Bufiy zugefertigt ward: 
it is exspected that France will not, at any time, presume a right of 
intermeddling in such disputes between Great Britain and Spain = 
on n’entend pas que la France ait, en aucun temps, droit de se m&ler 
de pareilles discussions entre la Grande Bretagne et l’Espagne. 

2 Juli 29. Reponse de la Cour Britannique au M&moire de pro- 
positions de la France. M&m. hist. nr. 21. Thackeray 11 557. Parliam. 
Hist. XV 1047. Vgl. Stanley’s Berichte vom 30 Juli u. 1 Aug. und vom 
6 Aug. Thackeray II 560. 571. 
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für Spanien wie für den König; ich habe nie etwas jo empö— 
rendes gejehen. Sch erwarte M. Stanley, der mir ohne Zweifel 
förmlich übergeben wird was M. de Buſſy nur mündlich gejagt 
worden ift. Ich werde mich gegen den engliichen Minifter ver: _ 
jtellen um die Unterhandlung hinzuhalten, bi8 ich von den Ab- 
ſichten Spaniens vollftändig unterrichtet bin“ '. 

Daß der Entihluß des ſpaniſchen Hofes dahin ausfallen werde 
den Krieg fortzufeßen und daß Spanien im nächſten Sahre daran 
theilzunehmen gedenfe war Starhemberg bereitd? bewußt. Er 
zweifelte nicht daß Choiſeul entichloffen jei, die Friedendverhand- 
lungen abzubreden. 

Zwar der Inhalt des engliichen Ultimatums ſchloß die Mög: 
lichfeit einer friedlichen Beritändigunng zwilchen England und 
Franfreih nicht aus. 

Die engliihe Regierung beharrte auf ihren Forderungen in 
Betreff der Abtretung von Canada nebit Gap Breton und den 
übrigen Inſeln im Lorenz» Bujen; fie beitritt mit Nüdficht auf 
Canada die Ausdehnung der Grenzen von Louiſiana bi8 Virgi— 
nien oder bis zu den britiichen Befiungen am Ohio; fie forderte 
die Abtretung von Senegal und von Gorea; fie weigerte fi) des 
Erſatzes der vor der Kriegserflärung gemachten Prijen; fie be- 
gehrte die Rückgabe von Minorca und beanſpruchte in Betreff 
Dünkirchens die Erneuerung der Vorichriften des Vertrages von 
Utredt. Sie beitand auf der Rückgabe und Räumung aller von 
Frankreich in Deutichland gemachter Eroberungen; endlich ver: 
langte fie dab Frankreich feine Bejaungen aus Dftende und 
Nieuport zurüdziehe. 

Andererjeitd aber geitand die engliihe Negierung zu: Die 
Rückgabe wie von Belleiöle jo von Guadaloupe und Marie Ga— 
lante; fie willigte in die Theilung der neutralen Inſeln; fie lich 
fi bereit finden, nach Genehmigung der Dünfirchen betreffenden 
Bedingung den franzöfiihen Unte:thanen das durdy Artifel XIII 
des Utrechter Vertrages zugeltandene Privilegium wieder zu ges 
währen, unter gewiſſen Beichränfungen an der Bank von Neu: 





ı Juli 29. Verſailles. Choiſeul's Billet an Starhemberg. 
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fundland Fische zu fangen und zu trodnen. Für Dftindien ward 
der von Saunders und Godehen vereinbarte Vertrag als Balis 
ded Friedens nicht angenommen; indeffen ward eine Übereinkunft 
der oftindiihen Gompagnien beider Nationen vorbehalten, welche 
im Sinne der Billigfeit und Verjöhnlichfeit der Beitätigung ihrer 
Souveräne unterliegen jolle, ein deutlicher Beweis, daß England 
nicht benbfichtigte die Franzoſen von Indien auszuichliegen. Der 
Artifel endlich über den deutihen Krieg beiagte: es jolle Groß— 
britannien und Frankreich freiftehen als Hilfsvölfer ihre Verbün— 
detem in deren bejonderen Streithändeln über die Wiedererobe- 
rung Schlefiens zu unterftüßen, entiprechend den bezüglichen Ber: 
pflichtungen beider Kronen. 

Mir haben gejehen daß Ludwig XV bereit war in Betreff 
Dünfirhend ſich der englischen Forderung zu fügen; überdies 
ward Stanley ermächtigt eventuell nicht auf den Beitimmungen 
des Utrechter Vertrages zu beitehen, jondern fidy mit denen des 
Aachener Friedens zu begnügen!. Ferner jollte er hinfichtlich des 
Negerhandels zu veritehen geben dab wenn Franfreidy einen Bor: 
ſchlag zu machen habe, fich mit Negern zu verjorgen ohne weient- 
liche Benadhtheiligung Englands, die engliihe Negierung denjel- 
ben in Erwägung ziehen werde*. 

Vergleihen wir die von beiden Seiten geftellten Bedingun- 
gen, jo erhellt dab Aranfreich und England von einer Berftändi- 
gung nicht jo weit entfernt waren ald ed auf ben eriten Blid 
ſcheinen könnte. Choiſeul war entſchloſſen geweſen fich durch weit: 
getriebene Rückſichten auf den Wiener Hof an dem für Frankreich 
ſo nothwendigen Frieden nicht hindern zu laſſen, und den Bruch 
vertragsmäßiger Verpflichtungen bedingte das engliſche Ultimatum 


Der Friede von Utrecht beſagt Art. IX: le Roy T.C. fera raser 
toutes les fortifications de la ville de Dunkerque, combler le port, 
ruiner les &cluses, qui servent au n&toiement dud. port, — à condition 
encore que lesd. fortifications, ports et Celuses ne pourront jamais ötre 
rötablies; der Ariede von Aachen Art. XVII: Dunkerque restera fortifie 
du cötd de terre, en l'état qu’il est actuellement; et pour le eôté de 
mer, il restera sur le pied des anciens traites, 

2 1761 Juli 25. Pitt an Stanley. Thackeray II 556 f. 
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nicht. Verſagt blieb nur eine wejentlihe Forderung Choiſeuls, 
eine Station für die franzöfiiche Fticherei im Lorenz-Bufen; aber 
wenn einmal ein Antheil am Fiſchfange zugeitanden ward, lieh 
ſich auch dieje legte Bergünftigung erwarten, jobald man im übri- 
gen einig ward'. 

Deshalb urteilte Galigin, die allein noch übrig bleibenden 
Anftände, wegen der Kilcherei und wegen des Kriegs mit Preußen, 
würden den Frieden nicht hindern? Selbſt Starhemberg fand 
Choiſeuls plößlichen Entichluß zum Kriege höchſt bedenklich). 

Denn Frankreich litt vom Kriege jchwerer als je. Der Geld: 
mangel war empfindlich, die Zerrüttung des Wohlſtandes griff 
immer weiter. Das Parlament machte die angelegentlichiten Vor: 
ftellungen gegen die für die Jahre 1762 und 1763 geforderte 
Verlängerung der außerordentlihen Zuſchläge zur Einkommen— 
jteuer und gegen die Verdoppelung der Kopfiteuer. Ludwig KV 
gab die jchnöde Antwort: er kenne jehr wohl alle Laſten jeines 
Volkes, aber er brauche Geld und verlange prompten Gehorjam. 
Indeſſen bedurfte eö eines Lit de justice um die Cintragung 
der Verordnungen zu erzwingen. Zugleich ward ein Edict über 
eine neue Anleihe von dreißig Millionen regitriert. Das Par: 
fament machte neue Remonftrationen, welde ihren Eindrud im 
Volke nicht verfehlten, aber von der Regierung misadhtet wurden. 
Die innere Gährung traf zuſammen mit den erichütternden Bot- 
ichaften aus Weitfalen und Dftindien. Die öfterreihiihe Allianz 
ward längft wie von der Nation jo am Hofe verwünſcht'. Wie- 


t Klaffan VI 4227. 

2 Aug. 15. Paris. Starhembergs Bericht, aud einem Schreiben Ga: 
litzins an Gzerniticheff (den ruifiichen Geſandten in Paris). Das folgende 
nach den Berichten Starhembergs vom 30 Juli und Stanley’s vom 30 Juli 
und 1 August. Thaderay U 560 ff. Über die Remonſtrationen des Parla: 
ments j. Journal de Barbier VII 376. 383—387. 

3 Aug. 15 berichtet Starhemberg daß eine vertraute Freundin der Her: 
zogin von Gramont, nachdem fie von dem Abbruch der Friedensverhand— 
(ung unterrichtet war, äußerte, ed werde für das größte Glüd anzujehen 
fein, si les Autriehiens pouvoient en ce moment perdre deux bonnes 
batailles en Silösie, puisque ce seroit le seul moyen de lever les ob- 
stacles, que la cour de Vienne met à la conclusion de la paix. 
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derum erwieſen fich die foftipieligen Nüftungen für den deutichen 
Krieg als fruchtlos, und der Zwiejpalt der Marichälle verbitterte 
den Streit der höfiichen Parteien. Der Verluft der indiihen Be- 
fitungen brachte viele Familien um Hab und Gut. Fernere Ein- 
buße ftand zu befürdten. Wer fonnte fi der Hoffnung hin— 
geben daß es gelingen könne die verlorenen Golonien wieder zu 
erobern? 

Bei der Unmöglichkeit, in der ſich Franfreich befand, jo bald 
eine anſehnliche Marine herzuftellen, veriprah man fih von Spa— 
niens Theilnahme am Kriege nicht eben großen Nutzen. „Siehe 
Spanien", jchrieb einige Wochen jpäter General du Muy an 
Punfieulr', „welches dem jchwanfenden Körper Frankreichs die 
Hand reiht um es über den Waſſern zu halten; aber fürchtet ed 
nicht durch Frankreich und mit Franfreih in den Abgrund ges 
riifen zu werden? Und welche Zeit wählt es ſich um ed davon 
zurüczuziehen!" Und Starhemberg bemerkt: „der König und alle 
Miniſter wollen durchaus den Frieden, alle die Choiſeul umgeben 
jeufzen danach, die Herzogin von Gramont it eifrig dafür“. 

Aber Choiſeul flammerte ſich bereits mit der Hitze eines ver: 
zweifelten Spielerd an die ſpaniſche Allianz. Sein reizbared 
Ehrgefühl empörte fi gegen das ſelbſtbewußte Verfahren Pitt’s 
und deſſen gebieteriiche Sprache; noch vermeinte er Nahe üben 
zu fönnen?. So jehr er fih Zwang anthat, jo loderte doch feine 
Leidenichaft namentlih in der eriten Unterredung, in welder 
Stanley das engliiche Ultimatum übergab, einmal über das an- 
dere jo heftig auf, daß der engliiche Gejandte die Überzeugung 
gewann, er jei zum Kriege entichloffen. Choiſeul ereiferte fich 
weniger gegen den Inhalt der englischen Antwort; nur der Streit: 

ı 1761 Dct. 7. Du Camp d’Uslar. Voilä done l’Espagne qui tend 
la main au corps flottant de la France afin de la soutenir sur les eaux; 
mais ne craint-elle pas d’ötre entrainee par elle et avec elle dans 


l’abime? et quel temps prend-elle pour l’en relever! Monvem. des 
arme&es du Roy 1761. II 576. 

2 Flaſſan VI 424: quelle raison emp&cha done la paix de se con- 
clure? c'est que les engagements avec l’Espagne avaient &t& un peu 
preeipitös, et que la France se repaissait de l’esperance de r&parer 
avec le secours de cette puissance, ses pertes nombreuses. 
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punft über die Fijcherei, bei welchem Stanley feine Ausſicht auf 
ein weitered Zugeftändniß machte, ward eingehend erörtert; aber 
aufs bitterite bejchwerte ſich der franzöfiihe Minifter über den 
Ton und Stil des engliihen Ultimatums'. 

Diefe formellen Erwägungen wurden aud in dem franzöfi- 
hen Minifterrathe vorzüglich geltend gemadt. Pitt's Brief an 
Buſſy erihien ald eine Herabwürdigung, die Zurüciendung der 
beiden Denkſchriften ald ein Angriff auf die königliche Würde 
Ludwigs XV. Man beichloß dieje Überhebung des engliichen Mi: 
nifteriumd nachdrücklich zurückzuweiſen und mit dem jpantjchen 
Hofe unverzüglich abzuſchließen?. 

Demgemäß jandte Choijeul an Buffy ein Antwortichreiben an 
Pitt, unter welches der Gejandte jeine Unterichrift zu ſetzen hatte, 
und ein Ultimatum an die engliiche Regierung, beides unter dem 
Datum des 5 Auguft. 

Dad Schreiben” bejagte über Spanien: „der König bezieht fich 
hinfichtlich der Art und Weife, in welder die Denkſchrift auf: 
genommen und zurücdgejandt ift, auf den fatholiichen König, aber 
S. M. hat mir aufgetragen E. €. zu erflären, dab jo lange 
Spanien es genehm hält, der König fi in die Angelegenheiten 
diefer Krone miſchen wird, ohne fi durd die MWeigerungen ber 
Macht, welhe ſich dem widerjeen möchte, irren zu laſſen“. 

Nicht minder jcharf äußerte es fich über die zurücgejandte Note 
Buſſy's in Betreff der Katjerin: „S.M. wird eher die Macht, 


ı 1761 Juli 30. Aug. 6. Stanley's Berichte Thaderay 11560. 571. Darin 
p. 572: he added that — he could easily have conveyed the same de- 
terminate sense in less offensive expressions, and that your choosing 
the contrary method was a clear proof of what he had doubted from 
the first, and had constantly been told, that you personally never had 
any real intention to conclude the peace. p. 580: he has allowed — the 
King's extreme propensity for peace and has never denied that there 
was a possibility of his Majesty's signing a treaty such as England 
demanded; but he at the same time as strongly asserted that his hand 
should never be to that deed. 

2 Klaffan VI 424. Starhembergs Bericht vom 5 Aug. 

3 1761 Aug. 5. Lettre de M. de Bussy à M. Pitt. M&m. hist. 
nr. 23. Ihaderay I 574. Parliam. Hist. XV 1054. 
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welche Gott ihr gegeben bat, aufopfern ald etwas mit ihren 
Feinden ausmachen, was den Berpflichtungen, welche fie einge- 
gangen it und der Treue, in welche fie ihren Ruhm jeßt, zu: 
wider fein könnte". 

Endlich ward der Verwunderung des franzöftichen Hofes über 
die Form ſowohl ded von Pitt an Buſſy gerichteten Schreibens 
ald des engliihen Ultimatums Ausdruck gegeben, eine Form, 
welche, jo wenig den Propofitionen Franfreich8 entiprechend, die 
Abneigung des Londoner Hofes gegen den Frieden enthülle. 

Choiſeul hatte den erſten „in der Glut der Leidenichaft“ ge: 
Ichriebenen Entwurf dieſes Briefed in der ſchließlichen Abfaſſung 
gemildert', immerhin aber noch einen jchneidenden Ton angefchla- 
gen. Dagegen ward das Ultimatum mit allem Fleiße glimpflich 
und willfährig abgefaßt um daſſelbe zum Drude befördern und 
damit der franzöfiihen Nation beweilen zu können, dab es nicht 
bei dem Könige und den Miniftern beruht habe ihr den jo jehr 
erwünschten Frieden zu verichaffen?. 

Frankreich beitand auf der Überweilung entweder von Gap 
Breton oder der St. Johns-Inſel oder irgend eines andern Ha— 
fend im Gebiete des Lorenz-Buſens, ohne Feitungswerfe, ald Ob— 
dad für die Franzofen und zur Sicherung der Freiheit ihrer 
Fiſcherei. 

Hinſichtlich der Grenzen Louiſiana's ward in ſo weit nach— 
gegeben, daß die zwiſchen Louiſiana, Virginia und Canada be— 
legenen Nationen als neutral angeſehen werden ſollten. 

Uber das von Stanley in Ausſicht geſtellte Abkommen in 
Betreff des Sklavenhandels ſollte Buſſy unterhandeln; desgleichen 
über den Zuſtand von Dünkirchen, ſobald man über den im Ge— 
biete des Lorenz-Buſens an Frankreich abzutretenden Hafen ſich 
geeinigt habe. Nicht minder willigte Frankreich in den Aſien be— 
treffenden Artikel des engliſchen Ultimatums. Ferner ward er— 
klärt daß es nie die Abſicht des Königs geweſen ſei, nach der 


ı 1761 Aug. 6. Sept. 1. Stanley's Berichte. Thackeray II 576. 609. 

2 Aug 5. Paris. Starhembergs Bericht. Ultimatum de la France, 
en replique à celui de l’Angleterre, du 5 Aoüt. M&m. hist. nr. 22. 
Thackeray II 566. Parliam. List. XV 1050. 
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Wiederfehr des Friedens Ditende und Nieuport in jeinem Beſitze 
zu behalten. 

Hatte man im dieſen wejentlihen Stüden den Bedingungen 
Englands ſich gefügt, jo ward dagegen über die Räumungen und 
Abtretungen eine fchroffere Sprache geführt. 

Es jcheine, hieß ed im VI. Artikel, dab England Minorca 
mit Belleisfe compenfieren wolle. Franfreih räume die Wichtig: 
feit der Eroberung von Belleisle nicht ein; demnady möge Eng— 
land diefe Inſel behalten und Frankreich Minorca. 

Gegen die Rückgabe von Guabdaloupe und Marie Galante 
erflärte Sranfreich die heifiichen, braumichweigiichen und hannöver— 
ſchen Lande räumen zu wollen. Dagegen verweigerte ed die Ab- 
tretung von Wejel Geldern und der übrigen preußiichen Gebiete; 
über deren Räumung fünne nur mit Einwilligung der Kaijerin 
auf dem Gongrefje zu Augsburg entichieden werben. 
GSinpichtlich der Unterftüßung ihrer beiderjeitigen Verbündeten 
erflärte der König von Franfreih unter Betheuerung feiner Bun— 
deötreue ald das äußerſte, wozu er fich verftehen fünne, daß bei- 
den Mächten die Freiheit bliebe ihren Alliirten Subfidien an 
Geld zu gewähren, mit Ausichluß jeglichen Beiftandes an Trup- 
pen oder an Kriegsbedarf. 

In Betreff der vor der Kriegsderflärung gemachten Priien be- 
harrte Frankreich auf der früher geforderten Erftattung, mit Hin- 
weis auf eine Denfichrift, welde Buſſy über diefen Gegenftand 
einreichen werde". 

Bei der Abjendung des Ultimatumsd überfam Choiſeul die 
Sorge dab die Engländer auf die franzöfiichen Bedingungen ein- 
gehen könnten; er jchrieb an Starhemberg: „ich wage nicht zu 
jagen dab ich ald Minifter mich darüber ärgern würde, aber als 
einfaher Staatöbürger würde ich ed gar jehr: ich werde meinen 
Namen für gebrandmarft anjehen, wenn er unter ſolchen Opfern 


fteht“®, 


! Mömoire relativement aux vaisseaux pris avant la guerre. Mém. 
hist. nr. 25. Thackeray II 569. Parliam. Hist. XV 1057. 

? Aug. 5. Choiſeuls Billet an Starhemberg: si les Anglois accep- 
tent notre Ultimatum, je n'ose dire comme ministre que j'en serai 
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Die Inftructionen für Buffy, mit denen Choiſeul das Ulti- 
matum begleitete, waren darauf berechnet ihn auf jeden Fall zu 
defen. Er ſchickte dem Gejandten eine Copie des Artifeld der 
Gonvention mit Spanien, in weldyem ausgemacht ward dab Frank— 
reich erjt nachdem dem jpantichen Hofe von England Genüge ge: 
leiftet ſei Frieden jIchließen werde. Yehne nun die engliihe Re— 
gierung das franzöfiihe Ultimatum ab, jo jollte Bufiv von der 
Gonvention ſchweigen; trete fie über die franzöfiichen Vorſchläge 
in Verhandlung, jo jollte Buffy auf die Beichwerden Spaniens 
zurüdfommen und es ald eine für England beitehende Nothwen- 
digfeit bezeichnen die Händel mit Frankreich und mit Spanien 
auf ein Mal zu vergleihen. Nähmen aber die Engländer wider 
Srwarten (contre notre attente) das Ultimatum an, To jollte 
Buſſy den Artifel der Gonvention Pitt vorlegen und jeinen Rath 
erbitten, mit dem Bemerfen dab der franzöfiihe Hof in Ber: 
legenheit jei zwijchen der Treue, die er dem gegebenen Worte 
ihulde, und dem Verlangen nad einem ficheren Frieden. Man 
fönne nicht glauben dab um leicht zu erledigender Streitfragen 
willen und aus einer Art ſpitzfindiger Eitelfeit der König von 
England das Unglüd Europas verlängern wolle!. 

Übrigens ward Buffy anempfohlen diefe Inftruction vor dem 
ſpaniſchen Botichafter geheim zu halten. 

Nunmehr hielt ſich Choijeul jeiner Sache jo gewiß, daß er 
ohne einen Beriht aus London abzuwarten die Verträge mit 
Spanien abſchloß. 

Karl IT und jein Minifter Mall waren durch das Zaudern 
ded franzöfiichen Hofes veritimmt worden. Der Umſtand daß 
Choiſeul zwar bereit war den Kamilienpact zu unterzeichnen, aber 
die Gonvention über den Krieg mit England binausihob, erwedte 
den Verdacht daß Aranfreih am Ende Spanien im Stiche laſſen 
werde. Das Mistrauen ftieg bis zu dem Grade, daß d'Oſſun 
die Befürdtung ausiprady Spanien werde von der Allianz mit 


füche, mais comme citoyen particulier, je le serai beaucoup, et je re- 
garderai mon nom fletri d’ötre à la suite de pareils sacrifices; mon 
travail depuis trois ans ne m£ritoit pas cette honte. 

Flaſſan VI 4287. 
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Frankreich zurücktreten. Die Unterzeihnung ded Familienpactes er: 
folgte nicht. 

Da meldete Grimaldi daß Choijeul, entrüftet über Pitt's hoch— 
fahrendes Betragen und die Zurücdiendung der franzöfiichen Denf- 
Ichrift über die jpaniichen Beichwerden, den Beiltand des Könige 
von Spanien anrufe. Choiſeul jchrieb an d'oſſun, Ludwig AV 
jehe den Familienpact und die Convention für unterzeichnet an. 
Der König von Spanien möge die Kriegserflärung bejchleunigen ; 
eö jei wichtig daß fie vor dem Herbſte erfolge, weil ein bevor- 
jtehender neuer Krieg die engliiche Nation erichreden und den 
Gredit Englands furchtbar erichüttern werde. 

Menige Tage ſpäter, zugleih mit der Abjendung der De- 
peihen nach London, übergab Choiſeul Grimaldi eine Denkichrift, 
in welder er den Stand der Unterhandlung mit England dar: 
fegte'. Darin hob er drei Puncte hervor: 1. die Behauptung 
Pitt's dab Frankreich fein Recht habe fih in die ſpaniſch-engliſche 
Verhandlung einzumijchen und die Beleidigung, weldye in der Zu— 
rückſendung der Spanien betreffenden Denkſchrift für den König 
von Frankreich liege. „Der König jchmeichelt ſich daß jein Better, 
abgejehen von den entworfenen Verträgen, weldhe S. M. als un- 
terzeichnet anfieht, dieje Beleidigung eben jo lebhaft empfinden 
wird wie der König davon verlegt ift". 2. die verlangte Preis- 
gebung der Verbündeten Frankreichs; vielmehr werde der König 
eher jedwede Einbuße ertragen, ald einen Zweifel an jeiner Treue 
gegen feine Alltirten auffommen lafjen. Er zähle auf ihre Stand» 
haftigfeit, wie fie auf die jeinige zählen können. 3. Ald minder 
weſentlich den Artikel von der Fiſcherei franzöfiicher Unterthanen 
im Lorenz-Buſen und einem biefür dienlichen franzöfiihen Hafen 
dajelbit. 

Der König von Spanien ward erjucht ſich hierüber zu er: 
flären, namentlich über den eriten Artifel, und es ward hinzu: 
gefügt: „die hinfichtlich der Spanischen Denkichrift erfahrene Schmad) 
ı 1761 Aug. 5. Mömoire sur la circonstance prösente, bei Starhem— 
bergs Depeiche v. d. T., im Auszuge bei Flaſſan VI 310. Bon den Ber: 
trägen beißt es darin: abstraction faite des trait&s projet6s, que 8. M. 
regarde comme signds. 
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erfordert einen Act der Rache Seiner Katholiihen Majeftät, ohne 
den der franzöfiihe Hof vor dem Angeſichte Europa's bezichtigt 
werden würde, ſich durch einen vorlauten und unüberlegten Schritt 
zu einer Behauptung verftiegen zu haben, welche die Miene der 
Falſchheit an ſich trüge.“ 

Dieſe Denkſchrift hatte die gehoffte Wirkung. Karl II er: 
wiederte, auch er jehe die Verträge ald unterzeichnet am, und ver- 
hehlte feine Freude nicht daß die franzöſiſch-engliſche Verhandlung 
abgebrochen jei. Aber zugleich erklärte er, daß troß jeines Eifers, 
Franfreih zu Hilfe zu fommen, es ihm unmöglich jei jeme Kriegs— 
erflärung jo jehr zu beichleunigen, wie der Hof von Verſailles 
ed wünjche. Er erwartete. die Silberflotte von Amerika erft zum 
October in Cadiz und jcheute ſich durch übereilte Feindjeligfeit fie 
den Engländern in die Hände zu jpielen. Jedoch hielt er zwölf 
Kriegöichiffe in verichiedenen Häfen bereit um die Galionen auf: 
zunehmen und jandte eine Fregatte hinaus, mit dem Befehle an 
die Sommandanten, er verjehe ſich zu ihrer Herzhaftigfeit, daß 
fie im Falle eines Angriffd von englicher Seite ihre Schuldig- 
feit thun würden, und wolle ihnen nicht verhalten, daß jeder 
Gommandant, der fi eher ergäbe ald wenn jein Schiff verjunfen 
wäre, jeine Niederträchtigfeit mit dem Yeben büßen werde", 

Nunmehr legten Choifeul und Grimaldi die letzte Hand and 
Werk und unterzeichneten zu Paris am 15 Auguſt ſowohl den 
Samilienpact ald die Convention für den Krieg gegen England”. 

In dem Familienpacte erflärten die beiden Könige in Zukunft 
jede der einen oder der andern der beiden Kronen feindliche Macht 
ald ihre Feindin erachten zu wollen und garantierten einander ihre 
Staaten und Belitungen in allen Welttheilen. Dieje Garantie 
ward ausgedehnt auf die bourboniſchen Fürften beider Sicilien und 
von Parma (Art. I-IM. Die erite, binnen drei Monaten zu 
leiftende Hilfe ward beftimmt auf zwölf Linienjchiffe und fechs 





ı 1761 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht nah Grimaldi's Mit: 
theilung. 

2 Pacte de famille Martens 12 16; convention particuliere entre la 
France et l’Espagne im Auszuge bei Slafan VI 322, Über die leptere 
vgl. u. Bud VII Gap. 4. 


Franzöſiſch-ſpaniſche Gonvention zum Kriege gegen England. 383 


Fregatten und an Yandtruppen von Ceiten Frankreichs auf 
18000 Mann zu Fuß und 6000 Reiter und von Seiten Spaniens 
auf 10000 Mann zu Fuß und 2000 Reiter (Art. V— VID. 
Zu den Kriegen, welche Frankreich in Folge feiner auf dem weſt— 
fäliichen Frieden beruhenden Verpflichtungen und anderer Bünbd- 
niffe mit Mächten Deutihlands und des Nordens führt, ftellt 
Spanien feine Hilfötruppen, außer wenn eine Seemadht ſich daran 
betheiligt oder Franfreih zu Lande auf jeinem eigenen Gebiete 
angegriffen wird (Art. VII). Die beiden Mächte werden feine 
Ariedendvorichläge anhören noch machen nod Frieden ſchließen 
anderd al8 nach wechieljeitigem Einvernehmen. Diefem Grund: 
jate gemäß werden fie beim Abjchluffe eines Friedens die Vor— 
theile, welche eine Macht gewonnen hat, ausgleichen mit den Ver: 
Iuften, welche die andere etwa erlitten hat, dergeftalt dab ſowohl 
bei den Kriegsoperationen ald bei den Ariedensbedingungen die 
beiden Monardien betradhtet werden als ob fie nur eine und 
diejelbe Macht bildeten (Art. XVII). Keiner nicht zum bourbo- 
niihen Haufe gehörenden Macht joll der Beitritt zu diefem Ver— 
trage zugeftanden werden (Art. XXI). Beide Mächte werden ein: 
ander alle Allianzen, welche fie fernerhin eingehen, und die Ver: 
handlungen, welche fie pflegen, mittheilen, namentlich wenn fie 
ihre gemeinfamen Sntereifen berühren (Art. XXVD. Andere Ar- 
tifel betrafen die den beiderjeitigen Unterthanen zu gewährenden 
Vorrechte und den Vortritt des jedesmal älteſten Gejandten an 
fremden Höfen, ein Punkt, auf welden Karl III bejonderen 
Werth legte. 

MWichtiger noch als die allgemeinen Beftimmungen des Samilien- 
pactes war die auf den gegenwärtigen Krieg berechnete geheime Con— 
vention. Ihre Artikel verpflichteten den König von Spanien am 
1 Mai 1762 an England den Krieg zu erflären, wenn bis dahin 
zwiichen Frankreich und England Fein Friede geſchloſſen jei; den König 
von Frankreich dagegen, dieſen Frieden nicht eher abſchließen zu wollen 
als bis der König von Spanien erfläre, daß England ihm genü— 
gende Schadloöhaltung gewährt habe (Art. I. I). Im Kriegöfalle 
veriprachen beide Monarchen einander mit allen ihren Kräften bei- 
zuftehen, beim Friedensichluffe ihre Verluſte und Gewinnſte mit 
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einander audzugleihen und weder Frieden noch Waffenitillitand 
anderd ald in Gemeinichaft einzugehen (Art. III. IV). Der König 
von Franfreih überläßt am 1 Mai 1762, dem Zeitpunct der 
eventuellen Kriegserflärung, die Injel Minorea dem Könige von 
Spanien und wird fi) bemühen demjelben beim Friedensichluffe 
die Fortdauer diejer von Spanien loögerifjenen Beſitzung zu 
fihern (Art. V). Der König von Portugal ſoll eingeladen werden 
diejer Convention beizutreten, da es nicht gerecht ilt daß er ruhiger 
Zuſchauer des Kriegeö der beiden Höfe mit England bleibt und 
dem Feinde jeine Häfen öffnet (Art. VI). Auch anderen See- 
mäcdhten wird der Beitritt zu diefer Convention gejtattet werden 
(Art. VID. Im Falle Spanien ſich bereitö vor dem 1 Mai 1762 
zum Kriege genöthigt fieht, treten alle Bejtimmungen diejer Con— 
vention jofort in Kraft (Art. VID). Es ward vorbehalten den 
König von Sardinien für jeine Anſprüche auf Piacenza, welches 
dem Infanten Don Philipp verbleiben joll, auf Koften der beiden 
Monarhen mit Geld zu entihädigen (Art. IX)'. 

Choiſeul war befliffen bei Hofe und bei den fremden Ge- 
jandten die Meinung zu verbreiten daß die Bundeötreue Lud— 
wigs AV gegen Maria Thereſia den Abbruch der Unterhandlung 
mit England berbeiführe, dermaßen daß Starhemberg nicht umhin 
fonnte zu betonen dab vielmehr die Spanischen Intereſſen dahin 
entichieden hätten? Wie wenig es Choijeul mit den Rückſichten 
auf den Wiener Hof Ernſt nahm, bewies gerade jein Berfahren 
beim Abſchluß der jpaniihen Allianz. 

Der Vertrag von Berjailles vom 1 Mai 1756 verpflichtete 
die Höfe von Wien und Verjailled während des gegenwärtigen 
Krieges zwiſchen Franfreih und England feine neuen Verpflid- 
tungen mit einer anderen Macht einzugehen ohne gegenjeitiges 
Borwilfen und Theilnahme; beide Theile gelobten weder neue 
Verträge zu ſchließen noch ältere zu erneuern ohne einander zuvor 
vollftändig davon in Kenntniß gejeßt zu haben”. 


1 Bol. 0. Bd. II 236. 521 nr. 10, 
2 1761 Aug. 15. Sept. 12. Oct. 1. Paris Starbembergs Berichte. 
® Art. secr. IV. ©. o. Bd. I 585. 
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Über dieje Verpflichtung ſetzte ſich der franzöfiihe Hof hinweg 
unter dem faljhen und nichtigen Vorwande, es habe nicht bei 
ihm geftanden fremde Geheimnifje mitzutheilen. Erſt während 
man mit der Ausfertigung der Neinjchriften beichäftigt war ſprach 
Choiſeul mit Starhemberg von den Verträgen und verfidherte, daß 
fie nichts für ſterreich nachtheiliges enthielten. Am 16 Auguft 
endlich zeigte er dem Botichafter der Kaijerin an, daß eben dieſen 
Vormittag die Unterzeichnung erfolgt jet, aber er habe verſprochen 
die Verträge nicht eher mittheilen zu wollen als bis der Wiener 
Hof den jpaniichen darum angehe. 

Als Starhemberg fein Befremden über diejed auffällige Ver- 
fahren, welches mit dem Grundvertrage von 1756 in Widerſpruch 
ftehe, ausdrüdte, ward Choiſeul beftürzt und las ihm die 
beiden Berträge von Anfang bis zu Ende vor, mit Auslaffung 
zweier Artifel. Darunter war, wie Starhemberg demnächſt erfuhr, 
die Verabredung über Portugal. 

Don vorn herein war Starhemberg feit überzeugt, dab Die 
ihm vorenthaltenen Artikel die Beitimmung enthielten andere See— 
mädhte, namentlich Portugal, Holland, vielleicht auch Dänemarf, 
in das Bündniß hereinzuziehen. Cr zweifelte nicht dab in Be- 
treff Hollands Choifeuld Abficht noch weiter gehe, nämlich dahin, 
die Generalftaaten, wenn fie fi zur Theilnahme am Kriege nicht 
verltänden, jelbjt mit Krieg zu überziehen. Bereits zu verjchiede- 
nen Malen hatte Choifeul von der Belagerung Maftrichts, ja jogar 
von einer Überrumpelung Namurs geſprochen; Starhemberg hatte 
entgegnet, daß der Failerlihe Hof, zumal Namur ihm eigen ge— 
höre, dergleichen Unternehmungen, welde die übelften Wirkungen 
nad) fic) ziehen würden, nicht gleichgiltig anjehen könne!. 

Die Convention ſchweigt über Holland, indeffen ift aus dem 
VI. Artikel zu entnehmen daß Choijeul allerdings damit umgieng 
alle Seeftaaten zum Kriege gegen England zu vereinigen. Im 
November fand ihn Starhemberg von dem Gedanken eingenom: 
men ganz Europa zu nöthigen an England den Krieg zu erklären 
und alle Staaten, welche nicht Partei ergreifen wollten, ald Feinde 


1761 Aug. 15 u. 16. Sept. 12. Paris. Starhembergs Bericht, 
Sqaeſer, der Mebenjäheige Rrieg II 2. 25 
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der gemeinen Sache zu betrachten. Es war nichts geringeres 
ald die Unterwerfung Europas unter die Willkür Frankreichs, 
welche Choifeul vorichwebte, ähnlich wie Bonaparte diejelbe in 
dem jogenannten Gontinentaliyftem zu verwirklichen juhte. Was 
insbeſondere Holland anbetraf, jo wurden nody im December die 
Bortheile erörtert, welche eine Beſetzung der Niederlande gewähre: 
man entziehe damit der hannöverſchen Armee die Mittel für 
ihren Unterhalt und gewinne ein Zaufchobject für die von den 
Engländern eroberten franzöfiihen Golonien?. Wenn Choijeul 
ichließlich fein verwegened Vorhaben aufgab, jo war es menigitend 
nicht die Einſprache ded Wiener Hofes, welche ihn zurüchielt. 

Eine förmliche Mittheilung des jpaniichen Tractates an Star: 
hemberg erfolgte erit am 17 November von Seite Chotjeuld im 
Beifein Grimaldi’s. 

Kaunig nahm Anſtoß daran daß in der Offenfiv- und Defenfiv- 
allianz, welche der Familienpact zwiichen Franfreid und Spanien 
begründete, Öfterreich nicht ausgenommen fei’. Über die Mis- 
achtung der dem kaiſerlichen Hofe ſchuldigen Pflicht und vollends 
über die den Staaten zweiten Ranges drohende Bergewaltigung 
gteng er hinweg. Ihm gemügte es, wenn Frankreich fortfuhr zu 
zahlen und feine Heere in Deutihland zu unterhalten. 


Während die Höfe von Berjailled und Madrid ihren Bund 
zum Zwede des Krieges befiegelten, ward zu London nod bie 
Unterhandlung über den Frieden fortgejponnen. 

Die am 5 Auguft von Paris abgeihidten Schreiben empfieng 
Buſſy am 8. und überfandte fie an Pitt. Gleichzeitig begab fich 
Fuented zu diefem Minifter und las ihm einige „zweideutige und 
abgerifjene Sätze“ vor, wie er behauptete aus einer Depeſche 
feines Hofes, welche die Übereinftimmung des Inhalte der franzö- 

ı 1761 Nov. 21. Starhembergs Bericht. 

2 1761 Dec. Denkſchrift über eine Unternehmung gegen Holland. 
Stuhr II 404. Ein Memoire über eine Invafion Portugals, etwa 1759 
verfaßt, angeblih von unbekannter Hand dem Grafen Argenjon zugejtellt 
j. M&m. de la Marquise de Pompadour. Liege 1766. II 132 ff. 

® 1761 Aug. 25. Wien. Kaunig an Starbemberg. 


Pitt's Schreiben an Buffy vom 15 Auguſt 1761. 387 


fiihen Denkſchrift über Spanien mit den Abfichten des fatho- 
lichen Königs bezeugen follten!. 

Pitt erließ jein Antwortichreiben an Buſſy am 15 Nuguft, 
nachdem daffelbe tags zuvor im Geheimenrathe mit der Mehrheit 
nur einer Stimme und von dem Könige auf Bute's Vortrag 
nicht ohne lebhafte Bedenken genehmigt war. Es war allerdings 
bündig und beftimmt. 

Pitt bezeugte das Bedauern ded Königd aus den beiden 
Schriftſtücken (dem Ultimatum und Buſſy's Schreiben) erfehen 
zu müſſen daß der glüdlihe Moment, jo vielen Drangjalen ein 
Ziel zu jeßen, noch nicht gefommen jei. 

Hinfihhtlih des engliihen Ultimatums und des Briefe, mit 
welhem er die auf Spanien und auf den König von Preußen 
bezüglihen Denkſchriften zurückgeſchickt, bemerkte Pitt, daß der 
König ſowohl an deren Form ald an deren Inhalt feithalte, indem 
er ed der ganzen Melt anheimijtelle zu beurteilen, welcher der 
beiden Höfe jeine Abneigung gegen den Frieden im Laufe der 
Verhandlung enthüllt habe: ob der, welder gemäß dem Grund: 
ſatze der Rechtſchaffenheit, nicht um einen gebieteriidyen Ton an— 
zunehmen, fi bemühte flare Antworten zu geben, Misverftänd- 
niffen vorzubeugen, ein trügeriiches Benehmen jelbit jeinem Feinde 
gegenüber fich nicht vorwerfen zu müſſen; oder nicht vielmehr der, 
welder nad) jo vielen Schwankungen und Weitläufigfeiten fort— 
fährt, eigenmächtig in Amerika auf Gegenftänden zu beitehen, 
welhe das uti possidetis an England überwiejen hat, der ſich 
weigert die in Deutichland gemachten Eroberungen den Verbün— 
deten des Königs zurüdzugeben als billige Gompenjationen für 
die wichtigen Rüderftattungen, welche der König Frankreich ge- 
währen will, und jogar den Anſpruch erhebt dem Könige dad 
Geſetz aufzuerlegen die Berpflichtungen feiner Krone gegen ©. 
Preußiſche Majeftät nicht zu erfüllen; der ferner, nicht zufrieden 
damit, dem Friedensſchluſſe jo viele unüberwindliche Hindernifje 
in den Weg zu legen, Fein Bedenken getragen hat, diejem köſt— 
lihen Gute, nad) dem die Völker jeufzen, neue Berwidelungen 

ı Eine Note, wie fie in dem Möm. histor. nr. 24 (Thaderay I 576. 


Parl. Hist. XV 1056) gedrudt ift, ward nie übergeben. Vgl. Beil. IT 213, 
25” 
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entgegenzuftellen, indem er der gegenwärtigen Verhandlung nach— 
träglih ſo fremde Angelegenheiten einmifcht, wie die Mishellig- 
feiten zwijchen Großbritannien und Spanien es find. 

„Da das Benehmen der beiden Höfe fi jo verhält, fieht 
der König mit Bedauern daß der jo jehr erjehnte Friede weit 
entfernt ift und daß man ihn dem ungewilfen Ausgange fernerer 
Greignifje überlaffen will. Wenn dies Franfreihs Abſicht ift, To 
vertraut S. M. derjelben Vorjehung weldhe ohne Aufhören jeine 
Waffen gejegnet hat, und hofft daß der Verlauf der Ereignifje 
bewirfe, was jeine Mäßigung umſonſt verſucht bat, und den 
franzöfiichen Hof zu geneigterer Stimmung zurüdführe.“ 

Nah Pitt's Meinung bildete diejes Schreiben den Abſchluß 
der Verhandlung, in deren Fortiegung er nichts ald verlorene 
Zeit und Mühe ſah, aber der Beihlu des Miniſterrathes legte 
ihm noch weitere Discuffionen auf. Demnad fügte er hinzu, 
ihm jei zwar nicht geftattet das franzöfiidhe Ultimatum für fich 
allein zu erörtern, aber, wenn Buffy über die beiden Ultimata 
ihrer Höfe zu verhandeln wünſche, stehe er (Pitt) ihm zu 
Gebote. 

Buſſy erklärte brieflich fih hiezu bereit und jo fand am 17. 
die Unterredung ftatt”. 

Pitt lie etwas an der Schärfe der früheren Bedingungen 
nad. Er erbot fid den Franzojen einen Hafen am Lorenzbuſen 
einzuräumen, aber unter engliicher Souverainetät, mit englijchen 
Polizeis und Gerichtöbehörden; ferner zeigte er ſich willig für den 
Negerhandel ein Ablommen zu treffen. Jene Bedingungen für 
die franzöfiihe Hafenftation warf Buſſy weit weg und trug ftatt 
deſſen wiederum auf die Abtretung der Injel Canſo an. Hin- 
fichtlih der Grenzen von Louiſiana und Canada gab Pitt nicht 
nah; er legte dem Gejandten von der franzöfiihen Regierung 
amtlich erlaffene Acte Staatsichriften und Karten vor, in denen 


! 1761 Aug. 15. Lettre de M. Pitt à M. de Bussy. Mem. hist. 
nr. 26. XThaderay II 589. Parl. Hist. XV 1059 

2 Aug. 16. Reponse de M. de Bussy ä M. Pitt. Möm. hist. 
nr. 27. Thackeray II 591. Parliam. Hist. XV 1060. Über die Unter: 
redung nach Buſſy's Berichten Slaffan VI 431 ff. 
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das Ohiogebiet in die Grenzen von Canada eingeichloffen mar. 
Von den neutralen Inſeln wollte Pitt St. Lucie und Dominica 
England vorbehalten, St. Vincent und Tabago an Frankreich 
überlaffen, dagegen beitand Buſſy auf St. Lucie ald Schlüffel 
zu Martinique. 

Das umüberfteigliche Hinderniß bildete die Gemeinichaft 
Spaniens und Franfreiche. Pitt klagte Frankreich der Treuloſig— 
feit an, daß es zur jelben Zeit mit England vom Frieden redete, 
während ed darauf audgieng mit Spanien die Kriegäflamme zu 
Ihüren. Buffy leugnete; er verlicherte, Frankreich jei feine neuen 
Verpflichtungen gegen Spanien eingegangen, jondern habe einfach 
gemäk dem Kamilienpact von 1743 für Spanien Bedingungen 
geftellt und ſich nicht eingebildet dat jo geringfügige Beſchwerden, 
deren Hebung Spanien begehre, jo viel Schwierigfeiten machen 
fünnten. 

Bei der ganzen Unterredung zeigte ſich Pitt voll Zuverficht. 
Menn auch Englands Finanzen in Unordnung geriethen, jagte 
er, jo beharre doch die Nation in dem Muthe, welchen der Erfolg 
erzeugt, und in der Hoffnung neue Erfolge zu erringen. Er 
verglih England und Franfreih mit Wettfämpfern; beide find 
verwundet, aber England minder jchwer: e8 muß den Kampf 
fortjegen um den Sieg zu behaupten. 

Die Ichriftlihe Antwort auf das franzöfiiche Ultimatum und 
die am 18 Auguft von Buffy übergebene Note über die Grenzen 
von Louiſiana ward erit nach wiederholten Berathungen des bri= 
tiihen Miniſteriums feitgeftellt, jo daß fie nicht früher ald am 
26 Auguft nah Paris abgehen Fonnte. Stanley verjah fie mit 
jeiner Unterichrift und übergab fie am 1 September dem Duc 
de Choiſeul!. 

Die engliiche Regierung beitand unter einer genauen Erör— 
terung der Grenzfragen auf Grund der von dem Marquis von 
Baudreuil bei der Gapitulation übergebenen Karte auf der völ- 
ligen Abtretung von Canada nebit Zubehör und verwarf die von 

! Reponse de l’Angleterre à l’Ultimatum de la France, regue le 


1" Sept. 1761. M&m. hist. nr. 28. Thackeray II 591. Parl. Hist. XV 
1061. 
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Buffy bezeichnete Grenze von Louifiana als unzuläſſig. Des: 
gleihen beharrte fie bei der Räumung Deutſchlands von den 
franzöfiihen Truppen und mwahrte dem Könige von England das 
Recht, gemäß den jeit Beginn der Unterhandlung ausgeiprochenen 
Grundjägen dem Könige von Preußen aud ferner die vertrags- 
mäßige Hilfe zu leilten, gleichwie dafjelbe auch Frankreich gegen 
jeine Verbündeten zuftehen jolle. 

Dagegen willigte man in die Artifel, welche Chotjeul früher 
mündlich als für den Erfolg der Unterhandlung enticheidend hin- 
geftellt hatte. Es ward die Erklärung wiederholt, daß England 
bereit jei auf eine billige Abkunft hinfichtlih des Negerhandels, 
welche Frankreich vorjchlagen möge, einzugehen. Die hinfichtlich 
Dünkirchens geitellte Bedingung ward auf die Vorſchrift des 
Aachener Tractats ermäßigt. Die Fiſcherei an der Banf von 
Neufundland ward den franzöfiichen Unterthanen zugeitanden, ent: 
iprehend dem Utrechter Vertrage. Hierüber erbot fih England 
die Injel und den Hafen St. Pierre, jüdweltlih von Neufund: 
land, an Frankreich abzutreten, unter der Bedingung auf der 
Injel weder Feitungswerfe anzulegen noch Truppen zu halten, 
und mit der Befugnik dab ein britiiher Commiſſar dajelbit refi- 
diere, Beichränfungen, welche Choijeul jelbjt angegeben hatte. 
Das ganze Antworticreiben war in den höflichiten und freund- 
lichſten Ausdrüden abgefaßt um aud in der Form jeden Anftoß 
zu vermeiden. Von den jpaniihen Angelegenheiten ward fein 
Wort geiagt. 

Es war damit viel mehr zugeftanden als Pitt gewünicht hatte; 
er gab dem Friedensdrange jeiner Amtsgenoſſen bis zu der äußeriten 
Grenze nad. Eine Wirkung veriprad er fi jedoch von dieſem 
Entgegentommen nicht; ed handelte ſich jeiner Meinung nach nur 
darum, den franzöfiihen Hof nody mehr ind Unrecht zu jeßen, 
wenn er die für ihn jo günftigen Friedensbedingungen verwerfe. 
In diefem Falle ward Stanley angewiejen nicht auf weitere In: 
ftructionen zu warten, jondern jofort die Rückreiſe anzutreten, 
gleihwie dann aud Buffy England verlaffen werde'. 


ı 1761 Aug. 27. Pitt an Stanley. Ihaderay II 604. Bol. Pitt's 
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Nah einer vorläufigen Unterredung am 1 September hatte 
Stanley am 2. mit Choiſeul eine ſechsſtündige Zufammenkunft. 
In diejer gewann Stanley die zweifelloje Überzeugung, daß eine 
Verſöhnung zwilhen England und Franfreih nicht zu erreichen 
jei, und eröffnete dem franzöfiihen Minifter, daß er gemäß den 
erhaltenen Inftructionen fich genöthigt jehe unverzüglich den fran- 
zöſiſchen Hof zu verlaſſen. Diejen raſchen Abbrud wollte Choijeul 
verhüten; er lenkte ein und fuhr fort die einzelnen Artikel zu er- 
örtern, kurz er wußte bei jedem enticheidenden Punkte die Unter: 
redung jo zu wenden dab Stanley vorzog neue Snitructionen 
einzuholen. 

Selbit über die jpantihe Frage wußte Choijeul hinwegzu— 
ichlüpfen. Er beitand auf dem Rechte Frankreichs fi in die 
ſpaniſch-⸗engliſchen Händel einzumijchen, aber ald Stanley entgeg: 
nete, der engliihe Hof beitreite dieſes vorgebliche Recht, und er 
(Stanley) werde auf der Stelle abreijen, wenn es durch irgend 
einen Act ausgeübt werden jolle, ſchloß Choiſeul mit den Worten: 
„Sreilih haben wir genug eigene Streitigkeiten unter einander, 
ohne auf die einer dritten Partei einzugehen'." . 

Alſo Stanley blieb gegen feine befjere Überzeugung in Paris, 
Inzwiihen las er insgeheim einen Artikel der franzöfiich-paniichen 
Gonvention, mitteld deſſen Franfreich ſich verpflichtete die Inter: 
ejien Spaniens bei den Friedensverhandlungen gleich den jeinigen 
wahrzunehmen, offenbar von jungem Datum, denn er ward in 
einem Briefe vom 10 Auguft Buſſy mitgeteilt”. In den näch— 
ften Tagen meldete Stanley, man behaupte für gewiß, daß 
Spanien unverzüglicdy den Krieg erflären werde; indeſſen wollten 
einige wenige Perjonen dieje Thatſache noch bezweifeln. Db die 


Außerung gegen Buſſy (aus deffen Beriht vom 19 Sept.) b. Flaffan VI 
444 f. — que s'il avait 6t& le maitre, il n’aurait pas été alle aussi 
loin, et que les propositions, que la France trouvait trop dures, auraient 
et& trouv6es trop favorables par une grande partie de la nation, und 
Pitt's Rede am 9 Dec. 1762. Thackeray II 15. 16. 

ı Sept. 1.2.4.6. Paris. Stanley’s Berichte. Ihaderay II 608 ff. 

2 Aus einem Privatbriefe Stanley’s an Pitt vom 2, Sept. Thackeray 
1 578. 2gl. o. ©. 380. 
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Gonvention zwiſchen beiden Kronen vollzogen jei, fünne er nicht 
verbürgen; aber man verfichere, es fehle höchſtens die letzte Hand 
und Unterichrift. Am 8 September gab er auf gute Gewähr die 
Nachricht dab fünfzehn ſpaniſche Kriegsichiffe bereit lägen um die 
von Amerifa erwartete Flotte in den ficheren Port zu geleiten'. 

Der franzöfiihe Hof hatte jeine leßte Enticheidung zu treffen. 
Am 6 September fand in Gegenwart des Königs eine Conſeil— 
fitung jtatt?. Im diefer trug Choiſeul einen Aufſatz vor, in 
welchem er jein Verfahren bei den Unterhandlungen mit England 
rechtfertigte und die Gründe darlegte, welche zu dem raſchen Ab: 
ichluffe der Convention mit Spanten genöthigt hätten. Er er: 
achtete es für einleuchtend, dab England den Frieden nicht wolle, 
und für unmöglich, auf Grund der von England vorgeſchlagenen 
Artifel Frieden zu jchließen. Denn außer den die Alliirten Franf- 
reichs betreffenden Stipulationen und den jpaniihen Angelegen- 
heiten jeien andere wejentlihe Punkte theild nod nicht geregelt 
theild an unerträglihe Bedingungen geknüpft, fur; der ganze 
Friedensentwurf jei nad) Form und Inhalt ehrenrührig und Taufe 
gegen das Intereſſe des Könige. 

Diejem Bortrage Choijeuld gemäß ward beſchloſſen die Ber: 
handlung mit England abzubrechen, indeljen ſchien die Klugheit 
zu erfordern nod) eine legte Antwort, ein Ultimatiffimum, nad) 
London zu ſchicken, um die engliiche Negierung noch länger hin— 
zuhalten und die Mäßigung Frankreichs in das hellite Licht zu 
ftellen?. Demnach ward in den ftreitigen Puncten noch weiter 
nachgegeben, indbejondere ward auf Senegal und Gorea verzichtet, 
vorauögejeßt daß England die Niederlafjungen zu Akra und Ana= 
mabu an der Goldfüfte an Frankreich überlaffe, und St. Pierre 
als Fiicheritation acceptiert, jedod mit dem Begehren dab man 
die benadhbarte Injel Miquelon hinzufüge. 

In welder Abficht dieſe Zugeftändniffe gemacht wurden, ſetzte 


ı In Stanley’ Berichten vom 6. und 8 Sept. Thaderay II 617. 618. 

2 ©, hierüber Rlaffan VI 439 ff. 

3 1761 Sept. 9. Dernier m&moire de la France à l’Angleterre. 
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die gleichzeitig an Buſſy erlaffene Inftruction außer Zweifel. 
Überdied ward dem Gejandten eingejhärft ohne die Ausgleihung 
der ſpaniſchen Händel nichts zu unterzeichnen". 

Buſſy händigte Pitt das Ultimatiffinum am 15 September 
ein. Diejer überlas ed und fnüpfte einige leicht bingeworfene 
Bemerkungen daran, aber verhandelte nicht weiter. Er legte es 
mit Stanley’ Berichten dem für denjelben Tag angejeßten 
Minifterrathe vor und erwirfte deſſen Beſchluß unverzüglich Stan— 
[ey von Parid abzurufen. 

Zwei Tage darauf empfieng Pitt den franzöfiihen Gejandten, 
welcher fam um jeine Päffe zu erbitten, und theilte ihm das an 
Stanley erlafjene Schreiben mit. Die Päſſe wurden jelbiges 
Tages audgefertigt, Bufiy verweilte jedoch noch bi8 zum 26 Sep: 
tember in Zondon. Cr hatte die ihm vergönnte Zeit joviel nur 
möglich ausgenützt; es war ihm nur zu wohl gelungen durch Flug 
berechnete Ausitreuungen in icheinbarer Vertraulichkeit mit New 
caftle und Granville den Zwieipalt im engliichen Minifterrum zu 
nähren. 

Stanley traf in Dover mit Buſſy zufammen. Cr bradte 
aus Frankreich die fefte Überzeugung zurück, daß der Krieg zwiichen 
England und Spanien unvermeidlich jei”. Es fragte fi) ob die 
engliihen Miniſter in ihrer Mehrheit dieje gegebene Thatſache 
anerkennen und danach handeln wollten oder nicht. 

Auf alle Fälle hatte Choiſeul jein Spiel meilterhaft durchgeführt. 
Der October war herangefommen, ehe das engliihe Mintfterium 
einen Entihluß gefaßt hatte. Choiſeul jelbit bot der Welt ein 
Schauſpiel der Uneigennüßigfeit und Gelbitverleugnung: er über: 
gab am 13 Detober dad Staatdiecretariat der auswärtigen An: 
gelegenheiten jeinem Better, dem früheren Gejandten in Wien, 
Grafen Chotjeul-Praslin, welcher bereits am 19 Auguft zum Mit- 
gliede ded Gabinet? und zum Miniiter ernannt worden war, 
und übernahm jelbit zu dem Kriegsminiſterium auch die Marine. 





ı Klaffan VI 443 (aud der Initruction vom 9 Sept... Grimaldi an 
Fuentes, Paris d. 13 Sept. Chatham Gorr. II 142, 

2 1761 .Oct. 2. Rondon. Bericht der preußiichen Gejandten. Beil. 
II 206. 
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Der biöherige Marineminifter Berryer ward zum Siegelbewahrer 
befördert. Übrigens behielt ſich Choifeul perjönlic die aus den 
ſpaniſchen Verträgen ſich ergebenden Beziehungen zu Spanien und 
Portugal vor. Er war und blieb der leitende Minifter und hatte 
an feinem Vetter eine zuverläjfige Stütze. 

Am 20 October ward die amtliche Denkichrift jamt den 
Actenftüden ausgegeben, mit welcher Ludwig AV „vermöge Teiner 
Gerechtigkeit und jeiner Güte‘ feine Unterthanen von den An— 
ftrengungen in Kenntniß ſetzte, welche er gemacht und den Opfern, 
zu denen er ſich herbeigelafien, um jeinem Reiche den Frieden 
zu geben. Sie erfüllte den Zwed, auf welchen fie von lange her 
angelegt und berechnet war. Choiſeul jah fi) in dem Beginnen 
eined neuen Krieges durch den allgemeinen Beifall der ganzen 
Nation beitärkt, ein Beifall, leichtlinnig und unüberdadht, wider 
den faum jemand die warnende Stimme zu erheben wagte!. 


Mit der franzöſiſch-engliſchen Friedensverhandlung fiel auch der 
Augsburger Congreß zu Boden. 

Die Gejandten waren ernannt und hatten ihre Wohnungen 
beitellt, der Magiitrat von Augsburg hatte unter Trompetenichall 
dad Gebot ausrufen lalfen, dab die jämtliche Bürger: und Ein- 
wohnerihaft ſich aller unziemlihen Neden, unbejcheidenen Rai— 
jonnirend, unanitändigen Parteinehmens, ungebührlichen Dispu— 
tirens in Religions- und Staatsſachen, vornehmlidy aber aller 
Unruhen Aufläufe und Zufammenrottungen bei Bermeidung jchwerer 
Leibes- und Lebensſtrafe enthalten und den anweſenden hohen Ge- 
ſandtſchaften die ſchuldigſte Ehrfurcht und Hochachtung bezeigen 
jolle?. Aber die Geſandten blieben aus. 

Man kam nicht weiter ald zu den Vorfragen. 

Die Zulaffung von Vertretern nicht bloß der Höfe, welche 
die Erklärungen vom 26 März und 3 April gewechielt hatten, 
Sondern auch ihrer Verbündeten, ward troß der anfänglichen Be- 


ı 1761 Nov. 21. Paris. Starbembergs Bericht. Über das Mömoire 
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denfen Choiſeuls! nicht beanftandet, da auch England und Preußen 
fih in diefem Sinne erflärten. 

Mehr Schwierigkeiten machte die Frage, ob der Kaiſer zu 
dem Gongrefje einzuladen jei und in welcher Eigenſchaft. 

Maria Therefin begehrte die fürmlihe Einladung ihres Ge- 
mahls, Choiſeul beftritt diejen Anſpruch. Der Kaiſer, äußerte er, 
jei den Mllianzverträgen nicht beigetreten, er ftelle weder eine 
friegführende, noch eine Großmacht vor, ihm gebühre feine Stelle 
auf dem Congreß. Überhaupt ſprach der franzöfiihe Minifter mit 
jo geringer Adytung von der faijerlihen Würde und Auctorität, 
dat Starhemberg fih zu der Erklärung gedrungen ſah, wenn 
Frankreich ſich fünftig gegen den Kaiſer mit jo wenig Billigfeit 
und Rüdfiht benehmen wolle, werde die Allianz der beiden Höfe 
unmöglid in die Länge beitehen können. 

Der jo entihieden im Namen der Kaiſerin geftellten Forde— 
rung fügte fi Chotleul. Demnadh wurden am 13 Mai von 
Choiſeul und dem jchwediihen Gejandten Scheffer im Namen 
der Könige von Franfreih und von Schweden ald Bürgen des 
weitfäliichen Friedens gleichlautende Schreiben erlaffen, in denen 
der Kaijer eingeladen ward ald Oberhaupt des Meiches einen 
Bevollmächtigten abzujenden um die Intereffen wahrzunehmen, 
welche ſich aus dem Antheile ergeben, den Kailer und Neih an 
dem gegenwärtigen Kriege haben”. 

Bon Seiten Englands und Preußens erfolgte in diejer An- 
gelegenheit erſt am 25 Juli eine Erklärung in einem Schreiben, 
welches Graf Bute an den rujfiihen Gejandten zu London rich— 
tete. Es ward darin das Befremden ausgedrüdt, dab die geg— 
neriihen Höfe den Kaifer eingeladen, mit dem die Könige von 
England und Preußen nicht im Kriege begriffen jeien, ohne fid) 


1 ©. o. ©. 330. 

2 1761 Mai 4. 15. Starhembergs Berichte. Die Einladung an den 
Kaifer befagte A y envoyer comme chef de l'’empire un pl&nipotentiaire 
pour mö6nager les intérôts, qui resulteront de la part que 8. M. I. et 
lecorps Germanique ont dans la pr&sente guerre. Entſprechende Erklä— 
rungen ergiengen an den Reichstag zu Regensburg am 22 Juni, Kriegs: 
Canzley 1761. I 783. 785, 
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darüber mit den leßteren verftändigt zu haben. Wenn jedoch jene 
Höfe diefen Fürften als ihren Verbündeten betrachteten, und ihn 
nur in diejer Eigenichaft eingeladen hätten, werde man fich nicht 
widerjeßen, aber unter dem ausdrüdlihen Vorbehalte, den Kaiſer 
nicht als Nepräjentanten des ganzen Reiched auf dem Congreſſe 
anzuerkennen!. 

Dieſes Schreiben ward von Starhemberg und von den Ver— 
tretern der anderen Höfe zu Paris am 12. und 18 Auguſt er— 
wiedert mit dem Hinweis auf den Antheil, der dem Kaiſer als 
Oberhaupte des Reiches und ihrem Verbündeten an der Herſtel— 
lung des Friedens gebühre. 

Mittlerweile ward auf dem Reichstage ſelbſt verhandelt. 

Am 6 Juni ergieng ein kaiſerliches Hofdecret an den Reichs— 
tag, in welchem die Reichsſtände aufgefordert wurden der Abhal— 
tung des Congreſſes zu Augsburg beizupflichten, deſſen Eröffnung 
binnen dem 1. und 15 Juli geſchehen ſolle, und über die des— 
halb vorzukehrenden Maßnehmungen Entſchluß zu faſſen. Das 
kaiſerliche Deeret war ganz allgemein gehalten, beſtimmte Vor— 
ſchläge wurden nicht gemacht”. 

Dieſe wurden insgeheim von dem furmainziichen und anderen 
fatholiichen Gejandten mit Ponifau, dem kurſächſiſchen Gelandten, 
und Zeufel, welder die Stimmen von Meflenburg Schwerin 
und Darmitadt führte, berathen und feitgeitellt. Nach genomme- 
ner Abrede ward ohne vorgängige Mittheilung an diejenigen Ge: 
Jandtichaften, deren Wideripruch man vorausjah, die Verhandlung 
an dem Reichstage eröffnet und mit einer in Neichdangelegenhei= 
ten ſonſt unerhörten Bejchleunigung am 7 Auguft zum Schluffe 
gebradht. Das im Kurfürftencollegium von Trier, im Fürſten— 
collegium von Salzburg beantragte Reichsgutachten, welchem 
auch die Mehrheit der Neichsitädte ſich anſchloß, bevollmäd- 
tigte den Kaiſer und erjuchte denjelben bei dem Friedenscongreſſe 


ı Kriegs-Canzley II 653. 
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auch von Geiten des Reichs mitzuwirken, zu handeln und zu 
ſchließen. 

Dieſem Reichsgutachten wurden von Seiten der beiden höhe— 
ren Collegia, mit Ausſchluß der Städte, in einer Beilage als 
Inſtruction eine Anzahl Deſideria beigefügt: 1) daß dem künfti— 
gen Frieden der weſtfäliſche und andere vom Reiche genehmigte 
Friedensſchlüſſe zu Grunde zu legen ſeien; 2) ſollen die Be— 
ſchwerden gegen die vor Ausbruch des dermaligen Krieges von 
preußiſcher Seite geſchehene Ausdehnung des Stapels und Er— 
höhung alter und Einforderung neuer Zölle abgeſtellt werden; 
3) den preußiihen Werbungen Abhilfe gegeben und in dem $rie- 
densinftrument feitgeießt werden, dab gegen die. Neichältände, 
welche dergleihen Werbungen geftatten, bei den Reichsgerichten 
prompte Zuftiz und Grecution erfolge; 4) wäre in Verfolg der 
Reichsſchlüſſe und kaiſerlichen Verſicherungen den Reichskreiſen 
überhaupt und einigen vorzüglich bedrängten Ständen Entſchädi— 
gung davor zu verſchaffen, was ſie während der ſeitherigen Un— 
ruhen gelitten und zur Abwendung der gegen Kur-Böhmen und 
Kur-Sadjen landfriedbrüchig gebrauchten Gewalt aufgewendet ha— 
ben; 5) ward billig befunden darauf zu ſehen daß die benach— 
barten Stände für die kurbrandenburgiſcherſeits geſchehene Ausptä- 
gung geringhaltiger Geldjorten ſchadlos gehalten werden; 6) jollte 
Kur-Brandenburg vermocht werden jeine rücftändigen Beiträge zu 
den verihiedenen Kammerzielern zu zahlen; endlich 7) wurden 
Nachträge zu dieſen Defiderien vorbehalten. 

Damit ward dem landfriedbrücdigen Preußen nicht allein die 
Rechnung gemacht, jondern überdies in die preußiſche Zoll- und 
Handelögejeßgebung eingegriffen und, was die Werbungen betraf, 
jebe Übereinkunft mit andern Reichsftänden als ftraffällig den Ge- 
richten überwiejen. 

Es fonnte nicht ausbleiben daß gegen joldhe Anträge und Be- 
ſchlüſſe Vlotho fih im Namen jeines Königs aus allen Kräften 
wehrte. Er ſprach in jeinem Votum aus, daß ftatt Friedens» 
neigungen zu bezeigen auf größere Verbitterung abgezweckt werde, 
ftatt Frieden machen zu wollen, geſchehe die ftärffte Kriegserflä- 
rung, und die grumdloje und unzeitige Rache gehe jo weit daß 
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an der andern Seite die Hände zum Feſſeln dargeboten und alle 
ſchätzbarſten reichsſtändiſchen Freiheiten und Gerechtſame willig 
aufgeopfert würden. Ihre K. M. von Preußen werde der zu— 
dringlichen und gemeinſchädlichen Snitructionspuncte ſicherlich ein— 
gedenk bleiben. Gleich dem kurbrandenburgiſchen Geſandten pro— 
teſtierten die Geſandten der Verbündeten Preußens, und jelbit 
Baden-Durlach, die ſächſiſchen Herzoge, Naſſau, Brandenburg— 
Anſpach verwahrten ſich gegen die übereilten Beſchlüſſe und for: 
derten Dffenhaltung des Protokolls, bis fie Inftructionen ein- 
geholt. 

Die evangeliihen Stände liefen es nicht bei einzelnen Ver— 
wahrungen bewenden, jondern fie traten troß der Einreden des 
ſächſiſchen Directorialgefandten zujammen und faßten ein conclu- 
sum corporis Evangelicorum, mit welchem fie dad Recht der itio 
in partes in Anjprudy nahmen und fi gegen jogenannte Be— 
Ihlüffe verwahrten, welche den Reichsſatzungen und Ordnungen zu= 
widerliefen und demnach unverbindlich und unfchlüjfig jeien. 

Diejen Protejt erhoben im Verein mit Kur-Brandenburg Kur: 
Braunjchweig, die jächliichen Herzogthümer, Brandenburg-Anipadh, 
Braunſchweig-Wolfenbüttel, Baden-Durladh, Heſſen-Caſſel, Meflen- 
burg-Strelitz (für Rabeburg), Nafjau, zulammen 28 Stimmen. 
Shnen ftanden gegenüber Ponifau für Kur-Sachſen, von Teufel 
für Meklenburg: Schwerin und Hellen- Darmitadt, von Seefried 
für Brandenburg: Culmbah und Würtemberg, von Greifenberg 
für Schwediih- Pommern, im ganzen 7 Stimmen; dieje begnüg- 
ten fih mit einem Vorbehalte hinfichtlid der altbeftrittenen Rys— 
wijkſchen Friedensclauſeln. 

Und ſelbſt abgeſehen von dieſem Proteſte der großen Mehr— 
heit der Evangeliſchen erfolgte die Zuſtimmung der gegen Preußen 
im Kriege begriffenen Reichsſtände nichts weniger als einhellig. 
Wie die Reichsſtädte ſo enthielt ſich auch Kur-Sachſen der Ab— 
ſtimmung über die Inſtruction, und von den katholiſchen Kur— 
fürſten ſtimmte Pfalz zwar für die Inſtructionspuncte, aber nicht 
für die Bevollmächtigung des Kaijerd, und Baiern enthielt fich 
gänzlich der Abſtimmung. Man zählte aus dem kurfürſtlichen 
Gollegium 4, aus dem fürftlichen Collegium 42 Stimmen, welde 
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die Reichsvollmacht und Defiderien zugleich genehmigt hatten, ge— 
gen 63 fur: und fürftlihe Stimmen, weldye widerſprachen, un— 
vertreten oder nicht inftruiert waren, immerhin fein glänzendes 
Rejultat der unter heftigen Stürmen durchgeführten Beſchluß— 
faſſung. 

Nachträglich ſah von Seefried ſich genöthigt auf erhaltene 
Weiſung das für Brandenburg-Culmbach abgegebene Votum zu 
widerrufen und zu erklären, daß der Markgraf nicht gemeint ſei 
die Sache der Evangeliſchen zu verlaſſen. 

Der Kaiſer beſtätigte mittelſt Hofdecrets vom 15 Auguſt das 
„patriotiſche und nach denen vorliegenden beträchtlichen Umſtänden 
wohlabgemeſſene Reichs-Gutachten deſſen völligem Inhalt nach“. 

Aber befriedigt war der Wiener Hof von dem Verlaufe dieſer 
Verhandlungen keineswegs. Es berührte ihn höchſt empfindlich 
daß nicht nur die feindlichen, ſondern auch andere proteſtantiſche 
Reichstagsgeſandtſchaften „ſich ſo unanſtändig und zudringlich“ 
benommen. Insbeſondere rechnete er dahin auch Anſpach und 
Baireuth, welche bisher die Protection des franzöſiſchen Hofes 
genoſſen, und wünſchte, dieſer möge einſehen daß ſeine bisherige 
Politik in Anſehung der Proteſtanten auf einen ſehr ſchlechten 
Grund gebaut geweſen ſei. Auch den kurſächſiſchen Geſandten 
von Ponikau tadelte man; er habe ſich nicht zum ſtandhafteſten 
benommen. Übrigens ſeien demſelben von dem ſächſiſchen Miniſte— 
rium Weiſungen zugekommen, welche eine noch größere Schwäche 
zeigten!. 

Der Wiener Hof meinte jedoch dem Proteſte der evangeli— 
hen Stände ausdrücklich entgegentreten zu müfjen. Dies geſchah 
durh ein Reicript vom 6 September”, in welchem der Kaijer 
zwar auf die Widerlegung der gegen jeine Bevollmädtigung „auf 
die Bahn gebrachten unerheblichen und bodenlojen Sätze“ fich 
nicht einließ; aber er rügte „das ausichweifende Beginnen“ der 
furbrandenburgiichen Partei auf dem Reichstage und gab jeine 
äußerfte Betrübniß fund über „diejen immer mehr und mehr ein- 
reißenden Verfall der Reichs-Grundverfaſſung“. 


ı 1761 Sept. 2. Wien. Kaunig an Starbemberg. 
2 Kriegs-Canzley 1761 II 113—121. 
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Allerdings legte die jüngfte Verhandlung wiederum den inne- 
ren Schaden offen. Er lag darin daß der Kaijer jelbit Partei 
war und, Statt über dem Frieden zu wachen, jo viele Reichsſtände 
als ihm folgen ‘mochten für das Sonderinterefie des Hauſes gſter— 
reich aufbot. 

Bei alle dem hielt Kaunig mit Zähigkeit an dem Plane des 
Congreſſes feit, von dem er fi jo viel veriprocdhen hatte, und 
ließ dem franzöfiihen Minifterium deshalb wiederholt Vorftellun- 
gen machen. Aber Choijeul wollte nah dem Abbrudy der Ber- 
handlungen mit England nichts mehr davon willen und drang 
darauf daß man über einen Friedensihluß vollkommenes Stillſchwei— 
gen beobadte!. Preußen und deijen Verbündete jchwiegen ohne: 
bin; König Friedrich hatte von vorn herein nichts vom Congreſſe 
erwartet, jondern ſah nur in unmittelbaren Berbhandlungen der 
Hauptmädte den Weg zum Frieden? 

Diejen Weg wollte der Wiener Hof nicht betreten. So blieb 
Deutſchland nody ein volles Fahr dem Kriege preißgegeben, wäh- 
rend gleichzeitig der Seefrieg in weiterem Umfange ald zuvor ent: 
brannte. 


Siebentes Capitel. 


Pitt fcheidet aus dem englifchen Minifterium aus. Spanien erklärt 
an England den Krieg. Beginnender Iwiefpalt im britifchen Par- 
lamente. Erkaltung der Beziehungen zu Preußen. 


Während die Unterhandlungen mit Franfreich die Gemüther 
in Spannung hielten hatte das Nänfejpiel am britiihen Hofe 
nicht geruht. Der Einfluß der im ftillen wirkenden „Freunde des 
Königs“ trat bei deffen Vermählung handgreiflih hervor. 

Die Prinzeilin von Waled war mit Bute darüber einverftan- 
den, dab eö gelte den König ihren Sohn in jeinem Haushalte 


ı 1761 Oct. 17. Paris. Starhembergs Bericht. 
2 April 13. Meißen. Mitchell an Bute. M. P. II 227. 
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unabhängig zu ftellen von der Politif, welche das Miniiterium 
vertrat. Diefem Grundſatze gemäß ward die fünftige Königin 
ausgeſucht. Georg IT hatte biezu eine Tochter des Herzogs von 
Braunichweig auserjehen, die Prinzeſſin Eliſabeth, väterlicherjeits 
des bewährten Feldherrn Prinzen Ferdinand, mütterlicherſeits 
Kriedrihd des großen Nichte. Dieje Vermählung, weldhe ein 
Unterpfand der beitehenden Allianz zu bilden jchien, war der 
Nation erwünicht, die Zeitungen ſprachen davon ald von einer aus: 
gemachten Sache. 

Aber die Prinzeifin von Wales hatte von allem Anfange an 
widerjprohen und ihren Eohn gegen die ihm zugedachte Brant 
eingenommen. Sie lenfte jeine Wahl auf die damals fiebzehn- 
jährige Prinzeifin Charlotte von Meflenburg-EStreliß, die jüngere 
Schweſter des Herzogs Adolf, welde, in der beicheidenften Zu: 
rücgezogenheit aufgewachſen, jedem politiichen Interefje fernitand. 
Die Verhandlung ward ganz im geheimen eingeleitet, es drang . 
nicht8 in die Offentlichfeit, bis Georg III am 8 Juli 1761 dem 
verjammelten Geheimenrathe jeinen Entſchluß fundthat'. Eine 
engliihe Gejandtichaft begab fih nad Strelitz um die Fönigliche 
Braut einzuholen und jhloß am 15 Auguſt den Ehevertrag ab. 
Die Reije gieng mit Vermeidung des Echweriner Landes über 
Perleberg und Lenzen, wo die Elbe überjchritten ward, nad) dem 
bannöverihen Jagdſchloß Göhrde, von dort über Burtehude und 
Stade nad; Cuxhaven, wo die füniglihe Yacht und eine Flotille 
unter dem Befehle des Lord Anſon ihrer wartete. Bei ihrer 
Durchreife durch die preußtichen Staaten ließ König Friedrich die 
Prinzejfin dur den Grafen Gotter in jeinem Namen begrüßen 
und ehrenvoll geleiten. Es gereichte ihm zur Befriedigung daß 
die fünftige Königin von England einem ihm befreundeten Haufe 
angehörte. 

Nah einer zehntägigen jtürmiichen Seefahrt erreichte die Prin- 
zeifin am 6 September Harwich, am 8. traf fie in London ein. 





ı Mabon IV 55 ff. 221 ff. Annual Reg. 1761 p. 203 ff. Vgl. den 
Bericht der preußiichen Gejandten vom 10, und Friedrichs IL Antwort vom 
25 Juli 1761. Beil. II 204. Über den angeblichen Brief der Prinzeffin an 
König Friedrich 1. u. ©. 433. 
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Deilelben Tags ward die Vermählung gefeiert, am 22. lieh ſich 
Georg III mit feiner jugendlihen Gemahlin in Weſtminſter frönen. 
Der Zudrang des Volkes war ungeheuer, der laute Jubel auf 
richtig gemeint. Es gelang der Königin, einer frommen und 
herzensguten, aber weder durch leibliche noch durch geiſtige Vor— 
züge ausgezeichneten Frau, die Zuneigung ihres Gemahld und des 
engbeichränften Kreiſes, in welchem fie ſich bewegte, zu gewinnen. 
Mit Politik hat fie fich nie befaßt. 

Die Krönungsfeier fiel in eine Zeit wichtiger Enticheidungen. 
Die Verhandlung mit Franfreih war abgebrodhen, die Fortſetzung 
des Krieges entichieden: ed fragte fih, ob England aud mit Spa- 
nien, Frankreichs Verbündeten, den Krieg aufnehmen jollte. 

Um den ſpaniſchen Hof zu beitimmten Erflärungen zu nöthi— 
gen hatte Pitt am 28 Juli den Grafen Brijtol angewiejen dem 
ſpaniſchen Minifter die am 23. d. M. übergebene franzöfiiche 
Denkſchrift und das Schreiben vom 24., mit welchem dieje von 
dem engliihen Minifterium zurücgejandt ward, vorzulegen und 
die Frage zu Stellen, ob der ſpaniſche Hof den franzöfiichen er- 
mädhtigt habe fih in die ſpaniſch-engliſchen Streitigkeiten einzu- 
mijchen oder nicht. Mit Bezug auf die in jener Denfichrift ent: 
haltene Kriegsdrohung jollte Briftol über die Seerüftungen Spa- 
niens eine Erklärung fordern. Im alle das ſpaniſche Minifterium 
eine Ermächtigung des franzöfiichen Hofes in Abrede ftelle und 
über die Abjichten Spaniens ſich befriedigend Äußere, ward Briftol 
beauftragt dem ſpaniſchen Hofe den Rüdzug jo viel nur möglich 
zu erleichtern". 

Lord Briftol empfieng diefe Inftruction am 15 Auguft zu 
Segovia, während der Hof unfern diefer Stadt in der Sommer: 
friihe zu S. Ildefonſo verweilte, und antwortete erft am 31., 
nachdem er nicht weniger ald fünf Unterredungen mit General 
Mall gepflogen hatte”. Der ſpaniſche Minifter vertrat die fran- 
zöftihe Denkſchrift vollitändig, ja er verficherte, fie laute wörtlich 
jo, wie der katholiſche König fie nach Verſailles geſchickt habe; 


! Thaderay 1 370. Parliam. Hist. XV 1129, 
» Thaderay I 579. Parliam. Hist. XV 1134. Briftol’s Depeiche vom 
31 Auguft traf am 11 September in London ein. 
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zugleich aber leugnete er, dab derjelbe irgendwie die Ablicht ge- 
hegt habe den Frieden zu hintertreiben und den König von Eng: 
land zu beleidigen. Er befannte weiter, daß der König von Frank— 
reich fich erboten habe, wenn es zwiſchen Spanien und England 
zum Bruche fomme, jeine Streitfräfte mit den ſpaniſchen zu ver- 
einigen und die jpaniichen Befigungen in Amerika gegen die Über: 
griffe der Engländer zu vertheidigen. Hinſichtlich der ftreitigen 
Puncte hielt er die jpaniichen Forderungen mit aller Schärfe auf: 
reht. Die Anfrage wegen der Rüftungen jchien ihn zu befrem— 
den; höchſtens zwanzig Linienſchiffe und Aregatten, weniger als 
unter der vorigen Negierung, jeien für den Verkehr zwiſchen 
Spanien und Neapel jo wie zum Geleite und Schuße gegen die 
Corſaren in Dienft geitellt. S. Kath. Majejtät jei unverändert 
in ihren Gefinnungen gegen England und wünſche die Freund- 
haft mit diefer Macht zu befeitigen und zu pflegen. 

Briltol hatte einen Auszug aus jeinen Inftructionen Wall 
Ichriftlicy übergeben; diejer erwiederte darauf in gleicher Form am 
28 Auguſt. Er wiederholte in diefem Schriftſtücke die Bejchwer- 
den Spaniens, welche jeit ſechs Jahren unaufhörlih ohne Erfolg 
erhoben jeien, und betheuerte, ganz jo wie Choijeul ed gethan, 
die Monarchen von Spanien und von Franfreich würden niemals 
England das Recht einräumen, welches diefe Macht in unerhörter 
Weiſe fi) anmaße, die eine Krone zu hindern ſich zu wechſel— 
jeitigem Beiltande in die Angelegenheiten der andern einzumijchen, 
jo wie ihre Union, Sreundichaft und Verwandtſchaft es erfordere. 
Ferner jagte er rund heraus, daß Frankreich verfichert habe, wenn 
zwilchen England und Spanien ein Brucd erfolge, nothgedrungen 
Epanien beiltehen und fi im einen neuen Krieg verwideln zu 
müjjen. 

Die ſcharfe Sprache des ſpaniſchen Minifterd war unterwoben 
mit böflihen Reden von freundichaftlihen Gelinnungen für Eng— 
land. Damit ließ Briftol ſich bethören und wollte in der Be: 
tonung des Bündniſſes mit Franfreih, jo auffällig fie ihm 
war, doch nichtd weiter jehen ald das Beltreben den von dem 
franzöfiichen Minifterium gethanen Schritt in Schuß zu nehmen. 

Was jene Nedendarten wert) waren durchſchaute Pitt auf den 

26 * 
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eriten Blid. Er hielt jeden Tag für verloren, bis England ges 
gen das eingeftandenermaßen mit Frankreich verbündete Spanien den 
Krieg eröffne. Demgemäh erklärte er dem Könige und mehreren 
Miniftern, wenn jeine Meinung die Billigung S. M. nicht finde, 
müjje er jein Amt niederlegen. Georg ILL verwies Pitt an den 
Miniiterrath'. 

Diejer beihloh am 15 September Stanley von Paris abzu= 
rufen? und vertagte die ſpaniſche Angelegenheit auf die nädjite 
Sitzung. Am 18 September hielt Pitt hierüber Vortrag‘. Er 
hatte Karls III Gefinnungen und Abſichten längit erkannt. Beſſer 
als durch Briſtol's weitichweifige Depeichen war er durch die münd- 
lihen Berichte des Lord Mariſhal, welcher fih im verwichenen 
Herbite von Spanien nad) England begeben hatte‘, von dem 
Stande der Dinge unterrichtet. Von Kriegsrüftungen, ja von 
geheimen Anſchlägen gegen Gibraltar meldeten Gonjularberichte: 
die ficherften Zeugniffe aber über die Kriegspläne Spaniens lie— 
ferte die Gorrejpondenz des ſpaniſchen Gejandten Fuentes in Lon— 
don mit Grimaldi in Paris und dem Miniſter Wall, welde re: 
gelmäßig geöffnet und entziffert ward; die Copien waren im Pitt’s 
Händen‘. Bedurfte es nody einer Bejtätigung des zwijchen Spa— 


! 1761 Sept. 13. Newcajtle an Bedford. Bedford Gorreip. III 44. 

26&,.o. ©. 393, 

® Burfe, Annual Register 1761 p. 42 sq. Grenville Pap. I 390 f. 
Thackeray 1589, Bericht der preuß. Gefandten v. 6 Oct. 1761. Beil. 11 207. 

* Dal. o. Bd. IIr 421 f. 2 156 f. Im Kolge der früher gewährten 
Amnejtie ward dem Lord Mariibal nad Parlamentsbeihluß von 6. und 
12 Febr. 1761, welcher am 3 März die königliche Genehmigung erbielt, der 
noch nicht erlegte Reſt des Kaufichillinge für feine confiscierten Güter 
(3618 2. St.) mit Zinfen zuerfannt. Journal of the House of Commons 
XXVIlI 997. 1054. 1063. Bgl. Knyphauſens Schr. an Findenftein Fe— 
bruar 3, 1761. Mitchell Pap. Il 5ll. Mariſhal gedachte durch Frankreich 
nad Neuenburg zurüdzufehren und erbat ſich zu dieſem Zwede durch Ber: 
mittelung der ſpaniſchen Geſandtſchaft in London einen franzöfiihen Paß. 
Dieſer ward ihm jedoch von Choifeul zu wiederholten Malen verweigert. Im 
Detober 1761 begab fih Mariſhal nach Holland und erlangte ſchließlich Ende 
Januar 1762 einen Paß der franzöfiichen Negierung, mit welchem er, ohne 
Paris zu berühren, ſich nad Neuenburg zurüdbegab. 
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nien und Frankreich über den Krieg mit England beftehenden 
Einverjtändnifjes, jo war dieje aus Stanley's Depeſchen zu ent: 
nehmen. Und diejen unzweideutigen Zeugnifjen entipradh die Hand- 
lungsweiſe der jpaniichen Regierung. Sie erfannte die von fran= 
zöfiicher Seite behauptete Bundesgenoffenihaft an und hielt die 
von England als beleidigend zurückgewieſene Denkichrift aufrecht, 
fie weigerte ſich jeder Verſtändigung über die engliichen Vorſchläge. 
Wenn fie noch zögerte fih unummwunden zu erklären und die 
Zeindieligfeiten zu beginnen, jo war der offen audgeiprochene 
Grund biefür fein anderer ald England hinzuhalten, bis die reich: 
beladene Flotte, welche die Kriegskoſten deden ſollte, glücklich ge: 
borgen jei. 

Damit war der Meg vorgezeichnet, den einzufchlagen die Ehre 
und das Intereife Englands gebot: unverzüglich Lord Briftol ab- 
zurufen, den Krieg an Spanien zu erflären, die bereitliegenden 
Geſchwader audzujenden um wo möglich noch die Silberflotte auf: 
zufangen oder doch jedesfalld Spanien von jeinen überjeeiichen 
Hilföquellen abzuſchneiden. 

Pitt führte aus daß, ſelbſt wenn Spanien noch länger an ſich 
halten follte, das geheime Einveritändniß jener Macht mit Franf- 
reich für England gefährlicher jei ald ein offener Bruch, denn in- 
dem die ſpaniſche Flagge den franzöſiſchen Golonialhandel decke, 
werde England geihädigt und der Krieg verlängert; ſchließlich 
werde, wenn man fidh nicht bei Zeiten voriehe, der Friedensſchluß 
durch die Vermengung der Ipaniichen und franzöfiichen Händel er- 
ſchwert. Dagegen ſei England jo ftarf zur See, dab ed mit 
einem Feldzuge die jpaniichen Kriegsſchiffe außer Kampf zu ſetzen 
vermöge, und zwar beinahe ohne die Kriegskoſten zu erhöhen, da in 
Folge der zänzlichen Zeritörung der franzöfiichen Marine gegenwärtig 
mehr als die Hälfte der engliihen Flotte ohne Verwendung jei. 


fchreibt Grimaldi (‚translation of a letter in cipher“) the fear of our 
court, which is not badly grounded, is for the fleet. They want to 
gain time there, till she is arrived at Cadiz, and are privately sending 
12 ships by way of convoy; zugleidy meldet er dak am 15 Aug. der Ka: 
milienpact und die Sonvention unterzeichnet feien; am 13 Sept. erwähnt er 
die mittlerweile erfolgte Ratification, 
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Als die Angriffspuncte hatte Pitt fich eriehen: die Landenge 
von Panama, um die Verbindung zwilchen Merifo und Peru ab» 
zufchneiden, alddann Havana, die Perle der ſpaniſchen Befiun- 
gen in Weftindien und den Schlüſſel zu dem franzöfiichen Loui— 
ſiana; ferner Manila, den Stapelplatz des Handeld in den oft: 
afiatiichen Gewällern. Die Vorbereitungen waren getroffen, die 
Beute den überlegenen Waffen Englands ficher. 

Pitt's eindringliher Bortrag überzeugte die Mitglieder des 
Geheimenraths nicht. Sie flüchteten fich hinter die höflichen Wen— 
dungen in der Antwort des ſpaniſchen Minifters, durch welche ſich 
Briſtol hatte blenden laffen, und wollten nur die Schwierigkeit, 
nicht die Nothwendigkeit eines neuen Krieges erfennen. Bor wenig 
Sahren hatte es ald unbeftreitbarer Grundiaß gegolten, daß Eng: 
land es zwar mit Franfreih oder mit Spanien aufnehmen fönne, 
aber nicht mit den vereinten Kräften beider Mächte!. Dieſe dien: 
ten ängftlihen Gemüthern noch immer als Schredbild, nicht min- 
der die neu erwachienden Koften. Newcaitle predigte jeit Sahren, 
man mülje Srieden jchließen, weil den Finanzen nicht anders auf- 
zubelfen jei, jeit dem Frühjahr hatte er fich vollends darauf ge: 
fteift, da der Friede unabweislich jei, und hinter Pitt's Rücken 
beflagt, daß diefer Minifter die verſöhnlichen Abſichten Frankreichs 
durdy jeinen Starrfinn vereitele. Den Ausichlag gab der Um: 
ftand dab die gebietende Stellung Pitt's im Minifterium nicht 
mehr an dem Könige einen feiten Rüdhalt fand. George III Ver: 
trauter Lord Bute trat Pitt entgegen. 

Bute's Handlungsweije jeit der Thronbeiteigung feines Fönig- 
lichen Zöglingd ward nicht beitimmt durch die Erwägung, was die 
Ehre und die Wohlfahrt des engliichen Volkes fordere, jondern 
auf welche Art Pitt das Heft entwunden werden fünne, damit 
der König mit dem Beirathe jeiner perjönlichen Freunde die Leis 
tung des Staates in die Hand nehme. Pitt's Anſehen beruhte 
auf der glorreihen Wendung, welche er dem Kriege gegeben hatte; 
darum ſah Bute in jedem neuen Erfolge nichts als eine Ber: 


ı ©. die Reden Henry Pelham's 1752 und Hor. Walpole's d. ä. 1754, 
Parl. Hist. XIV 1134. XV 361 f. 
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ftärfung der minifteriellen Allmadt und eine Schädigung der 
Krone. Im verfloffenen Winter befannte er in vertrautem Kreiie 
jeine Sehnſucht nach dem Frieden, welcher Pitt's fernere Dienite 
überflüfftg macde!. Als demnächſt die Unterhandlungen in Gang 
famen und Bute ald Staatöjecretär die Überzeugung gewann, daß 
Pitt alled Ernites auf einen ehrenvollen Frieden bedacht war, 
überbot Bute ihn eher an Strenge der Korderungen ald daß er 
hinter Pitt zurücblieb. Denn er beneidete Pitt den Ruhm durd) 
den Abſchluß des Friedens jein Werk zu frönen und damit den 
vollen Dank der Nation zu ernten. Deshalb gab er weder 
den Zureden Bedford’d noch des ihm ohnehin widerwärtigen 
Neweaftle Gehör, jondern ſchien einverftanden mit Pitt's ftand- 
hafter Sprade: er trägt mit diefem Minifter die Verantwortlich: 
feit für den fruchtlofen Verlauf der Unterhandlungen. Aber gerade 
ald der Bruch unvermeidli geworden war wechjelte er jeine 
Stellung und gejellte ſich zu Pitt's Gegnem?. Er wollte ed dem 
großen Volfövertreter („the great Commoner“) nicht gönnen aud) 
den jpaniihen Krieg in die Hand zu nehmen. Die Abneigung 
des Königs gegen die Ausbreitung des Krieges und die Befangen- 
beit der übrigen Minifter gab ihm leichtes Spiel: er entichloß 
fih Pitt matt zu jeßen. 

Bute nahm in der Situng nad Pitt's Vortrage zuerit das 
Wort. Er bezeichnete die geforderten Mahregeln, den Krieg mit 
Spanien zu eröffnen und Brijtol abzuberufen, ald vorjchnell und 
unräthlih. Lord Granville, einft ald Lord Garteret jo unter: 
nehmend und thatendurftig, nunmehr ſtumpf geworden und ab: 
gelebt, ſtimmte zu und verlangte Zeit zu reifliher Überlegung. 
Mehrere Miniiter ſchwiegen, andere waren abwejend. Niemand 
pflichtete Pitt bei außer jeinem Schwager Lord Temple. Diejer 


ı Dodington’s Diary 424. 

2 1761 Aug. 18. Duke of Devonshire to the Duke of Bedford: 
I have had much discourse with Lord Bute, and we shall not differ 
to morrow; for whatever may have been his former opinion, you will 
find he will give it up and be with us, so that I hope we shall be 
able to state in a clear and deeisive manner the terms on which we 
will make peace. Bedford Gorr. III 41. 
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faßte jein mit Pitts Antrage übereinitimmendes Botum in einem 
ichriftlihem Aufſatze zuſammen, weldyer mit ihrer beider Unter: 
ichrift dem Könige vorgelegt ward'. 

Georg III gab hierauf feinen Beſcheid. Zwei Tage nad) der 
Krönung, am 24 September, trat der Minifterrath wieder zu— 
ſammen, diesmal vollzählig. Noch entichiedener ald zuvor ward 
Pitt's Vorſchlägen widerſprochen. Ein Angriff auf die ſpaniſche 
Flotte, meinte man, jei ein ungerechtfertigter Bruch des 
Völkerrechts. Der offenfive Charakter des Bündniſſes zwiſchen 
Spanien und Frankreich ſei nicht hinlänglich erwieſen. Die 
Erklärung ded spanischen Minifterd vom 28 Auguft thue 
dar, dab der Hof von Madrid nicht zum äußerſten jchreiten 
wolle: deshalb möge man den weiteren Berlauf der Dinge 
ruhig abwarten. Krieg auf Krieg zu häufen, neue Feinde 
fi zu erweden, ohne daß man neue Verbündete und neue Hilfs: 
quellen aufzuweiſen habe, jei Wahnfinn: die Nation jeufze nad) 
Frieden. Sollte Spanien in der That jo verblendet fein offen 
die Partei Frankreichs zu ergreifen, jo träte damit der Zeitpunct 
ein den Krieg zu erklären, während jede unparteiiiche Macht in 
Europa und jeder verftändige Mann in England anerfennen 
müſſe, daß die britiihe Regierung ſich nicht mit abenteuerlicher 
Vermeſſenheit in den Krieg ftürze, jondern nothgedrungen zu den 
Waffen greife. 

Es war umjonft daß Pitt diefe Meinungen mit Gründen 
widerlegte, die Majorität erklärte ſich für nicht überzeugt und 
vertagte abermals den Beſchluß. Inzwiſchen traf Stanley von 
Paris ein und betätigte mündlich jeine Berichte über das ſpaniſch— 
franzöſiſche Bündniß. Am 2 October fand eine dritte Gabinets- 
ſitzung ftatt. Noch einmal verſuchten Temple und Pitt die 
Dringlichkeit ihrer Anträge darzuthun, nochmals ward ihnen wider: 
Iprochen und die Genehmigung verjayt. 

Hierauf erklärte Pitt in ruhiger Faſſung: es jei die Zeit ge- 
fommen das ganze Haus Bourbon zu demütigen; werde Diele 
Gelegenheit verjäumt, jo dürfte fie nie wiederfehren. Dringe 
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jeine Meinung nicht durch, jo jei er entichloffen heute zum letzten 
Male in dem Minifterrathe zu fiten. Er danfte den Miniftern 
des veritorbenen Königs für ihre Unterftügung und ſchloß daran 
die Worte: „ich ward zum Minifterrum berufen durch die Stimme 
des Volkes und bin ihm über mein Verfahren Rechenichaft jchuldig. 
Ich kann nicht länger in einem Amte bleiben, das mid für Maß— 
regeln verantwortlih macht, welche zu leiten mir nicht mehr ver: 
gönnt ift." Zugleich verficherte er, jo viel an ihm jet alle Maß— 
regeln, welche für die Fortſetzung des Krieges und die Aufrecht- 
haltung des gegenwärtigen Syſtems nothwendig jeien, unterftüßen 
zu wollen, ohne hierin irgendwie dem Hofe und dem Minifterium 
entgegenzutreten. 

König Georg III entichted fich für die Anficht der Majorität 
und empfieng am 5 October die Siegel aus Pitt's Händen zurüd. 
Mit Pitt nahm fein Schwager Graf Temple den Abjchied und 
wenige Tage nachher defjen jüngerer Bruder James Grenville. 
Damit löfte fi) das Coalitionsminifterium auf, welches, unter dem 
Drange der Noth gebildet, England durch die Eintracht aller 
Parteien ftarf gemadht und zum Triumphe über feine Wider: 
jacher geführt hatte. Es ließ fich leicht vorausjehen daß Ber: 
wirrung im Innern und neue Gefahr von außen die nädhite 
Folge jein werde. 

Um den Sturm zu beihwören, der fi über Pitt's Entlafjung 
im Lande erheben möchte, ward Georg IIT zu einem Act der 
Gnade vermocht, welchen er mit MWiderftreben bewilligt. Er 
verlieh Pitt eine Penfion von 3000 2%. St., erblid bie 
ind dritte Glied, und jeiner Gemahlin für fih und ihre Nach: 
fommen den Rang einer Baronin Chatham. Pitt ftand nicht 
an, die Belohnung, welche um jein Land verdient zu haben jein 
Gewiſſen ihm bezeugte, aus der Hand des Königd anzunehmen. 
Märe er auf Äußeren Vortheil bedacht geweien, jo brauchte er 
nur, wie damald bemerft ward, in der City auszuſprechen, jeine 
Frau und Kinder jeien unverjorgt, und man würde durd) Unter: 
ichriften leicht ein Capital von 500000 2. St. zujammengebradht 
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haben. Aber jolh ein Schritt, der eine perjönlihe Oppofition 
eingeleitet haben würde, lag Pitt fern: eher ließ er Misdeutungen 
über ſich ergehen. 

Dieje blieben nicht aus. Die Nachricht dab Pitt fi dem 
Könige zu Dank verpflichtet habe, rief in Yondon lauten Unwillen 
hervor. Pitt's Name ward geichmäht. Die augenblidliche Ver— 
ftimmung wich jedoch bald befjerer Einfiht. Schon nad) wenigen 
Tagen empfieng Pitt von dem Magiftrat der City von London 
eine Zuſchrift, welde die großen Erfolge jeiner Staatsleitung 
danfbar anerfannte und feinen Nüdtritt von der Verwaltung bes 
flagte. Hierin ftimmte das Urteil aller verftändigen und wohl: 
gefinnten Männer überein. 

Knyphauſen jchrieb am 9 Detober von den Vorwürfen, welche 
über den ungeitigen Rüdtritt und den Eigenwillen Pitt's erhoben 
wurden, „aber,“ jette er hinzu, „niemand treibt feinen Verdruß 
jo weit, daß er diefem großen Manne nicht die Gerechtigfeit wider: 
fahren läßt, welche ihm gebührt. Man räumt nicht nur ein dab 
er alle die erhabenen Gelinnungen in ſich trug, welche einem ftarfen 
Geiſte eigen find, jondern man kann auch nicht umhin zu bes 
wundern, daß jemand, der Fortuna gezwungen hatte, ihn zu einem 
io hohen Nange zu erheben, ihre Gaben jo entichloffen von fid 
zu werfen vermodte, in dem Augenblide, da fie ihm als jeinen 
Pflichten widerjtreitend erichienen'.“ 

Diefer Ruhm ift Pitt auch für die Folgezeit geblieben. Sein 
Edelſinn und jeine ſchöpferiſche Thatkraft überitrahlten Neid und 
Misgunft und leuchteten in hellem Lichte nach jeinem Tode. Die 
Bürger der City von London rühmen auf dem Denkmale, welches 
fie in Guildhall jeinem Andenken widmeten, dab er daheim Ein- 
müthigfeit, im Auslande Vertrauen und Achtung bergeftellt, daß 
er Bündnifje weile gewählt und treu gehalten, daß er Colonien 
zur Einigung geführt und bejchüßt, enticheidende Siege zur See 
und zu Lande eingeleitet, Eroberungen in jedem Theile des Erd: 
balld gemacht, und zum eriten Male den Handel mit dem Kriege 
vereinigt und durch den Krieg zur Blüte gebracht habe. Und das 
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Standbild Pitt's an feinem Grabe in der Kathedrale von Welt: 
minfter trägt die Inſchrift: „Errichtet vom Könige und Parla- 
mente ald Zeugniß der Tugenden und Berdienite von William 
Pitt Grafen von Chatham, während deſſen Staatöverwaltung 
unter der Regierung von Georg IT und Georg IIT die göttliche 
Vorſehung Großbritannien zu einer jedem früheren Zeitalter um: 
befannten Höhe der Wohlfahrt und des Ruhmes erhob.“ 

Der Sturz Pitt's erichütterte nicht mur England, jondern rief 
unter Rreunden und Feinden auf beiden Seiten des Oceans tiefe 
Bewegung hervor. König Friedrich beauftragte jeine Gejandten 
dem verabichiedeten Minifter das unbegrenzte Bedauern über den 
Verluft zu bezeigen, der auch ihn perjönlich treffe, die Dankbar— 
feit, welche er ftet3 für die wichtigen Dienite, die er ihm und 
allen Verbündeten Englands geleiftet, hegen werde, das Vertrauen, 
welches er in jeine alten Gefinnungen jederzeit und bei allen 
Gelegenheiten, die fi darbieten könnten, jeße, und ließ ihn ver: 
fihern daß in der Zurücgezogenheit wie in den Geſchäften er 
ihm stets die vollfommenfte Hochachtung bewahren werde, als 
eine Huldigung, welche er jeinen Tugenden und feinen Talenten 
ſchuldig zu fein glaube!. Ähnlich ſpricht ſich der König in der 
Geſchichte des Krieges über Pitt aus?: „ein erhabened Gemüth, 
ein großer Entwürfe fähiger Geilt, Seitigfeit in der Ausführung, 
unbeugiame Beharrlichfeit in feinen Anfichten, weil er fie für 
jein Baterland, das er liebte, heilfam erachtete, bildeten feinen 
Charakter.“ 

Die Feinde Englands athmeten freier auf. „Daß Pitt in 
Ungnaden entlaſſen ward,“ ſchrieb Diderot, „iſt mehr werth als 
zwei gewonnene Schlachten.“ Die Höfe von Verſailles und von 
Madrid hielten jetzt ihr Vornehmen für geſichert. Man ſollte 
bald in England die Wirkungen ſpüren. 

Im britiſchen Miniſterium führte fortan Bute das entſcheidende 
Wort. Er duldete einſtweilen Neweaſtle noch im Amte, jo bitter— 
lich er auch „den verſchliſſenen alten Mann“ haßte, aber er ſcheute 


Oet. 24. Magdeburg. Miniſterialdepeſche ad mand., in Erwiederung 
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fi) gegen das Haupt der Whigs ſofort offen aufzutreten. Und 
Neweaſtle erwies ſich jo gefügig wie man nur wünſchen mochte. 
Hatte er gegen Pitt behauptet fein Geld mehr für den Krieg 
ſchaffen zu können, jo hatte er jet die Mittel im Überfluß, er 
getraute fih ohne Steuererhöhung für alle Ausgaben aufzufom- 
men'. Graf Bedford ward zum Großfiegelbewahrer auserjehen; 
Pitt's Departement übernahm Graf Egremont, welcher im Frühjahr 
zu einem der Gejandten Englands bei dem Augsburger Congreſſe 
beftimmt worden war. Egremont war ein begüterter Edelmann, 
nicht ohne Talent und Kenntniffe, aber ohne Geſchäftserfahrung, 
dabei Fränflid und reizbar, in Folge von jugendlichen Ausichwei- 
fungen. Mit Pitt's Perfönlichkeit Fonnte er fich in feinem Stücke 
meſſen; er galt ald ein Werkzeug in Bute's Hand’. Da beide 
Staatöjecretäre Mitglieder des Oberhauſes waren, ward die Leitung 
ded Unterhauſes George Grenville zugewielen, denn diefer nädhit- 
ältefte Bruder Temple's hielt fih zu Bute und verblieb im Amte 
als Schatzmeilter der Marine. 

Seit Bute leitender Minifter war, richtete er jein eifrigftes 
Streben darauf den Krieg zu beendigen und Frieden zu jchließen. 
Denn damit ward Pitt's Einfluß am gründlichiten gebrodhen und 
ein ſehnlicher Wunſch der Nation erfüllt. Als den eriten Schritt 
biezu betrachtete Bute die Erneuerung einer freundichaftlichen 
Gorreipondenz mit dem ſpaniſchen Hofe; durch deſſen gute Dienfte 
hoffte er auch den Frieden mit Frankreich zu Wege zu bringen. 

Briſtol's Depeichen ließen das befte erwarten. Die Meldung, 
dab die Werke von Gibraltar audgebeijert würden, gab dem Ge— 
neral Wall Anlaß zu der Bethenerung, dab der Fatholiihe König 


1761 Dct. 27. Hang. Hellens Bericht: le duc de Newcastle à &erit 
au Chevr. Yorke — que quant aux sommes necessaires il étoit d&jä pres- 
que sür de les procurer assez aiscment. Nov. 24 hatte Newcaitle 
wieder geichrieben, er könne bis zu 12 Millionen 2. Et. zu 4%,% baben 
sans que le parlement auroit besoin d’imposer aucune nouvelle taxo 
a la nation. Dec. 1 meldet Hellen, daß fait alle reichen Holländer ihr 
Geld in engliihen Fonds anlegen. Dec. 8 berichten die Gejandten aus 
Yonden, daß die Anleihe von 12 Millionen untergebracht jei. 
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niemald mehr alö jet darauf bedacht gewejen jei mit England 
gutes Einvernehmen zu pflegen. Cr unterhielt den engliichen 
Gejandten mit der Erzählung, dab die amerifaniiche Flotte wohl- 
behalten in die Bai von Cadiz eingelaufen jei, aber mit viel ge— 
ringeren Geldbeträgen für föniglihe Rechnung ald man gedadt. 
Die überjeeiiche Verwaltung leide unter argen Mißbräuchen, deren 
Abftellung nad der Überzeugung der Minifter nur möglich jei, 
wenn Spanien fi jedweder Einmiſchung in den Krieg enthalte. 
Ja noch mehr; Wall nahm die Verhandlung über die Holzichläge 
an der Hondurasfüfte in der entgegenkommendſten Weile auf. 
Er eröffnete dem engliichen Gejandten, dat nach den jüngiten Be- 
richten engliſche Anfiedler fi ganz neuerdings an dem Rio Tinto 
und einigen anderen Orten niedergelafjen hätten, und verlangte 
dab Die engliiche Regierung diefe Drte räume. Wenn das ge- 
hehe, jei die jpanijche Neyierung bereit an den übrigen Stellen 
das Geſchäft ungeftört fortjeßen zu laffen, bis über die jo lange 
ichwebende Angelegenheit zwildhen den Kronen Spanien und 
England eine Übereinkunft geſchloſſen ſei. 

Briftol war von der Mäßigung des ſpaniſchen Minifterd be— 
zaubert und verficherte, indem er davon Bericht eritattete, daß 
derjelbe jtetö offen gehandelt habe und daß eine Doppelzüngigfeit 
von ihm nicht zu befürdhten jei. 

Eine jpätere Depeſche endlih meldete dad Bedauern des 
ſpaniſchen Hofes über den Abbruch der Verhandlungen zwijchen 
England und Frankreich, während doch von Seiten des letteren 
alle nur möglichen Zugeftändniffe gemacht jeien. Aber ed ward 
feine Andeutung gegeben dab die Fortdauer des Krieges Spaniend 
Stellung zu England ändere. 

Unter dem Eindrude diejer günftigen Berichte machte Graf 
Egremont dem jpaniichen Gejandten Fuentes die Eröffnung, der 
König von England jei jeßt bereit dad von Pitt verworfene Ulti— 
matiffimum des franzöfiihen Hofes anzunehmen, aber der Anftand 
nöthige ihn jeine Abſicht zurücdzuhalten, da es fich nicht ſchicke 

Briſtol's Depeihen, Segovia, v. Sept. 14 (eingeg. Det. 5), Sept. 21 
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dab der Sieger dem befiegten entgegenfomme. Jedoch wenn 
Franfreih einen Vorichlag made, werde England bereitwilligit 
darauf eingehen und der Friede werde bald geichloffen jein. 

Choiſeul warf einen ſolchen Gedanfen weit hinweg. Er 
dachte nur an Krieg und jah in den früher gebotenen Zugeftänd- 
niffen einen Flecken auf jeinem Namen, den er verwilcdhen wollte. 
„Wir müßten,“ jchrieb er, „mit einem zweiten Pitt zu verhan- 
dein haben um auf ſolche Vorichläge zurücdzufommen. Ich bin 
mir des Scredend bewußt den fie mir bereitet haben. Der 
Krieg it unier einziges Ziel. So habe ich immer gedacht: Feſtig— 
feit und Ausdauer werden uns feine Kriegsichiffe bauen, aber ung 
den Triumph über unjere Feinde fichern“ '. 

Gleich friedfertig lieh fi Egremont gegen den Ipaniichen Hof 
aus. In der am 28 October an Lord Briftol erlaffenen Inftruction 
gab er der freudigen Genugthuung des Königs und des Mini- 
ſteriums Ausdrud, daß man alle mit Spanien obwaltenden Mis— 
helligfeiten raſch und freundichaftlich erledigen werde, und beauf: 
tragte den Gejandten die Verficherung zu ertheilen dab Seiner 
Großbritanniihen Majeftät nichts mehr am Herzen liege als die 
innigite Freundichaft mit Seiner Katholiichen Majeftät zu pflegen. 
Indefjen erbat fich der britiihe Hof, bevor er mit Spanien weiter 
verhandele, Mittheilung des neuerdings zwilchen den Höfen von 
Madrid und Verſailles geichlofienen Vertrages oder doch der Ar: 
tifel defjelben, welche fih auf England bezögen. Egremont be: 
merkte dab er das gleiche Anfinnen an den Grafen Auenteö ge 
ftellt habe; diejer habe vermieden ſich darüber auszuſprechen, aber 
jede unfreundlihe Abſicht feines Hofes entſchieden abgeleugnet. 
In einem vertraulichen Begleitihreiben ermächtigte Egremont den 
Gejandten noch mehr nachzugeben. Wenn die verlangte Mitthei- 
lung des Vertrages mit Frankreich auf unüberwindlicye Hinderniffe 
ftoßen jollte und dafür vorgejchlagen werde dem König von Eng: 
land feierlich zu verſichern, daß der fragliche Vertrag in Betreff der 
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engliichen Interefjen ganz unſchuldiger Natur jei, jollte Lord 
Briftol diefen Ausweg nicht geradezu abweilen, jondern zu Be- 
richt nehmen, voraudgejeßt dab jene Verſicherung auf das könig— 
liche Wort Seiner Katholiichen Majeftät ſchriftlich erteilt werde". 

Damit hatte das engliihe Minifterium der ſpaniſchen Regierung 
die Hand zur Verföhnung gereicht und trat berubigter vor das Parla- 
ment, welcheö auf den 3 November berufen war. Es war nicht mehr 
die Verſammlung, weldye die tiefe Erniedrigung Englands im Be- 
ginn des Krieges und den mächtigen Aufihwung unter Pitt's Leitung 
bezeugt hatte. Die im März ausgeichriebenen Neuwahlen brachten 
eine beträchtliche Zahl neuer Mitglieder in das Unterhaus, zum Theil 
unter Neweaſtle's, vornehmlich aber unter Bute's und ded Hofes 
Protection. Viele Site waren erfauft. Wahlbeitechungen waren 
noch nie jo offen und in folder Ausdehnung geübt worden als 
diesmal. Namentlid zählte man unter die blinden Werkzeuge 
der Regierung eine Anzahl von Abgeordneten, welche während des 
Krieged daheim oder in Indien und anderen Colonien fi) berei= 
hert hatten und nunmehr ihren Stolz darein ſetzten den Mitgliedern 
deö Unterhaufes eingereiht zu werden’. Auf die Unterwürfigfeit 
der Majorität fonnte dad Minifterium unbedingt zählen. Pitt 
hatte nie danach getrachtet für fich einen Anhang zu erwerben. 
Ohnehin waren viele Mitglieder, namentlid) aus dem Kreiſe der 
Landedelleute, grundiäglich der großartigen, weltumfaffenden Politif 
dieſes Minifterd abgeneigt, da fie mit erhöhten Steuern dafür 
aufzufommen hatten. Sie wollten Frieden um jeden Preis, jo 
raſch ald möglich, in der Erwartung daß alddann die Zujchläge 
zu den Grundjteuern wegfallen würden. 

Die Thronrede, mit weldyer Georg III am 6 November die 
Seſſion eröffnete, war diesmal noch von Lord Hardwide ent- 
worfen worden. Sie hielt im wejentlihen denjelben jachlichen 
Zon ein wie die Thronreden der legten Sahre. Es ward beridy- 
tet dab obgleih dem Könige und „jeinem guten Bruder und 
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Verbündeten” dem Könige von Preußen Friedensanträge gemacht 
jeien, dennod der Congreß zu Augsburg bisher nicht ftattgefunden 
habe und die Verhandlungen mit Frankreich abgebrochen jeien, 
jo aufrichtigen Willen aud der König für die Heritellung des 
Friedens befundet habe. Im nüchternen Worten ward der Kriegs: 
begebenheiten gedacht, der Eroberung von Belleisfe und Domi— 
nica, jo wie der Einnahme von Pondichern, mit welcher die fran- 
zöfiihe Macht in Indien vernichtet jei; was Deutichland betraf 
jo ward die auögezeichnete Kriegführung des Prinzen Ferdinand 
gegen weit überlegene feindliche Streitkräfte und ded Königs von 
Preußen Hochherzigkeit und Geichidlichfeit in dem Widerftande 
gegen jo zahlreiche Armeen und in der Überwindung jo großer 
Schwierigfeiten nad Gebühr anerkannt. Ganz im Einflange mit 
den biöher geltenden Grundſätzen fündigte der König feinen feiten 
Entihluß an unter Beiltand des Parlaments den Krieg in der 
wirfiamiten Weile für das Intereffe und die Wohlfahrt feiner 
Reiche fortzujeßen und, jo viel in jeiner Macht ſtehe, die Treue 
und Ehre jeiner Krone durdy entichiedene Aufrechthaltung der mit 
den Derbündeten Englands eingegangenen Verpflichtungen zu 
wahren. Über Spanien gieng die Thronrede abfichtlih mit 
Stillſchweigen hinweg. 

Die Sprade der Thronrede war darauf berechnet jede Sorge 
vor einer Wandelung der britiichen Politif auszuichließen, indeſſen 
die Debatten über die von Ergebenheit überfliegenden Antworts= 
adreſſen verfündeten die eingetretene Krifis. 

Im Dberhauje nahm Lord Temple das Wort (Nov. 6) um 
die Gründe zu entwideln, welche jeinen Rüdtritt veranlaßt hätten, 
und einige Bemerfungen über die Thronrede zu macen. Se 
mehr er befriedigt jei von der VBerlicherung, dab S. M. den 
Krieg Fräftiglichft Fortießen und jeine Verbündeten mit aller Macht 
unterftügen wolle, mit um jo größerem Bedauern nehme er wahr, 
dab unter den Näthen der Krone ſich niemand befinde, der im 
Etande wäre ©. M. bei diejer großen Aufgabe beizuftehen und 
eine jo jchwere Lalt zu tragen. Er berührte die Verwidelungen 
mit Spanien und die Urſachen des Abbruches der franzöfiichen 
Unterhandlungen, welchen er vorzüglid den Ränfen Spaniens und 
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der Imdiöcretion mehrerer Mitglieder ded Cabinets beimaf, 
welche offen erflärt hätten, England ſei erſchöpft und unfähig 
den Krieg fortzuführen. Temple's Rede war voll bitterer An— 
züglichfeiten gegen Neweaftle, Bedford und Bute. Bedford 
entgegnete: alddann genehmigte das Oberhaus die vorgeichlagene 
Adrefje'. 

Dies, Wortgefeht bildete dad Vorfpiel. An den nächſten 
Tagen — am 9 November — bei dem Lord-Mayor's Aufzuge 
empfieng Pitt zu großem Verdruſſe des Hofes von der Lon— 
doner Bürgerfchaft die unzmeideutigften Zeugniffe der Verehrung. 
Am 13 November nahm er bei der Adreidebatte im Unterhaufe 
dad Wort. 

Mehrere jüngere Mitglieder ergriffen die Gelegenheit um 
unter Sticheleien auf Pitt und die von diefem Miniſter getrof: 
fenen Maßregeln auf Beichränfung der übermäßigen Ausgaben 
für den Gontinentalfrieg zu dringen, einer der Redner ver- 
langte jogar die Abberufung der engliihen Truppen au 
Deutichland. 

Die Nedner mußten, wie jehr fie ſich dur ihren Wider: 
ſpruch gegen Pitt's Staatöverwaltung dem Hofe empfahlen. 
Über den See- und Golonialfrieg ließ fi nicht rechten, denn 
bier war der Gewinn offenbar. Dagegen fiel der Zujammen: 
bang des deutichen Krieges mit dem Geefriege weniger in die 
Augen und „continentale Maßregeln“ waren von früheren Jahren 
ber verrufen. Deshalb ward dieje Seite zum Angriff auserjehen. 

Pitt ließ die Ausfälle gegen feine Perjon ruhig an fidh 
vorübergehen und erhob ſich dann um fie durch Beleuchtung der 
Sachlage niederzufhlagen. Er hielt dem Haufe vor, daß Eng- 
land der Ableitung der Kräfte Frankreichs auf den deutichen 
Krieg feine Erfolge in Amerifa zu verdanfen habe und daß eben 
darauf der Erfolg der neuen Unternehmungen beruhe, welche 
man von engliiher Seite gegen jene Macht im Schilde führe. 
Dieje-Wahrheit jei jo handgreiflicy, dab, wenn das ganze Haus 
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eine andere Meinung hegen jollte, er nichts defto weniger auf 
feiner Anficht bebarre und feinen Ruhm darein jebe fie öffent: 
ih zu befennen. 

Die Ausgaben einer großen Nation für jo ausgedehnte und 
weitverzweigte Gebiete des Krieges, wie ihn England zu führen 
babe, ließen fih nicht jo genau und jo ſparſam berechnen, wie 
der Haushalt eined Privatmanned in engbegrenzten Geichäften. 
Es handele fi darum, ob man der Erſparniß einiger Millionen 
die Frucht jo bedeutender Erfolge opfern wolle, indem man ein 
jo großed und ruhmvolled Werk unvollendet laffe. Er denfe 
doch dab man über die Aufgabe, melde der Ruhm und bie 
Wohlfahrt Englands unter den jegigen Umftänden vorjchreibe, 
nicht ſchwanken dürfe. 

Was die Rücdberufung der engliihen Truppen aus Deutid- 
land betreffe, jo erſcheine ihm ein ſolcher Vorſchlag ebenjo vor: 
laut als gehäſſig. Wer feine Verbündeten in ihrer Noth ver: 
laffe, werde unfehlbar jelbft von jeinem Schöpfer und von jeinen 
Mitmenſchen verlaffen werden. 

Über jein perjönlihes Berhalten bei den Verhandlungen mit 
Franfreih und mit Spanien erflärte er, jobald das Minifterium 
ed für angemefjen erachte das franzöfiihe Memoire zu wider- 
legen, aud dem er mehrere Fälihungen hervorhob, werde er 
vor der öffentlihen Meinung gerechtfertigt erſcheinen. Hinſicht— 
lich des Hofes von Madrid beharre er bei feiner Überzeugung, 
daß man ſich eine unwiederbringlide Gelegenheit habe entgehen 
laffen Spanien die Macht zu nehmen, England während des 
gegenwärtigen Krieges zu jchaden. Er ſchloß mit Bemerkungen 
über innere Angelegenheiten, welche jeines Erachtens die Thron— 
rede hätte berühren tollen. 

Pitt ſprach entichieden, aber mit Mäßigung, mehr um zur 
Eintraht zu mahnen als zur Oppofition zu reizen. Cr flagte 
feinen jeiner Gollegen an, er ftellte feinen Antrag, welcher auf 
Unmuth hätte jchließen laſſen. „Dieje Rede," jagt Burke, 
„ſetzte das Siegel auf jeinen Charakter“. Bon vielen Seiten 
erwedte fie Beifall: denn jo jehr Pitt an ſich hielt, jo ſchlagend 
und jo entflammend waren doc feine Worte. George Gren- 
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ville trat gegen ihn in die Schranfen, aber in folder Weije 
daß, wie die preußiihen Gejandten melden, er klärlich zeigte 
daß er nicht ein Kämpe jei der fähig wäre ſich mit einem ſol— 
hen Gegner zu mefjen‘. Der Adreßentwurf ward ohne Ab- 
ftimmung angenommen. 

Das engliihe Minifterium unterließ ed die franzöſiſche Denf- 
Ichrift zu widerlegen, denn es erachtete ed jeinen Sonderzweden 
nicht für entiprechend, Pitt's Handlungsweiſe vor den Augen der 
engliichen Nation Harzuftellen und den wahren Grund, an weldem 
die Unterhandlungen mit Frankreich gejcheitert waren, aufzudeden. 
Im Gegentheil, Bute und Genofjen war ed recht, daß Pitt in 
jener Schrift in gehäſſigem Lichte eridhien und dab ftatt der 
Ipanifhen Angelegenheit der deutſche Krieg, die geforderte Räu— 
mung der preußiichen Gebiete und überhaupt das unverbrüchliche 
Beharren auf dem Bündniffe mit Preußen als die Urſache des 
erneuten Bruches auögegeben werde’. In gleihem Sinne wurden 
zahlreihe Flugſchriften in England verbreitet. 

Mas Pitt voraudgefagt, trat alöbald ein. Am Tage nad 
der Adrehdebatte ded Unterhaufes, dem 14 November, empfieng 
Egremont Briftol’8 Beriht vom 2 November”, der ganz anders 
lautete als die früheren. Der von Fuentes and London abge: 
jandte Gourier hatte den Minifterwechjel gemeldet und von der 
weitindiichen Flotte waren die legten Schiffe mit der reichiten 
Ladung wohlbehalten in den Hafen von Cadiz eingelaufen. Jetzt 
ließ der Spaniihe Hof die Maske fallen. Bon dem Bündniffe 
mit Sranfreih und dem bevorftehenden Kriege mit England 
ward laut und ohne Rüdhalt geredet. Zugleich änderte ſich 
Wall's Betragen gegen Briftol; der ſpaniſche Minifter begeg- 
nete diefem in der hochfahrendſten Weije, in jchneidendem Wider: 


Pitt's Rede gibt allein der preufiiche Bericht vom 17 November 1761 
wieder. Beil. II 213. Hor. Walpole jchreibt am 14 Nov.: Mr. Pitt has 
harangued in the House with exceeding applause: it was fine, guarded, 
artful — very inflammatory (Letters III 460. Burfe i. d. Ann. Regist. 
1761 p. 48. 

2 Vgl. die Depefche der prenfifchen Gefandten vom 1 Januar 1762. 

3 Parliam. Hist. XV 1157. 
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ſpruche mit den feierlichen Betheuerungen, in denen er noch jüngſt 
fih ergangen hatte. 

Unter diejen Umſtänden Fonnte Briftol nicht länger Anftand 
nehmen über dad was alle Welt fi erzählte Aufklärung zu 
verlangen. Statt hierauf zu antworten, ereiferte fih Wall in 
heftigen Borwürfen gegen das umverantwortlide Verfahren 
Englands und jagte rund heraus, nur deshalb habe die englijche 
Regierung Choijeuld Vorſchläge abgelehnt um zuerft die fran- 
zöfiihe Macht zu vernichten und alddann deſto leichter über die 
ſpaniſchen Colonien berfallen zu fönnen und daran ihre uner— 
jättlihe Eroberungsluft zu ftillen. Er jelbft werde der Mann 
jein dem Könige zu rathen, wenn jeine Befipungen überwältigt 
werden jollten, wenigjtend zuvor feinen Unterthanen die Waffen 
in die Hand zu geben und nicht länger vor der Welt ald ein 
geduldiged Schladhtopfer dazuftehen. 

Briftol war außer fi vor Beftürzung. Er ſuchte vergebens 
von dem jpaniihen Minifter über die geitellte Frage einen Be— 
ſcheid zu erhalten. Schließlich erflärte Wall, Fuented habe ge- 
meldet, Briftol werde nächſtens neue Imftructionen erhalten; 
jobald deren Inhalt dem ſpaniſchen Hofe eröffnet jet, werde 
dieſer Antwort geben. 

Hiebei mochte Briftol fidy nicht beruhigen. Nach einer Stunde 
verfügte er fi) abermals in das Gabinet des jpaniihen Minifters, 
brachte aber aus demjelben nichts weiter heraus als wiederholte 
Vorwürfe und das Eingeftändniß daß der Fatholiihe König jeine 
Familienverträge mit dem Könige von Franfreidy erneuert habe. 
Über die Natur diejer Verträge verweigerte Wall jede Auskunft. 

Briſtol's Bericht verjegte Georg III und jeine Minifter in 
das höchſte Erftaunen. Sie vermochten den Übergang von be- 
jänftigenden Worten und Freundichaftöverficherungen, wie fie 
Fuentes noch Tags zuvor im Namen des Königd von Spanien 
ausgerichtet hatte, zu Drohungen und Feindjeligfeiten nicht mit 
einander zu reimen. Aber das Auftreten des ſpaniſchen Minifterd 
verfündete jo unzweideutig die ſchlimmſten Abfichten, dab das 
britiihe Cabinet jelbjt in jeiner dermaligen Zuſammenſetzung 
fih zu einem männlichen Entichluffe gezwungen jah. Dem: 
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nad) ward Briftol am 19 November angewiejen' nochmals im 
Namen ded Königs von England eine unverzüglihe Flare und 
beftimmte Erklärung über den Vertrag mit Franfreich zu fordern, 
mit dem Bemerfen, dab eine ausweichende Antwort ©. Bri— 
tiihe Majeftät veranlaffen werde die Maßregeln zu ergreifen, 
welche ihre füniglihe Weisheit für die Ehre und Würde ihrer 
Krone und die Sicherheit ihrer Unterthanen vorjchreibe. Jedoch 
ſollte Briftol diefe Erflärung möglihft behutiam abgeben, er 
follte ſich auch jegt mit einer Verfiherung, wie fie in der Inftruc- 
tion vom 28 Detober für ausreichend befunden war, begnügen. 
Wenn aber feine irgendwie befriedigende Antwort ertheilt werde, 
jo ward der Gejandte durd ein beſonderes Schreiben angemwiefen 
zu erflären, daß die Verweigerung der begehrten Auskunft über 
den Vertrag mit Franfreih und die verjagte Ableugnung der 
Abfiht Spaniend fih am Kriege zu betheiligen von ©. Brit. 
M. ald ein Angriff von Seiten Spaniens und ald Kriegderflä- 
rung betradhtet werden müſſe. Hiemit jollte Briftol den ſpaniſchen 
Hof verlaffen und über Lilfabon nad England zurüdfehren. 

Fünf Wochen vergiengen bevor der engliihe Hof hierauf 
eine Antwort erhielt. Dieje Frift war für England rein ver- 
foren, weil dad Minifterium ängftlid jeden Schritt vermied 
der Spanien reizen fonnte, dagegen bot fie der ſpaniſchen Re— 
gierung wichtige Vortheile, denn fie gewann einen Voriprung 
um Mannſchaften, Kriegöbedarf, Vorräthe aller Art auf jpanijchen 
und neutralen Schiffen nad Amerika abzujenden. Die Verträge 
mit Franfreih beftimmten als Termin der Kriegderflärung 
Epantend an England den 1 Mai des nächſten Jahres. Wenn 
Englands Langmuth unerfhöpflih war, warum follte Karl III 
fie nicht zu feinen Rüftungen ausnützen und einftweilen jeine 
brennende Ungebuld zügeln? 

Mittlerweile empfieng Briftol am 10 November die In— 
ftructionen vom 28 Detober und verfäumte nicht daraufhin dem 
ſpaniſchen Minifter von den freundichaftlichen Gefinnungen des 
britiichen Hofes zu unterhalten, zugleich aber im Namen des— 


ı Parliam. Hist. XV 1165. 
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jelben über den franzöfiihen Vertrag beſcheidentlichſt eine be- 
rubhigende Erklärung zu erbitten. Wall hielt den Gejandten 
unter mandherlei Vorwänden hin: er ſchien einlenfen zu wollen, 
lieh Briftol bei defjen Bertheidigung der Schritte Englands ein 
williged Ohr, entgegnete ihm tröftlih und tauſchte Betheue- 
rungen beiderfeitiger — aus. Briſtol ſchöpfte aber— 
mals Hoffnung!. 

Dieſe ſollte nicht von Beſtand ſein. Die Antwort des 
ſpaniſchen Hofes auf die engliſchen Propoſitionen vom 28 Oe— 
tober ward endlich am 30 November an Fuentes abgefertigt 
und am 3 December Briſtol abſchriftlich mitgetheilt. Fuentes 
übergab fie dem Grafen Egremont am 21 December’. Darin 
ward in ftolzer Sprade die Mittheilung des franzöfiihen Ver— 
trages abgelehnt, da dieje ald Borbedingung einer neuen Ber- 
handlung über die ſpaniſch-engliſchen Streitigkeiten verlangt 
werde: denn dieje Verhandlung jei bis zum legten Ja oder dem 
legten Nein abgejponnen. 

Die engliihen Minifter nahmen dieſe Antwort geduldig hin 
und warteten die Wirkung ihrer legten Inftruction ab. 

Dieje empfieng Briftol am 5 December abends und hatte 
darüber am 6. eine Unterredung mit General Wall. Er eröff: 
nete demjelben unter vielen Verfiherungen der freundſchaftlichen 
und friedfertigen Gefinnung ded Königs von England defjen 
Begehren über den Vertrag mit Franfreih und über Spaniens 
Abfihten gegen England eine fategoriihe Antwort zu erhalten. 
Wall antwortete höflih und ruhig. Er erflärte über den Ber: 
trag mit Kranfreich könne er feine andere Antwort geben als in 
der Depeſche an Fuentes enthalten jei, deren Abjchrift Briftol 
empfangen habe; über die weitere Frage müſſe er die Befehle 
des Königs einholen. "Er erbat fih von Briftol eine Berbal- 
note der Anfrage des engliihen Minifteriumd, welche dieſer in 


ı 1761 Nov. 9. Eicurial. 16. 23. 30. Dec. 6. Madrid. Briſtol's De: 
peichen. Parliam. Hist. XV ©. 1169-72, 1179. 1186—99. 

2 A. a. O. 1172. 1197. Daß die Depeichen an Fuentes am 30 Nov. 
abgegangen waren, berichten die preußiichen Gefandten am 22 Dec. 1761. 
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der rüdfihtövollften Form gab: auf die Folgen der Verweige— 
rung einer befriedigenden Antwort ward weder mündlich noch 
Ichriftlih nur von fern bingedeutet. 

Am 8 December ward Briftol wieder zu General Wall be- 
Ihieden und empfieng von diejem auf Befehl des Königs bie 
Antwort: daß binfichtlih des Vertrages und der Abfichten 
Spaniens die an Fuentes erlaffene Depeſche die einzige Ant: 
wort jet, welche der fatholiihe König zu geben für angemeffen 
erachte. 

Nach diejer Abweifung jah der engliiche Gejandte ſich in die 
Nothwendigkeit verjegt mit der Sprache herauszugeben und zu 
erklären, der engliihe Hof erwarte eine beftimmte Antwort auf 
die Frage: ob der fatholiihe König beabfichtige ſich mit den 
Franzojen, Englands Feinden, zu verbinden oder feindjelig aufzu- 
treten oder irgend die Neutralität zu verlegen, mit bem Zuſatze, 
eine Weigerung der Antwort werde ald ein Angriff und eine 
Kriegserflärung angejehen werden. 

Mall bezeigte jeine Verwunderung und fragte: „was joll 
darauf folgen? Alſo haben Sie Befehl fih von bier hinweg— 
zubegeben”. Als Briftol dies beftätigte erwiederte Wall, jenes 
Begehren jei eine ſolche Berlegung der Würde des Königs von 
Spanien, daß er demjelben feinen Rath zu ertheilen, fondern 
ihm allein die Entſcheidung anheimzuftellen habe. 

Auf Wall's Bericht über Died von Briftol geitellte Ultimatum 
ſchrieb Karl III in dem grollenden Nachgefühle der einſt erfah: 
renen Demüthigung: „die Engländer jollen nicht glauben daß 
ih noch König von Neapel ſei““. Er befahl auf Briftol’s 
legte Erflärung zu antworten: „ber Geift des Hochmuths und 
der Zwietradht, welcher diejen umüberlegten Schritt eingab, und 
welcher zum Unglüd der Menſchheit noch jo jehr in der bri- 
tiihen Regierung herrſcht, bat in demjelben Augenblide ben 
Krieg erklärt und die Würde des Königs verlegt. Ew. Ercel: 
len; mag fi hinwegbegeben, wann und wie eö ihr beliebt; 


ı 1761 Dec. 27. Paris. Starhembergs Bericht, nach Grimaldi’d Mit: 
theilung. Vgl. Bd. II! 416. 
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dies ift die einzige Antwort, welde S. M. Ihnen ohne weiteren 
Aufenthalt zu ertheilen befohlen hat“. 

Diejer Abjagebrief ward am 10 December dem englijchen 
Geſandten zugefertigt; am 17. begab ſich Lord Briftol auf die 
Reiſe nah Liffabon. Seine erjte kurze Meldung über das vor: 
gefallene fam am 24 December nad London: jeine ausführlichen 
Berichte ſandte Briftol von Portugal aus, denn die ſpaniſche 
Regierung hatte ihm Feine Poftpferde für einen Courier dorthin 
bewilligt und feine Wohnung mit Spähern umgeben‘. 

Inzwiichen hatte Graf Fuentes am britiihen Hofe jeine 
Nolle durchgeführt. Am 25 December übergab er dem Grafen 
Egremont eine Note, in welder die von dem ſpaniſchen Hofe 
dem engliſchen Gejandten ertheilte Abfertigung mitgetheilt ward. 
Demgemäß jei er, Zuentes, befehligt England zu verlaffen und 
dem britiichen Könige, der engliihen Nation und der ganzen 
Melt zu erflären, dab alle die Drangjale, in welche beide Bölfer 
ſich zu ftürzen in Begriff ftünden, einzig und allein dem Stolze 
und dem maßlojen Chrgeize deſſen beizumefjen jeien, der die 
Zügel der Regierung gehalten hat und fie noch zu halten jcheint, 
wenn auch mitteld einer anderen Hand; dab wenn ©. Katholiſche 
M. Anftand nehme über den am 15 Auguft mit Sranfreidh ge: 
ſchloſſenen Bertrag Auskunft zu geben, der erfte Grund darin 
liege, daß jeine Föniglihe Würde ihn nöthige jeinen gerechten 
Unwillen zu bezeigen über die geringe Rückſicht oder, richtiger 
gejagt, die beleidigende Weile, mit welcher alle Angelegenheiten 
Spaniend während Mr. Pitt's Verwaltung behanvelt jeien”. 

ı 1761 Dec. 7. 9. 11. Madrid. Dec. 26 Elvad: Briſtol's Depeichen. 
Parl. Hist. XV 1176—79. 1182, 1199— 1210. Briſtol's Courier mit den 
ausführlichen Depeichen fam erit am 9 Januar nad Rondon. 

2 Dec. 25. London. Note des Grafen Fuentes. Parl. Hist. XV 1180 
(überfegt). Die Hauptitelle lautet: on ordonne en cons&quence au C'* de 
Fuentes de quitter la cour et les &tats d’Angleterre et de döclarer 
au Roy Britannique et ä la nation Angloise et A tout l’univers, que 
les horreurs, oü vont se plonger les deux nations Espagnole et An- 
gloise, ne doivent ätre attribudes qu’ä l’orgueil et à l’ambition de celui, 
qui a tenu les reins du gouvernement et qui paroit de les tenir encore, 
quoique dans une autre main. 
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Das yanze Manifeft, welches Fuentes jofort verbreitete, war, 
wie Horace Walpole ed bezeidhnet, eine Kriegserflärung bed 
Königd von Spanien gegen Pitt‘, aus Feinded Munde das 
Iprechendfte Zeugniß, was diefer Minifter vollbracht hatte, die eng- 
liche Nation zum Schreden ihrer Feinde groß und ftark zu machen. 

Shoijeul frohlodte. Er Fonnte den Augenblid nicht erwarten 
die glülihe Wendung vor Tranfreih und vor Europa zu ver: 
fünden. Sofort ließ er den Kamilienpact und die Entſchließung 
der ſpaniſchen Regierung in den Zeitungen drucken?. 

Widerwillig ſchickte fih dad engliihe Minifterium in die 
Thatjahen, vor denen es die Augen hatte jchließen wollen. Am 
31 December erließ Egremont eine weitläufige Erwiederung 
auf das ſpaniſche Manifeft, damit das unparteiiihe Publicum 
urteile, welche der beiden Nationen zum Frieden geneigt und 
welche zum Kriege entichlofjen gewejen jei’. Am 4 Januar 1762 
ward die engliiche Kriegderflärung befannt gemacht. 

Hätte drei Monate zuvor Georg III, von Pitt berathen und ge- 
leitet, das engliiche Volk zu dem durch Spaniend Verbindung mit 
Frankreich ihm aufgedrungenen Kriege aufgerufen, jo würde dem 
föniglihen Worte die ftandhafte Zuverficht des Volfes entſprochen 
haben. Jetzt wirkte die Kriegsbotſchaft niederichlagend, denn 
man batte fein Vertrauen zu den Leitern ded Staated. „Der 
Krieg ward in der Hige beichloffen, furdtiam angenommen, 
thöricht ind Werk gejegt und, ich fürchte, er wird ſchwächlich ge— 
führt werden“. So ſchrieb Walpole am Tage der Proclamation* 
und jo urteilte die öffentlihe Meinung. 

Die Union der bourboniihen Könige und die Waffenge- 
meinihaft Spaniens und Frankreichs mußte, jo jollte man denfen, 
die engliihe Regierung bewegen fih um jo feiter mit ihren 
Bundeögenofjen zujammenzuichließen. Statt defjen fand Lord 
Bute es an der Zeit das von Pitt jo treulich gehegte Bündnif 
mit König Friedrich von Preußen zu löjen. 


! Dec. 28. H. Walpole’s letters III 473. 

2 Dec, 27. Paris. Starhembergs Bericht. 

3 Parliam. Hist. XV 1182—86. 
+ 1762 San, 4. 9. Walpole an Sir 9. Mann. Letters III 475. 
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Von vorn herein ſuchte zwar Bute den Schein zu vermeiden 
als ob er eine Änderung des bisherigen Syſtems engliſcher Po— 
litik beabfichtige. Er betheuerte den preußiſchen Geſandten daß 
der Miniſterwechſel auf die engen Beziehungen zwiſchen Preußen 
und England nicht den mindeſten Einfluß üben werde; er ſelbſt 
gedenke hinter dem Eifer Pitt's für König Friedrich und die ge— 
meine Sache nicht zurückzubleiben‘. Zugleich ward am Hofe zu 
London wie in den Inftructionen für die auswärtigen Gejandten 
einmal über daß andere verfichert, dad neue Minifterium werde 
den Krieg mit Aufgebot aller Kräfte zu Ende führen. Wir 
baben gejehen, daß die Thronrede die gleiche Verſicherung ent: 
bielt. 

Borläufig jhienen diefen Worten die Thaten zu entjprechen. 

Pitt hatte jeit Anfang des Jahres eine Erpedition gegen 
Martinique vorbereitet. Im Juli waren die Befehle erlafjen 
die in Amerika zu diefem Zwede verfügbaren Streitkräfte nad 
Guadeloupe zu jenden?: jobald das in Portsmouth ausgerüftete 
Geihmwader unter Admiral Rodney einträfe, jollte die Fahrt 
nach Martinique angetreten werden. Ald der Brud mit Frank— 
reich entichieden war, erbat Pitt den Föniglihen Befehl daß 
Rodney unter Segel gehen jolle, aber vergeblih; nad Pitt's 
Rücktritt ward er jofort auögefertigt. Rodney gieng am 18 Oe— 
tober 1761 in See. 

Geld für den Krieg war bereit. Für den See- und Land— 
dienft wurden diejelben oder nod höhere Summen beantragt, 
wie das Jahr zunor, und ohne Anftand bewilligt, darunter die 
Beträge für die „im invernehmen mit dem Könige von 
Preußen gegen den gemeinjamen Feind verwendeten“ Gold: 
truppen, von Hannover, Braunihweig, Wolfenbüttel, Sachſen— 
Gotha, Büdeburg und Heflen, einichließlid der durch den 
Bertrag vom 10 Auguft vereinbarten Berftärfung der braun- 
ſchweigiſchen Truppen. Richt minder wurden die Mittel für 
Mundvorrath und anderen Kriegöbedarf der verbündeten Armee 





ı 1761 Det. 9. Bericht der preußiichen Gefandten. 
2 Pitt's Correlpondenz mit General Amherft. IThaderay II 497-506. 
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wie bisher jo auch für das nächſte Jahr begehrt und bewilligt 
(Dec. 9. 10)‘. 

Dieje Bewilligung geihah jedoch nicht ohne Debatte. Wieder: 
um wurde dad von Pitt gehandhabte Spftem aufs heftigite ge- 
tadelt und die Rückberufung der britiihen Truppen aus Deutſch— 
land verlangt. Und zwar geſchah dies durch Rigby, den Ber: 
trauten eined der Minifter, ded Herzogs von Bedford. George 
Grenville vertrat das von der Regierung aufgeftellte Budget, 
aber jeine Rede war jo lahm und jo voll verftedter Angriffe 
auf die Verwaltung feines Schwagers Pitt, daß daraus Die 
ihmwanfende Haltung ded Minifteriumd erfichtlich war. Hierauf 
nahm Pitt das Wort. Er redhtfertigte fein Verfahren im ganzen 
Laufe ded Krieges und entwidelte die Vortheile, welche Eng— 
land aus den deutjchen Verträgen und namentlid dem Bünd— 
niffe mit Preußen gezogen, in fo überzeugender Weife, er 
mahnte jo nachdrücklich, das Wohl, der Ruhm und die Würde 
Englands fordere gemwifjenhafte Crfüllung der eingegangenen 
Verpflihtungen, dab jeine Gegner verftummten. Am folgenden 
Tage, ald der Comitebericht erftattet ward, war Pitt nicht zu— 
gegen. Um jo maßlojer fielen Abgeordnete, welche fi) dem 
regierenden Günftlinge verpflidten wollten, über ihn ber, am 
Ihnödeften Colonel Barr und Lord George Sadville. Denn 
auch diejer Freund Bute's fonnte fi an der Gunft des Hofes 
und trogte mit freher Stirn der in Folge der Schlacht bei 
Minden über ihn verhängten Schmach; daß Pitt den Spruch 
des Kriegögerichted nicht von ihm abgewendet hatte, entflammte 
jeine Rache?. | 

Für die Sache trugen dieſe Debatten nichts aus; die gefor- 
derten Gelder wurden ohne Abftimmung bemilligt. Aber es 
trat zu Tage, daß die in den Hofkreiſen gegen Pitt genährte 


! Journal of the House of Commons XXIX p. 80. 82. Dal. o. 
©. 294. 

2 1761 Dec. 11. Bericht der preußifchen Gefandten. Beil. II 214. 
Chatham Corr. II 170 f. Anm. Bute vermeldet an ©. Grenville „mil- 
lions of gratulations upon your very great, very able, and manly per- 
formance“, Grenville pap. I 418, 
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Erbitterung auch dad Urteil über das politiihe Syſtem trübte, 
deffen Träger er geweſen war. 

Dad Kriegsbudget ward vor Weihnachten erledigt mit Aus— 
nahme der bisher dem Könige von Preußen gezahlten Sub- 
fidien. Über dieje ftellte da8 Minifterium feinen Antrag. Der 
Subfidienvertrag lief mit dem 12 December 1761 ab und ward 
nicht wieder erneuert. 

Bute's MWiderftreben gegen die biöherige Convention mit 
Preußen entiprang nicht aud den darin bedingten jährigen Sub— 
fidien von vier Millionen Thalern (= 670000 2. St.), denn 
deren Bewilligung von Seiten ded Parlaments bot dermalen jo 
wenig Schwierigkeit wie früher, jondern aus der Verpflichtung, 
welche Artifel IV beiden Theilen auferlegte: „feinen Frieden, 
Waffenſtillſtands- oder Neutralitätövertrag noch irgend eine an- 
dere Convention oder Übereinfunft mit den Mächten, welde an 
dem gegenwärtigen Kriege theilgenommen haben, anders abzu— 
ſchließen, als in beiderjeitigem Einvernehmen und Cinverftänd- 
niß und mit namentlihem Inbegriff des anderen Verbündeten!. 

Mährend Pitt's Staatöverwaltung war dieſe Verpflichtung 
ftetd ald für die Dauer des Krieges giltig betrachtet worden; einzig 
und allein die Erleichterung der parlamentariichen Geſchäftsfüh— 
rung hatte den Grund abgegeben die Gonvenfion jedesmal nur 
auf ein Fahr zu Schließen. Bute aber benugte diefen Umftand um 
fih für einen Sonderfrieden mit Franfreich freie Hand zu Schaffen 
ohne durh NRüdfihten auf den König von Preußen gebunden 
zu fein. Er fnüpfte deshalb an die im vorigen Jahre von Pitt 
eingeleitete Unterhandlung wieder. an, welche jeit dem April ge- 
ruht hatte?. 

Am 19 November — demielben Tage, an welchem Briftol 
angewieſen wurde dem ſpaniſchen Hofe das Ultimatum zu ftellen 
— erflärte Lord Bute den preußiſchen Gelandten, die mit Buffy 
gepflogenen Berhandlungen hätten dargethan, dab auf einen all: 
gemeinen Frieden nicht zu rechnen ſei; deshalb müſſe man die 
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engliſch-preußiſche Convention dahin ändern dab in berjelben 
beftimmt werde, welche Beihilfe Großbritannien im Fall eines 
Sonderfriedend mit Franfreih dem Könige von Preußen bieten 
fönne. Hiebei ſprach er die Erwartung aus, daß König Friedrich 
mit Rüdfiht auf die von England zu tragende Kriegslaft und 
die daraus entipringende Erihöpfung jeine Anſprüche mäßigen 
werde. Demgemäß erjudhte er die Gejandten fih Inftructio- 
nen und Bollmadten zu erbitten, damit die neue Convention 
wo möglich nod vor Ablauf des Jahre dem Parlamente vors 
gelegt werden könne. 

Knyphauſen war nicht unbefriedigt. Er hatte bei dem Über: 
druß an dem Kriege, welder bei Hofe laut wurde, jchlimmeres 
erwartet. Seiner Meinung nad) werde das Minifterium bereit 
jein die Subfidien in dem gedachten Falle auf fünf bis ſechs 
Millionen Thaler zu erhöhen, dagegen glaubte er nidyt daß die 
engliihe Regierung, wie früher in Ausfiht genommen war, 
Truppen von der Armee des Prinzen Ferdinand an Preußen 
überlaffen werde. Denn einem ſolchen Zugeftändniffe hatte Buffy 
jeiner Zeit im Namen Frankreichs entjchieden widerſprochen!. 

König Friedrih und fein Minifter Graf Findenftein hatten 
in die glatten Worte und die eifrigen VBerjprehungen, mit wels 
hen Lord Bute nad Pitt's Sturze jo freigebig war, geringes 
Vertrauen gejegt; es entgieng ihrem Echarfblide nicht, daß diejer 
Minifter und feine Genofjen nicht anftehen würden fi mit 
Frankreich zu vergleihen ohne fih um Preußen zu fümmern. 
Um fo weniger ſchien ed gerathen den von engliſcher Seite ges 
machten Vorſchlag abzumweijen. 

Demgemäß wurden die Gejandten ermächtigt, für den Fall 
daß fie es für räthlich befänden auf die früher erörterte Grund» 
lage einer Convention zurüdzufommen, auf die jüngfte Propo- 
fition des britiihen Minifteriums einzugehen. König Friedrich 
erklärte, er wünſche jo viel in jeiner Macht ftehe die Schwierig- 
feiten, welche fich während der Friedendverhandlungen mit Frank— 
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reich ergeben hätten, zu bejeitigen und willige ein fi zu dieſem 
Zwede mit einer Geldbeihilfe zu begnügen, überzeugt dab das 
britiihe Minifterium dieſe entſprechend der Laſt des Krieges, 
weldhe alddann auf ihn falle, bemeffen werde, und daß es Frank— 
reich nöthige die für Preußens Sicherheit unumgängliden Be- 
dingungen zu genehmigen. 

Mad die Subfidien betraf, jo wurden die Gejandten an— 
gewiejen, wo möglidy den doppelten Betrag, der bisher gezahlt 
war, aljo acht Millionen Thaler jährlih, zu erwirfen; aber 
wenn ihnen dies nicht thunlich erjcheine jollten fie ed bei den 
ſechs Millionen bewenden laffen, welche ihrem Berichte zufolge 
das engliihe Minifterium zu zahlen bereit fei. 

Die Bedingungen, unter denen König Friedrih in einen 
zwiſchen England und Frankreich zu jchließenden Sonderfrieden 
willigte, in welden übrigens Preußen namentlid einzubegreifen 
wäre, waren die folgenden: 

1. Daß Frankreich fich verpflichte vierzehn Tage nach Unter: 
zeichnung des Friedens alle jeine Truppen aus Deutſchland zu- 
rüdzuziehen und in bderjelben Zeit die Feftungen Weſel und 
Geldern und überhaupt alle preufiichen Gebiete, in deren 
Beſitz ed fi in dem gegenwärtigen Kriege gejegt hatte, zurüd- 
zuftellen, ohne zu geftatten daß fie unter irgend einem Vor— 
wande in andere Hände übergehen ald in die des Königs von 
Preußen. | 

2. dab Frankreich verjprehe dem Wiener, Peteröburger, 
ſchwediſchen und ſächſiſchen Hofe oder anderen Feinden des Kö— 
nigs von Preußen feine Hilfe weder an Truppen nod an Kriegd- 
Ihiffen unter welhem Namen and immer zu leiften noch ihnen 
eigene oder Soldtruppen zu überlaffen, mit einem Worte, jeine 
ganze Beihilfe auf Subfidien an Geld zu beichränfen und im 
übrigen während der Fortdauer ded Krieges in Deutichland die 
ftrengfte Neutralität zu beobachten. 

Dieje beiden Bedingungen betrachtete König Friedrich als 
durhaud nothwendig und unbeftreitbar,; eine dritte ward den 
Gejandten anheimgegeben, mit der Ermädtigung fie fallen zu 
laſſen oder fie gar nicht zu erwähnen, wenn fie diejelbe für un« 
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erreichbar erachteten. Sie gieng dahin, daß der König von Groß: 
britannien in dem Vertrage mit Frankreich, um die in Weltfalen 
einmal hbergeftellte Ruhe zum beiten feiner deutſchen Staaten 
aufrechtzubalten, fi) die Freiheit auöbedinge, im Falle die Feinde 
des Königs von Preußen von neuem defjen jenjeit der Weſer 
gelegene Staaten mit Krieg überziehen wollten, gegen eine ſolche 
feindliche Invafion alle geeigneten Maßregeln zu ergreifen, ohne 
dab Franfreich fi dem widerjegen oder daraus einen Grund 
entnehmen fünne die Feinde Seiner Preußiſchen Majeftät an- 
ders ald in der oberwähnten Weile zu unterftügen. 

Des weiteren enthielt der von preußiſcher Seite aufgeftellte 
Entwurf die Zuſage des Königd von Großbritannien über alles, 
was in einem Sonderfrieden mit Frankreich dad Intereffe bes 
Königs von Preußen angehe, ſich mit demjelben in Einverneh— 
men zu jegen. Die zujäglihen Subfidien jollten anheben von 
dem Tage der Unterzeihnung des Ariedend zwiſchen England 
und Frankreich und fortdauern bis zum Abſchluß eines allgemei- 
nen Friedens zwiſchen Preußen und jeinen Feinden. 

Die Form diejer Übereintunft — eine eventuelle Convention, 
eine Declaration, oder einen Separatartikel — ſtellte die preußiſche 
Regierung in das Belieben der engliihen. Sie würde erft im 
Kraft treten, wenn ein Sonderfriede geſchloſſen werde, bis da> 
bin die biöherige Convention fortbeftehen". 

Die föniglihe Inftruction gelangte in die Hände der preußi- 
ihen Gefandten erit ald dad Parlament über Weihnachten ver: 
tagt war und Spanien den Krieg erklärt hatte. Dieje lim- 
ftände gaben Lord Bute den Borwand auf die Berhandlung 
über die preußiſche Gomvention nicht jofort einzugehen. Die Ge- 
fandten ſchöpften hieraus feinen Argwohn, aber fie nahmen mit 
Sorge wahr, wie jehr die Zerfahrenheit, Unentichloffenheit und 
Erihlaffung in dem britiihen Minifterium um fih griff. Sie 
fonnten fi nicht verhehlen daß eine jolde Regierung weder die 
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Feinde Englands zu jchreden noch jeinen Bundesgenofjen einen 
feften Rüdhalt zu bieten vermöge. 

Mittlerweile arbeiteten die britiihen Minifter und ihre An- 
hänger auf einen Umjchlag der Stimmung gegen Friedrich den 
großen hin. Der König von Preußen war, während er fi. 
jeiner Feinde fiegreich erwehrte und nach jedem Unglücksfall un- 
erjchütterlih das Feld behauptete, ein Abgott des engliihen Vol- 
kes geworden; jein Ruhm war auf aller Lippen, fein Helden- 
muth ward vom Throne gepriejen. Aber die Schläge, welde 
Friedrich gegen Ende des Fahres 1761 trafen, jchüchterten die 
engliihen Minifter ein; fie gaben jeine Sade verloren und 
ſahen in dem Bündniffe mit ihm eine Laft. Die Standhaftig- 
feit, mit welcher Friedrich jede entehrende Friedendbedingung von 
fih wies, galt ihnen nunmehr ald blinder Starrfinn, feine nie 
raftende Ihätigfeit die Kräfte des Widerſtandes zuſammenzu— 
halten alö der legte Krampf eines dem ficheren Untergange ent: 
gegengehenden Abenteurerd. Bute perjönlic übertrug den bitte: 
ren Groll, welden er gegen Pitt hegte, auf den Monarchen, 
welder den geftürzten Minifter durch jein Vertrauen ehrte. 

Daher lieb Bute Beihwerden über Preußen ein williges 
Ohr. Der Herzog von Meflenburg: Schwerin machte fi die 
Verſchwägerung der Häujer von Strelig und von Hannover zu 
Nutze um die Fürjpradye der engliichen Negierung zu erlangen. 
Eofort wied Lord Bute, ohne ſich über den Stand der Sache 
näher zu unterrichten, Andrew Mitchell an, im Namen Georgs III 
dem preußiichen Minifterium den Wunſch auszufprechen, da den 
Berwüftungen, über welde der Herzog von Schwerin ſich be- 
flagte, Einhalt gethan und jein Land fünftig weniger hart be- 
handelt werden möge!. 

Es blieb nicht bei der Verwendung für einen erklärten Feind 
Preußens; bereit? ward König Friedrih in Pamphleten ange: 
griffen und fogar der Name der jungen Königin ind Spiel ges 
zogen. Man jepte einen Brief in Umlauf, welden die Prins 
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zeilin Charlotte von Strelig an den preußiichen König geichrie- 
ben haben jollte um die Leiden ihres Heimatlandes zu beflagen 
und zu mildern. „Das ganze Land, mein theures Vaterland“, 
beißt ed darin, „liegt da ald eine einzige jchredlihe Wülte; 
Aderbau und Viehzucht haben aufgehört; die Städte find nur 
noch von Greiſen, Weibern und Kindern bewohnt, vielleicht hodt 
da und dort ein Krieger, den Wunden oder der Verluſt feiner 
Gliedmaßen für den Dienft untauglih gemacht haben, vor jei- 
ner Thür". 

Daß diejer Brief, welder fein Datum trägt, in England 
gefälfcht jei, iſt längſt von mellenburgiihen Geſchichtſchreibern 
ausgeiprocdhen, jo wenig entipricht er den thatſächlichen Verhält— 
niffen. Allerdings litt da8 Schweriner Land ſchwer durch die 
von Preußen geforderten Lieferungen und die Prejjung von Re— 
cruten, aber das Streliger Gebiet blieb vom Kriege falt un- 
berührt und ward von preußiſcher Seite mit aller Rückſicht be- 
handelt, weldye der neutralen und freundichaftlihen Haltung des 
Herzogs gebührten?. 

Fürwahr, mit trüben Ausfichten für Preußen und England 
endete dad Jahr 1761. Die Hoffnungen der Gegner, nicht 
ohne Triumph aus dem Kriege hervorzugehen, ſchwollen höher. 
Bald mußte fi zeigen, wie weit fie begründet waren. 


ı Der Brief ift gedrudt Annual Register of the year 1761 p. 207 sq. 
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Zu Ende des Jahres 1761 zählte die preußiſche Armee nicht 
viel mehr ald 60000 Mann. Die Negimenter, weldhe in Pom- 
mern gegen die Nuffen gefodhten hatten, waren auf einen ge- 
ringen Reſt zuiammengejchmolzen; auch das Corps des Prinzen 
Heinrih in Sadjen hatte einen ftarfen Abgang erlitten. Wer: 
hältnißmäßig am tüchtigſten waren, trog der erlittenen Stra— 
pazen, noch die Truppen, weldhe der König in Schlefien befeh- 
ligte. Groß war der Bedarf an Pferden für die Neiterei und 
dad Fuhrweien, die Magazine waren nur für wenige Monate 
noch mit Vorräthen verjehen. 

Erjag zu Schaffen war äußerſt jchwierig. Zwar in einem 
Stüde blieb König Friedrih feinen Gegnern überlegen: an 
Geldmitteln gebrah es ihm nit. Er führte ftandhaft den 
Grundiag durch am Ende eines jeden Jahres die Koften des 
nächſten Feldzuges baar vorräthig zu haben', überzeugt daß der 
ald Sieger aus dem Kampfe hervorgehen werde, der den legten 
Thaler in der Taihe habe. Wenn Friedrich Werth darauf legte 
die engliihen Subſidien noch fernerhin zu beziehen, jo geichah 
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dies nicht, weil er ihver für den augenblidlihen Bedarf jeiner 
Kriegskaſſe nicht entrathen Fonnte, jondern um die Mittel für 
die Miederaufrihtung jeiner jo ſchwer heimgeſuchten und er- 
ihöpften Lande zu jammeln. Im vergangenen Jahre hatte er 
bereitö der Stadt Berlin die den Ruſſen bezahlten Contribu— 
tionen mit zwei Millionen Thalern erjegt; nicht minder eritattete 
er der Provinz Dftfriesland die von den Franzoſen eingetriebe: 
nen Brandſchatzungen. 

So ward denn, was mit Geld beftritten werden fonnte, zur 
Heeresrüftung aufgeboten. Namentlih ward die Feldartillerie 
verftärft, in Schlefien um 34, in Sadjen um 43, in Pommern 
um 45 Geſchütze, vorzüglich Zwölfpfünder, jo daß fie eine Stärfe 
von 650 Geſchützen erreichte. Die Mannſchaften, bisher vierzehn 
Gompagnien, wurden in ſechs Bataillone jedes von fünf Com: 
pagnien formiert, mit einer Verftärfung von 2334 Mann, die 
Dffiziere ungerehnet!. Dieje zu dem jonft nöthigen Ergänzun— 
gen aufzubringen foftete die größte Mühe. Nicht mit Unrecht 
klagte Prinz Heinrih, die zur Artillerie abgelieferten Recruten 
beftänden aus abgelebten Krüppeln und Kindern, jo fi zu Ars 
tilleriefnechten gar nicht eignen, oder aus Vagabunden aller Na: 
tionen, die, jobald fie in Brigaden abgetheilt wurden, haufen: 
weile wieder aus einander liefen. 

Woher follte der König beifere Mannjchaften entnehmen? 
Tauſende jeiner Krieger waren neuerdings von den Ruſſen ge: 
fangen abgeführt; die Ofterreiher beharrten bereits das fünfte 
Fahr darauf die preußiſchen Kriegsgefangenen nicht auszuwech— 
jeln. Der Bereich, in welchem die preußiiche Armee recrutieren 
fonnte, war mehr und mehr beichränft worden. Außer Preußen 
war nun auch Hinterpommern und die Neumarf in der Ge: 
walt der Rufen. Das jchlefiihe und ſächſiſche Gebirge bis 
in die Ebene herab behaupteten die Ofterreicher, in Thüringen 
und den ſächſiſchen Herzogthbümern lagerten Neichötruppen und 
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Sranzojen. Im folder Bedrängnig ward eingeftellt, was fid 
werben ließ, und außer den vom Keinde nicht bejegten preußi- 
Ihen Landen in Sadjen, den anhaltiihen Fürftenthümern und 
in Meklenburg: Schwerin auf der Stellung von Neeruten mit 
äußerfter Härte beitanden. Mundvorrath und Pferde hatte vor- 
züglih Polen geliefert; auch dieſe Hilfsquelle drohte zu ver: 
fiegen, da die rujfiihe Armee ihre Quartiere weiter ausbreitete 
und ebenfalls aus Polen ihre Bedürfniffe bezog. 

Unter jolhen Umjtänden jchwand den fühnften Generalen 
dad Vertrauen. Auch König Friedrih war tief erichüttert und 
gebeugt; die Spannende Sorge, die ftete Aufregung, die über: 
menjchlihe Anftrengung zehrte an feinem Lebensmarfe. Des 
öfteren ward er durch Fieberanfälle aufs Kranfenlager geworfen; 
feine Stimmung ward reizbarer und bitterer. Die Fitteratur 
blieb fein Troſt. „Ich lefe viel, ich verichlinge meine Bücher”, 
Ihrieb er am 18 Januar an d'Argens!, „und died gewährt mir 
nüglihe Zerjtrenungen. Hätte ich fie nicht, jo glaube ich daß 
die Schwermuth mich ind Irrenhaus geführt hätte. Kurz wir 
befinden und in widerwärtigen Zeitumftänden und in verzmweifel: 
ter Lage”. Aber dennoch hielt Friedrih das Haupt aufredt. 
Wie er jelbit in unermüdeter Pflihterfüllung ausharrte, wußte 
er auch feine Untergebenen anzujpornen und zu beleben. 

Feder Schimmer von Hoffnung erfrijchte jeinen Muth. Kaum 
hatte er von dem Kriegdeifer der Tataren und von den Abſich— 
ten der Türfen ſich zu rüften Bericht erhalten, jo getröftete er 
fih der Theilung der feindlichen Streitfräfte und entwarf Pläne 
zur Offenfive gegen die Dfterreiher: er jandte jeinen Flügel: 
adjutanten Major von Anhalt zum Prinzen Heinrih um diejem 
zu eröffnen, in welcher Weije alddann der Krieg nah Mähren 
und nad Böhmen zu verjegen jei. Als jedoch Prinz Heinrich 
anfragte, was nun aber geichehen jolle, wenn die Gegner die 
erwarteten Mahregeln nicht ergriffen, jondern alles in der gegen= 
wärtigen Lage verbleibe, jprach der König auch für diejen Fall 
flar und bündig jeinen Entihluß aus. Er verhehlte nicht, daß 
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er nicht abjehe, was alsdann den Untergang hinausſchieben oder 
beihwören könne; aber jein Vorjag gieng dahin, alle Streit: 
fräfte zufammen zu nehmen und mit diefer Maſſe abwechſelnd 
auf eine der feindlichen Armeen loszugehen. Welde Übelftände 
daraus entitehen Fünnten, wenn man um einen fräftigen Stoß 
zu führen, alles andere dem Feinde bloßftelle, war nicht zu ver: 
fennen. Aber der König z0g ed vor in einem legten großen 
Kampfe mit Ehren zu fallen, ald in der Zeriplitterung zu unter: 
liegen, und er ſetzte voraus, wenn es gelinge eine der drei feind- 
lihen Armeen zu jchlagen, mit den anderen leichtered Spiel zu 
haben; alödann werde man fi gegen dieje in verichiedenen 
Corps zur Wehre jegen können!. 

Friedrichs Berehnung gründete fih auf die genaue Kenntniß 
der Natur feiner Feinde. Daß die rujfiihe Armee frühzeitig 
auf dem KRampfplage ericheinen werde, war nad) den früheren 
Srfahrungen nicht zu bejorgen. Sclug Friedrich eine der bei: 
den öſterreichiſchen Armeen, jo hielt um jo ficyerer die ruffiiche 
ih zurüd. Nicht minder war ed gewiß dab die Niederlage 
einer der öfterreichiichen Armeen die andere zur Defenfive brin- 
gen werde, wenn überhaupt mit der Offenfive Ernft gemadt 
werden ſollte. Denn daran durfte man zweifeln. 

Maria Therefin und Graf Kaunig trugen lebhaftes Verlan— 
gen nad Frieden. Der vorige Feldzug, jo nachtheilig er für 
Preußen verlief, hatte doc feine Entiheidung gebradht und von 
neuen Anſtrengungen veriprachen fie ſich fein wejentlich anderes 
Ergebniß. Zwar hielten fie es für gerathen ihre Wünſche vor 
Freunden und vor Feinden möglichſt zu verbergen und feine 
Schwäche bliden zu laffen; deshalb thaten fie ihrerjeits feinen 
Schritt zum Frieden. Aber fie glaubten außer Stande zu jein 
die Kriegöfoften in dem biöherigen Umfange zu beftreiten?. Schon 
im Auguſt klagte Kaunig, dab die Yandedanlagen für die fünf: 
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tige Gampagne wegen der täglich anwachſenden Schuldenlaft 
nicht zur Hälfte zureihen können; im Detober jchlägt er den 
durh andere Mittel zu dedenden Ausfall auf 28 Millionen 
Gulden an!. Dem Stantsrathe war als erfte Aufgabe die Re— 
form der Finanzen geftellt, und es gelang demjelben in der That 
das Deficit auf 12 Millionen herabzubringen, zu deſſen Deckung 
von den einzelnen Kronländern garantierted Papiergeld, ver: 
mehrte Kupfermünzung und Anleihen dienen jollten: aber als 
unabweislihe Bedingung für die Aufrehthaltung der überbür- 
deten Finanzen ward eine Reduction der Armee und Vermin— 
derung der militärischen Ausgaben erachtet. Dieje beitand darin 
daß die während des Krieged neu errichteten Negimenter und 
Gompagnien eingezogen und die überzähligen Offiziere auf hal- 
ben Sold gejegt wurden, eine Verminderung im ganzen von 
20000 Mann und 500 Dffizieren; ferner in der Wiedereinfüh- 
rung der nah der Schlacht bei Leuthen abgejchafften Militär: 
Dfonomie, mitteld deren die Wirtichaft wieder den Negimentern 
überwiejen ward und die den Dffizieren bewilligten Gratispor: 
tionen aufgehoben wurden. 

Dieje Reduction, welche der Armee jo viel gediente Mann- 
haften entzog, ward von den Truppen mit bitterem Unmutbe 
aufgenommen und von Yaudon aus allen Kräften befämpft, aber 
vergeblih”; mit dem November 1761 jchritt man zur Ausfüh: 
rung. Daß fie den verbündeten Höfen nicht zujagte, verftand 
ih von ſelbſt. Starhemberg juchte fie vor Choijeul jo gut wie 
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fih das Deficit bei der Gentralverwaltung, den Yandesäimtern und dem kai— 
ferlihen Hofbalt auf 2%, Mill. Gulden. Dazu erforderte der Militäretat 
allein 41 Mill. Gulden, Die deutichen Erbländer wurden mit einer Militär: 
contribution von 20,400000 Gulden belaitet. Die Stände von Böhmen, 
Mähren, Schlefien und der öjterreichiichen Erbländer übernabmen die Bürg- 
ſchaft für Ereditpapiere im Betrage von 18 Mill. Gulden; von dem Wiener 
Stadt-Banco wurden 11 Mill. Gulden entlehnt. 

2 Janko eb. Laudons 307. Laudons Memoire vom 8 December 1761. 
316 ff. Bol. Cogniazo Geftändn. IV 142 ff. 
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mözlih zu rechtfertigen, ohne „unjere Erihöpfung und Blöße 
ganz vollfommen zu entdeden”'. Von den verabichiedeten Offizie— 
ren und Mannichaften gieng ein großer Theil in Spanische Dienite, 

Notbwendiger Weiſe beftärfte dieſe Mafregel die öfterreichi= 
ihen Heerführer in der Überzeugung daß man fich gegen die 
preußifche Armee defenfiv verhalten müffe. Yaudon, der anderer 
Meinung war, fühlte ſich tief gefränft. Der Undanf, mit dem 
man ihm die Eroberung von Schweidnig lohnte, hatte ihn jo 
verftimmt, dab er damit umgieng feine Dienfte der ruſſiſchen 
Kaiſerin anzubieten. Hiezu fam es nicht, aber die Eiferſucht 
von Daun und der Neid der älteren Generale, weldhe er durch 
jeine Verdienſte überholt hatte, lähmten jeine Thätigkeit der- 
maßen, daß er darum bat für den nächiten Feldzug des jelbitän- 
digen Commandos enthoben zu werden. Die Kaijerin gewährte 
jein Geſuch“, ein deutlicher Beweis, dab fie jelbft darauf ver- 
zichtete den hergebradhten Schlendrian ihrer Generale zu brechen. 

Wenn der öfterreihiihe Hof abzurüften begann, durfte er 
noch weniger ald bisher auf große Anftrengungen jeiner Ver: 
bündeten zählen. 

Zwar Glifabeth von Rußland beharrte, jo lange fie das Le— 
ben behielt, in ihrer Abneigung gegen den König von Preußen, 
aber der öfterreihiiche Gejandte — jeit Zuli 1761 Florimund 
Glaude Graf Mercy-Argenteau, jpäter der Nachfolger Starhem- 
bergs als Botihafter am franzöfiihen Hofe und der vertraute 
Berather von Marie Antoinette — hatte zu Flagen daß dieſe 
Geſinnung alle Wirkjamfeit verliere, da die Kaiſerin für die 
Bollziehung ihrer Befehle gar Feine Sorge trug. Die Finanzen 
waren durch die Fahrläjfigfeit und Habſucht der Beamten zer: 
rüttet; die öfterreihiichen Subfidien dedten nicht mehr als die 
Koften des in Schleſien zurüdgelaffenen Gzerniticheffichen Corps. 
Die Einjtellung von NRecruten, deren zumal die in dem Pom— 
merichen Winterfeldzug verwendeten Negimenter bedurften, ward 
verabjäumt; über den nächſten Feldzug ward feinerlei Abrede 
genommen. Die Mitglieder des Cabinets waren untüchtig und 


1 1761 Dec. 27. Paris. Starhembergd Bericht. 
2 Janko 321—326. 
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zwielpältig, daher fam man über die dringenditen Angelegen- 
heiten zu feinem Beſchluſſe. Monate lang wartete ein Bevoll: 
mächtigter des Herzogs von Schwerin vergeblid auf eine Ent: 
iheidung über das Geſuch, dab 8000 Mann rujfiicher Truppen 
nah Meflenburg vorrüden möchten um die Preußen zu ver: 
treiben. An die Generale ergiengen widerjprechende Befehle. 
Als Buturlin fih unverrichteter Dinge von der üfterreichiichen 
Armee in Schlefien trennte und nad Polen abzog, erteilte ihm 
die Minifterconferenz einen jcharfen Berweis. Aber derjelbe 
Gourier überbradte Buturlin eine Zuſchrift des Oberkammer— 
herrn Iwan Schuwaloff mit einem von der Kaijerin unterzeich— 
neten Gabinetichreiben, in welhem I. M. fih dem Marichall 
für die zur Schonung ihrer Armee getragene Eorgfalt verbun- 
den erflärte und jeinem Ermefjen die weiteren Operationen gänz— 
lich überließ!. Unter ſolchen Umftänden fonnte der Wiener Hof 
in dem nächſten Feldzuge wenig von den Ruſſen erwarten, wenn 
Buturlin den Dberbefehl behielt; und von einem Wechſel im 
Commando verſprach fih Mercy eher Nachtheil als Vortheil. 
Nicht günftiger ftand ed mit den Ausfichten auf Franfreiche 
fernere Betheiligung an dem deutichen Kriege. Duc de Ehoijeul 
erflärte von vorn herein, eine Abrede fünne nicht getroffen wer: 
den, da die beiderjeitigen Armeen jede mit ihrem Feinde zu thun 
hätten und eine der andern feine Hilfe leiften fönne?. Gein 
Vorſatz war, alle Kraft auf Seerüftungen zu verwenden und 
Spanien nachdrücklich zu unterjtügen, Dagegen in Deutſchland 
fih darauf zu bejchränfen die eroberten Gebiete, namentlich) 
Heffen, zu behaupten. Er ſprach davon 50000 Mann nad 
Frankreich zurücdzurufen; dann werde die franzöfiiche Armee im— 
mer noch der verbündeten um ein Drittel überlegen jein‘. In 


ı Mercy’s Berichte, namentlich v. 11 Nov. 1761. 

2 Vgl. Choiſeuls Gorreipondenz mit du Chatelet, dem franzöfiichen Ge: 
fandten in Wien. Stuhr II 410, 

a 1761 Oct. 17. Paris. Starhembergs Bericht. In einem (aufgefan: 
genen) Schreiben an Ogier gab Choijeul an, daß 56 Bataillone und 73 Schwa: 
dronen nach Frankreich zurüdfehren follten, Ferdinand an König Friedrich, 
Nov. 27. Weftphalen V 1106. 
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der That traten im November mehrere NRegimenter, darunter 
die Garden und die föniglihen Haustruppen, den Marich nad) 
Franfreih an. Für dad Bündniß mit dem Kaiſerhofe bezeigte 
Choiſeul unverbolen Lauheit und Gleichgiltigkfeit; unter anderm 
warf er dem Grafen Starbemberg beinahe höhniſch die Worte 
bin: „ja, die Allianz ift gut, wenn man fie für beide Theile 
nugbar machen kann“. Noch entichiedenere Abneigung glaubte 
Starhemberg bei dem nunmehrigen Minifter der auswärtigen 
Angelegenheiten, dem Grafen Choiſeul, wahrzunehmen!. 

So erihlafften die Bande, welche die Goalition der feit- 
ländiihen Höfe gegen Preußen zulammenhielten. Die ſchwe— 
diihe Regierung erklärte fich für unfähig die Operationen im 
nächſten Fahre fortzufegen. Auch der Hof zu Warſchau ſchmach— 
tete nach Frieden. Er erhob in Wien die dringenditen Voritel: 
lungen gegen die unerihwinglichen Nequifitionen der Faiferlichen 
Kriegscommiſſare? und Flagte in Peteröburg über die vielfältt- 
gen unerhörten Erceffe der ruffiihen Truppen in Polen. Der 
alte Groll des polniihen Volkes war aufs neue entflammt. 
Unter den Edelleuten bildeten ſich Verſchwörungen, um dem 
Unfug Einhalt zu thun und Gewalt mit Gewalt zu vertreiben; 
einzelne Soldaten wurden erichlagen. 

Das deutiche Reich ward durd die Lieferungen für die Heere 
erſchöpft. Darüber erhobene Klagen fanden fein Gehör vder 
batten noch bärteren Drud zur Folge. 

Der Landgraf von Heffen-Darmftadt verrechnete dem. fran- 
zöftiihen Hofe aus den Fahren 1757 — 1761 660776 Gulden 
für Borfpann, Fourage und Holz, 150000 Gulden für vertrags- 
mäßige Duartiergelder und über anderthalb Millionen Ab— 
ſchätzungswerth für Waldſchaden und beitand mit allem Ernite 
auf Zahlung, welche niemals erfolgt iſt'. Noch ſchlimmeres er: 
fuhr die Markgrafichaft Baden. 

Der feines Fürſtenthums treu waltende Markgraf Karl Fried» 


- 


1761 Dee. 27. Paris. Starhembergs Bericht. 

Det. 27. Warſchau. Brühl an den Grafen Eiterhazy. Oct. 26. 
Graf Sternberg an Mercy. 

Brodrüd, Beldzug der Reichdarmee v. 1757. ©. 60. Vgl. u. Cap. 3. 
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rich rief bei der Noth jeiner Unterthbanen Kaijer und Reih um 
Verwendung an. Im einem Schreiben an den Reichstag vom 
10 December 1761 ſchilderte er die „in dem gegenwärtigen, 
dem größten Theile der deutihen Staaten leider zum äußeriten 
Verderben gereichenden Kriege" von der franzöfiihen Genera— 
lität und Militärintendanz dem Badenſchen Lande unverhältniß— 
mäßig auferlegten Fuhren und Lieferungen. Insbeſondere Flagte 
er über die neuerlich verlangte Lieferung von 150000 Ratio» 
nen in das Magazin zu Frankfurt ſamt der Überführung von 
1000 Säden Mehl von dort nad Alöfeld. Er jprad aus, daß 
dieje Behandlungen feiner Lande, denen fie audy in den Reichs— 
friegen, wo fie doch von dem franzöfiihen Hof als feindliche 
Lande betrachtet worden, niemals in ſolcher Maße ausgejept ge— 
weſen, denjelben zum unvermeidlichen Umfturz geveichen müfjen, 
und erbat, dab S. Kaijerl. Majejtät und das Neich fich bei der 
Krone Franfreid zum Behuf des Schadenerfaged und der fünf: 
tigen Verſchonung auf das nachdrücklichſte ins Mittel legen 
wolle. 

Kaijer und Neich ſchwiegen; Frankreich ftrafte die Kühnbeit 
des deutichen Fürſten, der für jein Yand geredet hatte.» Sobald 
das Schreiben nad Verſailles einberichtet war, befahl Choijeul 
im Namen des Königs auf der Stelle zwei Regimenter Dra— 
goner oder leichter Truppen in das Badiſche einrüden zu laſſen 
um dort zu überwintern. Wenn der Markgraf dagegen Borftellun: 
gen made, jolle ihm nichtö weiter erklärt werden ald: die Sendung 
diejer Truppen in jein Land jei die Antwort auf die Denkichrift, 
welche er in Regensburg habe einreichen laffen. Baden hatte von 
Glück zu jagen dab die Ausführung diejes harten Befehles in die 
Hand eines Ehrenmannes gelegt ward. General du Muy wählte 
Regimenter aus, von deren erftem Gommandanten er gewiß war 
dat er jeine Untergebenen in jtrenger Zucht halten werde. Der 
Markgraf mußte fi der Gewalt fügen: durch jeine Bitten und 
Entihuldigungen am franzöfiihen Hofe erlangte er endlich jo 


ı Das Schreiben des Markgrafen vom 10 Dec. (diet. 29 Dec.) 1761 
ſ. Kriegs:Ganzley 1761 UI 625. 
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viel, daß die Cinquartierung am 1 April aufhörte und dab in 
Betracht des biefür gemachten Aufwandes von den nad Franf- 
furt zu liefernden Nationen ein Drittel erlaffen wurde!. ine 
ähnlihe Mafregel hatte Choiſeul dem Gothaiihen Lande zu: 
gedacht. Bei dem leijeften Anſchein eined Widerftrebend gegen 
die Lieferung von 100000 Rationen jollte ein Regiment Caval— 
lerie dorthin verlegt werden. Diejen Befehl auszuführen wei: 
gerte fih du Muy: das Land ſei völlig zu Grunde gerichtet und 
außer Stande die Forderung zu erfüllen: auch Altenburg ſei von 
den Dfterreihern gänzlich verwüſtet?. 

Friedrih8 Gegnern verfiegten die Mittel zum Kriege. Die 
Mage Ihwanfte, noch behaupteten fi die preußiihen Waffen 
im Felde. Da trat ein Ereigniß ein, welches dad Verhältniß 
umfebrte. Rußland wandte fih von dem Bündnik mit Maria 
Thereſia ab und ſchlug fih auf Preußens Seite. 

Die Kaijerin Elijabeth ftarb. Schon zu Anfang Decembers 
hatte fie einen heftigen Anfall ihres bufteriichen Leidens und war 
lange Zeit bewußtlos. Diejen Zuftand jchrieb fie der ihr ge: 
gebenen Arzenei zu. Daher wies fie, ald fie nad ein paar 
Wochen abermald erfranfte, ärztlihe Hilfe zurüd und befahl 
unter bedroblihen Worten ihr ein jehr ftarfed Getränk zu geben, 
welches ihr in der Jugend vom Fieber geholfen habe. Danach 
verſchlimmerte fich ihr Befinden zujehens, ftarfe Blutungen er: 
ihöpften ihre legte Kraft. Am 5 Januar 1762 (n. St.) gab 
die Tochter Peterd des großen den Geift auf. 


ı 1762 San. 12. Berfaillee. Choileul an du Muy und deffen Antwort, 
Caſſel d. 21 Jan. f. Beil, II 215. Die ganze Correfpondenz ift enthalten 
in den Mouv. des armtes du Roy pendant la Campagne de 1761. 
II p. 28 ff. 214 ff. 314 f. Übrigens enthält die Inftruction für Starhemberg 
v. 28 Febr. P. S. nr. 10 die Bemerkung: „es lauffen von allen Seiten die 
bitterften Klagen der Reichsftände ein, daß die Herren Franzoſen fie viel 
ärger als die feindlichen Pande mitnehmen; dieſes thut aber der gemeinfamen 
Sache und insbeiondere unferm Hof einen großen Abbruch“. 

2 Febr. 8 Du Muy an Choifeul. Vgl. das Schreiben des Herzogs zu 
S..Gotha u. Altenburg an die Reichsverfammlung v. 11 Januar, das reiche: 
gelepwidrige Verfahren des K. K. Kriegs: Commissarius wider dad Reichs— 
fürftentbum Altenburg betreffend. Kriegs-Canzley 1762. 1 4—256. 399—428, 
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Man hatte fih mit Vermuthungen getragen dab die Kaiſe— 
rin ihren Neffen Peter enterben und den damals adhtjährigen 
Großfürſten Paul zum Thronfolger einjegen wolle. Aber fie 
that feinen Schritt dazu. Am Abend vor ihrem Ende lie fie 
Peter und jeine Gemahlin zu fi rufen und begehrte von jenem 
nur die Zujage, dab er fi ihren Dienern gnädig erweilen und 
inöbejondere dem Grafen Raſumowski und dem Kammerherrn 
Swan Schuwaloff fein Leid zufügen wolle. Dies betheuerte 
Peter und hat jeine Zujage gehalten‘. 

Der Thronwechſel gieng „in tieffter Nuhe und ohne den ge- 
ringften Schatten einigen Anftandes“ vor fid. Die Truppen 
und die Beamten leifteten den Eid. Der Beränderungen in 
den Hofitellen waren wenige. Woronzoff blieb Kanzler und die 
nody von Elijabeth genehmigte Ernennung des bisherigen Ge— 
jandten in London, Fürften Alerander Galigin, zum Bicefanzler 
ward beftätigt. Die Reichsbeamten ſchickten ſich dienitfertig in 
die veränderten Verhältniffe. 

Die erften Mahregeln ded neuen Kaiſers erichienen jelbit 
denen, welche mit Mistrauen feine Schritte beobadıteten, ganz 
geeignet ihm die Liebe ded Volkes zu erwerben. Er folgte 
hierin den Vorſchlägen feiner ruffiihen Näthe. Seine Gemahlin 
Katharina behandelte Peter von vorn herein mit all der Auf: 
merfjamfeit, welche ihr ald Kaiſerin gebührte, indeffen ließ er 
jo wenig von jeiner Mätreffe Eliſabeth Woronzoff wie von 
jeinen wüjten ZTrinfgelagen ab. Für ernſte Geichäfte hatte er 
feinen Sinn und fein Verſtändniß; er war unfähig nur einem 
ausführlihen Vortrage ordentlich zu folgen: jein täglicher Zeit: 
vertreib war dad Drillen feiner Soldaten und das Spiel mit 
Uniformmuftern. Sein Betragen wedjelte zwijchen Jähzorn und 
ſchwächlicher Gutmüthigfeit; beim Weine plauderte er ohne Über: 
legung heraus, was ihm durch den Kopf gieng. Im Anfange 

ı 1762 Ian. 10. Petersburg. Merecy's Bericht. Für die Vorgänge am 
ruffiichen Hofe benußte ich vornehmlich Mercy's Berichte bis Ende Februar, 
danach die Berichte des preußiichen Gelandten v. d. Golg; außerdem die ge: 
drudten Berichte von Keith (i. d. Memoirs of Sir Rob. Murray Keith. 
vol. I, London 1849; vgl. Mitchell Papers 11 242 ff. Raumer II 491 ff. 
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nahm Peter ſich noch einigermaßen zufammen, aber als fid ihm 

alles ohne ſichtbares Widerſtreben fügte, ließ er ſeinen Launen 
und Gelüſten die Füger ſchießen und verichloß fein Ohr wohl: 
gemeinten Warnungen und bejonnenen Rathſchlägen. Kurz es 
fehlte dieſem unglüclichen Fürſten an jegliher Haltung und jeg— 
lihem Vorbedachte. So taumelte er unaufhaltſam und unrett-. 
bar ind Verderben. * 

Das ruſſiſche Weſen war Peter widerwärtig. Er fühlte ſich als 
Holſteiner und ordnete ſeinen holſtein-gottorpiſchen Abſichten alles 
andere unter. Holſteiniſche Junker waren ſeine Vertrauten und 
ſeine Zechgenoſſen, geworbene Holſteiner die bevorzugte Truppe; 
er gedachte dieſe auf 18000 Mann zu bringen. Seine Lebens— 
ee m er darin die Rechte jeines Hauſes auf Schledwig 
zu verfehten und an dem füniglihen Haufe von Dänemark Rache 
zu nehmen. Nichts war ihm widerwärtiger gewejen als die Ber: 
bandlungen über den Tauſch jeiner holjteiniihen Befitungen: 
nur zum Scheine hatte er ſich darauf eingelaffen, aber jchlieglich 
jedes DVergleichdanerbieten abgelehnt. Er haßte die Franzofen, 
weil dieje fi eifrig mit dem Tauſche befaßt, und gegen den 
franzöfiihen Geſandten Breteuil war er perſönlich aufgebradt; 
dem Wiener Hofe midtraute er, obwohl diejer in der boliteini- 
chen Angelegenheit vorfichtiger zu Werfe gegangen war. Da: ı 
gegen fühlte er fih dem Haufe Brandenburg verpflichtet, weil 
e8 zu allen Zeiten gegen das Haus Holftein-Gottorp wohlgefinnt 
gewejen fei, und für Friedrich den großen hegte er eine unbe- 
grenzte Bewunderung, weldhe er auf würdeloje und thörichte 
Meile in äußerlichen Dingen zur Schau trug. Er recdhnete auf 
den Beiſtand Preußens gegen Dänemarf, nicht minder auf die 
engliihe Negierung, von der ihm in den legten Jahren beträdht- 
liche Geldfummen zugefloifen waren. 

Aus feiner Parteinahme für König Friedrich hatte Peter 
ihon ald Großfürſt fein Geheimniß gemadt. Als Kaijer han- 
delte er unverzüglich in diefem Sinne, anfangs jedoh auf Wo— 
vonzoffs Rath mit einer gewiſſen JZurüdhaltung, um die biöheris 
gen Verbündeten nicht geradezu vor den Kopf zu ftoßen. 

In der Naht nad Eliſabeths Tode giengen Couriere an 
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die commandierenden Generale ab mit der Melding von Peters 
Thronbeiteigung und dem Befehle nicht weiter im preußiichen Ge— 
biete vorzurüden und ſich aller Feindjeligfeiten zu enthalten. Zus 
gleich wurden fie ermächtigt auf einen Waffenftillitand einzugehen, 
wenn bderjelbe preußiicherjeitö vorgejchlagen werde. Den Ober: 
befehl über die in Polen lagernde Armee übertrug der Kaijer an 
Buturlins Stelle wiederum dem Feldmarihall Soltykoff, dem 
ausgeiprochenen Gegner der öiterreihiihen Allianz. 
Am 6 Januar hielten Peter und Katharina eine Gondolenz- 
und Gratulationdcour ab. Hiebei jprad der öjterreichiiche Ge— 
jandte Graf Mercy im Namen des Kaijerd und der Katjerin die 
Zuverfiht aus, dab Peter ald nunmehriger Kaijer in die ruhm-*> 
würdigen Principien und bundesmähige Denkungsart jeiner Frau 
Tante treten werde. Peter antwortete ihm lafoniih und in er— 
zwungener Weije: er hoffe, dab Allerhöchſtdieſelben jeine Freunde 
jein würden. Am 10 Januar äußerte ſich Woronzoff dahin dat 
der Kaijer durchaus den Frieden wolle und man daher alles an- 
"wenden möge diejen zu Stande zu bringen. Der Kaijer ließ 
Mercy nicht wieder vor ſich, und der Gejandte-welder jüngit an 
dem rujfiihen Hofe im höchſten Vertrauen gejtanden hatte, jah 
ſich alsbald aud von denen, welche biöher um jeine Gunſt ges 
Sbuhlt hatten, ängſtlich gemieden: unter den höheren Beamtente 
wagte feiner mehr mit ihm von Staatsangelegenheiten zu jprechen. 
Mit höchſter Auszeichnung behandelte Peter den engliichen 
Gejandten Keith; ferner zog er den preußiihen Oberſt Grafen 
Hordt in jeine Umgebüng, welcher bald nad der Schladt bei 
Kunerödorf gefangen über zwei Jahre in ftrenger Haft verblie⸗ 
ben war!. In jeinen Abendgeſellſchaften hielt er nicht damit zu— 
rüd daß er fi) mit Preußen und mit England zu verbünden gedenfe 
und den Wiener Hof nöthigesfalld zum Frieden zwingen werde. 





ı Über Hordt ſ. deſſen Mömoires d’un Gentilhomme Suddois, &crits 
par lui même dans sa retraite l’annde 1784. Berlin 1788, Hordt fchrieb 
dem Könige am 19. u. 29 Januar (vgl. E. Simon i. d. Zeitichr. f. d. pr. 
Geſch. 11 318, 17. 1865), und jeitden öfter; Ende März fehrte er in den 
preußiichen Dienft zurüd, Friedrichs I Schreiben an Hordt vom 10. und 
17 Sebr. 1762 in den M&moires ©. 270. 273. 

Schaefer, der fiebenjährige Krieg 11 2. 29 
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Den Berkehr mit Friedrich einzuleiten that Peter den eriten 
Schritt. Er jandte am 12 Januar feinen Adjutanten, den Bri- 
gadier Andreas Gudowitih, nad Deutichland, unter dem Bor: 
wande jeinem Schwager von Zerbit den Thronwechſel zu melden, 
aber mit dem geheimen Auftrage zuvörderſt dem preußtichen Mi: 
niiter Grafen Findenitein ein eigenhändiges Schreiben Peters an 
König Friedrich zu übergeben, weldes die Meldung der Thron: 
beiteigung und die nahdrüdliche VBerlicherung der Freundichaft ent: 
hielt. Auch Woronzoff hatte an Findenftein geichrieben. Zugleid) 
überbrachte Gudowitich dfe Depeſchen von Keith vom 8. und 12 Ja— 
nuar, welche für das engliihe Miniſterium und für Mitchell be- 
jtimmt waren, die leßteren zur Mittheilung an König Friedrich. 

Sriedrih hatte am 19 Januar über Warihau die erite Nach: 
ridyt von Elifabeths Tode erhalten, ein Hoffnungsitrahl in jorgen- 
ichwerer Zeit. Sofort beauftragte er den engliihen Gejandten 
dem neuen Kaiſer und der Kaiſerin jeinen Glückwunſch „als eines 
alten Freundes" abzuftatten. Dad von Gudowitihb am 27. in 
Magdeburg abgelieferte Schreiben ſamt den ausführlichen Berich— 
ten empfieng er am 31 Januar. Gr athmete auf. „Danf dem 
Himmel”, jchrieb er jeinem Bruder Heinrich, „unjer Nüden 
it frei”. 

— Gemäß Finckenſteins Vorichlägen befahl Friedrich jelbiges Ta— 
ges im Fürſtenthum Zerbit feine Gontributionen mehr zu erheben 
und die rujliichen Kriegsgefangenen zu ihrer demmächitigen Frei— 
laffung in Stettin zu jammeln. werner beitimmte er jeinen Ad— 
jutanten und Kammerherrn Bernhard Wilhelm von der Goltz zu 
einer Sendung an den ruſſiſchen Hof. Goltz ftand erit im 
jechsundzwanzigiten Yebensjahre, aber er hatte unter Friedrichs 
Augen eine Vorſchule der Diplomatie durchgemacht und war auch 
mit militäriichen Dingen vertraut; vor feiner Abreiie erbielt er 
den Rang eines Dberften. Sein formeller Auftrag gieng dahin 
Handichreiben Friedrihs an Peter und Katharina zu überbringen, 
in welchen der König nebit jeinen Glückwünſchen das Verlangen 

ı 1762 Ian. 19. 31. Breslau. Friedrich IT an den Prinzen Heinrich; 
San, 31 an Findenftein. Oeuvres de Fredörie XXV 307. XXVI 2836 f. 
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ausdrüdte nicht allein das gute Vernehmen zwiichen beiden Höfen 
berzuftellen, jondern auch die ehemaligen Freundichaftsbande neu 
zu verfnüpfen. Der eigentlihe Zwed aber von Goltend Sen- 
dung war, den Krieg mit Rubland zum Abſchluß zu bringen, 
diefe Macht gänzlich von der Goalition zu trennen und fich über 
die Abfichten Peters zu unterrichten. Hiefür ward Gol von dem 
Könige mit einer eigenhändigen Inftruction verjehen'. 

Goltz begab fih am 12 Februar auf die Reiſe. Der König 
hatte mit jeiner Abfertigung gezögert um zuvor mit Gudowitſch 
Rückſprache zu nehmen: diefer aber traf erit am 20 Februar in 
Breslau ein, wo er biö zum 23. verweilte. Seine Aufnahme 
entipradh der guten Botjchaft, deren Träger er war: Friedridy be- 
trachtete ihn „als die Taube, welche den Ölzweig zur Arche 
brachte” ?, 

Bis Golg in Petersburg anfam vermittelte Keith die Corre— 
Ipondenz. Bereitd war eine fürmliche Erklärung über die Wande— 
lung der ruffiichen Politif an die Friegführenden Höfe ergangen. 
Am 23 Februar eröffnete ihnen Woronzoff in einer gleichlauten- 
den Declaration, S. Kaijerlihe Majeität wünſche jeinem Reiche 
den Frieden zu verſchaffen, der demielben jo nöthig und jo koſt— 
bar jei, und jo viel wie möglich dazu beizutragen daß derjelbe in , 
ganz Europa bergeftellt werde. In diejer Abficht jei S. M. be- 
reit die in dieſem Kriege durch die rujfiichen Waffen gemachten 
Eroberungen aufzugeben, in der Hoffnung dab ſämtliche alliirte 
Höfe ihrerjeits die Nückehr der Nuhe und des Friedens den Vor: 
theilen vorziehen würden, die fie von dem Kriege erwarten 
könnten?. 

Den Worten entſprach die That. Auf die Nachricht von 
Friedrichs Befehlen in Betreff der ruſſiſchen Kriegsgefangenen ord— 
nete Peter die Heimſendung der gefangenen Preußen an. Über 
den Waffenſtillſtand ſchloſſen der Herzog von Bevern und Ge— 

ı Über die Inſtruction vom 7 Febr. 1762 ſ. Häuſſer i. d. Forſchungen 
3. 8. ©. IV5. Simon a. a. O. 322. 

2 1762 Mai 22. Bettlern. Friedrich II an Gudowitih. Oeuvres 
XVII 365 f. 

® Martens Rec. I? 28. 
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neral Wolchonsky, welcher in Bertretung Rumänzoffs das Com: 
mando in Pommern führte, am 16 März zu Stargard eine Gon- 
vention ab. Danady behielten die Ruffen ihre Duartiere in Pom- 
mern und der Neumark: die Dder bis zur Warte aufwärts bil- 
dete die Grenze derjelben. Der Handel und Verkehr zu Waſſer 
und zu Lande ward freigegeben. Dem Gzerniticheffihen Corps 
ward freier Durchzug duch Schleſien und Berpflegung während 
defjelben zugefichert'. Daffelbe brad am 24 März aus der Graf: 
ſchaft Glatz auf umd z0g über die Dder nah dem polniſchen 
Preußen. 

Schon in der eriten Zeit nad) dem Tode der Kaijerin Elija- 
beth hatte der Kammerpräfident Domhardt die jorgjam aufgeiparte 
Summe von 300000 Ducaten aud der Provinz Preußen dem 
Könige überbradt. Nunmehr durfte man der füniglihen Armee 
Getreide und Recruten zuführen. 

Mittlerweile traf Golg am 4 März; in Peteröburg ein und 
jeßte fidy jofort mit Keith in vertrauliches Einvernehmen. Am 
7. ward er von Peter und von Katharina empfangen und über: 
reichte ihnen die Glückwunſchſchreiben Friedrichss. Seitdem jah 
ihn Peter fait täglich und bezeugte jeine Verehrung für den preußi— 
ihen Monarchen in den wärmiten Ausdrüden. Am 10. erklärte 
er jeinen Wunſch jobald ald möglid den Arieden mit Preußen 
abzuſchließen. Den Entwurf biezu bat er Friedrich aufzuftellen. 
Gr jeinerjeitö jei bereit alled preußiiche Gebiet zurüdzugeben und 
Schleſien und Glaß dem Könige zu garantieren; dagegen erwarte 
er von Seiner preußiihen Majeität die Garantie jeiner herzoglich— 
boljteiniichen Yande. Wenn Friedridy dazu geneigt jei, werde man 
eine Dffenfiv- und Defenfivallianz vereinbaren können; er werde 
gern ein Hilfscorps gegen die Ofterreicher ftellen*. 

Peter hatte ſich durch Keith von Friedrich den jhwarzen Adler: 
orden erbeten. Diejer jäumte nicht die Infignien zu überjenden 


' ©. den Waffenſtillſtands-Vergleich Kriegs-Canzley 1762. I 269. 

» 1762 März 6. 8. 13. Petersburg. Goltz an den König; vgl. deil. 
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(Febr. 18) und der ruffiiche Kaifer feierte deren Empfang am 
22 März dur ein Feitmahl, bei welchem er unter dem Donner 
der Kanonen aus einem Pocale, den er um die Tafel freien 
ließ, die Gejundheit des Königs tranf, Zum Schluffe wandte er 
ih an Keith und trank diefem zu auf einen allgemeinen. und 
glücklichen Frieden, unter Einftimmung der ganzen Geſellſchaft. 

Der Bund Peterd mit Friedrich war geichloffen; es bedurftetz 
nur noch der Audfertigung der Verträge. Aber Peterd Aufforde- 
rung zu einem allgemeinen Frieden fand feinen günftigen Boden. 
Noch war Choiſeul voll Kriegseiferd und wollte nicht zugeben 
daß, während der Krieg mit England fortdauere, in Deutichland 
der Friede hergeftellt werde. Daher ward die Antwort des fran- 
zöflihen Hofes jehr Stolz gehalten. Ludwig XV erffärte daf er 
feine Rathichläge annehmen werde als joldye die von der Ehre 
und Redlichkeit eingegeben jeien; dab er ſich einer Abtrünnigkeit 
Ihuldig erachten werde, wenn er auf geheime Unterhandlungen 
eingebe, und daß er jeinen Ruhm nicht durch Preisgebung feiner 
Verbündeten befleden wolle. Glimpflicher erklärte fich der Wiener 
Hof. Auch er betonte die Verpflichtungen gegen die Verbündeten, 
aber wies zugleich hin auf die Schritte, welche er bereit3 zur Ein- 
leitung von Friedendverhandlungen gethan, und verficherte daß, 
wenn die feindlichen Mächte gefonnen wären aldbald den Congreß 
zu beihiden und auf Beichleunigung des Friedensſchluſſes hinzu— 
arbeiten, die Katjerin Königin dazu gern die Hand bieten werde. 
Der ſchwediſche Reichsrath und der Hof zu Warſchau betheuerten 
ihre Neigung zum #rieden, der lettere jedoch unter der Bedin— 
gung eines Scadenerjaged und mit dem Erſuchen, daß der 
ruffiihe Kaifer die baldige Räumung Sachſens herbeiführen 
möge". 

Dieje Antworten waren bündig und entipradhen dem von den 
feindlihen Höfen biöher eingenommenen Standpuncte. Dagegen 


ı Die Eontredeclaration Rranfreihs (vom April 1762) ſ. Martene 
1? 28; die des Königs von Polen v. 8 März u. 3 Mai Eelking Gorr. 
Brühls m. Riedeſel 385. 393; Die öfterreichifche bei dem Refcript an 
Starhemberg v. 22 März. In der Biographie Peters III, Tübingen 1809 
11 250 ff. ift nur die fön. poln. Antwort genau wiedergegeben, 
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mußte das Verhalten des engliſchen Gabinetd unter den gegebenen 
Umständen unbegreiflih und unverantwortlich ericheinen. 

Dem Grafen Bute fam die Wendung der rujfiichen Politik 
zu Gunften des Könige von Preußen höchſt ungelegen. Die 
Freundichaft des engliichen Hofes für diejen Bundesgenoffen war 
erfaltet.. Die biöherige Subfidienconvention lief ab und bie 
über ihre Erneuerung gepflogenen Berhandlungen führten zum 
Bruche des Bündnifjes, dejjen Aufrechthaltung den Schlußſtein 
des Pittſchen Syſtems gebildet hatte. 

Dem Wunſche der engliſchen Regierung gemäß hatte Friedrich 
ſeine Geſandten für den Abſchluß einer Convention, welche in 
dem Falle eines engliſch-franzöſiſchen Sonderfriedens in Kraft 
treten ſollte, mit Inſtruction verſehen‘. Aber mittlerweile hatte 
Bute jenen Sinn geändert: jener Fall jei zu weitausjehend als 
daß es fi der Mühe lohme allbereits darüber zu verhandeln. 
So fam man auf die Subfidienconvention zurüd, indeſſen er: 
flärte der engliihe Minifter deren vierten Artikel, welcher für 
jeden Vertrag mit den Friegführenden Mächten vorgängiges Ein: 
verltändniß zwilchen England und Preußen vorſchrieb, im Parla= 
mente nicht vertreten zu können. Nach mancherlei Hin- und Her: 
reden ſchlug das engliſche Minifterium endlih am 5 Ianuar vor: 
Seine Preußiſche Majeftit möge eimwilligen für dieſes Jahr die 
Gonvention nicht zu erneuern, jondern genehm halten dab der 
König die Summe von 670000 8. St. von dem Unterhaufe 
mittelö einer Botſchaft erbitte, welche bejage daß, obgleich die 
neuerdings in Europa eingetretene Krilis dem Könige nicht ge: 
ftattet habe mit dem Könige von Preußen beitimmte Zractate 
einzugehen, er dennoch hoffe daß die getreuen Gemeinen die gleiche 
Summe wie in den vorigen Jahren bewilligen werden um dem: 
jelben die Laſt des Krieges tragen zu helfen. 

Diejer Vorichlag verriet) Flärlih die Abficht bei den Friedens- 
verhandlungen, welche Bute wiederanzufnüpfen gedachte, ſich jeder 
Rückſicht auf Preußen zu entichlagen. Dennoch rieth Knyphauſen 
dem Könige auf die Propofition einzugehen, da der Vertrag von 
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Weſtminſter und die älteren Garantieverträge jo bündig feien daR, 
wenn die engliihe Regierung ihren Verpflichtungen nachkommen 
wolle, Preußen hinlänglich gefichert ſei: wolle diejelbe fie aber 
brechen, jo werde auch ein neuer Vertrag fie nicht binden. Pehne 
der König die Propofition ab, fo entgehe ihm nicht allein eine 
erhebliche Geldhilfe, jondern er ericheine auch vor Europa iſoliert!. 

Bis Friedrihd Antwort auf die engliihe Propofition, mit 
deren Vorlage auch der Gejandte Andrew Mitchell beauftragt 
ward, in London eingieng, veritrihen Wochen, da die Poſten 
dur widrige Winde aufgehalten wurden. Unterdeſſen verichlim: 
merte ſich die Lage. | 

Die Nachricht von dem Kalle der Feltung Golberg ſteigerte 
die in England herrichende Entmuthigung. Man ſah den deut: 
Ichen Krieg als verloren an. Insbeſondere beitand der Herzog 
von Bedford darauf, daß man die Hand aus dem Spiele ziehe 
und wenigſtens die engliihen Truppen abrufe. Er ſagte offen, 
wenn man Pitt's Maßregeln fortießen wolle, jo habe man ihn 
als Minifter behalten und fich ſeinem Despotismus unterwerfen 
tollen. 

Dergleihen Reden eines Mitgliedes der Regierung veranlaften 
die preußiichen Geſandten zur fürmlichen Anfrage bei Newcaftle 
und Bute, was das Minifterium in Betreff des deutichen Krieges 
für Abſichten hege. Cie erhielten hierauf die Antwort dab vor: 
läufig Bedford’3 Meinung von den übrigen Miniftern nicht ge— 
theilt werde: aber wenn der Krieg fortdauere, werde die engliiche 
Regierung über furz oder lang fih von Dentichland zurücziehen 
müſſen. Denn der Spanische Krieg, der auch Portugal bedrohe, 
verjege England in die höchſte Bedrängniß. Preußen vollends 
jei jo geſchwächt daß man nicht ohne Schauder daran denfen 
fünne. Deshalb möge König Friedrich ſich über die Mafregeln, 
weldhe er im mächiten Feldzuge ergreifen könne, und über die 
Hilfsquellen, über die er noch verfüge, ausiprechen; ferner möge 
er mit dem Wiener Hofe, der dem Vernehmen nad über das 
Bündniß Frankreichs mit Spanien jehr ungehalten jet, eine Un: 


- 
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terhandlung einleiten, mit der Katlerin Frieden Ichließen und fie 
wo möglich gegen Frankreich in Harniſch bringen. Beide Miniiter 
bemerften zu wiederholten Malen: Friedrichs Vorſatz, fein Opfer 
bringen zu wollen, jet ganz ungerechtfertigt; er dürfe fich micht 
wundern wenn feine Verbündeten fi einem ſolchen Entichluffe 
nicht fügten '. 

Inzwiihen nahm am 19 Januar das Parlament jeine Sitzun— 
gen wieder auf und empfing aus dem Munde des Königs die 
Botſchaft über den Krieg mit Spanien, weldye in den Adreſſen 
beider Häufer mit den Verſicherungen bereitwilliger und fräftiger 
Unterftüung der Regierung ermwiedert ward. Bei diejer Gelegen- 
heit unterließen Temple im Oberhauſe und Pitt im Unterhauie 
nicht zu bemerfen, daß man wohlgethan haben würde dem Rath— 
\chlage zu folgen, melden fie am 18 September v. 3. dem Kö— 
nige ertheilt, und wiederholten den Antrag, dab die Papiere in 
Betreff der Verhandlungen zwiſchen England und Spanien vor- 
gelegt werden möchten. Im übrigen redeten fie mit höchiter 
Mäkigung. Pitt vermied jorgfältig alled was den König und die 
Miniſter verlegen konnte und ermahnte die Gemeinen zu einträch- 
tigem Zuſammenwirken?. 

In einer der nächſten Situngen des Oberhauſes (Febr. 5) 
ftellte Lord Bedford den Antrag von der Fortſetzung des Krieges 
in Deutſchland abzuftehen und die britiichen Truppen zurüdzu- 
rufen, da man ohne Alliirte gegen einen überlegenen Feind doch 
nichts audrihten könne und Geld und Kraft unnüß erichöpfe. 
Ihm widerſprach Lord Bute, aber fein Widerſpruch traf nicht ſo— 
wohl die Sache ald die Form. Auch Bute beflagte dab man 
fi) jemald dem Gedanken hingegeben habe, den Streit über 





ı 1762 Ian. 8. 15. Pondon. Berichte der preußiſchen Geſandten. 
Mitchell’ entiprechende Erklärung lautete: qu’il seroit très agreable ä 
S. M. Britannique comme proche parent, alli& fidöle et ami sincere — 
d’apprendre que le roi eüt dejä fait quelques d&marches pour une nö- 
gociation avec la cour de Vienne, quoique le roi d’Angleterre füt per- 
suad&e en même tems que le roi ne traiteroit jamais ä son exelusion. 
Kindenitein an Knyphauſen, Magdeburg den 21 Januar. 
» Ian. 22. London. Bericht der preußiichen Gefandten, 
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Amerika durch den preußiich-mweitfäliihen Krieg zur Entſcheidung 
zu bringen. Der König habe alles gethan und werde alles thun 
um ein Band zu lölen, deffen Drud er empfinde, aber er werde, 
niemandem geitatten e& zu zerichneiden. Insbeſondere tadelte 
Bute, dab ein Mitglied des Minilteriumd eine Frage, melde zur 
Prärogative der Krone gehöre, im Parlamente zur Verhandlung 
gebracht habe. Der Antrag ward mit 105 gegen 16 Stimmen 
verworfen. Bedford beruhigte ſich aber bei der Ablehnung nicht, 
fondern gab mit mehreren jeiner Genofjen einen fürmlichen Pro— 
teft ein!. 

Als jene Verhandlung ftattfand wußte man bereits in Yondon 
von der Thronbeiteigung Peterd III, defien für England und für 
Preußen günftige Gefinnung dem engliihen Minifterium befannt 
war. Demnädft konnten die preußiſchen Gejandten auch melden, 
daß König Friedrich die ihm gemachte Propofition annehme, nnd 
fuchten die engliihen Minifter zu beitimmen daraufhin die Sub- 
fidien beim Unterhaufe zu beantragen. Died ward jedoch vermwei- 
gert: man wolle Mitchell’8 Bericht abwarten, bevor man eine 
beftimmte Antwort ertheile, Ausreden, weldye nicht? gutes ahnen 
ließen”. 

Endlich am 20 Februar liefen vier Poften zugleich in London 
ein, mit ihnen ein Schreiben Friedrichs am Georg IIT und eine 
Gopie der von Kindenftein im Namen ded Könige Mitchell ge- 
gebenen Erflärung. 

König Friedrich ſprach die Überzeugung aus daf der Thron- 
wechſel in Rußland der gemeinen Sache fromme. Diejes Jahr 
werde ohne Zweifel glüdlicher fein ald die vorigen und es er- 
möglichen den Gegnern für England und für Preußen günftigere 
Bedingungen aufzuerlegen als jene vorichreiben wollten. In der 
Kriegserflärung Spaniens ſah Friedrih einen Vortheil für Eng: 
land, denn die weit überlegene engliihe Flotte werde über die 
Spanier wie über die Franzoſen triumphieren. „Welch ein Ruhm 





ı Kebr. 5. 9, London. Berichte der preußiſchen Gefandten. Parliam. 
Hist. XV 1217. Im Unterhaufe meldete Mr. Bunbury denielben Antrag 
an, aber vertrat ihn nicht. Walpole Letters III 489. 
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für die Negierung E. M., damit ihre Nation unbeitritten zur 
Beherrſcherin der Meere zu machen, und für uns alle, widerftan: 
den und uns behauptet zu haben gegen die vereinigten Kräfte von 
ganz Europa! Es handelt fih nur um ein wenig Standhaftig- 
feit und Ausdauer um diejen unjeligen Krieg zum Wortheil der 
Engländer und ihrer Verbündeten zu beendigen. Aber man muß 
beharren bi8 and Ende. Ich erblide noch unzählige Schwierig: 
feiten. Sie ermuthigen mich, Statt mich zu ſchrecken, durch die 
Hoffnung fie zu beſiegen“!. 

Die von Findenftein im Namen des Königs abgegebene Er: 
flärung enthielt die förmlihe Zuftimmung zu der Propofition des 
engliichen Minifteriums, für den Augenblick von einer Convention 
abzujehen, und die danfbare Annahme der ihm gebotenen Hilfe. 
Über die widrigen Greigniffe am Schluffe des letten Feldzuges und 
das Verlangen S. Britiichen Majeität zu erfahren daß zwilchen 
dem Könige und dem Wiener Hofe eine Friedensverhandlung ein- 
geleitet jei ward bemerft: 1) dab jene Verluſte bei weitem nicht 
jo unerjeßlich jeien wie die Feinde fie daritellten; daß der König 
auf Mittel bedacht jet fie wieder gut zu machen und zum Be- 
ginn des Feldzuges mit neuen Streitkräften aufzutreten um feinen 
Feinden die Epibe zu bieten. Hierüber werde er Seiner Briti- 
ihen M. freumdichaftlih Mittheilung machen, jobald er alle er: 
forderlihen Maßregeln getroffen habe. 2) Diefe Maßregeln wür: 
den jedoch nie hindern daß der König nicht auf einen billigen 
Frieden eingebe; vielmehr werde er mit Freuden und im Einver— 
nehmen mit Sr. Britiihen M. alle dazu dienlichen Mittel an- 
wenden, welche mit feinem Ruhme und jeinem Intereſſe verein: 
bar Seien. 3) Demgemäß werde der König nicht angeftanden 
haben Unterhbandlungen einzuleiten, welche irgend welchen Erfolg 
versprächen. Aber feiner Überzeugung nach jei der Miener Hof 
der leßte, an den man fich wenden dürfe, denn ein jolches Ent- 
gegenfommen werde von demjelben ald Schwäche gedeutet werden 
und feine andere Folge haben, als dab er feine Anſprüche ſtei— 


!ı 1762 Ian. 22, Breslau. Friedrich II an Georg IH. Adolphus I* 467, 
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gere. Dies jei der einzige Grund, welcher ihn (den König) ab: 
halte an die Kaijerin Königin Friedensvorjchläge zu richten. Sollte 
fidy aber die geringite Ausficht bieten entweder in Wien oder 
irgendwo ſonſt eine Unterhandlung anzufnüpfen, jo werde er nicht 
verfehlen davon den engliihen Hof zuvor in Kenntniß zu jeßen, 
mit derjelben gewilfenhaften Aufmerfjamfeit, von der S. Br. M. 
in jeiner Verhandlung mit Franfreih ihm jo rührende Beweije 
gegeben und auf die er bei allen Fünftigen Gelegenheiten rechne. 
4) Der von dem Wiener Hofe gegen eine friedliche Verſtändi— 
gung zu erwartende MWiderjpruch beunruhige den König um jo 
weniger, da der Kailer von Rußland und die Kaiſerin ihm freund: 
lich gefinnt jeien und fih damit ein neuer Weg der Unterhand: 
lung eröffne S. Br. M. werde bereitd von den Vorftellungen 
unterrichtet jein, welche der König durch Bermittelung von Mitchell 
und Keith habe machen lajfen. Er werde alles aufbieten um auf 
diefem Wege zum Frieden zu gelangen. Über den jpanijchen 
Krieg endlid erklärte der preußiſche Miniſter entiprechend dem 
föniglihen Schreiben, die von dem engliſchen Hofe bisher bewie- 
jene Feitigfeit, die unlösbare Eintracht zwiſchen Preußen und 
England und die Fortführung der bisherigen Maßregeln werde 
unfehlbar einen raſchen und guten Frieden erzielen. 

Die Gefandten wurden angewiejen nunmehr zur Zufriedenheit 
der engliihen Minilter die Verhandlung abzujchließen". 

Aber dieje zeigten ſich nichts weniger ald befriedigt. Sie fan- 
den, dab ſowohl der Brief des Königs ald die Mitchell gegebene 
Antwort viel zu allgemein gehalten jei; weder über die Streit: 
fräfte und Hilföquellen des Könige noch über die Bedingungen, 
unter denen er Frieden ſchließen wolle, werde Auskunft ertheilt. 
Davon müſſe das Minifterium unterrichtet jein, bevor es das 
Parlament um Subfidien angehe. Und zwar jagte Lord Bute 
ohne Umſchweife (und ähnlih ſprach fih auch Newcaftle aus), 
man wolle willen, welche Opfer der König von Preußen jeinen 


! San, 31. Magdeburg. Injtruction von Kindenjtein nebjt den In- 
sinustions verbales faites et remises en 6crit à Mr. Mitchell le 30 de 
Janv. Vgl. Mitchell's Depeche vom 31 Jan. M. P. II 234 f. 
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Feinden bringen wolle um den Frieden zu erkaufen, denn anders 
könne er unmöglich dazu gelangen, und ſeine Verbündeten könnten 
ihm nicht darin beiſtehen ſolche Anſprüche zu erheben. 

Es war umſonſt daß die preußiſchen Geſandten erwiederten, 
es ſei nicht möglich den Feldzugsplan anzugeben, bevor ſich nicht 
die Folgen des ruſſiſchen Thronwechſels überſehen ließen, und 
vollends unthunlich ſich über Friedensbedingungen auszulaſſen ohne 
die Abſichten des Wiener und des ruſſiſchen Hofes genau zu ken— 
nen; zumal ſeien dies keine Informationen welche der Miniſter 
dem Parlamente bei dem Antrage auf Subſidien eröffnen könne. 
Sie erſuchten ſchließlich den Miniſter um eine Antwort wo mög— 
lich noch im Laufe der Woche, da der Beginn des Feldzugs nahe 
ſei und der König nothwendig wiſſen müſſe, in wie weit er auf 
den Beiſtand ſeiner Verbündeten rechnen könne. 

Die Antwort ertheilte Bute am 26 Februar in einem Schrei— 
ben, welches beſagte, der König wünſche daß die Beihilfe, welche 
er dem Könige von Preußen gewähren wolle, vielmehr zum Ab- 
Ichluffe des Friedens ald zur Fortiegung des Krieged diene. Unter 
diefem Gefichtöpuncte habe der König Aufklärung erbeten, aber 
weder das Schreiben Friedrichs noch die minifteriellen Inſtructio— 
nen enthielten dad mindeite über die einzelnen Bedingungen, un— 
ter denen S. Preukiihe Majeität Frieden jchlieken wolle. Won 
der Sendung eined preußiihen Bevollmächtigten an den ruſſiſchen 
Hof habe Mitchell berichtet, aber höchſt auffallender Weiſe werde 
über deffen Initructionen Stillichweigen beobachtet. Indeſſen än- 
dere diejer Umstand die Entſchließung ded Köntgd nicht, ſobald 
der preußiiche Monarch feine Ideen über den Frieden vorgelegt 
babe und ©. Britiiche Majeftät diejelben für zweckdienlich eradhte, 
die Zahlung der Subfidien von 670000 2. St. zu vermitteln‘. 

Wohin diefer Beſcheid zielte mar Far. Die zuverfichtliche 
Sprache Friedrichs, welche einen Pitt entzüdt hätte, Hang in den 
Ohren feiner verzagten Nachfolger wie ein Vorwurf. Sie jeufzten 
nach Rrieden um jeden Preis. Der Friede mit Franfreicy und 


ı 1762 Rebr. 26. Ford Bute an Knyphauſen und Michel. Adolphus 
I 469. 
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Spanien jvllte eingeleitet werden durch den Frieden in Deutſch— 
land. Damit England fi möglichſt gut aus der Klemme ziehe, 
jollte Friedrich jeinen Feinden Land und Leute opfern; biefür 
wollte Lord Bute ihm ald Schmerzenögeld nochmals eine Sub- 
jidienzahlung in Gnaden bewilligen. „Diejer Engländer”, jagt 
Sriedrih der große", „glaubte daß das Geld alled ausmacht, und 
daß es fein Geld gübe außer in England“. 

Die Beichwerde über das Stillihweigen der preußiſchen Re— 
gierung befremdete die Gejandten um jo mehr, da die engliſchen 
Minifter ihrerjeitö die für Peteröburg erlafjenen Initructionen vor 
ihnen völlig geheim hielten”. Daß fie hinter ihrem Nüden nod 
ganz andere Verhandlungen anzettelten war ihnen bis dahin un— 
befannt. 

Übrigens jchrieb Friedrih am 12 März dem König Georg II 
über die Sendung von Col, mit dem Bemerken daß die Frie— 
densverhandlungen durch die Hände von Keith giengen und daß 
die Interejjen Englands, weldyes mit Rußland gar nicht in Krieg 
begriffen jei, darunter nicht leiden könnten. Vielmehr werde 
nun die Kaijerin Königin fi gezwungen jehen, ihre Anſprüche 
zu mäßigen, und ihre Einwilligung in den Frieden werde un: 
fehlbar die Frankreichs nad fi ziehen. Findenftein jagte nä— 
here Mittheilung zu, jobald Berichte von Goltz eingegangen 
jeien®, 

Demnädjit empfieng Friedrih den Bericht über die neuen 
Ausflüchte der engliihen Miniſter. Er war höchſt ungehalten. 
Er jchrieb den Gejandten, weitere Erklärungen zu geben jei er 
bei den obwaltenden Berhältnifjen außer Stande. Er müſſe ſich 
alſo darein finden, wenn die engliihe Regierung ihm für dies 
Fahr feine Subfidien zahlen wolle. Da es ihm unmöglich jei 
Hals über Kopf (& l’hurlu-burlu) Frieden zu machen, jo möchten 


ı Oeuvres de Frederic V 154. 

2 1762 Febr. 26. März 2. Yondon. Berichte der preußiſchen Gelandten 
und Knyphauſens Schreiben an Findenftein v. 26 Febr. 

3 März 12. Breslau. Ariedrih II an Georg III. Adolphus I 471. 
NRaumer 11 502. März 16. Magdeburg. Findenftein an die Gejandten. 
März 17. Mitchell an Lord Bute. M. P. II 274. 
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fie Mylord Bute jeinen Weg gehen laſſen bis er von jelbit wie: 
der an fie komme!. 

König Friedrich ahnte daß am engliihen Hofe Umtriebe gegen 
ihn geiponnen wurden. Nach wenigen Tagen hatte er den Be- 
weis davon in Händen. Er beitand in einer Depejche des Fürften 
Galitin vom 6 Februar. 

Lord Bute mistraute den engliihen Gejandten, welche von 
den früheren Miniſtern ernannt mit dem von Pitt jo energiid) 
durchgeführten Syiteme der engliichen Politik verwachſen jchienen. 
Sp Stand ihm insbejondere Mr. Keith in Peteröburg nicht an. 
Er dachte darauf ihm einen Manır feiner Wahl an die Seite zur 
jeßen. Als folder bot fi ihm Mr. Wroughton dar, jeit 1760 
englijcher Generalconjul in Peter&burg, welcher im December 1761 
auf Urlaub nad England fam. Wroughton berühmte fich eines 
vertrauten Verkehrs mit der erften Kammerfrau der neuen Kai— 
jerin ſowie mit diejer jelbit?, und mußte durch Einflüfterungen 
über Keith, gegen den er ſich ungebührlich betragen hatte, fich in 
Bute's Gunft einzujcleihen. Eo fam es dahin daß Wroughton 
zum Minijterrefidenten am rujfiihen Hofe ernannt wurde und 
den Auftrag erhielt unverzüglih die Nüdreife nah Petersburg 
anzutreten. An Keith hatte er neue Beylaubigungsichreiben und 
Inftructionen zu überbringen, welche die Weiſung enthielten, da 
MWrougbton von den Abfihten S. M. unterrichtet fer, mit dieſem 
in jedem Stüde gemeinſam zu handeln und diefelbe Sprade zu 
führen. Die oftenfiblen Initructionen für Keith und für Wroughton 
waren ganz allgemein auf jchleunige Wiederheritellung des Frie— 
dens gerichtet'; ſeine beſonderen Gedanken, „die Abſichten des 





ı 1762 März 17. Breslau. Königl. Cabinetſchreiben an die Geſandten. 

2 Febr. 20. Haag berichtet Hellen nah einer Mittheilung von Vorke: 

on a supposé à Londres que le Sr Keith n’&toit pas trop bien avec 

la nouvelle cour de Russie, et c'est pour cette raison qu'on lui 

adjoint en quelque fagon le Sr de Wroughton, homme fort decouple, 

qui connoit trös bien la carte du pais et qui doit ötre du dernier bien 

avec la premiere femme de chambre favorite de l’imperatrice de Russie 
d’aujourd’'hui. 

3 Diefe Inftructionen für Keith und für Wroughton d. d. 2 Febr. lie: 

gen mir vor, jene in Abfchrift aus den Mitchell Papers (Brit. Muf.), diefe 
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Königs”, hatte Bute in einer geheimen Inſtruction für Wroughton 
zujammen geiabt. 

Über den Inhalt diejer geheimen Inſtruction eröffnete fich 
Rute dem Fürſten Galitin, welcher daran ftand nad Peteröburg 
abzugeben um das Amt des Vicefanzlerd anzutreten. Er that 
es um jo zuverfichtlicher, da Galitzin jeither für einen Gegner 
Preußens gegolten hatte und den Höfen von Wien und Warſchau 
verpflichtet war. 

Bute theilte dem rufltichen Gejandten mit, da Mr. Wrougbton 
nody denjelben Abend (Febr. 6) als Nefident nad Petersburg rei- 
jen werde, und ergieng ſich über den lebhaften Wunjch des Königs 
die freundichaftlihen Beziehungen Englands zum ruſſiſchen Reiche 
zu pflegen und enger zu fnüpfen. Demgemäß jei Wroughton mit 
Inſtruetionen verfehen. Dieje lauteten unter anderm dahin, dem 
ruſſiſchen Miniſterium vorzuftellen, daß ed nur von dem Sailer 
abhange Europa den Frieden zu geben, und ſich Auskunft zu er: 
bitten über die Abfihten S. K. M. und die Bedingungen, auf 
welche er den Frieden begründen wolle, namentlich hinfichtlich des 
Königs von Preußen. Der britiihe Hof jehe vollflommen ein, 
daß diejer Fürſt, in Betracht des zerrütteten Standes jeiner An- 
gelegenheiten, ſich nicht Ichmeicheln könne den Frieden zu erlangen 
ohne anjehnliche Gebiete jeiner Staaten abzutreten und chne ihn 
auf jeine Koften zu erfaufen. Diejer unlengbaren Wahrheit ent: 
Iprechend habe er, Graf Bute, vor ſechs Wochen an Mr. Mitchell 
geſchrieben dab es an der Zeit ſei auf Frieden zu denken und 
dab das britiiche Minifterium den Krieg Seiner Preußiichen Ma— 
jeftät zu Gefallen nicht verewigen könne. Darauf habe man feine 
Antwort erhalten. und erwarte auch nicht mehr eine jo vernünf- 
tige, wie man winjche, di der König von Preußen nad) der Aus- 
jage ſeiner Gejandten ſich nicht allein jchmeichele, bei dem ruſſi— 
—— mehr guten Willen zu ſeinen Gunſten in dem Frie— 


aus dem State Paper Office. In einem am 23 Febr. an Keith und Wroughton 
erlafjenen Schreiben (Adolphus I 468) ſpricht Bute die Erwartung aus that 
His Prussian Mr will be earnestly exliorted by the Emperor rather to 
put an end, by reasonable and proper terms, to his war with the Em- 
press (Jueen, than encouraged by him to persist in it. 
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densgeſchäfte zu finden, jondern ſich noch mit anderen chimäriſchen 
Hoffnungen wiege. Er, Graf Bute, halte dieje Hoffnungen um 
jo mehr für chimäriſch, da er über alle dieje Umftände ohne Yei- 
denichaft und ohne vorgefahte Meinung urteile und nicht nad) der 
Meile der preußiichen Gejandten, denen ed natürlicy jei gleich er- 
trinfenden ſich am Strohhalme zu halten, wenn auch ohne irgend 
welhe Hoffnung. Er, Graf Bute, fönne ſich nicht voritellen dab 
der rulfiihe Kailer jemals den König von Preußen jeinen natür- 
lihen Verbündeten vorziehen und deſſen Wohlergehen höher ach— 
ten möge als das des Wiener Hofed. Der britiihe Hof bei all 
jeiner Friedensbegier fünne doch nicht wünſchen, dab ©. Kaiſ. M. 
jeine Truppen zurüdziehe, welche gegen den König von Preußen 
im Felde jtehen und mit deren Abberufung diejer Fürft fich 
ſchmeichele. Denn der Abmarich der rufliihen Truppen werde 
nicht dazu dienen den Frieden zu beichleunigen, jondern den Krieg 
in die Yänge zu ziehen, da der König von Preußen, wenn Ruß— 
land nicht mehr zu Guniten des Wiener Hofes eingreife, nod) 
lange Zeit im Stande jein werde den Krieg gegen die Kaijerin 
Königin fortzujeßen. Died aber wünſche der britiiche Hof feines- 
wegs, jondern trachte im Gegentheil nur danach den König von 
Preußen vor einem gänzlihen Ruin zu retten, aber zugleich ihn 
zu nöthigen gehörige Opfer an jeinen Staaten zu machen. 

Dies find, ſchloß Galigin jeinen Bericht, die eigenen Aus- 
drüde deö Herrn Grafen Bute, über weldhe er mir das tiefite 
Geheimniß anempfahl!. 

Die Vorſtellungen, welche Bute mit „Itaunenswerther Dffen- 
herzigfeit“ dem ruſſiſchen Gejandten anvertraute, bezeugen jeine 
dünfelhafte Hoffahrt gegen alle anderen Nationen, feine Unmiljen- 
heit über das was vei ihnen vorgieng und inöbejondere über die 
Denfungsart ded neuen Czaren“. Galigind Beriht ging in Pe: 
teröburg ein, während Peter III, über Goltens Sendung erfreut, 
fih feiner Schwärmerei für Friedrih den großen in vollem Zuge 





ı Extrait d’une dé péehe du Prince Galitzin d. d. Londres 26 Janv. 
1762 (= 6 Febr. n. St.) Beil. II 216. 

2 1762 April 9. Petersburg. R. Keith an Mitchell. Lord Bute — 
was pleased to open himself with astonishing confidence. 
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hingab. Entrüjtet über die Treulofigkeit des engliſchen Minijteriums 
rief er den preußiichen Gejandten zu fih und gab ihm die De- 
peiche zu lejen; dejjen Bitte eine Abichrift nehmen zu dürfen ge— 
währte er nicht nur, jondern befahl ausdrüdlich diefe dem König 
zu überjenden'. Als Mr. Keith die Glückwünſche Georgs II 
überbrachte, erwiederte Peter, er lege den größten Werth auf die 
Allianz mit Preußen und England, „aber,“ fügte er hinzu, 
„wenn England fähig wäre jeßt den König von Preußen im Stich 
zu lajjen, jo werdet Ihr mir zugeben, dab es damit auf immer 
den wohlverdienten Ruhm einbüßen würde, jeine Berpflichtungen 
gewiljenhaft zu erfüllen“? Demnächſt theilte er auch diejem Ge- 
jandten den Inhalt von Galitzins Depejche mit. 

Wroughton fand feine Gelegenheit von jeinen Inftructionen und 
von dem Gredite von 100000 2. St., weldyen das engliſche Mi— 
niftertum ihm als Handjalbe für den rujfiihen Hof zur Verfügung 
geitellt hatte”, Gebraud zu maden. Seine Perjönlichkeit war dem 
Kaijer jo anſtößig, daß diejer jcyon vor einem Monate Galigin ange- 
wiejen hatte das engliſche Minifterium zu erjuchen ihn des Gonju- 
lates zu entheben. Als er mit jeinen neuen VBollmachten in Peters- 
burg eintraf, weigerte ſich Peter ihm zu empfangen. Es blieb 
Bute nichts übrig als jeine Abberufung zu verfügen‘. Auch 
Keith, gekränkt dur das ihm nad langjährigen treuen Dieniten 
bezeigte Mistrauen, bat un jeinen Abſchied, der ihm jedod vor: 
läufig nod nicht gewährt wurde. 

Die Galitzinſche Depeſche erhielt König Friedrich am 23 März, 
zugleih mit Goltzens Bericht, in welchem der Entwurf zum 
Friedenövertrage Preußen anbheimgegeben und rujfiihe Waffen: 


ı 1162 März F Petersburg. Bericht von Golg. 

2 März 2 Petersburg. Beriht von Golp. 

3 Raumer II 492: die Anweilung ward am 6 Febr. an Keith gerichtet, 
den die Regierung „mündlich wilfen ließ, wozu er fie verwenden jolle,“ 
d. b. durch Wrougbton. 

+ Wrougbton fam am 12 März nach Petersburg; die Berichte von 
dort (bis zum 14.) waren am 8 April in London. ©. die Depefche der 
preußiichen Gejandten v. 9 April; vgl. Grenville Pap. I 420. Schon am 
23. März erlieh Bute das Abberufungsichreiben. Über Wroughton’s Be: 
tragen gegen Keith vgl. Mem. of Sir Rob. M. Keith I 59», 

Scharfer, ber fiebenjährige Krieg II 2. 30 
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hilfe in Ausficht geitellt ward. Er war von einem Fieberanfall 
faum genejen und in reizbarfter Stimmung. So dankbar er fi 
dem rujfiichen Katjer verpflichtet fühlte, jo heftig emtbrannte jein 
Zorn über die engliihen Minifter. Zwar unterſchied er zwiichen 
ihnen und der engliihen Nation. Man würde ihr Unrecht thun, 
ichrieb in jeinem Auftrage Graf Zindenftein nad Peteröburg, 
wenn man ihr eine jolche Zreulofigfeit zur Laſt legen wollte. 
Vielmehr würde fie, Pitt an ihrer Spite, eben jo empört darüber 
jein, wie er, wenn fie davon erführe. Der König gab die Hoff: 
nung fund, daß die Wolfen fich zeritreuen, dab England feinen 
alten Gefinnungen gegen ihn treu bleibe und mit Preußen und 
Rußland Verbindungen eingebe, vermöge deren fie das europätiche 
Gleichgewicht erhalten könnten, was das einzige Mittel jei zum 
allgemeinen Frieden zu gelangen!. 

Seine Gejandten in London beauftragte Friedridy den britiichen 
Miniitern die gute Botichaft zu melden, welche dieien viele Freude 
machen werde, daß Gzernitcheffd Corps fid) von den Äſterreichern 
getrennt und den Marſch nad Polen angetreten habe. Hievon 
werde der Friede mit Rußland die nächſte Folge jein. Genaue: 
res fönne er darüber noch nicht Sagen; „wenn fie auch unges 
duldig werden, jo fann ich ihnen nicht verhehlen daß ich nichts 
deito weniger meinen graden Weg gehen werde um meine Maß— 
regeln dergeitalt zu nehmen, dab ich ed vor der ganzen Welt 
und vor dem Staate, den Gott mir anvertraut hat, verant- 
worten kann“. 

Zu diefem Cabinetſchreiben fügte der König eigenhändig eine 
ichneidende Rüge feiner Gejandten hinzu. Ihre Rathſchläge zur 
Fügſamkeit gegen die Winkelzüge der englischen Negierung waren 
ihm längit lältig geworden; er hatte fie getadelt dab fie ed an 
Pflichteifer fehlen ließen den Umtrieben, weldye gegen ihn ge— 
iponnen würden, auf die Spur zu fommen; jeßt warf er die 
zornigen Worte hin: 

„Sch glaube meine Herren, dab Ihr die Bedienten von Bute 


ı 1762 März 23. Breslau. Rriedrih II an Goltz. 27. Minifterial: 
depeiche an denfelben (Beil. II 218). gl. Mitchell Pap. II 289. 
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jeid. Augenſcheinlich jeid Ihr feine Preußen. Euer Vater, Knyp— 
haufen, hatte von Franfreid und von England Geld genommen, 
darum wurde er fortgejagt. Hat er Euch etwa diefe Gewohnheit 
ald Erbſchaft vermacht!?“ 

Dieſe Beſchimpfung war unverdient und in jeder Hinſicht 
ungerecht. Der Vater Knyphauſen wurde von Friedrich Wilhelm 
ſeines Miniſteriums enthoben und aus der Hauptſtadt verbannt, 
weil er die engliſchen Heiraten betrieben hatte; ein Verdacht der 
Käuflichkeit ruhte nicht auf ihm?” Und was Friedrich auch von 
ihm denken mochte, der Sohn hatte Preußen rühmlich und er— 
folgreich vertreten und gleich ihm hatte Michell in guten und in 
böſen Tagen ſeine Treue bewährt. 

Das Schreiben des Königs war mit der Poſt abgegangen, 
als Finckenſtein in Breslau ankam, wohin er zu den ruſſiſchen 
Verhandlungen beſchieden war. Sobald er von der bitteren Nach— 
ſchrift hörte, ſandte er mit einem Briefe an Knyphauſen voll der 
freundſchaftlichſten Geſinnung einen Courier nach, welcher die De— 
peſche an ſich nehmen und ſie ſicher nach England überbringen 
ſollte. Dieſer kam zu ſpät; die Poſt war ſchon von Hamburg 
abgegangen. So ward denn das Cabinetſchreiben in London er— 
öffnet und von den engliſchen Miniftern? geleſen, bevor die Ge— 
jandten es erhielten®. 

Knyphauſens Antwort entiprady jeinem tief verwundeten 
Manneöitolze; er bat um jeine Abberufung von einem Pojten, 
deſſen er längft überdrüffig war. Auch Michell betheuerte in 


ı März 25. Breslau. Friedrih II an Knyphauſen und Michel, Beil, 
Il 217. 

3 Kriedrih Ernjt Freiherr von Knyphauſen ward von König Friedrich 
Wilhelm fofort nach deffen Rückkehr von der Reife ins Reich durch Befehl 
vom 28 Auguft 1730 angewiejen um feine Demiflion nachzuſuchen und ſich 
mit feiner Bamilie nach der Commanderie Liegen zu begeben. Demgemäß 
erbat An. am 29 Auguft feine Demiffion, nah ſechsunddreißigjährigen 
Dienften: fie ward ibm am 30 Auguft in Gnaden bewilligt, „mit König: 
liher Huld und Propenfion.” Preuß. St.A. Vgl. Droyfen pr. Polit. 
-IV2 109. Knyphauſen + 1731. 

» Die Nachichrift ift mach der von George Grenville genommenen Gopie 
gedrudt Grenville Pap. I 421». 
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würdigen Worten feine Dienittreue!. Ariedricy erkannte, daß er 
fich übereilt habe; er ſuchte in jpäteren Schreiben durch warme 
Anerkennung die Gejandten zu verjühnen, aber zu der königlichen 
Qugend, begangenes Unrecht einzugeitehen und zurüczunehmen, 
erhob er fih nit. Knyphauſen begehrte jeinen Abichied immer 
dringender, jeine Bitte ward jedoch erjt nad) der Beendigung des 
Krieged im Januar 1763 erfüllt. 

Sleih der nächſte Bericht aus London, welder ſich mit der 
Nüge des Königs Freuzte, zeigte die Geſchicklichkeit der Gejandten 
in glänzendem Lichte. Es gelang ihnen nämlich feitzuftellen dab 
das engliihe Minifterium indgeheim eine Verhandlung mit dem 
Miener Hofe eingefädelt hatte. 

Damit verhielt es ſich folgendermaßen. 

Zugleidy mit der an König Friedrich gerichteten Aufforderung 
jeinen Frieden mit Diterreich zu machen wies Lord Bute den 
Gejandten im Haag General Vorfe an, fi mit dem öfterreichiichen 
Gejandten Reiihah in Verkehr zu jegen um die alte Verbindung 
zwilchen England und Öfterreich zu erneuern. Vorfe fand den 
Prinzen Ludwig von Braunichweig bereit die Mittelöperion ab: 
zugeben und dieſer madte am 25 Januar Reiſchach die betref- 
fende Eröffnung. 

Prinz Ludwig ſetzte den öſterreichiſchen Gejandten in Kennt: 
nis von den Verhandlungen im britiſchen Minifterium über den 
deutihen Krieg und die Subfidien für Preußen, mit dem aus: 
drücklichen Bemerfen, die gewöhnliche jährlihe Gonvention jolle 
nicht erneuert werden, und man babe den König von Preußen 
bedeutet, er möge mit Ihro K. K. M. einen Arieden jo gut als 
möglich ſchließen. Ferner erklärte Prinz Ludwig dab er erjucht 
ji 3.8.8. M. vortragen zu laſſen, ob das engliihe Miniſterium 
„ih ſchmeicheln könne dab Ihre Majeftät bei der nunmehr er— 
folgten Berbindung des gejamten Haujes Bourbon das alte 
Spitem wiederum ergreifen und mit England und Sardinien 
ſich alliiren wolle. Im dieſem Falle werde man von Seiten 


ı 1762 April 13. Schreiben Knyphanſens und Michelle an den König. 
Beil. II 217°, Vgl. Anyphaufens Brief an Findenftein v. gl. D. 
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Englands noch zwei Campagnen unternehmen und alles mögliche 
thun um dad Hans Bourbon gänzlidy aus Italien zu vertreiben. 
In dem weiteren Geiprädhe räumte der Prinz ein dab der König 
von Preußen fich in jehr üblen Umftänden befinde: man glaube 
nicht daß er fich erholen oder jeine Armee zeitig genug ergänzen 
fönne; und er lieh fallen daß England nichts dawider haben 
werde, wenn der König ganz Schlefien wiederum an Ihre Majes 
ftät abtrete', 

Kauni war in Verlegenheit. Die Beziehungen zu England 
hatte er mit Wideritreben abgebrochen und hätte gern fie wieder 
angeknüpft, aber eben jo jehr lag ihm daran den Vorwurf des 
franzöfiihen Hofes zu vermeiden, dab die Kailerin fidy in eine 
einfeitige Unterhandlung eingelafjen. Deshalb verwies, er in jeiner 
Antwort an Reiſchach auf die im Jahre 1755 mit England ge- 
wechielten Denfichriften und beionderd auf den Wlan, welchen 
Colloredo dem englischen Minifterium mitgetheilt. Daraus werde 
fih ergeben dah der Wiener Hof ſchon damals jeine eigene Ge— 
fahr zu erfennen angefangen habe; nachher habe das engliiche 
Betragen ihm völlig die Augen eröffnet. Er ſchloß damit daß 
FR. K. M. und ihr Mintiterium nicht begreife, was jene ver: 
trauliche Mittbeilung eigentlich jagen wolle, daher denn auch leicht 
zu ermeljen jei, dab man fich nicht im Stande befinde hierauf 
eine Antwort zu ertheilen?. 


ı Yan. 26. Haag. Reiſchachs Bericht an Raunig. In dem fpäter dem 
Könige Rriedridy übergebenen Precis des instructions donndes par la de, 
peche de S. E. le C*de Bute ä M. le Chev. Yorke, du 12 Janvier 
(bei Adolphus I 476) ift nur die Stelle enthalten, welche von der Über: 
macht des Haufes Bourbon und möglichen Erwerbungen in Italien handelt. 
Von dem andern Theile der Inftruction ift eine Spur ſtehen geblieben in 
dem Auszuge ans Norke's Antwort vom 19 Ian. (eb. 477): rien ne con- 
duiroit plus surement à la connoissance que l’on souhaite de se pro- 
curer des sentimens réels de cette cour que si on etoit en etat de lui 
faire quelque ouverture de la part de S. M. Prussienne. 

2 März 5. Wien. Kaunitz an Reiſchach. Die an Vorfe übermittelte 
franzöfiiche Überiegung Adolpbus 1 477 (mit dem Datum d.3 März). Im 
derjelben muß es jtatt ministre beide Male heißen ministere, und à pre- 
voir et à connoitre. Die Abſicht bei der Faſſung des Schreibens erläutert 
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Kaunigend verborgene Gedanken konnte niemand aus diefer 
Antwort herauslefen, wenigitend der britiihe Hof ſah darin nur 
eine ftolze Abfertigung und fühlte ſich jo peinli davon berührt 
dab Bute fie jo viel nur möglidy geheim zu halten juchte. Aber 
die preußiſchen Gejandten erfuhren Pe davon und ließen die 
Sache nicht beruhen. 

Sie wandten ſich an Newcaftle und erklärten ihm, der Wiener 
Hof berühme fidy öffentlich eines angeblid von England gemad)- 
ten Anerbietend zur Heritellung des Friedens jowie einer ftolzen 
und verächtlihen Antwort, weldye er darauf ertheilt habe; ja der: 
jelbe gehe jogar jo weit, daß er nicht allein bei dem feindlichen 
Höfen England jchildere ald völlig von Geldmitteln entblößt und 
nad eigenem Geſtändniß unfähig den Krieg fortzujegen, ſondern 
fih auch jener Eröffnung bediene um Englands Berbündete mit 
Argwohn zu erfüllen, indem er überall verbreite, e8 habe nur bei 
der Kailerin geitanden jenen Vorſchlägen ihr Ohr zu leihen, fo 
würde England jeine Verbündeten preisgegeben haben. Der König 
von Preußen habe dieſe Reden für verleumderiſch angejehen; 
aber da er zu jeinem Bedauern von vielen Seiten die Beſtäti— 
gung erhalten habe, dab in der That die engliiche Regierung dem 
öfterreichiihen Miniſterium Propofitionen gemadt und dieſes fie 
geringihäßig und ftolz verworfen babe, jo habe er nicht anitehen 
wollen ſich darüber freundichaftlic zu erklären und die Gelegen- 
heit zu benußen ©. Britiihe Majeftät mit dem Finger darauf 
hinzuweiſen, dab der Wiener Hof jein Bertrauen nicht verdiene. 
Der Kunſtgriff gelang. Die gemäßigte aber zuverfichtliche 
Sprache der preußiſchen Gejandten entlodte Neweaſtle das Ge: 
ſtändniß des Sachverhaltes, freilich unter Verſicherungen daß, jobald 
fie von dem Grafen Bute die näheren Umitände erführen, fie 
einjehen würden daß die Abjichten Englands rein und unfchuldig 
jeien; ©. Vreußiſche M. werde darin nichts anſtößiges finden. 


Raunit in dem Schreiben an Starbemberg April 1. Um dem Prinzen 
Ludwig und dem engliihen Minifterium „eine unverfängliche Aufmerkjam: 
keit jo wie auch einen Anla zu mehrerer Offnung zu geben“, fandte Kaunig 
an Reiſchach eine Abichrift der öfterreichiichen Declaration an Rußland. 
Kaunig an Starhemberg April 22. 
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Am nächſten Tage jprachen ſich die Gejandten in ähnlicher 
Meile gegen Bute aus. Diejer bezeigte jeine Empfindlichkeit: 
dab fie eine jo zarte und wichtige Angelegenheit zuerft mit New- 
caftle beſprochen, und ſchien überhaupt von der Enthüllung jehr 
erregt, wohl weil er durchſchaute daß die Gejandten ihre Kennt, 
niß von der Sache am engliihen Hofe jelbft geſchöpft hatten. 
Schließlich gab er ihnen im Auftrage des Königs einen Auszug 
aus der Injtruction für Vorfe zu lejen, lehnte ed aber ab davon 
eine Abjchrift zu geben. 

Die ruhige Entichiedenheit der preußiſchen Minifter that noch 
weitere Wirkung. Bute theilte mit, daß der König die Erobe- 
rung von Martinique — deren Meldung nad den jüngft einge 
gangenen Nachrichten täglich zu erwarten ſtand — dazu benußen 
wolle um unter der Hand durch einen neutralen Hof die Ver: 
handlung mit Franfreid) wieder anzufnüpfen und fragte an, ob 
nicht bei diejer Gelegenheit der König von Preußen den Vor— 
ihlag des Congrefjes zu Augsburg erneuern wolle. Die Ge- 
jandten, befremdet über diejen auffälligen Beweis der Schwäche 
des engliihen Minijteriums, drangen darauf daß ohne neue Be: 
fehle ihres Könige von dem Congreſſe nicht geredet werde und 
ftellten vor daß ed unvorfichtig jein würde bei den jet mit Ruß— 
land eröffneten Beziehungen ohne deſſen Einvernehmen einen 
jolhen Schritt zu thun. 

Endlich erflärte Bute noch, er erwarte mit Ungeduld die 
Rückkehr des preußiichen Gourierd um über die Subfidien einen 
Entſchluß zu faſſen!. 

Nunmehr ließ ſich auch Georg III herbei endlich die Briefe 
Friedrichs vom 22 Januar und 12 März zu beantworten, mit 
einem Glückwunſche zu den geneigten Gefinnungen des ruſſiſchen 
Kaiſers und mit der Verficherung, dab jobald Ariedrid ihm die 
Mittel vertraut habe, deren er ſich zur Erlangung des Friedens 
bedienen wolle, er — Georg — alles was in jeiner Macht ſtehe 
thun wolle, um zu dem Gelingen beizutragen. Bute erlieh 


! 1762 März 26. Yondon. Bericht der preußiſchen Gefandten. Vgl. 
Bute's Schreiben an Mitchell v. den. T. Adolphus I 472. 
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an Mitchell den Befehl mit diefem Föniglihen Schreiben nad) 
Bredlau zu reifen und dem Könige von Preußen Auszüge aus 
der mit Vorfe und Kaunig geführten Correſpondenz vorzulegen, 
dabei aber über das Betragen der preußiichen Gejandten Klage 
zu führen, welches Seiner Britiihen Majeſtät höchſt mibfällig 
ſei!. 

Nach Eingang der Berichte aus Petersburg erhob Bute neue 
Beſchwerden. Keith hatte gemeldet daß zwiſchen Goltz und dem 
Kaiſer über eine wechſelſeitige Garantie von Schleſien und den 
herzoglich holſteiniſchen Befigungen verhandelt werde’. Daraus 
ergebe fih, jagte Bute den Gejandten, daß der König gar fein 
Opfer bringen, fondern alle jeine Staaten behalten wolle; das 
werde die Kailerin-Rönigin vermöge ihres Cigenfinnes nie zu— 
geben. Überdies werde die Garantie von Schleäwig einen neuen 
nordiichen Krieg entzünden, zu welhem England nimmermehr die 
Hand bieten werde. 

Die Gejandten baten Bute, die Depeiche von Keith genau 
zu prüfen, ob es fih nit um die Garantie des herzoglichen 
Holiteins handele, was eine ganz andere Sadye jei. Bute nahm 
diefen Einwurf jchweigend bin, ließ fich aber dadurch nicht be— 
irren Mitchell anzuweiſen über die zum Zwede einer Garantie 
von Schleſien und Schleswig geführte Verhandlung Klage zu er- 
heben und zu erflären, daß eine Betheiligung an den Abfichten 
ded rujfiihen Kaiſers gegen Dänemark Preußen die engliichen 
Subfidien foften werde”. 

Die Angelegenheit der Subfidien war zu einer Gabinetöfrage 
im britiichen Mintiterium geworden. Nad längerem Schwanfen 


' 1762 März 30. Schreiben Georgs III an Friedrich II und Bute's 
an Mitchell. Adolphus I 471. 473. 

2 Kebr. 28 (a. St. = März 11) Bericht von R. Keith. Mem. of Sir 
Murray Keith I 46 upon Mr Goltz’s insinuating that the King his 
master would expect the guarantee of Silesia, the Emperor appeared 
willing to agree to it, saying, however, that he should expect, in re- 
turn, his Prussian Majesty’s guarantee for his ducal dominions, 

3 April 9. London. Bericht der preußiichen Geſandten. Bute's In— 
ftruction für Mitchell v. demi. T. j. Adolphus I 475, 
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nahm Newecaftle fie ald einen Ehrenpunft auf, mit ihm Devon» 
ihire und Hardwide. Died veranlakte Bute immer von neuem 
den preußiihen Gejandten darüber Vorftellungen zu machen, ob— 
gleich diefe nah des Königs gemefienem Befehle mit feinem 
Morte darauf zurückkamen. Hiebei verriet Bute den alberniten 
Kleinmuth; fo fagte er unter anderm: im nächſten Jahre fünne 
England nicht jo viel Geld aufbringen ald ed in diefem ange: 
lieben habe, und wenn man nicht bei Zeiten fich den Weg zum Frieden 
bahne, werde man zu Ende Sommerd gezwungen fein die Schlüf- 
jel von London nady Paris zu ſchicken“‘. Übrigens gab Bute den 
Gejandten die Verliherung, daß von der Abberufung der eng= 
liihen Truppen dermalen nicht die Nede jei, und dab in den 
Verhandlungen mit Franfreih England feine Verbündeten nicht 
preiögeben werde, jondern auf der wechielieitigen Abberufung der 
engliichen und franzöfiihen Truppen aus Deutichland beitehe. 
Der Verkehr zwiihen Knyphauſen und den engliihen Mini- 
ftern war falt und fürmlich geworden; und wie jehr fand An- 
drew Mitchell die Verhältniſſe verändert als er nah Jahres— 
frift — denn feiner leidenden Gejundheit halber hatte er den 
vorigen Feldzug nicht mitgemadht — auf Befehl jeiner Regierung 
fih wieder zu Ariedrich begab. Zwar perjönlih ward Mitchell 
vom Könige ald ein alter werther Freund empfangen und be= 
handelt: aber das durch Bute zerriffene Bündnik zwiſchen Eng: 
land und Preußen vermochte er nicht wieder zu verknüpfen. 
Seiner Initruction gemäß übergab Mitchell die ihm zuge- 
ſandten Auszüge aus den Acten der mit dem Wiener Hof ver: 
juchten Unterhandlung und begleitete diejelben mit entiprechenden 
Grläuterungen. Friedrich entgegnete, das Schreiben an Vorfe 
jei ein untergeichobeneds Machwerf, es jet weit verichieden von 
dem was ihm unter guter Gewähr darüber berichtet jei; zum 
mindeiten habe früher Mittheilung erfolgen jollen, wie es unter 


ı April 27. Rondon. Bericht der preußiichen Gefandten: si l’on ne 
songeoit de bonne heure à pröparer les voyes pour la paix, l’on seroit - 
oblig@ à la fin d'été d’envoyer les clefs de Londres ä Paris, expression 
qu’il repeta à differentes reprises et que nous avons conserv6e exprös 
afin de peindre d’autant mieux à V. M. la pusillanimitö de ce ministre. 
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Verbündeten Brauch jei. Überhaupt heine Mitchell mit den Vor: 
gängen am britiichen Hofe unbekannt zu jein: da er fidy ftets 
ehrenwerth benommen habe, wolle er ihm nicht verhalten daf dem 
Fürften Galitin Vorſchläge gemacht jeien zu feinem geringeren 
Zwede alö jeine, des Königs, Verhandlungen in Peteröburg zu 
durchfreuzen umd zu vereiteln. Auf Mitchell’d Beichwerde über 
das Stillichweigen, welches neuerdingd in Betreff der Verhand— 
lungen mit Rußland beobachtet jei, erwiederte der König kurz: 
wenn Mitchell den Bericht über die Galitin gemachten Eröffnun— 
gen gelefen habe, werde er fi nicht mehr wundern daß er, der 
König, feinen Gejandten in Peteröburg und anderswo Stillſchwei— 
gen geboten habe. Auf die gegen jeine Gejandten in London er: 
hobene Klage erwiederte Friedrich, ed würde ihm jehr leid jein, 
wenn fie es bei der Vollziehung jeiner Befehle an der Seiner 
Britiichen Majeftät jchuldigen Ehrfurdyt hätten fehlen laſſen, aber 
er Babe nichts der Art in den von ihnen eritatteten Berichten ge— 
funden. Auf die Verfiherung des guten Willens der britiichen 
Regierung in Betreff der Subfidien gab der König feine Antwort. 

In gleihem Sinne, wie er gegen Mitchell ſich ausgeſprochen, 
Ichrieb König Friedrih an Georg II. Er bat diejen, feinen Mi- 
niftern zu befehlen in Zufunft mit jeinen (ded Königs von Preußen) 
Feinden nicht ohne jein Willen zu unterhandeln und an das was 
ihn angehe nur jo weit zu rühren ald er zuvor mit ihm überein- 
gefommen jei. Mit Hinweid auf die von dem rulfiihen Kaiſer 
angebotene Garantie aller jeiner Staaten erinnerte er Georg III 
an die gleiche Garantie, welche England geleiftet habe, und ſprach 
die Hoffnung aus mit dem gegenwärtigen Feldzuge jeine Feinde 
zu einem vernünftigen rieden zu nöthigen. 

Zwei Tage darauf las Graf Findenftein mit Genehmigung des 
Königs dem engliihen Gejandten die Galitzinſche Depeſche vor!. 

Mitchell war tief bewegt. über den Umſchwung der ficd) 
vollzogen hatte. Sonft hatten der König und Graf Findenftein 
ihm ihre geheimften Gedanfen mitgetheilt; jetzt jah ihn Friedrich 


! 1762 Mai 3. 4. Breslau. Mitchell’ Berichte M. P. II 283— 289. 
Mai 2. Friedrich IT an Georg III. Beil. II 219. 
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täglich und bezeigte ihm diejelbe Freundlichkeit wie jonft, aber 
von Geichäften jprach weder der König noch der Minifter mit ihm!. 

Noch gab Friedrich die Hoffnung nicht auf daß ein Miniiter: 
wechſel in England die Umfehr zu dem früheren Syſtem bewir: 
fen fönne. Er hatte jeine Gejandten beauftragt in feinem Na- 
men Pitt um Rath zu fragen, was er, der König, unter den 
obwaltenden Umftänden thun jolle; zu dem Ende hatten fie jenem 
rüchaltlos und vollftändig Bute's Durditecherei mit dem Wiener 
Hofe und die an Galitin gerichteten niederträchtigen Borjchläge 
zu eröffnen. Insbeſondere jollten fie Pitt's Meinung darüber ein- 
holen, ob es nicht zweckmäßig jet durch die Gejandten die Erflä- 
rung abgeben zu laffen, daß fie aus den und den Gründen mit 
einem Minifter wie Bute nicht mehr verhandeln fünnten, und 
gleichzeitig am die wohlgefinnten Mitglieder beider Häufer des 
Parlaments einen Auszug aus Bute's Nänfeipiel zu vertheilen. 
Werde ein folder Schritt, fragte Friedrich, nicht zur Folge haben 
daß Bute geitürzt und Pitt ind Minifterium zurücberufen werde, 
welches niemals befjer ald unter ihm verwaltet worden jei?? 

Pitt, Förperlich leidend, verweilte auf dem Yande und mied 
überhaupt den Verfehr mit fremden Gejandten, daher lieh Knyp— 
haufen ihm durch jeinen Schwager Lord Temple den Inhalt des 
föniglihen Schreibens mittheilen. Wie zu erwarten jtand war 
Pitt über Bute's Betragen erftaunt und empört, aber er jah fein 
‚Mittel gegenwärtig diefen Minifter zu bejeitigen. Denn, wie er 
den preußtihen Gejandten melden ließ, der König war völlig in 
der Gewalt Bute's; bei jenem Beichwerde zu führen, erichien 
fruchtloß, zumal Bute ſchwerlich ganz ohne Wiſſen und Ein: 
willigung des Königs gehandelt habe. Wahrſcheinlich werde 
Bute, gemäß der Falichheit und Heuchelei, weldhe den Grundzug 
feines Gharafters bildeten, fi) aufs leugnen legen und vorgeben, 
Galitin habe jeine Eröffnungen in einem falihen Lichte dar— 
geftellt. Indeſſen möge man immerhin durdbliden laffen, daß 
SM. gute Gründe habe mit diefem Miniiter fi über die 
ruſſiſchen Verhandlungen nicht zu benehmen. 

ı Mai 9. Breslau. Mitchell’s Bericht. 

2 April 12. Breslau. Friedrich Il an Knyphauſen und Micyell, 
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Mas ferner dad Parlament betraf, jo war Pitt der Anficht 
daß, obgleich Bute's Amtsführung bereit ziemlich allgemein mis— 
billigt werde, dennoch die Hofpartei zu ſtark und zu eng mit 
diefem Minifter verbunden jet ald daß man mit Erfolg gegen 
ihn den beabfichtigten Streidh führen fünne. Auch jei, da der 
Schluß der Seifton bevoritehe, die Zeit zu kurz um fich eine 
Mirfung davon zu veriprehen. Daher war Pitt der Meinung, 
man möge jenes Mittel für die nächite Seifion aufiparen. Wenn 
bis dahin nicht Friede geichlofjen jei, würden die Misgriffe, welche 
Bute täglich begehe, eine Kriſis erzeugen und einer Oppofition 
Mege bahnen, in deren Hände alsdann der König mächtige Waf- 
fen legen fönne um Bute's unwürdiges Verfahren zu enthüllen. 
Bis dahin jei ed von höchſter Wichtigkeit die Beweisitüde geheim 
zu halten!. | 

Inzwiſchen traf das engliſche Miniſterium jeine Entſcheidung. 
Die Majorität deſſelben, Bute an der Spitze, verwarf Neweaſtle's 
Vorſchlag, vom Parlamente die außerordentliche Bewilligung von 
zwei Millionen Pfund zu beantragen um damit ſowohl die Koſten 
für den Krieg mit Frankreich und Spanien als die Subſidien für 
Preußen zu beſtreiten, und beſchloß nur eine Million zu verlan— 
gen, mit bejonderem Hinweis auf die Portugal drohende Gefahr. 

Die Verhandlung darüber ward auf Grund einer füniglichen 
Botihaft am 13 Mai im Unterhaufe geführt. Es fam zu jo 
heftigen Debatten wie fie lange nicht erhört waren. Dem Mi: 
nifterium ward jeine Unbeitändigfeit und jeine Schwäche vorge- 
worfen, auch der Schimpf den es ſich durch jeine Anträge an 
den Miener Hof zugezogen ward erwähnt. Andererſeits fand 
Yord George Sadville, Bute's Freund, ſich berufen die über: 
mäßigen Ausgaben für den deutichen Krieg zu tadeln, bei denen 
es nicht immer mit rechten Dingen zugegangen jei, und äußerte 
jeine Bejorgniß, es werde die Zeit fommen wo der Mangel an 
Geld der Fortiegung des Krieges Halt gebiete und wo man bei 
denen um Arieden nachſuchen müſſe, die ihn von England bätten 
erbitten ſollen. 


ı 1762 Mai 4. Yondon. Fmmediatbericbt der preußiichen Gefandten 
an den König. 
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Hiegegen erhob fich Pitt, welcher zu diejer Sitzung nad) Lon— 
don gefommen war, und entgegnete mit der vollen Kraft jeiner 
männlichen Beredjamfeit. Er beitand auf der Notbhwendigfeit 
zugleih mit der nachdrücklichen Unterſtützung des Königs von 
Portugal den Krieg in Deutichland fortzujegen und entwidelte, 
welche Bedeutung in Kriegözeiten der Gang der Dinge auf dem 
GSontinent für England habe. Er wies auf die errungenen Er: 
folge hin und den ungeheuren Gewinn für den britiichen Handel, 
welcher die großen Unkoſten des Krieges mehr als aufwiege. 
Wohl werde das höchſte Yob verdienen, wer es zu Stande bringe 
dieje Kojten zu mindern, vorausgeſetzt dab es fidy dabei nicht um 
Einihränfung der Operationen handele. Mit bitterer Schärfe 
wies Pitt Sadville's Verdächtigungen zurüd: er jtredte die Hand 
aus und bewegte die Finger: „die find rein, daran Elebt nichts". 
Nie jei England mehr dem Kriege gewachſen alö jeßt: für dieſes 
Jahr jeien die Ausgaben gededt, und er jtehe dafür, wenn man 
im nächiten Jahre 15 oder 20 Millionen bedürfe, jo fünne man 
fie haben. 

Inöbejondere betonte Pitt dab die Erhaltung Portugals, weit 
entfernt mit dem Kriege in Deutichland unvereinbar zu jein, viel 
mehr von dem Erfolge eben diejed Krieges abhange. Er drüdte 
jein Befremden darüber aus, dat in einer Zeit, wo die Allianz 
mit dem Könige von Preußen für Englands Interejjen nüßlicher 
und jchäßbarer jet als je, noch fein Antrag eingebracht jei durd) 
Subfidien zur Ergänzung der preußiichen Streitkräfte beizutragen. 
Bor allem jei er eritaunt day man den in Rußland eingetretenen 
Umſchwung nicht benuge um die Ausjöhnung Preußens mit diejer 
Macht zu befördern, da dieje glückliche Vereinigung England und 
jeinen Verbündeten unfehlbar entjchiedenes Übergewicht auf dem 
Beitlande geben werde. Er ſprach die Hoffnung aus dab dad 
Miniſterium dies nicht verabläumen und nicht fortfahren werde 
unvorficytiger Weiſe von der Nothwendigfeit eines jchleunigen 
Friedens zu reden, während England für eine neue Campagne 
alle erforderlihen Hilfsmittel befige. Seiner Meinung nad reiche 
eine Million nicht hin, man jollte einen Gredit von anderthalb 
Millionen begehren um allen unvorbergejehenen Umijtänden be= 
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gegnen zu können, aber er erklärte den miniſteriellen Antrag un— 
terſtützen zu wollen. Zum Schluſſe wiederholte er, daß die kräf— 
tige Führung des Krieges der einzige Weg ſei um einen ehren— 
vollen, ſicheren und dauernden Frieden zu erlangen. Das Geld 
werde nicht fehlen, ſo lange es angemeſſen und wirkſam ver— 
wendet werde. 

Pitt's Rede ward mit geſpannter Aufmerkſamkeit gehört. Sie 
machte um ſo mehr Eindruck, da ſie außer der verdienten Ab— 
fertigung Sackville's, frei von jeder perſönlichen Invective, rein 
ſachlich gehalten war, und rief ſelbſt unter den eifrigſten Anhän— 
gern des Miniſteriums allgemeinen, lauten Beifall hervor!. Ge— 
genüber der Zerfahrenheit und dem Kleinmuthe der höfiichen 
Kreiſe war ſein entſchloſſenes, zuverſichtliches Manneswort jedem 
engliſchen Herzen aus der Seele geſprochen. 

Der verlangte Credit ward bewilligt, aber die miniſterielle 
Kriſis war damit nicht gehoben. 

Wir wiſſen daß Bute ſich längſt Neweaſtle's zu entledigen 
wünſchte. Dieſer klammerte ſich mit würdeloſer Schmiegſamkeit 
an ſeinen Poſten an, aber konnte ſich doch nicht verhehlen daß 
ſeine Stimme gar nicht mehr in Betracht gezogen ward. Endlich 
machte er auf den Rath ſeiner Freunde die Forderung von zwei 
Millionen für die Kriegsausgaben und die Zahlung der früheren 
Subfidien an Preußen zur Gabinetöfrage: er drohte abzugehen, 
wenn man feinen Antrag nicht genehmige. Dieje Drohung nahm 
Bute troden und der König mit höflihem Bedauern hin: New: 
caftle ward im geheimen Rathe überftimmt und blieb im Amte. 
Endlih aber wurden die fortgejeßten Demüthigungen dem alten 
Herzog unerträglich; er hatte täglich zu empfinden, wie unwill— 
fommen er war, und nahm am 26 Mai jeinen Abſchied, nach— 
dem er vierzig Jahre fait ohne Unterbredung in den höchſten 
Ämtern geftanden hatte, nicht nad Verdienft, jondern vermöge 
ſeines Reichthums und jeiner Verbindungen ?. 


!ı Parliam. Hist. XV 1221 ff. Thackeray 11 5 ff. Chatham Corresp. 
II 1786. Bericht der preußifchen Gelandten v. 14 Mai 1762, 

3 Newcaftle bot den 2 Mat feine Entlaffung an und fchrieb am 7 Mai 
an Lord Hardwide über die Aufnahme welche diefer Schritt gefunden, 


— 
Bute's Rechtfertigungsſchreiben an Mitchell vom 26 Mai 1762., 279 


Menige Tage jpäter, am 2 Iuni, ward die Seſſion des Par— 
lamentes geichloffen. | 

Mit Neweaftle's Entlaffung endete die Herrichaft der großen 
Whigfamilien in England. „Des Königs Freunde” hatten das 
Epiel gewonnen. Bute trat ald erfter Lord des Schatzes auch 
dem Namen nah an die Spitze des Minifteriums: feine Stelle 
im auswärtigen Amte überließ er dem ihm ganz unterwürfigen 
George Grenville. Bute hatte die höchſte Stufe erftiegen, aber 
das Volk murrte. Im zahlreichen Slugichriften ward der von der 
föniglihen Gunſt getragene Echotte aufs bitterfte angegriffen. 

Die letzte Depeiche, welche Bute an dem Tage ſeines Nüd- 
tritts vom Staatöjecretariat an Mitchell erließ’, war dazu be— 
ftimmt, die Borenthaltung fernerer Subfidien zu rechtfertigen und 
den Minijter von den Vorwürfen zu reinigen, weldhe König 
Friedrih in dem Briefe an Georg III und gegen den engliſchen 
Gejandten unverholen ausgeiprodhen hatte. Georg II antwor- 
tete nicht. 

Auf die Angelegenheit der Subfidien nochmals einzugehen lohnt 
ſich nicht. Es mag genügen die Worte Mitchell’d zu wiederholen, 
mit denen er die Überjeßung der betreffenden Erflärungen beglei- 
tete: er ſchäme ſich ein ſolches Knäuel von Wideriprüchen und 
Abgeihmadtheiten verlefen zu müſſen. 

Am meilten bemühte ſich Bute, fi) gegen Galitzins Bericht 
zu verantworten, denn der ihm Schuld gegebenen. Anträge an 
den Wiener Hof gedachte er nur beiläufig ald einer „grundlojen 
und ſchandbaren Fälſchung“. 


Adolphus 165. Die preußiſchen Geſandten melden am 4 Mai daß New— 
caſtle noch keinen Entſchluß faſſen könne, am 14. daß er ſich dem Mehr— 
heitsbeſchluß füge, endlich am 17. daß er abgeben werde, excèdé des mor- 
tifications que lui a fait essayer le C. Bute. So motiviert auch New— 
caftle feine Abdanfung in dem Briefe an Bedford vom 15 Mat damit, daß 
er feinen Credit mehr genieße either in business or in any disposition of 
honours or employments. Bedford Corr. III 78 ff. Der Rüdtritt erfolgte 
am 26 Mai. Vgl. Grenville Corr. 1 446 —450. H. Walpole's letters 
III 509. 

ı 1762 Mai 26. London. Graf Bute an Mitchell. M. P. II 294. 
Adolpbus 1477. 
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Über jeine Unterredung mit Galigin äußerte ſich Bute gerade 
jo, wie Pitt vorausgejagt hatte. Er leugnete ihren Inhalt ab; 
der rujfiihe Gejandte müſſe ihn gröblich misveritanden oder das 
Gedächtniß ihm verjagt haben, oder er möge fich durch jeine An- 
hänglichfeit für den Wiener Hof haben hinreißen lafjen jeinem 
Berichte eine auf deſſen Vortheil berechnete Wendung zu geben. 
Gr, Bute, babe nicht der Art gejagt, jondern den Inhalt der 
an Mr. Keith gerichteten Depeichen wiedergegeben. Über deren — 
allerdings völlig harmloſen — Inhalt ergieng ſich Bute des lan: 
gen und breiten und legte Auszüge bei, auf Grund deren Mitchell 
ihn von der unwürdigen Anklage, weldhe man gegen ihn erhoben 
habe, entlaften jollte. 

Der Sendung Wroughton's gedachte Bute mit feinem Worte. 
Er verſchwieg dab es nicht die für Keith beſtimmte Weijung, ſon— 
dern die geheime Inſtruction Wroughton's, welche die Abſichten 
des Königs entwidelte, gewejen war, deren Inhalt er in jener 
Unterredung dem Fürſten Galigin vertraut hatte. 

Andrew Mitchell fonnte ed nicht über ſich gewinnen als Bute's 
Anwalt in einer jo ſchlechten Sache aufzutreten. Er jchüttete dem 
Grafen Findenftein jein Herz aus „ald Engländer und alö freier 
Mann“ und bemerkte dab, wenn er fich gejträubt habe an ein 
jo aller Treue bares Benehmen, wie das Bute's jei, zu glauben, 
jo müfje dejjen Verantwortung jeden Zweifel heben, denn alles 
was jener vorbringe jei bei den Haaren berbeigezogen und ver: 
rathe jein ſchlechtes Gewiljen. Aber Mitchell ließ König Friedrich 
bitten jeine gerechte Empfindlichkeit zu verhehlen und die engliiche 
Nation nicht mit einem Menſchen zu verwechieln, der einem Wahn— 
finnigen glei ind Verderben renne, deſſen Sturz jeiner Überzeu- 
gung nad noch vor dem November erfolgen werde und der Ge: 
fahr laufe jeinen Kopf auf dem Schaffot zu verlieren. 

Ald das beite, was die Depeiche enthalte, hob Mitchell die 
Berfiherung hervor, welche er zu ertheilen beauftragt jei: daß 
der König von England nie den entfernteiten Gedanken gehegt 
habe noch gegenwärtig hege, S. Preußiſche Majeltät jeinen Fein- 
den preiözugeben oder jeine Allianz zu verlaffen. Dies jei eine 
Zuſicherung, deren S. M. ſich bedienen fünne um die englijchen 
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Minifter verbimden zu halten, in den mit Frankreich eingeleiteten 
Unterhandlungen ihre Berpflichtungen zu erfüllen. 

Noch an demjelben Tage jchrieb Mitchell an Robert Keith 
nad) Peteröburg, diejer werde die Nachrichten aus London eben 
jo unverdaulich finden ald er. „Wir müfjen jedoch gehorchen und 
unjer beites thun; wir find in der That die Knechte der Knechte, 
die Laſtthiere, welche gehen müſſen wie fie getrieben werden. Sch 
bin meines verwünjchten Handwerk müde“. 

Nachdem Findenitein dem Könige Bericht erjtattet hatte, mel- 
dete er Mitchell deſſen Dank für die Verfiherung der Bundes: 
treue, welche der König von England ihm habe geben lafjen, 
und andererjeitö die Verficherung, dat ©. Britiihe Majeftät auf 
die gewiſſenhafte Erwiederung diejer Gefinnungen von Seiten des 
Königs von Preußen rechnen könne. Über die anderen Puncte, 
von welden die Depeſche des Lord Bute handelte, habe der 
König ihm feinen Auftrag gegeben”. 

Noch hoffte Friedrih auf einen baldigen Minifterwechjel, auf 
Pitt's Rückkehr in den Rath; der Krone und auf die Fortdauer des 
Bündnifjes zwiichen England und Preußen, in weldem er eine 
Bürgihaft für den Frieden Europas jah. Deshalb ſchrieb er 
jeinen Gejandten in London über Bute: „ich werde diejen Mi: 
nifter nicht verwechjeln mit dem Könige und der Nation“*. Ihm 
konnte Friedrih nicht verzeihen. Er bat in der Gejdichte des 
Krieged die von jenem verjuchten Anzettelungen mit den Worten 
verurteilt: „jeinem Verbündeten die Treue breden, Complotte ge= 
gen ihn jchmieden, wie fie faum jeine Feinde erdenfen fönnten, 
mit Leidenſchaft auf feinen Untergang binarbeiten, ihn verrathen, 
ı 1762 Juni 9, Breslau. Mitchell an R. Keith: — we are indeed 
the servi servorum, the beasts of burden that must go as they are 
driven. Je suis las de mon s— metier; mais des considerations re&- 
flöchies m’empöchent de prendre encore aucune r&solution subite. Mem. 
of Sir R.M. Keith I 36. 

2 Juni 9, Breslau. Finckenſteins Bericht an den König. Beil. II 220. 
Mitchell's amtlichen Bericht an Geo. Grenville vom 13 Juni j. M. P. 
UL 366, 

s Juni 10. Bettlern. Königl. Cabinetſchreiben an die Gefandten in 
Yondon. 

Schaefer, der iedenfäprige Krieg II 2. Sl 
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ihn verfaufen, ihn jo zu jagen morden, ſolche Frevelthaten, ſo 
ichwarze, jo verabſcheuenswerthe Handlungen müſſen in ihrer gan« 
zen Schändlichfeit berichtet werden um durd das Urteil, welches 
die Nachwelt darüber fällt, alle die zu jchredfen welche ähnlicher 
Vergehungen fähig wären" '. 

Inzwiſchen war der Friede Preußens mit Rußland und mit 
Schweden abgeichloffen. Unmittelbar nad Empfang des Berichtes 
von Golf erwiederte Friedrich, dab er Peters Vorſchläge danfbar 
annehme und die Garantie von Schlefien und Glatz mit der Ga— 
rantie von Holſtein zu erwiedern bereit jei. Er fügte Hinzu, 
wenn der Kaiſer ihm ein Hilfscorps gegen die Ofterreicher ftelle, 
werde er ihn gegen Dänemark unterſtützen?. 

Den Entwurf zu dem Friedensvertrage fertigte Findenftein 
am 27 März aus. Dieſe Schriftitüde überbradhte der Haupt: 
mann Friedrih Wilhelm Karl von Schwerin nad) Peteräburg, 
ein Neffe des Feldmarjchalld, der aus der Schlacht bei Zorndorf 
als Kriegögefangener nad Peteröburg abgeführt war und dort 
Peterd Gunft gewonnen hatte. Goltz ward nunmehr fürmlich ald 
bevollmächtigter Minifter am ruſſiſchen Hofe beglaubigt. 

Auf Grund des preußischen Entwurfed ward der Friedens— 
vertrag feitgeftellt und am zu Peteröburg von dem Kanzler 
Moronzoff und von Golf unterzeichnet”. Er beiteht aus acht Ar- 
tifeln und zwei Separatartifeln. Beide Theile entingen mit dem 
Friedensihluffe allen Bündniffen mit den Gegnern ded andern 
Theiled. Der Kaifer von Rußland verpflichtet fich binnen zwei 
Monaten alle preußiichen Gebiete und Plätze, weldhe während des 
Krieges von rujfiichen Truppen beſetzt worden find, zurüdzuftellen. 
Für den Frieden, den der König von Schweden mit Preußen zu 
ichließen wünjche, verjpricht der Kaiſer jeine guten Dienfte und 
der König möglichſtes Entgegenfommen. 

Bon den Separatartifeln beftimmte der zweite, wörtlich nad) 
dem preußiihen Vorſchlage, daß beide Monarchen, von der Ab- 





ı Oeuvres V 158. 

2 1762 März 23. Breslau. Königl. Cabinetichreiben an Golf, mit 
eigenbändigem P. S. 

® Hergberg Rec. 1? 288. Martens 1? 30. 
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fit geleitet zur Sicherung ihrer Befiungen und zur Förderung 
ihrer wechjelieitigen Interejjen ſich noch enger zu verbinden, fofort 
über den Abſchluß einer Allianz in Verhandlung treten werden. 

Dagegen ward der erite Separatartifel auf Peterd Andringen, 
dem Golt ſich ſchließlich fügen mußte, dem Vertrage hinzugefügt. 
Er enthielt die läftige Clauſel, dab, falld die obwaltenden friti- 
chen Umftände den Abzug aller oder eines Theile der rujfiichen 
Truppen nicht zuließen, ed denjelben geftattet jein jolle innerhalb 
der preußiichen Staaten unbejchadet der Hoheitörechte S. Pr. M. 
über die_ feſtgeſetzte Friſt hinaus zu verbleiben, und zwar jolle 
ihnen Dbdach gewährt und gegen die bei den preußtichen Trup— 
pen üblichen Zahlungen Borjpann geliefert werden, während ihre 
Berpflegung auf ruffiihe Koften ohne alle Belaſtigung der preußi⸗ 
ſchen Staaten beſchafft werde. 

Am 20 Mai traf Schwerin mit der Friedensbotſchaft in 
Breslau ein; zwanzig Poſtillione ritten vorauf und geleiteten ihn 
durch die Stadt in das königliche Hauptquartier zu Bettlern. Am 
folgenden Tage ward zur Feier des Friedens in Breslau und im 
Lager unter dem Donner der Kanonen das Tedeum geſungen; 
ein gleiches geſchah auf Befehl des Königs in der Armee des 
Prinzen Heinrich und am erſten Pfingſttage zu Berlin. Am fol— 
genden Sonntag ward das Dankfeſt in den Marken mit ſolcher 
Freude begangen daß kein Städtchen, kein Dorf ſo gering war, 
welches nicht dieſe Feier ſo viel nur möglich zu verherrlichen 
ſuchte. 

Die Rettung aus der tiefſten Noth erſchien Friedrich ſelbſt 
wie ein Wunder. Jetzt durfte er getroſt in die Zukunft blicken, 
wie er an Ferdinand von Braunſchweig ſchrieb: „noch ſteht der 
Himmel und bei und führt alles zu einem guten Ende“. In 
der Freude jeined Herzend dankte Friedrih Golg mit den Wor— 
ten: „Eure Pagenitreiche, mein theurer, find Meifterftreiche. Welch 
eine Ehre für einen Unterhändler Eures Alterd in weniger ald 
ſechs Wochen einen Friedenövertrag und eine Allianz zu Stande 
gebracht zu haben!“ Borzüglid aber fühlte er fi dem waderen 
alten Keith verpflichtet, der die eriten Schritte gethan; er erwie— 
derte deſſen Glückwunſch mit den Worten: „dies ift ein Werf, 

31* 
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welches ih Euren Bemühungen allein verdanfe; und ich werde 
dafür eine Dankbarkeit hegen, welche dem wichtigen Dienite an: 
gemeſſen ift, welchen Ihr bei diejer Gelegenheit mir geleiftet 
habt“. 

Schwerin bradyte nody die weitere gute Botihaft, daß der 
Kaifer unerwartet des abzujchließenden Allianzvertraged dem Kö- 
nige ein Hilfscorps von 18000 Mann gegen die Ofterreicher ſen— 
den wolle'. Er hatte jelbit den kaiſerlichen Befehl an Czernitſcheff 
überbracht unverzüglich mit jeinem Gorps fih nad Schlefien in 
Mari zu jeßen. 

Das Freundichaftsbündnig der Monarchen ward durch neue 
Ehrenerweilungen beurfundet. Peter III bat um die Auszeichnung 
Chef eined preußiihen Regiments zu jein. Friedridy verlieh ihm 
das tapfere Syburgſche Infanterieregiment und erbat ſich dagegen 
dad Schumaloffihe Dragonerregiment, welches ſich bei Zorndorf 
bervorgethan hatte. 

Der Friede mit Rußland zog auch den Frieden mit Schwe- 
den nad ſich. Der Reichsrath jeufzte danach und der franzöfiiche 
Gejandte hinderte ihn nicht. Seine Wünſche bejchränften fich 
darauf dab die Mitwirkung Englands ausgeſchloſſen bleibe. 

Den Weg zum Frieden jchrieb Friedrih vor. Schon vor 
Fahr und Tag hatte er fi dahin erflärt: „ich verlange nichts 
von diejen elenden, als daß der Reichsrath fich zu meiner Schwe- 
fter verfüge, um fie zu bitten ihm den Frieden auszumirfen, und 
daß er nah meiner Antwort und dem Abſchluſſe des Friedens 
ihr wiederum jeinen Danf abjtatte. Darauf beichränft fi) meine 
ganze Rache“?. 

ı 1762 Mai 20. Bettlern. Friedrich II an den Prinzen Heinrich Oeuvres 
XXVI 245; Mai 21 an Golf. Schlözer Friedrich d. gr. u. Katharina II 
S. 97; an Keith (überj.) v. 22 Mai Mem. of Sir R.M. Keith 150; an 
Ferdinand (21 Mai) Weftphalen VI 68 f. Mitchell’ Bericht M. P. II 298. 
Buchholz, Geſch. d. Churmark VI 392. 

2 1759 Nov. 4. Magdeburg. Minifterialdepeihe an Knyphauſen ad 
mand. Das folgende nach den Acten des preufiichen Staatsarchivs. Ein 
Schreiben Friedrichs an Luiſe Ulrife (in Ziffern) v. 27 März 1762 in Fersen 
historisker skrifter. Stodholm 1869. III 325. Vgl. Oeuvres de Frederic 
V 161. 
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So geihah ed. Zur höchſten Genugthuung der Königin jahen 
ihre Gegner fih gezwungen ihre Zuflucht zu ihr zu nehmen und 
fie zu bitten dad Schreiben zu unterzeichnen, in welchem König 
Friedrich erjucht wurde einen Bevollmächtigten zu ernennen um 
an einem neutralen Orte, den er beitimmen wolle, 3. ®. zu Ham: 
burg, den Frieden zu Ichlieken. Dieſes Schreiben gieng am 30 März 
von Stockholm ab und ward von Friedrid am 20 April zuftim- 
mend beantwortet. Inzwiſchen war am 7 April zu Ribni von 
den preußiichen und jchwediihen Befehlöhabern ein MWaffenftill- 
ftand geichloffen. 

Zum jchwediichen Bevollmächtigten ward der Regierungsrath 
von Olthof zu Stralfund, zum preußifhen der Nefident beim 
niederſächſiſchen Kreiie von Hecht zu Hamburg beftimmt. Bei 
den Verhandlungen ergab fih nur ein ernſtlicher Anſtand und 
zwar von Ichwediiher Seite. Denn Friedrich machte feinerlei 
Ansprüche, jondern bot den Frieden an auf Grund des Standes 
vor dem Kriege. Aber die Schweden verlangten nichts geringeres 
ald die Abtretung der Oderinjeln Uſedom und Wollin und die 
Abitellung der durch Friedrich den großen eröffneten freien Schiff— 
fahrt durch die Swine, welde den jchmediichen Zoll zu Wolgaft 
beeinträchtigte. Diefen Anſpruch ſchlug jedod Friedrich rundweg 
ab und der fchwediiche Bevollmächtigte ließ ihn fallen, jobald von 
Peteröburg der Abichluß des Friedens gemeldet wurde. Dagegen 
unterblieb in Folge feiner Wblehnung die von Preußen beantragte 
Aufnahme des Kaiferd von Rußland und des Königs von Eng: 
land in den Friedensvertrag. 

Am 22 Mai ward der Tractat zu Hamburg unterzeichnet. 
Schweden verpflichtete fih binnen fünfzehn Tagen die preußiichen 
Befitungen zu räumen (Demmin und die Oderinjeln waren nod) 
von ſchwediſchen Truppen bejett), dergeitalt daß die Grenzen wie 
vor dem Kriege, gemäß dem Stodholmer Frieden von 1720, ber: 
geitellt wurden. Kerner veripradh Schweden an dem Kriege ge= 
gen Preußen fich nicht mehr zu betheiligen, weder ald Bürge des 
weitfältichen Friedens nod unter irgend einem anderen Vor— 
wande. Im allen anderen Beziehungen wurden die Rechte der 
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Krone Schweden ald Bürgin des weftfäliichen Friedens vorbe- 
halten!. 

Dem Hamburger Frieden trat nachträglich Meklenburg-Schwe— 
rin bei. Sobald ein Reſt der ausgeſchriebenen Contribution mit 
Hilfe eines von Dänemark geleiſteten Vorſchuſſes abgezahlt war, 
zogen die letzten preußiſchen Truppen von dannen. Für das Un— 
terfangen des Herzogs Friedrich, in dem Wettſtreite der großen 
Mächte als Verbündeter Frankreichs einen Beutetheil davonzutra— 
gen, hatte das Meklenburger Land hart gebüßt; es war von Men— 
ſchen und Geld entblößt und mit ſchweren Schulden belaſtet wor— 
den. Man berechnete den Schaden auf acht Millionen Thaler. 
Die von früher her verpfändeten Ämter löſte der Herzog von 
Hannover nach wenigen Jahren ein; von Preußen ward die Rück— 

gabe erſt nach fünfundzwanzig Jahren erlangt”. 

Nachdem der Friede zwiſchen Preußen und Schweden unter— 
zeichnet und der ſchwediſche Bevollmächtigte abgereiſt war, empfieng 
Hecht einen Befehl von König Friedrich die Aufnahme eines Ar— 
tikels über ein zwiſchen Rußland und Schweden zu ſchließendes 
Bündniß in Vorſchlag zu bringen. Damit entſprach Friedrich 
einem Wunſche Peters, der fi) die Mitwirkung der ſchwediſchen 
Flotte gegen Dänemark fihern wollte Für einen ſolchen Vor: 
ſchlag war ed zu ſpät; übrigend würde Dithof fiherlid eine Ver— 
‚pflichtung abgelehnt haben, weldye einzugehen er feine Vollmacht 
hatte. Darüber konnte nur unmittelbar mit der ſchwediſchen Re- 
gierung verhandelt werden. In diefem Sinne jchrieb Friedrich 
jowohl an jeine Schweiter von Schweden" ald nach Peteröburg, 
und Peter beruhigte fich dabei. 

Die Ratificationen des Friedens zwijchen Rußland und Preußen 





ı Den Friedensvertrag von Hamburg ſ. Herpberg 1? 288. Martens 
1? 37. Die Ratification erfolgte am 13 Juni 1762. Die ſchwediſche Er: 
klärung zu Regensburg d. 18 Juli ſ. Kriegs-Canzley 1762 I 695, 

2 Buchholz Geſch. d. Churmark VI 424, E. Boll Geſch. Meflenburgs 
II 307 ff. Val. o. I 191. 495 f. 

s 1762 Mai 21. Friedrich II an die Königin Luiſe Ulrike. Fersen 
hist. skr. III 329, Vgl. Simon 3. f. pr. Geſch. II 334 f. 
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wurden am 5 Juni ausgewechjelt, und nunmehr übergab Wo— 
vonzoff dem preußifchen Gejandten den im deuticher Sprache ab» 
gefaßten Entwurf des Allianzvertraged. Peter mochte ſich jedoch 
nicht gedulden, bis Goltz hiefür jpecielle Weilungen ded Königs 
empfaftgen hatte; er drängte mit der ihm eigenen Haft zum Ab- 
ſchluß. Diejer erfolgte am 8/19 Juni in Gegenwart des Kaiſers 
und des Prinzen Georg von Holftein. Woronzoff lad jeden Ar- 
tifel einzeln vor, Golt die Änderungen, welche er beantragte. 
Dieſe wurden genehmigt bis auf den Artifel, welcher Schleäwig 
betraf: bier beitand Peter auf einer ausgedehnteren Garantie ald 
Golf zu ertheilen ſich für ermächtigt gehalten hatte. Der jo feit- 
geitellte Vertrag ward von Woronzoff und Golg unterzeichnet. 

Mitteld des Allianzvertrages, welcher vorläufig auf zwanzig 
Fahre gejchloffen wurde, garantierten die contrahierenden Mächte 
gegenjeitig ihre Staaten und verſprachen einander, im Falle eine 
derjelben angegriffen würde, für die Dauer des Krieged ein Hilfd- 
corp& von 15000 Mann zu Fuß und 5000 Reitern nebit der ent- 
iprechenden Artillerie. Über die Bejoldung, die Verpflegung und 
die Führung des Commandos wurden genaue Beitimmungen ge: 
troffen. Der Kaiſer von Rußland machte ſich verbindlich erfor: 
derliched Falld ftatt der Truppen Kriegsſchiffe zu ftellen. Statt 
der bewaffneten Hilfe kann jede der beiden Mächte nad ihrem 
Belieben ſich Subfidien ausbitten, im Betrage von jährlich 
600000 Rubeln. Zu den zwanzig Artikeln des Vertraged waren 
zwei Separat- und drei geheime Artikel hinzugefügt. 

Der erite Separatartifel beitimmte daß der Vertrag auf einen 
Krieg Rußlands mit Perfien feine Anwendung finde, eben jo wenig 
auf den „unwahricheinlichen und faſt unmöglichen“ Fall eines Krie- 
ges zwiichen Preußen und England. Wenn Rußland von den Tür: 
fen oder Tataren und Preußen von den Franzojen angegriffen wird, 
werden ftatt der Truppen die oben beitimmten Subfidien gewährt. 

Der zweite Separatartifel handelt von der Wiedereinjegung 
der Diifidenten in Polen und Litthauen in die Freiheiten und 
Rechte, welche ihnen von alterö her jowohl in geiftlichen als welt- 
lihen Sachen zugeftanden worden. 

In den geheimen Artifeln (1.) verſprach der König von Preußen 
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das Anrecht Peters als Herzogs von Holſtein auf Schleswig zur 
Anerkennung zu bringen, zunächſt durch nachdrückliche Vorſtellun— 
gen, und wenn dieſe fruchtlos blieben, durch bewaffnete Hilfe. 
Ferner garantierte er demſelben nicht allein Schleswig, ſondern 
alle weiteren Erwerbungen in dem Umfange, wie dieſe M dem 
fünftigen Frieden mit Dänemark feitgeftellt werden. Dagegen 
garantierte der Kaiſer die preußiichen Staaten in den Grenzen 
der Friedensichlüffe von Dresden und Breslau, und namentlich 
Schleſien nebft der Grafihaft Glab. 

2. Da der Herzog Johann Ernft (Biron) zu Gunften des 
Herzogs Georg von Holitein-Gottorp auf Kurland verzichtet hat, 
jo verpflichten fich beide Mächte dahin zu wirken daß diejer zur 
Regierung des Herzogthums, jener in den Beli der von ihm 
angefauften Herrihaft Wartenberg gelange. 

Der dritte Artifel enthielt die Abrede, die freie Mahlgered- 
tigkeit der Nepublif Polen zu erhalten und die Wahl nad) dem 
Tode des jebigen Könige von Polen auf einen Piaften fallen zu 
laſſen!. 

In Betreff der von Preußen zu leiſtenden Hilfe hatte Peter 
von vorn herein erklärt, daß bis zu dem Frieden mit dem Wiener 
Hofe jedes Corps, welches der König gewähren wolle, für 
20000 Mann gerechnet werden ſolle, d. h. als dem Vertrage 
genügend. Er bat ſich gegen Dänemark nur das Bellingſche 
Huſarenregiment aus. | 

König Friedrich billigte das Verfahren ſeines Gejandten und 
unterjchrieb am 30 Juni zu Klein- Tin die Natification. Er 
hoffte daß man über die läftigen Beltimmungen durch freund: 
ihaftlihe Verftändigung hinwegkommen werde. 

Die polniſchen Angelegenheiten ftanden noch nicht auf der 
Tagesordnung. Db in Kurland Karl von Sachſen oder Georg 
von Holftein Herzog jei war Friedrich gleichgiltig. Peter hatte 





ı Einen Auszug aus dem Allianzvertrage vom 8/19 Juni 1762 (und 
dabei wörtlich im deutſchen Tert die auf Polen bezüglichen Artikel) gibt 
®r. de Smitt, Frederie II, Catherine et le partage de Pologne. 1861. 
p. 157 —165; vgl. Häuffer i. d. Korichungen 3. d. Geich. IV 7f. u. meinen 
Auffap in Sybels hiſt. Zeitichr. XXXI 507. 
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Biron aus der Verbannung zurücdberufen und gegen Zahlung von 
50000 Rubeln zur Ausfertigung einer Entjagungsurfunde ver— 
moht. Aus Kurland giengen bei dem Kailer Beichwerden ein 
und bdiejer forderte die Stände, unbefümmert um die Hoheitd- 
rechte der polniſchen Krone, zur Wahl eines neuen Herzogs auf. 
&3 war fein Zweifel: daß der holfteiniiche Prinz gewählt und be- 
ftätigt werde, 

Meit jchwieriger ftand ed mit der holfteiniihen Angelegenheit. 

Den Streit des füniglichen und des gottorpiihen Hauſes durch 
einen Taujchvertrag zu vergleichen hatten die däniſchen Minijter 
bei Lebzeiten der Kaiferin Eliſabeth umfonft fi abgemüht!. Jahr 
und Tag wich Peter jeder Antwort aus; endlich erklärte er am 
27 Zuli 1761 rundweg, dat er die däniihen Vorichläge ablehne 
und auf feinen Anrechten jo wie auf voller Schadloshaltung be— 
itehe; er fügte die Drohung Hinzu jein Recht mit den Waffen 
verfechten zu wollen? Seitdem bereitete fih König Friedrich V 
auf den Krieg vor und berief den franzöfiichen General St. Ger- 
main an die Spibe jeiner Armee. 

Sobald Peter den ruffiihen Thron beftieg, ließ er feinen 
Zweifel daß er unverzüglich Gewalt brauchen werde. Er begeg— 
nete dem däntichen Gejandten Haxthauſen mit fchneidender Kälte 
und bedeutete ihn, wenn der König ihm nicht Schleswig zurüd- 
gebe und ihn für die jeit Friedrich IV daher bezogenen Einfünfte 
entichädige, werde er jeine Gerechtſame durd die Macht, melde 
Gott ihm nunmehr anvertraut habe, geltend maden. Seinen 
Scaben berechnete er auf 30 Millionen Thaler. Auf erneute Ver- 
gleich8erbietungen Dänemarks gab er erit feine Antwort: endlich 
forderte er nebit dem herzoglichen Antheile von Schleswig zur Ver: 
gütung die Injeln Fehmern und Helgoland nebit der Hälfte des 
föniglihen Antheils an Holitein und alle dazu gehörigen Feitungen®. 


ı Wal. o. II! 30. 498. Handelmann Jahrb. f. Landeskunde v. Schles- 
wig-Holſt. u. Yauenburg 1863. VII. Heft 1. 

2 Correspond. entre Bernstorff et Choiseul. Copenh. 1871 p. 222%, 
Vol. Denkwürdigkeiten des Freih. v. d. Affeburg 1842 ©. 102 ff. Über 
St. Germain ſ. o. ©. 125. 

s ©. des Grafen Adam Gottlob Moltke Denkwürdigfeiten. Historisk 
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Friedrich V verzagte; wir fennen ein Gebet, welches er in der 
Zerfnirihung feines Gemüthes niederjchrieb und welches mit den 
Worten ſchließt: „Friederih, dein Wurm, Ajche und Erde“, Aber 
auf Zureden Moltke's und anderer Minifter beichloß er ſich zu 
wehren jo lange Gott ihm die Mittel dazu an die Hand gebe. 

Nach Beiftand jah der däniſche König fi) vergebens um: er 
hatte ed mit niemand verderben wollen und fand daher in der 
Noth feine Stütze. Am meiften rechnete er auf Frankreich. Aber 
der in anßerordentliher Million nad Paris abgeordnete Graf 
Andread Peter Bernitorff empfieng von Choijeul zwar die ſchön— 
ften Worte für den „theuren Verbündeten“, aber feine Hilfe; 
fogar die Bezahlung der Subfidienrüditände war nicht jogleich 
zu erlangen. Choijeul vertröftete den däniſchen König auf ein 
Bündniß, dad er mit Schweden fließen möge, um den Über: 
griffen des ruifiihen Kaiſers entgegenzutreten'. 

Die lebte ſchwache Ausficht den Frieden zu erhalten bot ein 
Congreß. Friedrich der große, dem der Streit um Holjtein höchſt 
widerwärtig war, hatte von allem Anfange dem Kaijer gerathen 
fih mit Dänemark auf billige Bedingungen zu vergleichen: er 
erreichte wenigitens jo viel daß Peter II am 4 eine Erflä- 
rung an die Gejandten erließ, mit welcher er fich bereit erflärte 
am 1/12 Juli einen Congreß zu Berlin zu beſchicken. Hiezu 
fanden ſich ruffiihe und däniſche Bevollmädhtigte ein, von preußi- 
cher Seite ald Bermittler Graf Findenftein. Aber ehe die Ver: 
handlungen eröffnet wurden, hatte Peter ſich bereits entichloffen 
unverzüglich loszuſchlagen. 

Die Truppen waren in Bewegung. Rumänzoff, welder zum 
Dberbefehlöhaber beitimmt war, zog im Juni gegen 40000 Mann 
bei Eolberg zujammen. Weitere Verſtärkungen jollten die Armee 
auf 60000 Mann bringen. Ein rujfiihes Geſchwader anferte auf 
der Rhede. Anfangs Juli rüdte die Avantgarde in Schwediſch— 
Pommern ein, die VBortruppen derielben Iagerten bei Wahren in 
Meflenburg. Am 17 Juli befahl König Friedrich dem Prinzen 
Tidsskrift. Kjobenh. 1871. IV 2, 214 ff. Das Gebet Friedrichs V eb. 


©. 316. 
ı Corresp. entre B. et Ch. p. 227°, 226; vgl. 233 f, 
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Heinrich das Bellingihe Hufarenregiment vorläufig nad) Leipzig 
abrüden zu laſſen. Andererſeits bejeten die Dänen Travemünde, 
ſchlugen eine Brüde über die Trave und errichteten ein Lager bei 
Gadebuſch. Sie jehten 22 Kriegsſchiffe in Bereitichaft und ver: 
ftärften die Armee auf 36000 Mann. Am peinlichiten drückte 
den däniſchen Hof der Geldmangel. Im feiner Noth entihloß er 
fi zu einem neuen Gewaltitreihe gegen die Stadt Hamburg. 
Däniihe Truppen bejeßten die Borjtädte und bedrängten die 
Bürgerſchaft, bi der Magiftrat „zu Abkehrung aller der Stadt 
und ihrem Wohlftande nachtheiligen Folgen fi der Königlichen 
allerhöchſten Willensmeinung“ fügte und ein Darlehen von einer 
Million Reichsthaler Banco vorſchoß!. 

Die Dänen begnügten fi) mit diefer Zwangsanleihe, da Eng: 
land und Preußen zu Guniten der Stadt Einipradhe erhoben. 
Peter aber ward dur die Meldung von dem Angriffe der Dänen 
auf Hamburg zum äußerften gebracht. Er erflärte auf der Stelle 
am 6 Zuli, nun von feinem DBergleihe mehr hören zu wollen, 
und gab Befehl jogleich den Feldzug zu eröffnen”. Binnen weni- 
gen Tagen gedachte er jelbit zum Heere abzugehen. 

Drei Tage darauf, am 9 Juli, ftieß feine Gemahlin ihn vom 
Throne. Sofort erhielten die ruffiichen Truppen Gegenbefehl; 
der Congreß zu Berlin ward aufgehoben: vom Sriege gegen 
Dänemark war feine Rede mehr. Jedoch litt Katharina es nicht 
daß der däniihe Hof die vormundichaftliche Verwaltung in dem 
herzoglichen Holitein an ſich riß. Sie wahrte das Recht des 
Gottorpihen Hauſes, erflärte ſich aber bereit unter Verzicht auf 
Schleswig deſſen holjteiniihen Antheil gegen die Grafichaft Olden- 
burg und Delmenhorſt zu vertaufhen. Hierüber ward 1767 ein 
vorläufiger Vertrag geſchloſſen. Dieſen beftätigte der Großfürſt 
Paul, nahdem er volljährig geworden war, im Jahre 1773 und 
übertrug Oldenburg auf die jüngere Linie des Haujes Holftein- 
Gottorp. So war der Zwieipalt in dem holfteiniihen Haufe end— 


!ı 1762 Juni 30, Leib: und Freundſchafts-Vergleich zwifchen der Krone 
Dänemark und der Stadt Hamburg. Martens 1? 80, 
3 ie Dranienbaum. Bericht von Golg, 


| 
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lich beigelegt, welcher den Norden zu wiederholten Malen erichüt- 
tert und jo lange die Gabinette Europas beichäftigt hatte. 

Das zwiihen Rußland und Preußen geſchloſſene Bündnik 
ward hinfällig. Als die von König Friedrich ausgefertigte Rati— 
ficattion in Peteröburg eingieng war Peter todt. Katharina be- 
ftätigte den Vertrag nicht, indeſſen dienten jeine Beitimmungen 
zur Grundlage für die jpäteren Verhandlungen, weldye im Fahre 
1764 zum Abjchluß eines neuen Allianzvertrages führten. 


Zweites Capitel. 


Eröffnung des Feldzugs in Sachſen und Schlefien. Sturz Peters III 

und Thronbefleigung Katharinens von Rußland. Treffen bei Bur- 

kersdorf und Belagerung von Schweidnit. Schlacht bei Freiberg 

in Sadfen. Einfall des Generals Kleifl in Franken. Ende der 
Feindfeligkeiten. 


In der Zeit, da die Freundichaft des Kaiſers Peter Friedrich 
dem großen zum Nüdhalt diente, hatten die preußiſchen Heere 
in Sachſen und Schleſien den Feldzug eröffnet und nicht uner- 
hebliche Bortheile gewonnen. Entſcheidende Unternehmungen aber 
ftanden erſt noch bevor. 

Das Ableben der Kaiferin Eliſabeth ſchlug Marta Thereſiens 
und des Grafen Kaunig Hoffnungen auf einen glüdlihen Aus- 
gang ded Krieged mit Preußen darnieder. Denn die Mitwirkung 
der Ruſſen hatten fie allezeit für unumgänglich nöthig angejehen 
um Friedrich zum äußeriten zu treiben. Indeſſen verlor Therefia 
den Muth nicht, ſondern beſchloß in ftandhafter Gelaffenheit aus- 
zuharren, bis fie mit Ehren Frieden ſchließen könne. Zwar 
rechnete Kaunig nicht mehr auf eine hinlänglihe Entihädigung 
für Sadjien noch auf die Abtretung von ganz Schlefien, aber er 
hoffte doch die Grafihaft Glatz und vielleiht em Stück von 
Schlefien zu behaupten. Überdies vermeinte er nod) andere Vor: 
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theile für das Kaiſerhaus erlangen zu können, in Betreff ber 
Wahl eines römiſchen Königs und der baieriichen Succeifion, 
vorzüglib aber in dem ferneren Beltande von Anſpach und 
Baireuth ald einer preußiſchen Secundogenitur. Alles died ge— 
dachte er auf dem Friedenscongrejje zu verhandeln, darum 
brachte er deſſen Eröffnung zur Sprache, jo oft ſich hiezu Gele— 
genheit bot, und fträubte ji) gegen jede Sonderverhandlung mit 
Preußen!. 

Gemäß den Abſichten des Wiener Hofes für den künftigen 
Frieden ward die Vertheilung der Streitkräfte angeordnet. In 
einer Conferenzberathung, welche nach Eingang der erſten Berichte 
aus Petersburg am 20 Januar in Gegenwart von Daun Laudon 
und Lacy abgehalten wurde, kam man zu dem Beſchluſſe von 
einer Offenſive in Sachſen Abſtand zu nehmen und ſich darauf 
zu beſchränken die dermaligen Poſitionen zu behaupten, namentlich 
Dresden und die befeſtigten Lager am plauiſchen Grunde und 
bei Freiberg. Hiefür jchienen außer der Beſatzung von Dresden 
45000 Mann zu genügen, zu deren Commando Serbelloni aus— 
erjehen wurde. Diejen verblieb auch ferner der Dberbefehl über 
die Reichsarmee, deren Etat, einſchließlich der ihr beigegebenen 
öfterreichiichen Negimenter, zu Ende April auf 19000 Dann ges 
bradt wurde. Uuter Serbelloni befehligte diejelbe der Reichs— 
General= Feldzeugmeilter Chriſtian Karl Prinz von Stolberg- 
Gedern?. 

Der jchlefiihen Armee ward die Behauptung des Gebirges 
und der Feſtung Schweidnig zugedacht. Zu dieſem Ende jollte 
fie dur alle in Sachſen irgend entbehrlihe Negimenter verftärft 
werden. Den Oberbefehl übernahm Feldmarihall Daun, weldyer 
eben damals auch zum Präfidenten des Hoffriegsrathes ernannt 
wurde. Laudon führte das Commando in Schlefien nur zeit 


ı 1762 Jan. 31. Febr. 20. Kaunig an Starhemberg. März 22 Kaifer- 
liches Reſcript an denfelben. 

2 Erſt nachdem Serbelloni den Oberbefehl in Sachien niedergelegt hatte, 
ward durch das faiferliche Hofdecret vom 6 November 1762 dem Prinzen 
zu Stolberg das Öeneralcommando der Reichs: Erecutiond: Armee übertragen. 
Kriegs-Canzley 1762. II 317. 
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weilig bi zu Dauns Ankunft fort: alsdann trat er unter die 
Befehle des Feldmarſchalls!. 

Das öfterreihiiche Heer war durch die jüngft vorgenommene 
Reduction und durch bösartige Krankheiten, welche in den Winter: 
lagern ausbradhen, erheblich geihwächt; dazu fam der Abzug des 
rufſiſchen Hilfscorpe. Um den Ausfall zu deden wurden in allen 
Kronlanden Aushebungen und Werbungen anbefohlen, auch preu— 
fiihe Kriegögefangene unter die Regimenter geitedt. Im März 
und April rüdten die aus Sachſen abgerufenen Regimenter in 
ihre neuen Stellungen ein. Als Daun am 9 Mai zum Heere 
fam, verfügte er über 88000 Mann. Seine Hauptmadt con- 
centrierte er vorwärts der Feſtung Schweidnig an dem Schweid- 
niger Wafjer zwiſchen dem Zobten» und dem Pitichenberge und 
wartete in verſchanzten Stellungen ab, was der König von Preußen 
unternehmen werde. 

Während diefer Rüftungen der Ofterreicher war König Gries 
drich gleichermaßen bemüht jein durch durch den vorigen Feldzug 
jo jehr herabgefommened Heer zu ergänzen und in Friegstüchtigen 
Stand zu jeßen. Der Waffenftillftand mit den Ruffen geftattete 
aus Pommern und Preußen Necruten einzuziehen, die Kriegöge- 
fangenen fehrten nah und nah zurüd, unter ihnen, was hoch 
anzufchlagen war, erprobte Dffiziere, namentlid die Generale 
Werner und Knobloch, die Oberften Gourbiöre und Hordt, ſpäter 
General Manteuffel aus der ſchwediſchen Gefangenichaft. 

Nahdem mit den nordiihen Mächten Friede geichloffen war, 
bedurfte ed nicht mehr einer Dedung der Marken und Berlins. 
Schon im April marjchierte Prinz Eugen von Würtemberg aus 
Meflenburg ab; nur Oberft Belling blieb einftweilen mit jeinen 
Hufaren und einem Örenadierbataillon zurück um die rüditän- 
digen Gontributionen einzutreiben. Won den übrigen Truppen 
zog eine Abtheilung zum Prinzen Heinrich nad) Sachſen, die 
andere mit dem Prinzen Eugen nad Schleſien zum königlichen 
Heere. Im Juni marjchierte auch der Herzog von Bevern mit 


ı Des FM, Daun und F8M. Lacy's Meinungen f. N. militär. Zeit: 
fchrift Wien 1818. Bd. I 71—85. Über Laudon vgl. o. ©. 442. 
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dem beiten Theile der Stettiner Garnijon nad Schleſien. Eben- 
dorthin berief der König, entiprehend den Diöpofitionen der 
Feinde, aus der Niederlaufi dad Corps des Generald Schmettau 
und aus den ſächſiſchen Erblanden die Truppen ded Platenichen 
Corps unter den Generalen Schenfendorf und Krodow. Durch 
diefe Zuzüge fam die fönigliche Armee allmählich auf 78000 Mann. 

Prinz Heinrich blieb mit der Aufgabe betraut fih in Sachſen 
gegen die Ofterreicher und Reichstruppen zu behaupten. Es war 
ein ſchwieriger Poften, welcher die größte Umficht erforderte, da 
der Prinz mit einem weit ſchwächeren Corps der feindlichen Über- 
zahl die Spite bieten jollte. Zwar der Etat feiner Armee be- 
lief fih auf 42000 Mann, aber es fehlte viel an deſſen Erfül- 
fung: noch zu Anfang Juni verfügte Prinz Heinrih faum über 
30000 Mann. Unter diejen waren viele ungeübte und theilmweije 
widerftrebende Recruten, namentlih aus Sachſen, und vollends 
die Freibataillone im höchſten Maße unzuverläjfig. 

Unter dieſen Verhältniffen wechſelten den ganzen Winter über 
bittere Klagen von Seiten ded Prinzen und jcharfe Zurechtwei- 
jungen von Seiten ſeines füniglichen Bruders: endlich verlangte 
Prinz Heinrich in beftimmteiter Form jeinen Abſchied und bat 
um die Genehmigung den Oberbefehl an Seydlitz zu übergeben. 
König Friedrich verweigerte feine Zuftimmung zu einem Ent- 
ichluffe, von welchem den Prinzen jelbft jein Ehrgefühl, jein Ruf 
und feine Pflicht gegen den Staat abbringen müßten, zumal die 
gegenwärtigen Umftände nicht geftatteten daß er die feinem Befehle 
anvertraute Armee verlaffe. Friedrich gab zu bedenfen mie es 
unter Seydliß mit dem Einvernehmen der Generale ftehen werde, 
von denen mehrere älter jeien, und wem man alddann dad Com— 
mando über ein abgelonderted Corps anvertrauen Fönne. 

Dem entichiedenen Willen ded Königs fügte fih der Prinz 
und hielt auch das lette Jahr auf feinem Poften aus'!. Es jollte 
ihm bald vergönnt fein ſich ald geſchickten Feldherrn zu bewähren. 

Die Reihdarmee ward um Mitte April aus ihren Duartieren 


ı 1762 April 11. 18. 27. Hoff. Prinz Heinrich an den König und 
deſſen Antworten, Breslau April 15.21. 22. Mail. Schöning III 321—330, 
Oeuvres de Frederic XXVI 243 ff. 
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gezogen und jeßte fi) zur Verbindung mit der bei Dresden la- 
gernden Faijerlihen Armee nad dem Kurfürftenthum Sachſen in 
Marſch. Die Faijerlichen Generale Kleefeld und Luzinsfi ver: 
blieben noch bei Zeit und Pegau; mit dem Hauptcorps erreichte 
Prinz Stolberg anfangs Mai Penig und Chemnitz. Einige Ba- 
taillone jtießen bei Freiberg zu Serbelloni's Truppen. Die öfter- 
reichiiche Armee blieb unbeweglich in ihren bisherigen Stellungen, 
welche fie den Winter hindurdy nach Möglichkeit verjtärft hatte. 
Namentlich war dies auf dem weit vorgejhobenen linken Flügel 
geihehen. Dort lagerte General Zettwiß mit 3000 Mann jüd- 
(ih von Döbeln in dem Winfel, welde die Zihopau in ihrem 
unteren Laufe mit der Freiberger Mulde bildet, eines An— 
griffes der Preußen jo wenig gewärtig, dab er die zahlreichen 
Schanzen und Nedouten nur während der Nacht ftärfer bejeßen 
ließ: bei Tage begnügte man fi damit Wachtpoften zurüdzulafien. 

Die Sorglofigfeit des Feinde machte Prinz Heinrih ſich 
zu nuße. Seine Abficht gieng dahin den linken Flügel der 
Dfterreicher zurüczuichlagen und damit die Reichsarmee von dem 
Feldmarichall Serbelloni zu trennen, bevor deren Berbindung 
völlig hergeftellt jei. Diejen Zwed erreichte er volllommen. 

In der Frühe des 12 Mai rüdte Prinz Heinrih mit vier 
Colonnen theild unterhalb theild oberhalb von Döbeln zur Mulde 
vor, dergeftalt daß die Generale Seydliß, Canitz und Alt-Stut: 
terheim ſich gegen die Front der feindlichen Stellung richteten, 
Oberſt Kleift gegen deren rechte Flanke. Der Anmarſch blieb 
unbemerkt; erit um ſechs Uhr morgens wurden die Vorpoſten 
des linfen Flügels entdect und beſchoſſen. Aber ehe der Feind 
fid) jammeln fonnte, gieng Oberit Kleiſt über den Fluß, umzin- 
gelte das nächte Bataillon und nahm ed jamt dem General 
Zettwiß gefangen. Alsbald überjhritten auch Die anderen Colon— 
nen die Mulde, eroberten ohne auf erheblichen Widerftand zu 
jtoßen die Schangen und trieben die Difterreicher überall aus ihren 
Duartieren. Dieſe wurden dermaßen überrajcht und umgangen, 
daß fie über die Hälfte. ded Corps einbüßten, allein an Gefan- 
genen gegen 1500 Mann. Der Berluft der Preußen betrug nicht 
mehr ald 63 Mann. Kleiſt, welchem die entſcheidende Wendung 
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des Gefechteö zu verdanken war, ward demnächſt zum General- 
major befördert. 

Die Trümmer des Zettwitziſchen Corps flüchteten nad) Freiberg. 
Prinz Heinrich verfolgte in den nächſten Tagen die errungenen Vor: 
theile, während gleichzeitig die Generale Hülſen und Forcade aus 
ihren Lagern in der Gegend von Meiken verrückten. Die Ofterreicher 
hielten nirgends Stand. Vielmehr räumte General Maquire die 
ftarfen Verſchanzungen bei Freiberg und zog ſich nad Dippoldis- 
walde zurück um ſich auf das Hauptcorps Serbelloni's zu ftüßen. 

Am 14 Mat ftand Prinz Heinrich bei Freiberg. Am 15. 
rüdte Seydliß zur wilden Weißeritz, am 16. zur rothen Weihe: 
riß oberhalb Dippoldiswalde vor. Kleiſt jeßte fich dieſem Drte 
gegenüber bei Neichjtädt feſt; jeine Vorpoſten jtanden auf Ka— 
nonenjhußmweite dem Feinde gegenüber. Gleichzeitig verlegte 
Prinz Heinrich jein Yager nach Pretzſchendorf, weitlich der wilden 
Weißeritz zwiſchen Freiberg und Dippoldiswalde, und behielt dort 
jein Hauptquartier bi8 zum 30 September. 

Es handelte fih darum die Ofterreicher in dem engen Bezirke 
um die Stadt Dresden, auf den fie zurüdgeworfen waren, feit- 
zubalten. Die äußerſte Linie ihrer Stellungen gegen Welten wird 
durh die Ortichaften Dippoldiswalde Nabenau und Kejjelädorf 
bezeichnet; Iharand, weldyes die beiderjeitigen leichten Truppen 
fih des öfteren ftreitig machten, ward jchließlich für neutral erklärt. 
Die Preußen umitellten den Gegner in Pofitionen, welche fid) über 
fünf Meilen von Frauenftein im Gebirge bis Conftappel an der Elbe 
(zwiſchen Meißen und Dresden) erjtredten. Um fie halten zu können 
zog Prinz Heinrich jpäterhin die vorgeſchobenen Truppen hinter die 
wilde Weißeritz zurüd und ließ weſtlich dieſes Sluffes und im 
TIharander Walde, ferner in der Gegend von Wilödruf (jüdlich bei 
Grumbah und nördlid bei Groß Sohra) VBerhaue und Schanzen 
anlegen. Den linfen Flügel diejer Aufitellung befehligte Gene: 
ral Hüljen; Forcade ward zum Hauptcorps des Prinzen gezogen. 

Dieje ausgedehnten Stellungen zu behaupten war nur mög— 
lich durch die größte Wachſamkeit und den angejtrengten Dienit- 
eifer der preußiichen Truppen jowie durch deren Überlegenheit an 
Geſchützen. Indeffen hätte es den Ofterreichern wohl gelingen 
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fönnen die Schwachen Pinten der Preußen zu durchbrechen, wenn 
Serbellont nicht in der ftrengften Defenfive verharrt und eine 
Änderung der Berhältniffe allein von dem Anmarſche der Reiche: 
armee erwartet hätte. 

Die Verbindung der Reichsarmee mit dem Feldmarichall Ser: 
beflont war durd dad Gefecht von Döbeln unterbroden, Etol- 
berg zog fih auf Zwickau zurüd. Um ihn zu beobadten ent- 
Jandte Prinz Heinrich) am 18 Mai den Generalmajor Bandemer 
mit einer Abtheilung Meiterei, Fußvolk und Gejchüßen über 
Oderan zu ben Defileen der Zichopau und Flöha. Dieſer Ge- 
neral beſchränkte fich jedoch nicht auf den empfangenen Auftrag, 
Sondern gieng über die Zichopau und beſetzte Chemnitz. 

Bandemerd Verwegenheit ward beitraft. Stolberg zog die 
Generale Kleefeld und Luzinski an fi und rüdte von neuem 
gegen Chemnig vor. Am 21 Mai ward die dorthin gelegte Be- 
ſatzung umgangen, die Neiterei welche fie aufnehmen ſollte bei 
Hilbersdorf geworfen, und Bandemer ſah ſich genöthigt, nachdem 
er gegen 1000 Mann an Gefangenen und fünf Geſchütze einge: 
büßst, fi über die Flöha nad Oderan zurüczuziehen. Auf die 
Meldung von diefer Schlappe ſandte Prinz Heinrih, dem die 
Annäherung der Neichsarmee höchſt unbequem war, Generallieu= 
tenant Canitz mit Verftärfungen ab um das Commando zu 
übernehmen; als jein Rathgeber ward ihm Major Anhalt beige: 
jellt. Canitz verſchanzte ſich öftlich won Oderan, während die 
Reihötruppen in der Gegend von Chemniß Tagerten. 

Zwiichen beiden Heeren ſpann fidh der Fleine Krieg in häufigen 
Gefechten fort, meiftens zum Vortheile der Ofterreicher, deren 
leihten Truppen die preußischen Freibataillone nicht gewachſen 
waren. Ein größeres Unternehmen ordnete Prinz Heinrich erft 
nah Mitte Juni an, ald die aus Meflenburg abgerufenen Trup— 
pen zu feiner Armee geitoßen waren. 

Am 17 Juni traf Oberft Belling mit einem Grenadierba— 
taillon und feinem Hufarenregimente ein, vorzüglichen Truppen, 
namentlich die jchwarzen Hufaren im beiten Stande und in einer 
Stärfe von 2000 Pferden. Hiezu beorderte Prinz Heinrich ein 
Giräffierregiment und drei reitende Geſchütze und ftellte die ganze 
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Abtheilung unter den Befehl von Seydlit, mit dem Auftrage, 
die Neichdarmee durch einen Marſch in ihre linfe Flanke zum 
Rüdzuge zu nöthigen. 

Seydlitz vereinigte die ihm überwielenen Truppen am 21 Juni 
bei Waldheim und marjchierte von dort in der Richtung von 
Altenburg bis Grandftein an der Wyhra. Gleichzeitig beſetzte 
Ganit die Übergänge über die Flöha und machte Miene die Front 
des Feindes angreifen zu wollen. 

Diefe Bewegungen thaten volle Wirkung. Prinz Stolberg 
trat bereit? am 22. den Rüdzug an und entwich bis über die 
jächfiichen Grenzen hinaus. Am 27. Iagerte er bei Münchberg 
in FSranfen, General Kleefeld bei Hof, Luzinsfi bei Aſch. Die 
Preußen rüdten nah. Seydlitz maricdhierte mit dem Gros des Corps 
nach Zwidau, wo er von General Canitz Verſtärkung erhielt, Bel- 
fing, welcdyen der König demnächſt zum Generalmajor ernannte, 
rücte bis Reichenbach vor; kleinere Abtheilungen durchzogen das 
Voigtland und ftreiften bis in die Gegend von Hof. 

Die Entjendung eines preußiichen Corps gegen die Reichs— 
armee veranlaßte Serbelloni, welcher inzwiichen durch mehrere 
Negimenter verjtärft worden war, jeinerjeitd gegen den ſchwächeren 
Gegner etwas zu unternehmen. Am 27. griff er den äußeriten 
Iimfen Flügel der Preußen bei Hartha und Eonftappel an, wäh— 
rend gleichzeitig auf anderen Puncten Scheinangriffe eröffnet 
wurden. Aber das Bataillon Carlowitz fette fih jo tapfer zur 
Wehre und die preußiichen Batterien eröffneten ein jo wirkſames 
Feuer, dat Serbellont alöbald das Gefecht abbrach. 

An demielben Tage hatte ſich Kleift von Oderan aus in Be— 
wegung gejeßt um den kaiſerlichen Oberſt Törreck von Marien: 
berg zu vertreiben und in Böhmen einzufallen. Bereits ftand 
Kleift in Marienberg, Törreck entwich über das Gebirge, da rief 
jenen ein Befehl des Prinzen Heinrich, der einen allgemeinen An- 
griff bejorgte, zur Hauptarmee zurüd. 

Aber aufgegeben ward darum der Einfall in Böhmen nicht. 
Am 1 Juli marſchierte Kleift von Freiberg aus über Böhmiſch 
Einfiedel und brad in das Teplitzer Thal ein. Bon Oſſeg 
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hundert Pferde requivriert, deren die Armee dringend bedurfte. 
Sn der Naht zum 3 Juli trat Kleift den Rückmarſch nad) 
Sachſen an. 

Serbelloni fürchtete für feine Magazine in Böhmen. Schon 
einige Tage zuvor hatte er eine Truppenabtheilung nad Teplitz 
geſchickt und verftärkte dieſelbe demnächſt um den Streifzügen der 
Preußen zu wehren. 

Dieje hatten jedod ihren Fortgang. Am 17 Zuli brach Kleist 
abermals über Böhmiſch Einfiedel ein, warf die öjterreichiichen 
Bortruppen auf Dur und Tepliß zurüd und wandte ſich alsdann 
nach Sebaltianäberg. Törreck wich auch diesmal der Begegnung 
aus. Am 20. zog Kleiſt auf Marienberg zurüd. Von dort 
ſetzte er fih alöbald wieder in der Richtung von Schwarzenberg 
in Marſch um der Neicharmee in den Rüden zu fommen. 

Auf den dringenden Befehl des Feldmarichalld Serbelloni war 
nämlich Prinz Stolberg wieder in Sachſen eingerüdt. Am 7 Juli 
lagerte die Neichdarmee bei Plauen und Lengefeld. Am 16. und 
17. ſetzte ſich das Haupteorps nad Schneeberg in Bewegung. 

Es handelte fi) darum Seydlitz von der Armee des Prinzen 
Heinrich abzujchneiden und in feiner linken Flanke anzugreifen. 
Indeffen die entſchloſſene Haltung jenes gefürchteten Generals, 
welcher, ohne aus jeinen Stellungen zu weichen, am 20. mit einem 
Theile feines Corps, namentlid den jchwarzen Hufaren, die Vor- 
truppen der Reichsarmee bei Kirchberg aufichredte, dazu die Mel: 
dung daß Kleift in jeiner Flanke bei Marienberg jtehe, ängitigten 
den Prinzen Stolberg dermaßen, daß er alle Angriffsgedanfen 
fahren lies und am 21. den Rüdzug ins Voigtland antrat. 
Seydlit drang nach und gelangte unter mehreren Gefechten, welche 
Beute und Gefangene eintrugen, noch an demjelben Abend bis 
Auerbad), wo einige Stunden jpäter der Reſt jeines Corps unter 
Canitz zu ihm ſtieß. Die Reichsarmee erreichte in der Frühe 
des 22. Olsnitz und lagerte auf dem weſtlichen Thalrande der 
Elſter. Nah kurzer Raſt jebte fie ihren eilfertigen Rückmarſch 
fort bis fie nad Baireuth gelangte. Dort ſchlug fie am 24. ihr 
Lager auf und verjchanzte fich, denn fie erwartete nichts anderes 
als daß die Preußen ihr nah Franken folgen würden. 
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So weit durfte jedoch Seydlitz fi von der Armee des Prinzen 
Heinrich nicht entfernen, deren Stellung Serbelloni's Streitkräften 
gegenüber nach wie vor gefährdet war. Den Zwed die Reichstrup— 
pen aud dem Rücken der preußiichen Armee fortzufchaffen hatte er 
vollftändig erreiht. Daher begnügte er fich damit ihnen bis Hof 
nachjeßen zu laſſen und trat am 25. den Rückmarſch in die Gegend 
von Zwidau an. Kleiſt marichierte auf die Nachricht von Stol- 
bergs Abzuge von Schwarzenberg nad Freiberg zurüd. 

Zu erhöhter VBorfiht mahnte die jüngft eingegangene Mel- 
dung von dem Sturze Peters III. 

Bevor wir auf diejed Ereigniß, welches Preußen mit neuen 
Gefahren zu bedrohen jchien, näber eingehen, haben wir den bis: 
herigen Verlauf des Feldzuges in Schlefien und zu vergegenwär: 
tigen. 

König Friedrich hielt fih dem anfangs ftärferen und in feiten 
Pofitionen lagernden Heere der Kaijerlihen zunächlt in der De— 
fenfive. Seine Hauptmacht cantonnierte bei Breslau an beiden 
Ufern der Lohe, dergeftalt daß fie binnen ſechs Stunden con— 
centriert werden fonnte. Das Hauptquartier ward um Mitte 
Mat nach Bettlern, eine Meile von Breslau, verlegt. Friedrichs 
Pan gieng dahin, Feldmarichall Daun zu vermögen jeine Macht 
zu theilen und zugleih durch die überlegene preußiſche Reiterei 
fich der Ebene Schlefiend zu verfichern, bis der Zeitpunkt gefommen 
jet die Dffenfive zu ergreifen und ſich zur Belagerung von 
Schweidnitz Bahn zu madyen. 

Die preußiſche Meiterei bewährte fih in vollem Maße. Im 
einer Reihe von Gefechten behielt fie die Oberhand und warf 
die vorgejhobenen Abtheilungen des Daunſchen Heeres in das 
Bergland zurüd. Als ein erheblicher Erfolg durfte die Gefangen: 
nahme des kaiſerlichen Generald Draskowich gelten, welche am 
21 Sum den jüngit aus Stettin gefommenen ProvinzialsÖufaren 
mit Hilfe der Beſatzung von Neilfe gelang. 

Die Theilung des kaiſerlichen Heeres hoffte Friedrich durch 
eine Diverfion nad) Mähren und Ungarn zu erreichen. Bereits 
im April jandte er den General Werner nad Oberjchlefien mit 
dem Auftrage Recruten auszuheben und die Grenzen von Mähren 
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zu bedrohen. Demnächſt jollte er durh Mähren in jein Heimat: 
land Ungarn eindringen, fi bei Kaſchau mit dem von den 
Tataren geitellten Hilfscorp8 verbinden und jeinen Marich auf 
Preßburg richten. Denn noch rechnete Friedrich auf den Bei: 
ftand des Tatarenchans, welcher die Verheißungen nicht jparte. 
Zwar hatte derjelbe jeinen Unmuth nicht verhehlt, daß der König 
nach Peters TIhronbefteigung von ihm forderte ſich aller Feind» 
jeligfeiten gegen die Nuffen zu enthalten; denn gegen Dfterreidh 
habe er feine Beichwerden. Indeſſen rüftete er doch, wie es ſchien 
zu dem von Preußen verlangten Einfalle in Ungarn, jo daß Maria 
Iherefia die Päſſe beiegen und die fiebenbürgiihe Yandmiliz auf: 
bieten ließ. Aber es ergaben fi immer neue Ausflüchte und 
Anforderungen, bis endlih im Herbit der Chan fi von allen 
Berbindlichkeiten losjagte. 

Werner nahm fein Standquartier bei Kojel. Der öfterrei- 
hiihe General Bethlem zog fidy auf Jägerndorf zurüd, wohin 
Daun den Feldmarjchalllieutenant Bed mit Verſtärkungen, welche 
dad Corps auf 8000 Mann brachten, zur Übernahme des Com: 
mandod entjandte. Am 12 Mai gieng Werner nach Ratibor vor. 
Auch jein Corps ward allmählidy bis auf 7000 Mann veritärft, 
namentlich durch die Freitruppen von Hordt und Gourbiere, und 
der Vormarſch über die Grenzen Schlefiens angeordnet. 

In der Nacht zum 1 Juni rüdte Werner in das Fürſtenthum 
Zeichen ein. Er jelbit machte bei Frauftadt Halt; den Oberft 
Hordt entjandte er nach Teſchen und der Umgegend, die Neiterei 
drang bis Sablunfa vor. 

Auf die Nachricht von dem Einfall der Preußen und den 
durch fie verübten Brandſchatzungen jehte fih Bed über Troppau 
und Oberberg in Bewegung und drohte damit dem Wernerjchen 
Corps den Rückzug abzujchneiden. Aber Werner wußte ſich ihm 
zu entziehen. Sobald er jeine Streifcorps zurüdgerufen hatte, 
gieng er am 7 Juni, rechtd ausbiegend, auf Schwarzwafjer an 
der Weichjel zurüd. Bon dort marjdyierte er über Gleiwig hinter 
die Klodnig, wo er am 12. bei Ujeſt lagerte Bed war in- 
zwiichen bis Ratibor vorgerückt. Von dort wandte er fich weit: 
wärts nah Katſcher, ald Werner dur Kojel auf dem linfen 
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Dderufer heranmarjchierte, und lagerte in einer Stellung, welche 
geeignet war einen Einfall des Feindes in das Fürſtenthum Trop— 
pau zu hindern. 

Um Bed nöthigenfalld unterftügen zu können ließ Daun den 
General Habdid mit einem Corps von 7— 8000 Mann big 
Silberberg und Wartha nachrüden. Damit entipracdh er jo jehr 
den Wünſchen Friedrichs, dab diefer um eine weitere Theilung 
der Faijerlichen Hauptarmee zu veranlaffen das Wernerſche Corps 
noch verjtärfte, vorzüglich mit den von Stettin gefommenen Trup— 
pen. Der Herzog von Bevern erhielt dad Commando und ward 
angewieſen nach Mähren einzubringen. 

Bevern zog jein Corpo — gegen 14000 Mann — am 
24 Juni bei Bauerwitz zwiſchen Ratibor und Leobſchütz zuſammen 
und rüdte allmählich bi8 Troppau vor. Bon dort ließ er Gene- 
al Werner bis nah Teſchen hin ausgreifen und den Oberit- 
lteutenant Courbiere über Sägerndorf hinaus. General Bed mit 
feinem jchwächeren Corps operierte vorfichtig und geſchickt, und 
war namentlich darauf bedacht mit Olmütz in Verbindung zu 
bleiben. 

Für den Verlauf des Feldzuged blieb der Einmarſch der 
Preußen in das öfterreichiiche Schlefien, jo läftig er für das davon 
betroffene Land war, ohne erheblihe Wirfung. Daun detacdhierte 
in diejer Richtung nicht weiter. Daher befahl König Friedrich 
auf die Nachricht von dem Thronwechſel in Rußland dem Herzog 
von Bevern jein Corps aus dem öſterreichiſchen Gebiete zurüd- 
zuführen. Der Aufbruch geihah am 23 Juli. General Werner 
marjchierte nach Neiße, Bevern mit einer ftärferen Abtheilung 
nad Kojel. 

Mittlerweile hatte König Friedrich, jobald das rujfiiche Hilfs: 
corps eingetroffen war, die Operationen gegen die Faijerliche Armee 
eröffnet. 

General Gzerniticheff brah am 2 Juni von Thorn auf; am 
26. gieng der Vortrab, 2000 Kofafen, bei Auras über die Oder 
und wurde am 28., vereint mit preußijcher Neiterei, gegen die 
öfterreichiichen Vorpoften verwandt; am 30. folgte das Corps und 
rückte in dad Lager bei Liſſa ein. Es zählte nahezu 20000 Streiter, 
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in jo trefflihem Stande, dab König Friedrich, der fie bei dem 
Einmarſche mufterte, feine hohe Befriedigung ausſprach. 

Die preußiihe Armee war bereits im Worrüden begriffen. 
Am 28. hatte der König jein Hauptquartier nach Klein-Tinb ver: 
legt. Sein Plan gieng dahin, die Stellungen Dauns in der lin- 
fen Flanke zu umgehen und jeine Verbindungen mit Böhmen zu 
bedrohen. Auf diefe Weile gedachte er Daun ſo weit zurüdzus 
drängen, dab er jelbit Schweidniß belagern fönne. Denn die 
Miedereroberung diejer Feitung erſchien ihm ald die nächſte Auf: 
gabe des Feldzugs. 

Um den Feind zu überrafchen ward der Mari am 1 Suli 
gegen Abend angetreten. Ein Corps unter dem Grafen Wied, 
welches die Avantgarde bildete, marjchierte links des Schweidnitzer 
Waſſers und erreichte vor Tagesanbruch Koftenblut. In der näch— 
jten Nacht ſollte es, Striegau zur rechten laffend, auf die Höhen 
bei Freiburg marichieren. Die Hauptarmee rüdte zunächſt gegen 
die Front der fatlerlichen Armee bis Sadwig am Echweidnißer 
Waſſer vor; von dort follte fie ebenfalls über das Schweidnißer 
und Striegauer Waller ausbiegen und vor Striegau die Richtung 
von Freiburg einjchlagen. 

Diejen Plan vereitelte Dauns Behutjamfeit. Dur einen 
Überläufer gewarnt räumte er nach Mitternacht das mit fo vieler 
Arbeit befeitigte Lager und zog ſich auf die Höhen zwiichen Ober- 
Bögendorf und Freiburg zurüd, zwar jenjeit Schweidnitz, aber 
doch in unmittelbarer Verbindung mit dieſer Feltung. Zugleich 
verjtärfte er General Haddid um fich der Päſſe zur Grafichaft 
Glatz zu verfichern. 

Die Preußen folgten den Dfterreichern am folgenden Tage 
nach und lagerten am 3 Juli bei Bunzelwig, faſt in denjelben 
Stellungen welde fie das Jahr zuvor fo zäh feitgehalten hatten. 
Graf Wied rüdte nad Striegau vor. 

Noch beharrte König Friedrich in feinen Bewegungen auf der 
linken Flanke der Eaijerlichen Armee, denn ihre Front erachtete er 
für unangreifbar. Demgemäß lieh er in der Nacht zum 6 Juli 
die Avantgarde unter dem Grafen Wied über Hohenfriedeberg 
gegen Adelsbah und Liebersdorf marjchieren um ſich der Höhen 
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deö Lerchen- und Sattelöberges zu bemädhtigen. In der gleichen 
Richtung rüdte das eine Treffen der Armee nad; dad andere 
mit der gejamten jchweren Reiterei verblieb unter Zietend Ober- 
befehl vorläufig in dem Lager bei Bunzelwitz. 

Unerwarteter Wetje ftießen die anrüdenden Preußen bei Adels— 
bad auf hartnädigen Wideritand. Daun hatte der von dieſer 
Seite ihm drohenden Gefahr vorgebeugt und die beherrichenden 
Höhen im Rüden feines Lagers durdy den General Brentano be— 
jeßen laſſen. Die Preußen griffen entichloffen an und jeßten das 
Gefeht mehrere Stunden lang fort; aber fie vermochten die 
tapfere Gegenwehr der an Zahl ſchwächeren, aber durch ihre 
Stellung bevorzugten Kaiferlihen nicht zu überwinden. Nach 
einem Berluft von 1300 Mann und vier Fahnen mußten fie es 
aufgeben die fteilen Abhänge zu eritürmen. 

So war wiederum der Hauptitreich verfehlt. Indeſſen lieh 
Friedrih das Wiedſche Corps im der Richtung von Schwarz- 
waldau (öjtlih von Landeshut) nah Wittgendorf weiter marjchie- 
ven und lagerte jelbjt Adelsbach gegenüber bei Alt» Reichenau. 
Zugleich lieferte Zieten den Kaiſerlichen bei Freiburg ein Reiter: 
gefecht. 

Die Bewegungen des preußiſchen Heeres vermochten Daun 
ſeine Stellung abermals zu wechſeln. Denn ſo viel Gewicht er 
auch auf die Deckung von Schweidnitz legte, noch wichtiger war 
ihm die Sicherung der Zufuhr aus Böhmen für den Unterhalt 
ſeiner Armee. Deshalb lagerte er ſeit dem 7 Zuli ſüdweſtlich 
von Schweidniß, die Front nach Nordweit gerichtet, zwiichen dem 
tiefeingejchnittenen Thale von Dittmannsdorf und der Weiſtritz. 
Auf dem rechten Flügel hielt er die Höhen von Burferödorf be— 
jet um ſich die Verbindung mit Schweidnit offen zu halten. 
Zur Vertheidigung der Straße nady Braunau, wo feine Haupt: 
magazine aufgeipeichert waren, entiandte er Brentano nad) Fried: 
land. 

Sobald Zieten fih von dem Abmarjche des Feindes überzeugt 
hatte, bejette er mit der Infanterie die Höhen zwilchen Füriten- 
ftein und Alt-Bögendorf. Die Reiterei blieb in der Ebene und 
beobachtete die Zeitung. König Friedrich bezog Dittmansdorf ge- 
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genüber ein Lager auf den Höhen von Seitendorf. Wied ward 
befehligt in der Richtung von Braunau vorzurüden. Bei Fried: 
land ftieß er auf dad Brentanojche Corps, weldyes ihm den Vor: 
Iprung abgewonnen hatte. Es fam zu Gefechten, in denen die 
preußiichen Dragoner fi hervorthaten; aber den von Wied vor: 
bereiteten Angriff wartete Brentano nicht ab, ſondern zog fi 
auf Dittersbach an der Straße von Braunau zurüd. 

Graf Wied, weldyer von dem Könige verftärkt wurde, ſchickte 
ih an vollends nah Braunau vorzudringen, ald er Kunde er: 
hielt, daß General Haddid zu Brentano geitoßen jei und ben 
Dberbefehl über das vereinigte Gorps übernommen habe. Gegen 
dieje überlegene Streitmacht fi den Weg nah Braunau zu er- 
öffnen, ſchien unmöglich. Deshalb gieng Graf Wied auf Fried- 
land zurüd und rüdte von dort am 9. nad Trautenau und 
Schatzlar in Böhmen ein. Die Koſaken und Abtheilungen preußi- 
her Reiterei wurden auf Streifzüge audgefandt und verbreiteten 
dur ihre Plünderungen und Brandichagungen weit und breit 
Schrecken. 

Aber der Zweck, zu welchem Friedrich dieſen Einfall befohlen 
hatte, ward nicht erreicht. Daun rührte ſich nicht. Deshalb be— 
vief der König das Wiediche Corps aud Böhmen zurüd und lieb 
daljelbe am 15. nody einen Verſuch machen von Friedland über 
Adersbach nach Braunau vorzudringen. Ein ſolches Unternehmen 
erwies fich jedoch bald ald unausführbar. 

Als König Friedrih einſah, dab Feldmarihall Daun ſich 
durch feindlihe Bewegungen auf der böhmijchen Seite nicht von 
Schweidnig hinweglocken laſſe, richtete er jein Augenmerk auf den 
rechten Flügel der faijerlichen Armee. Die Verbindung des öiter- 
reihiichen Lagers mit der Feſtung ſtützte fi auf den Befit der 
Höhen von Burfersdorf. Gelang es dieje den Kaiferlichen zu ent: 
reißen, jo war Schweidnitz ijoliert. 

Um den Kampf vorzubereiten zog Friedrich das Zietenſche Corps 
näher zu der Communication zwiſchen dem feindlichen Yager und 
der Feltung heran, Die Front der Failerlihen Armee jollte 
durch ausgedehnte Scheinangriffe feitgehalten werden. Unterdeſſen 
jollte ein abgejondertes Corps den Hauptichlag führen, nämlich 
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den rechten Flügel der Kaiferlihen umgehen und im Rüden 
fafjen. 

Zu der Umgehung ward das Wiedſche Corps beftimmt. Cine 
Abtheilung deijelben unter Generalmajor Gablenz verblieb nörd- 
lich von Friedland um Haddid zu beobachten und an der Ber: 
ftärfung der Hauptarmee zu hindern, ein Zwed, der vollftändig 
erreicht ward. Mit den übrigen Truppen brad Graf Wied in 
der Nacht zum 18 Juli zur föniglihen Armee auf. Alle Anord: 
nungen wurden dahin getroffen am 21 Juli zum Angriff zu 
Ichreiten. 

Da empfieng Gzerniticheff am 18 Juli’ einen Courier mit der 
Meldung, daß Peter entthront jei, und mit dem Befehle der Kai- 
jerin Katharina fi von der preußiihen Armee zu trennen und 
jein Corps nad) Polen zu führen. Hiemit ſchienen für den eriten 
Augenblid alle Entwürfe Friedrichs durchkreuzt: denn fie gründe: 
ten fih auf die Mitwirkung des ruffiihen Hilfscorps. 

Der Sturz Peters war dad Werk jeiner eigenen Verblendung 
und der bejonnenen Klugheit jeiner Gemahlin. Ihre Ehe war 
längſt von Grund aus zerrüttet. Katharina verachtete ihren ro- 
hen und geiltig verwahrloften Gemahl, den fie, die reich begabte 
und in wiljenichaftlicyer Arbeit gereifte Frau, weit überjah: Peter 
blickte auf Katharina mit Scheu und mit Argwohn, denn er fühlte 
ihre Überlegenheit und wuhte daß fie ſchon einmal ihn um die 
Thronfolge hatte bringen wollen. Andere verbannte rief er zu— 
rüd, aber er hütete fih wohl ihren damaligen Mitichuldigen 
Beſtuſcheff zu begnadigen. Beiderjeitiger Ehebruch hatte vollends 
ihr Verhältniß vergiftet. Den jungen Großfürſten Paul jah Peter 
nicht an, er nannte ihn geradezu einen Baltard, 

Troß alle dem erjchienen in den erſten Mochen der neuen 
Regierung Kaiſer und Katjerin äußerlich in leidlihem Einverneh— 
men, Peter bezeigte jeiner Gemahlin „eine anftändige Achtung“ 
und Katharina that fih Gewalt an, bis zu dem Grade daß fie 
Peter zu Gefallen jogar einmal in deſſen zechender Gejellichaft 
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unter dem Qualm der Zabaföpfeifen bis zwei Uhr nachts aus: 
hielt. Aber ihren Vertrauten befannte fie dab fie den hierbei 
ausgeltandenen Efel nicht beichreiben könne!. Und fie jah ein daß 
fie doch nichtd erreiche. Nicht allein daß fie auf die Negierung 
nicht den mindelten Einfluß gewann, nach weldem ihr Ehrgeiz 
ftrebte, jondern Peter muthete jeiner Gemahlin in übermüthiger 
Laune angefichts des Hofed vor jeiner Mätreſſe Eliſabeth Wo— 
ronzoff Demüthigungen zu, gegen welche Katharinens Stolz ſich 
empörte. Sie vergrub ihren Groll in ſich und zog ſich jo viel 
wie möglich zurüd: Peter dagegen polterte und drohte, er werde 
fie ind Elend ſchicken, ſie und ihren Sohn ind Klofter ſperren. 
Mer ftand dafür daß er nicht eines Tages von drohenden Worten 
zur That jchritt? 

Seitdem harrte Katharina des losbrechenden Sturmes und 
nährte jchlau und vorfichtig die Keime einer Verſchwörung, welche 
unter dem Beifall des Volkes ihr zu der Herrſchaft verhelfen 
jollte, fobald der Thron ihres Gemahls zu Falle komme. 

Peter machte ihr das Spiel leiht. Er fuhr fort in Wort 
und That das Nationalgefühl feiner Unterthanen zu beleidigen. Die 
freudige Zuftimmung, mit welder die eriten Maßregeln jeiner 
Regierung begrüßt waren, verleitete ihm zur Sorglofigfeit: er 
hörte nicht mehr auf verltändige Rathgeber, ſondern gab fich be— 
ſchränkten oder falſchen Schmeichlern hin, welche jeinen Launen 
fröhnten. Unfähig zu allen Arbeiten, welche ruhige Überlegung 
erforderten, verbrachte Peter Tage und Nächte in emwiger Haft 
und Aufregung und in Fleinlicher Vielgeichäftigkeit. Wohlgemeinte 
Gejege und Verordnungen verfehlten ihren Zweck, weil fie nicht 
beharrlich und folgerecht ausgeführt wurden. Die Befreiung bed 
Adeld von perlönlicher Dienitpflicht ward durch nachträgliche Aus- 
nahmebejtimmungen wirkungslos. Die Aufhebung der geheimen 
Polizei, an ih eine Wohlthat, vernichtete das einzige Organ zur 
Entdeckung ftaatögefährlicher Umtriebe, weil feine andere Behörde 
mit gehöriger Macht ausgeſtattet war um über die öffentliche 
Sicherheit zu wachen. Die hohen Collegien ſahen ſich misachtet, 
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da der Katjer nad) dem Borbilde des Königs von Preußen alles 
nach eigenem Ermeſſen enticheiden wollte. Die Geijtlichfeit haßte 
ihn ald Verächter der orthodoren Religion und ald Kirchenräuber, 
denn er nahm das Kirchengut unter die Verwaltung des Staates. 
Sie hebte die Bauern auf, welde die von dem Kaijer angeord- 
nete Ermäßigung des Salzpreiſes wenig empfanden, dagegen über 
die erhöhte Kopfiteuer fih empörten. Die ruffiichen Garden, bis— 
her an jchlaffe Trägheit gemöhnt, murrten über die Strenge des 
Dienjtes, welchen Peter einführte, die preußiichen Exercitien und 
die preußiichen Uniformen, in die fie gezwängt wurden. Das 
Maß des Haljes ward erfüllt dur die holſteiniſchen Paſſionen 
Peterd, die Bevorzugung der holfteinischen Garde und der hol— 
ſteiniſchen Beamten, endlich durd den bevorjtehenden Krieg mit 
Dänemarf. 

Die Ruſſen waren längft des deutichen Krieged müde gewor— 
den, der jo viel Menjchen ygefoftet und die Finanzen zerrüttet 
hatte: fie verlangten nicht nad der Eroberung von noch mehr 
deutichen Provinzen. Daher war der Friede mit Preußen dem 
Heere und den Beamten willlommen. Aber man wollte nun 
auch den Frieden genießen und ſich nicht in einen neuen nordi— 
hen Krieg ftürzen, welcher Rußland in feiner Weile angieng, 
jondern bei dem ed fid) nur um Privatinterejjen des Kaiſers und 
jeiner holſteiniſchen Vettern hanbdelte. 

Dieje Fremdlinge wurden überhaupt ald die nächiten am 
Throne überall begünftigt. Vorzüglich, überjchüttete Peter mit 
Ehren und Gejchenfen einen Brudersjohn jeines Großvaters, „ſei— 
nen Dnfel” Georg von Holftein. Diejer frühere preußijche Ge— 
neral, ein tapferer Haudegen, aber von bejchränftem und ober- 
flächlihem Geiſte, nunmehr „kaiſerliche Hoheit”, ward Oberſt der 
holfteiniihen Garde und ruſſiſcher Feldmarjchall; ihm war das 
Herzogthum Kurland beſtimmt; man glaubte daß jeinen Nach— 
kommen die Thronfolge in Rußland zugedacht jei. 

Alle dieje Fehlgriffe und Werfehrtheiten Peters machte Ka— 
tharina fih zu nuße. Sie huldigte den Sapungen und Gere- 
monien der griechiichen Kirche und erwies ihren Dienern die Ehr- 
erbietung einer gläubigen Befennerin. Der Erzbiſchof von Nows 
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gorod hielt zu ihr um ſich am Peter zu rächen, denn diejer hatte 
ihn mit Verbannung belegt und nur aus Furcht vor dem meit- 
reihenden Anjehen des Kirchenfürften jeinen Spruch zurückgenom— 
men. Hinter dem Erzbiſchof Stand die geſamte Priefterichaft. 
Graf Panin, der Gouverneur des Grohfürften Paul, ein erfah- 
rener Diplomat, wollte jeinen Zögling nicht um der Holfteiner 
willen der Thronfolge berauben lafjen und wirfte durch feinen 
Einfluß auf den Senat. Die Soldaten reizte der Hetman Ra— 
ſumowski auf, ein alter Wollüftling, aber ein echter Ruſſe, leut— 
jelig in Worten und mit offener Hand. Dazu warben unter den 
Dffizieren die nächſten Vertrauten Katharinens, die jugendlich 
fede Schwefter der Favoritin Peters, Katharina Fürftin Daſchkoff, 
Katharinend Buhle Gregor Orloff und defjen Brübder. 

Daß Peter in Gefahr jchwebe erfannte jeder unbefangene 
Beobadter, nur er jelbit gieng arglos wie im Taumel dahin und 
verſchloß ſein Ohr jeder Warnung. Schon: im Mat fchrieb die 
Königin von Schweden, fie zittere für Peterd Sicherheit; der 
preußiſche und der engliihe Geſandte juchten ihn zu überreden das 
Reich nicht zu verlaffen, denn fie jahen den Ausbrud der Em: 
pörung hinter jeinem Rüden voraus; König Friedrich warnte ihn 
in eigenhändigen Briefen. Alles umfonft; Peter verbat fidh der: 
gleichen Rathichläge. 

Der Umſturz erfolgte noch jchneller ald jemand gedacht. Der 
Kreis der Verſchworenen war weit ausgedehnt; am 8 Juli ward 
einer der mitwiffenden verhaftet und that worlaute Äußerungen, 
welhe zur Entdefung des ganzen Anjchlages führen Fonnten. 
Dem beichloffen die Drloffs zuvorzufommen. 

Peter befand fih in Dranienbaum, Katharina in Peterhof, 
wohin der Kaijer am nächſten Tage (337) fommen wollte um 
dort das Peter-Paulöfeit zu begehen. Da trat in früher Morgen- 
ftunde Alexei Orloff an das Bett der Kaiferin und meldete daß 
fie verrathen jeien, nur raſche That Fünne fie retten. Alsbald 
fuhr er mit Katharina nad) Peteröburg zu den Kajernen der 
Garden, weldye, von Gregor Drloff vorbereitet, fie mit Jubel als 
Kaiſerin ausriefen. An der Spitze der Truppen zog fie nad) der 
Kaſanſchen Kirche, wo der Erzbiihof mit der hohen Geiitlichkeit 
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fie als Kaiſerin und Alleinherricherin begrüßte und dad Tedeum 
anftimmte. Hieranf nahm fie im Winterpalaid die Huldigung bed 
Hofs und der Behörden entgegen. Panin war peinlih betroffen 
dab Katharina aus eigener Machtvollfommenheit und nicht als 
Vormünderin des Großfüriten Paul die Regierung antrat, aber 
er ſchickte fich in die Verhältniffe, um fo eher, da die Monarchin 
ihn durch ihr bejondered Vertrauen auszeichnete. 

Der Staatöftreih war in zwei Stunden vollbradt. Kein 
Tropfen Blut ward vergoffen. Am Abend zog Katharina, jelbit 
zu Rob, inmitten der hauptftädtiihen Truppen gen Peterhof 
hinaus, in ihrem Gefolge Raſumowski, Iwan Schumaloff, die 
Feldmarihälle Trubetzkoi und Buturlin. 

Indefjen war Peter, nachdem er Kunde von den Ereignifjen 
in der Hauptftadt erhalten, verzagt und rathlos umbergefahren ; 
von Kronftadt ausgeſchloſſen kehrte er ſchließlich nach Dranien- 
baum zurüd. Am 10. unterzeichnete er die jchimpfliche Ent- 
ſagungsurkunde, welche man ihm vorlegte, und ward als gefan- 
gener nah Ropſcha bei Peterhof abgeführt. Von Katharinens 
Gnade erbat er, nad) Holftein entlaffen zu werden. Damit aber 
war den hochfliegenden Plänen der Drloffd nicht gedient; die 
Hand der Kaiferin jollte frei werden. Am 17. erwürgte Alerei 
Drloff mit Hilfe einiger Genofjen den unglüdlihen Fürften. Ka— 
tharina nahm die vollbradhte That ald ein Verhängnig hin, das 
fie nicht habe abwenden fönnen. Peterd Verwandten warden un— 
gefährdet entlaffen, Georg zum Statthalter in Holftein ernannt. 

Katharina hegte den Vorja dur die Wohlthaten ihrer Re- 
gierung deren Uriprung vergeffen zu madhen, und jo lange fie 
darin beharrte, blieben die Früchte nicht aus. Hiefür bedurfte fie 
ded Friedend. Aber ihr Ehrgeiz und ihre Sicherheit erforderten, 
dab Rußland auh im Auslande Anjehen behaupte und zu den 
tonangebenden Mächten gehöre. Zu diefem Zwede bemaß Ka— 
tharina umfichtig ihre Schritte. 

Einen Augenblid jchien es als jollte die ruſſiſche Politik wie: 
der in die Bahn der Kaiſerin Eliſabeth einlenken. Das Manifeft, 
durch welches Katharinas Thronbefteigung kundgemacht wurde, 
führte unter andern Gefahren, mit denen das ruffiiche Reich be- 
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droht worden, auch den Umftand auf, dab „die Glorie von Ruß— 
land, die mit Verluſt jo vielen Bluteö durch feine fiegreichen 
Maffen zur höchſten Stufe gebradyt war, durch den neulich ge- 
ſchloſſenen Frieden mit defjen ärgftemn Feinde ſchon wirflid unter 
die Füße getreten” jei. An Czernitſcheff ergieng der Befehl mit 
jeinem Corps unverzüglich von der preußiichen Armee abzuziehen ; 
Rumänzoff, deſſen Anhänglichkeit für Peter und Hochſchätzung 
Friedrichs bekannt war, ward des Commandos enthoben und Ge— 
nerallieutenant Panin an ſeine Stelle geſetzt; endlich ward Solty— 
koff angewieſen Preußen zu überwachen. 

Über dieſe Provinz ergieng damit noch einmal die ruſſiſche 
Occupation, gerade während man im Begriffe war das Friedens— 
jeft zu feiern. Am 5 Juli war zu Königsberg der Friede ver: 
fündigt und dad preußiiche Wappen unter freudigem Zuruf des 
Volkes wieder aufgerichtet worden; am 8. wurden die Unterthanen 
fürmlih von dem Huldigungseide, den fie dem ruffiichen Kaijer 
geleiftet, entbunden,; am 11. hatten die preußiſchen Behörden die 
Verwaltung wieder übernommen. Da traf der Gegenbefehl ein. 
Am 16. proclamierte General Woyeifoff die Thronbefteigung der 
Kaiſerin Katharina, erklärte den Frieden für aufgehoben und ftellte 
als Faijerliher Gouverneur die Provinz wieder unter rujfiihe Ho— 
heit. Die Wachen wurden von der rujfiihen Garnijon bejeßt, 
preußiiche Offiziere für Friegsgefangen erflärt. 

Aber die jcheinbar feindjelige Haltung gegen Preußen hatte 
feinen Beltand. Katharina fonnte fi weder von dem Wiener 
noch von dem franzöfiihen Hofe gute Dienſte veriprechen; von 
dem franzöfiihen Gejandten Breteuil und deſſen Gemahlin hatte 
fie jogar perfönlihe Kränfung erfahren. Jüngſt von Orloff um 
Geld für die Zwecke der Verſchwörung angeſprochen hatte er je- 
den Vorſchuß abgeichlagen und ſich auf die Rückreiſe begeben, in 
der Meinung dab Katharinens Anichläge hoffnungslos jeien. Im 
Warſchau vernahm er den Sturz Peters und fehrte demnädhit 
auf Befehl des Königs an den ruſſiſchen Hof zurüd, wo man 
ihn mit Midtrauen empfieng'. Dagegen hatten England und 
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Preußen Katharinen von jeher nur freundliches erwiejen; fie jah 
in diejen Mächten ihre natürlihen VBerbündeten. Namentlich 
ehrte fie König Friedrich ald ihren alten Wohlthäter. 

Daher richtete Katharina am Tage des Staatöftreiches jelbit 
an Czernitſcheff zugleich mit dem Befehle ded Aufbruches die 
Weifung, dem Könige zu verfichern da fie an dem gejchloffenen 
Frieden feithalten werde, und ließ am 10 Juli dem preußiichen 
Gejandten Golg eröffnen, fie jei entihloffen, die Freundichaft 
und dad gute Einvernehmen mit dem preußiihen Hofe aufrecht 
zu erhalten und gebe fi der Hoffnung bin, aud der König 
werde von jeiner Seite alles vermeiden, was auf jene Verhält- 
niffe irgendwie ftörend einwirken könne!. 

König Friedrih war von dem Falle des Fürften, der ihm 
ein Freund in der Noth gewejen war, tief ergriffen. Aber er 
ftand nit an, Katharina eine glüdlihe Regierung zu wünſchen, 
ihr für die durch Gzerniticheff ertheilte Zufiherung zu danfen 
und zu erflären, daß er es fi werde angelegen jein laffen das 
Einverftändniß zwijchen beiden Nationen zu pflegen. 

Katharina beantwortete dieſes Schreiben mit der DVerfiche- 
rung dab es ihre Abficht jei den Frieden zu erhalten und mit 
dem Könige in Freundihaft und gutem Vernehmen zu leben. 
Die jcheinbar hiemit in Widerſpruch ftehenden Erlaffe wurden 
für Misverftändnifje erflärt, die aus übertriebenem Eifer ent- 
Iprungen jeien?. Der von Peter zum Gejandten am preußiichen 
Hofe ernannte Zürft Repnin ward von Katharina in gleicher 
Eigenichaft beglaubigt. 

Bereitd war Befehl ertheilt die Decupation Preußens wieder 
aufzuheben. Demgemäß nahm General Woyeifow jeine jüngft 
erlafjene Verfügung am 6 Auguſt zurüd. Selbiges Tags hielt 
der greije Feldmarjchall Lehwaldt ald Generalgouverneur von 
Preußen jeinen Einzug in Königsberg. An die Spige der Civil: 
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verwaltung trat der treubewährte Kanımerpräfident Domhardt. 
Die Einlagerung der ruffiihen Truppen, deren Fortdauer eine 
läftige Bedingung ded mit Peter geichloffenen Friedend geweſen 
war, nahm allgemad ein Ende. Am 9 Auguft z0g die ruffiiche 
Beſatzung aus Golberg ab; bis Mitte Septemberd ward das 
preußiiche Gebiet vollftändig geräumt. Die Provinzen Pommern 
und Preußen waren der Kriegsdrangiale erledigt. Gleichermaßen 
verließen die dänifchen Truppen im Laufe des Monats Auguſt 
Meflenburg und das Gebiet der Stadt Lübed. 


Auch in Schlefien erwies ſich der Übergang Rußlands von 
der MWaffengemeinichaft mit Preußen zur Neutralität nicht fo 
nadhtheilig wie es einen Moment zu befürdten ftand. Czer— 
nitiheff lieh fi bewegen feinen Aufbruch aus dem Lager nod 
um drei Tage zu verichieben, unter dem jcheinbaren Borwande 
erit die erforderlihen Anordnungen für die Verpflegung jeiner 
Truppen während ded Mariches zu treffen. Cr leiltete damit 
dem Könige einen wichtigen Dienft; denn Daun bradte die 
Verminderung der Streitkräfte feines Gegners nicht in Anjchlag, 
da er von dem Umſchwunge der rujfiihen Verhältniſſe noch 
nicht unterrichtet war. So fonnte Friedrid die für den 21 Zuli 
ertheilte Angriffsdispofition im wejentlichen beibehalten. 

Graf Wied jepte nächtliher Weile den ihm anbefohlenen 
Mari fort und ftand am 20. vor Tagesanbruch Yeutmannsdorf 
und Ludwigsdorf gegenüber hinter dem Cinjchnitte der Peilau, 
eined Baches welcher unterhalb Schweidnit fi mit der Weiftrig 
(dem Schweidniger Waffer) verbindet. Generalmajor Möllendorf 
rücte mit feiner Brigade auf Wieds rechtem Flügel Burfersdorf 
gegenüber an die Weiftriß vor; den rechten Flügel, auf dem 
Iinfen Ufer diejes Flüßchens, von Polniſch-Weiſtritz bis Nieder: 
Bögendorf, bildete die Brigade des Generalmajord Knoblod. 
Feder Brigade war eine beträdhtlihe Zahl jchwerer Geſchütze 
zugetheilt; Möllendorf hatte nicht weniger als 30 Zwölfpfünder 
und 50 Haubigen. Die Neiterei ward im Nüden der zum Ans 
griffe auf die Höhen beftimmten Regimenter mit der Front ges 
gen Schweidnitz aufgeftellt um die Feſtung zu beobachten. Zur 
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Deckung der linfen Flanfe des Wiedſchen Corps marfchierte der 
Prinz von Würtemberg mit einer Abtheilung Reiterei nad) den 
Höhen von Löwenitein um die bei Silberberg gelagerten feind- 
lichen Truppen feitzubalten. 

Die Ofterreiher hatten den zur Ebene fteil abfallenden 
Höbenrand auf beiden Seiten der Weiſtritz mit pallifadierten 
Merken, geichloffenen Redouten und Verhauen befeitigt und mit 
Infanterie und leichten Truppen bejegt. Eines Angriffs auf dieje 
ftarfen Pofitionen waren fie nicht gewärtig. Der Marſch des 
Grafen Wied blieb ihnen völlig verborgen, um jo eher da die 
faijerliche Neiterei die Ebene nicht mehr ftreifte, jondern in den 
Bergen unthätig zurüdgehalten wurde. Was man von Bewe— 
gungen preußiicher Truppen auf dem rechten Flügel wahrnahm, 
erachtete Daun nur für Scheinbewegungen, höchſtens darauf be= 
rechnet jeine Verbindung mit der Feſtung zu erichweren und 
deren Belagerung vorzubereiten. Er fuhr fort hauptſächlich für 
jeinen linfen Flügel Sorge zu tragen und begnügte fidh zu beſſe— 
ver Dedung jeined Rüdend General Brentano heranzuziehen. 
Diefer erreihte am 20. jpät abends Michelsdorf, eine halbe 
Meile von den Verihanzungen bei Leutmannsdorf, und lieh 
dort auf Dauns ausdrüdlihen Befehl feine ermüdeten Truppen 
raften. Die noch eine halbe Meile entfernten Berihanzungen 
bei Leutmannsdorf waren einftweilen nur von zwei Bataillonen 
unter General Pfuhl bejest. General O'Kelly, weldher an der 
Weiltrig befehligte, ward durch drei Bataillone und zwei Reiter: 
regimenter verftärft; die legteren wurden im Thalgrunde auf: 
geitellt. Im ganzen verfügte D’Kelly über 14 Bataillone und 
drei Regimenter Reiterei. 

Mährend Feldmarihall Daun dieje unzureichenden Worfeh: 
rungen traf, fonnte der Angriffeplan der Preußen fi vollfom> 
men entwideln. 

Am Abend des 20 Juli lie Möllendorf dad Dorf Burfers- 
dorf und dad Schloß mit ftürmender Hand nehmen um mög— 
lihit nahe an den feindlihen Schanzen die Batterien zu errichten 
und die Parallele aufzumwerfen. Der Befehl des Königs gieng 
dahin, jobald Graf Wied den Angriff begonnen habe, das Feuer 
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zu eröffnen und nachdem diejes hinlängliche Wirkung gethan die 
Verihanzungen zu nehmen, es koſte was es wolle: denn heute 
müfje es biegen oder breden. 

Am 21. rüdte dad Wiedſche Gorpd mit Tagesanbruch an 
den Fuß der Leutmannsdorfer Höhen und beihoh die feindlichen 
Schanzen. Alsbald jpielten auch die Möllendorfihen Geſchütze. 
Gleichzeitig trat die gejamte Eöniglidye Armee unter das Gewehr 
und begann auf der ganzen Linie des failerlihen Lagers Schein— 
angriffe, mit größerem Nahdrude General Manteuffel, welcher 
der Knoblochſchen Brigade zunächſt ſtand und deſſen Geſchütze 
die Burkersdorfer Höhen in der Flanke faßten. Die Ruſſen 
ſtanden als unthätige Zuſchauer vor ihrem Lager. 

Graf Wied hatte die Kanonade nicht lange unterhalten als 
er dad anrückende Brentanoſche Corps wahrnahm. Ungeſäumt 
ordnete er den Sturm auf die jenſeit Leutmannsdorf in der 
rechten Flanke des Feindes gelegenen Höhen an und befehligte 
dazu den Prinzen von Bernburg mit ſeinem Regimente und 
einer Abtheilung Jäger. Mit Hilfe nachgeſandter Verſtärkungen 
gelang es die öfterreihiihe Infanterie von jener wichtigen Po— 
fition zu vertreiben. Gleichzeitig erflommen die übrigen Truppen 
des Corps in zwei Abtheilungen, die eine von dem Oberſten Graf 
Lottum die andere von dem Grafen Wied geführt, den jteilen 
Höhenrand, erjtürmten die Schanzen und warfen dad Corps des 
Generald Brentano hinter den Thalgrund auf Michelsdorf zurüd. 

Damit hatte Graf Wied die ihm geftellte Aufgabe gelöft. 
Er bejegte die Schanzen und jammelte auf dem eroberten Höhen: 
zuge jeine von den jchweren Anftrengungen erichöpften Truppen. 

König Friedrid war bei dem Gefechte des Wiedſchen Corps 
gegenwärtig gewejen: als es ſich entjchied ritt er zum General 
Möllendorf. 

Das von Möllendorfs Batterien eröffnete Feuer verſcheuchte 
auf der Stelle die feindlihe Reiterei; fie zog ſich tiefer ind 
Thal zurüd und fam nicht wieder zum Vorſchein: aber gegen 
die jtarfen Verſchanzungen übten die Geſchoſſe bei dem weiten 
Abitande feine bejondere Wirkung. Da in Folge dejjen der 
Srontangriff äußerſt jchwierig blieb, beſchloß Möllendorf mit 
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raſcher Geiftesgegenwart auf einem nicht bejegten Seitenwege 
den Feind in feiner rechten Klanfe zu umgehen. Gerade als 
diefe Bewegung begann, traf der König ein und gebot Halt, 
auf die Meldung dab die Beſatzung von Schweidnig ausgefallen 
jei. Indeſſen ergab ſich's bald daß die preußiiche Neiterei mit 
Hilfe einiger Geſchütze fie im die Feſtung zurücdgetrieben habe, 
und Möllendorf durfte den Sturm ausführen, zu weldem aus- 
erlejene Truppen von der Garde und dem Negimente Prinz von 
Preußen verwandt wurden. Der Klanfenangriff entſchied das 
Gefecht; die öfterreihiihen Bataillone, weldhe auf der Höbe 
ftanden, wurden in Unordnung geworfen und jchließlicdy auch die 
bartnädig vertheidigte Schanze erobert, nachdem an das Palli— 
jadenwerf Feuer gelegt war. 

Sobald General Möllendorf diefe beherrihende Stellung 
genommen hatte, räumten die Ofterreicher jämtlihe Schanzen 
des rechten Weiltriguferd und zogen fi über den Fluß auf das 
Corps ded Generald D’Kelly zurück, zu welchem fidy inzwijchen 
Feldmarichall Daun begeben hatte. 

Unterdeſſen ſchickte fih General Knobloh an gemäß dem 
füniglihen Befehle die Höhen des linfen Ufers zu beitürmen. 
Auf Möllendorfs Vorftellungen befahl jedoch Friedrich von dem 
directen Angriffe abzuftehen, der ſchwerlich Erfolg verbieß und 
die errungenen Vortheile gefährden Fonnte. 

Der Berluft der Preußen belief fih an Todten und Verwun— 
deten auf 1600 Mann; die Ofterreicher hatten über 2000 Mann 
eingebüßt, darunter 500 Gefangene und 700 Überläufer!. Drei: 
zehn Geihüse wurden von den Preußen erbeutet. Der König 
bezeigte den Generalen Wied und Möllendorf jeine hohe Zu— 
friedenheit; Fottum ward zum Generalmajor ernannt. 

Die Gefechte bei Yeutmannsdorf und Burfersdorf ließen die 
Hauptftärfe der kaiſerlichen Armee unberührt, aber in ihren Fol— 
gen famen fie einer gewonnenen Schladt gleih. Denn Daun 
ward durch dad Vordringen der Generale Wied und Möllendorf 





I Der amtliche Bericht der Ofterreicher zählt 551 todte und verwun: 
dete, 263 gefangene und 559 „abgängige” auf. Kriegs-Canzley 1762 I 723. 
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im Rüden jeiner Armee jo beunruhigt, daß er gegen Mitternacht 
dad Lager räumte und fih in der Richtung von Braunau und 
der Grafihaft Glag hinter das Eulengebirge zurüdzog. Am 
22 Juli nahm er fein Hauptquartier zu Ober-Giersdorf nahe 
den Quellen der Weiltrig. Damit verzichtete Daun auf die Ver: 
bindung mit der Feltung Schweidnig. 

An demjelben Tage brach Gzernitiheff vor Sonnenaufgang 
mit den ruffiihen Truppen auf und trat den Nüdmarih an. 
Friedrich chenkte dem General, welchem er fih zum wärmiten 
Danfe verpflidtet fühlte, einen koſtbaren, mit Brillanten bes 
ſetzten Degen. 

Nah dem Abzuge der Rufen ward die unter General 
Gablenz zurüdgebliebene Abtheilung des Wiedichen Corps zur 
Armee herangezogen. 

Friedrich fonnte nunmehr zur Belagerung von Schweidnig 
Ichreitem. Die Armee hatte die Aufgabe diejes Unternehmen zu 
decken und jedem Verſuche der Kaijerlihen die Feltung zu ent- 
jegen Widerſtand zu leiften. Zu diefem Ende nahm fie Stel: 
(ung auf den Höhen, welde die Zugänge zur Ebene beberrich- 
ten, in weiter Ausdehnung zwilhen Waldenburg und Reichen: 
bad. Die ohnehin Schwer zugänglichen Pofitionen der Infanterie 
wurden durch Scanzen und Berbaue noch verftärft. Das fö- 
niglihe Hauptquartier ward nad) Dittmannsdorf verlegt. 

Daun erfannte es für unmöglich dieje Stellungen zu durd- 
breden um fi den Weg nah Schweidnig zu bahnen. Die 
einzige Ausficht zum Entjage bot fih auf der linfen Flanke der 
preußiichen Armee: es galt den Verſuch über Neichenbady vor- 
zudringen und von der öftlihen Seite her die Verbindung mit 
der Feftung zu eröffnen. Diejem Zwede gemäß verlegte Daun 
feine Magazine von Braunau nad Habelichwerdt in der Graf: 
haft Glatz, zog unter dem Schutze der Gebirge jeine Haupt: 
macht bei Silberberg zujammen und rief General Bed aus 
Oberſchleſien herbei. 

Auch König Friedrich beichied die bisher in Dberjchlefien 
verwandten Truppen zur Armee heran, zumal er auf eine Dis 
verfion mit Hilfe der Türfen und Tataren fi Feine Hoffnung 
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mehr machte. General Werner ward zu dem Corps des Prinzen 
von Würtemberg nah Peteröwaldau beordert; der Herzog von 
Devern erreichte, indem er, nad rechts ausbiegend, mit einem 
Naht und Tag fortgejegten Marſche über Nimptſch fih um das 
Beckſche Corps herumzog, am 13 Auguſt nachmittags die ihm 
beftimmte Stellung auf den Höhen hinter der Peilau oberhalb 
Reihenbah, Gnadenfrei gegenüber, und bildete nunmehr den 
äußeriten linken Flügel des preußiichen Heeres. Er war um 
wenige Stunden dem Feinde zuvorgefommen. Denn auf eben 
jene Höhen richtete Bed feinen Mari, in der Abfiht das 
Bevernſche Corps von der füniglihen Armee abzujchneiden, und 
war nicht wenig betroffen ald er die Preußen bereitö in deren 
Beſitze fand. 

Sollte der Plan Schweidnig Hilfe zu bringen audgeführt 
werden, jo mußte Bevern aus feiner Stellung herausgejchlagen 
und der Weg über Reichenbach eröffnet werden. Jedes Beden- 
fen des Feldmarſchalls bob der Befehl der Kaijerin, eher eine 
Schlacht zu wagen ald Schweidnig preiszugeben. 

Der Angriff ward nad Lacy's Borichlägen für den 16 Auguft 
angeordnet und zwei Drittel der Faiferlihen Armee dazu in Be: 
wegung gelegt. General Bed ward angewiejen den linfen Flügel 
des Herzogs von Bevern durch einige Truppen zu beichäftigen, 
mit dem größten Theile jeines Corpd aber denjelben zu um: 
gehen und die preußiiche Stellung von hinten anzugreifen. Die 
anderen Truppencorps rüdten gegen Bevernd Fronte vor, und 
zwar befehligte Lacy den rechten Flügel, weldem der Haupt: 
angriff zugetheilt war, D’Donnell das Centrum, mit der Be: 
ftimmung jeine Avantgarde unter Brentano gegen Beverns red): 
ten Flügel vorrüden zu laffen und diejem Angriffe mit jeiner 
Reiterei die Flanfe zu deden; die linfe Flügelcolonne endlich 
unter Zaudon ward zurüdgehalten um den angreifenden Truppen 
zur Stüge zu dienen. 

Der Aufmarſch der Fatjerlihen Armee ward bis Mittag aus— 
geführt: Brentano vertrieb die Hordtſchen Freitruppen von Lan— 
genbielau. Alsdann ward abgefocht, die Zelte wurden aufgeichla- 
gen; es jchien als ob für diejen Tag fein Angriff beabfichtigt 
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werde. Auch war noch nicht zu erfennen, ob die Bewegung des 
Feindes fid auf Bevernd Stellung öftlih von Reichenbach richten 
iolle oder auf Peteröwaldau weltlih von diejer Stadt, wo der 
König am 13 Auguft jein Hauptquartier genommen hatte. 

Um 3 Uhr jegten fi die faijerlihen Truppen wieder in 
Marih. Lacy hatte nämlich berechnet daß der Nachmittag aus: 
reihe um Bevern zu ſchlagen: alödann gedachte er unter dem 
Schuge der Naht mit der Colonne des rechten Flügeld bis zu 
den Költichenbergen öftlih von Echweidnik vorzudringen. Der 
größere Theil der übrigen Armee jollte eben dorthin nachrücken. 
Menn jenes Ziel erreicht wurde, war der Entiap von Schweibd: 
nig gefichert. 

Dem Angriffe der Ubermadyt hielt der Herzog von Bevern 
mit unerjchütterliher Ruhe Stand: er wehte die Scharte jeines 
früheren Commandos in Schleſien an diefem Tage aus. Aber 
wie bejonnen er auch jeine geringen Streitkräfte verwandte — es 
ftanden ihm nur 7000 Mann zu Gebote — und jo tapfer auch 
jeine Truppen fi wehrten, die Gefahr ftieg aufs äußerſte. 
Zwar behauptete Bevern nody feine Stellung, aber Bed führte 
jein Corps, durch Waldungen verdedt, vollitändig in feinen 
Rüden; gleichzeitig giengen Lacy und Brentano gegen feine 
Sronte vor. Wenn dieje Generale rajh von der Kanonade zum 
entihlofjenen Angriffe jchritten, jo war Bevern verloren. 

Da ertheilte Daun an Lacy den Befehl innezubalten und 
an Bed, den Rüdzug anzutreten. Er hatte wahrgenommen 
dab von Peteröwaldau her preußiiche Truppen zur Unterftügung 
Bevernd anrüdten. Dies hätte ihn beftimmen jollen defto mehr 
Kraft an den Angriff zu jegen, aber ftatt defjen vwerjagte ihm 
der Entſchluß. 

Sriedrih hatte mit Bevern die Abrede genommen daß, wenn 
die Öfterreicher auf Peterdwaldau vorgiengen, dieſer ihm bei: 
ſtehen jolle; griffen fie bei Reichenbach an, verjprady der König 
Hilfe zu leiften. Er löfte jein Wort. 

General Werner und der Prinz von MWürtemberg mit der 
ihnen untergebenen NReiterei und der gejamten reitenden Artil- 
lerie eilten herbei; Friedrich übertrug dad Commando bei Peterd- 
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waldau an Zieten und begab fi mit Wernerd Hufaren auf den 
Kampfplag. Möllendorf folgte mit feiner Infanteriebrigade. 

Um 6 Uhr war die Hilfe zur Stelle öftlih von Reichenbach. 
Die reitende Artillerie eröffnete ihr Feuer und bradte Verwir— 
rung in die Reihen der Feinde. Unter ihrem Schutze marjchierte 
die Neiterei auf, voran die von Oberſt Loſſow geführten Hufaren, 
und griff O'Donnell's Reiterei in der linfen Flanke an: zugleich 
entjandte Bevern jeine Reiterei gegen die Front. Die faijer: 
lihe Neiterei ward geworfen und büßte viele Gefangene und 
fünf Standarten ein!, Im ganzen verloren die Ofterreicher 
11— 1200, die Preußen gegen 1000 Mann. 

Das Eintreffen der preußiihen Infanterie wartete Daun 
nicht ab. Er ordnete den Rüdzug in die Stellungen an, weldye 
die Armee vor dem Gefechte innegehabt hatte. Mit großem 
Geſchick zog Bed auf dem Wege zurüd, den er gefommen war. 
Unwillig gab er den errungenen Bortheil auf; es war ein ſchwacher 
Troft für diefen waderen General, dat Daun befahl bei jeinem 
Corps BVictoria zu ſchießen. Mit größerem Rechte geichah das 
gleihe von den Preußen. Denn fie hatten mit dem Gefechte bei 
Reichenbach) den Verſuch der kaiſerlichen Armee, Schweidnig zu ent= 
jegen, vereitelt und Fonnten ungeftört die Belagerung durchführen. 

Daun verlegte am 18 Auguft feine Armee in die Grafidaft 
Glatz und lagerte bei Scharfened zwiſchen der Feſtung Glatz 
und Braunau. Ein Corps unter General Haddick, welchen am 
1 September Laudon ablöfte, blieb im Eulengebirge: auch wurden 
die Berihanzungen bei Wartha und Silberberg bejept gehalten. 
Die preußiihe Armee verblieb in den zur Dedung der Belage- 
rung von Schweidnig eingenommenen Stellungen. Denn auf 
die Wiedereroberung diejer öeltung war Friedrichs Abſehen vor 
allem andern gerichtet. 

Bon öfterreihtiher Seite war dafür gejorgt worden fie fo 
lange wie möglich behaupten zu fünnen. Zur Bejagung waren 
über 9000 Mann aus allen NRegimentern der Armee erlejen 


U Dogl. Friedrichs Brief an den Prinzen Ferdinand von Braunfchweig. 
Peterewaldau den 17. und 18 Auguft 1762. Wejtphalen VI 532—534. 
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worden; hiezu kamen zwei Bataillone Croaten und 250 Dra- 
goner und Hujaren, im ganzen 12500 Streiter. Commandant 
war der bewährte General Guasco, ihm ftanden ald Quartier- 
meifter General Giannini und ald Techniker General Gribau- 
val zur Seite, einer der erften Ingenieure jener Zeit. Mit 
Kriegöbedarf war der Play auf mehrere Monate veriehen. Die 
Feſtungswerke waren vielfach verbeffert worden und wurden aud) 
während der Belagerung nad Möglichkeit verftärkt. 

Die Preußen berannten die Feftung mit Neiterei jeit dem 
Treffen bei Burfersdorf: am 4 Auguft ward die Einſchließung 
bewirkt, nachdem zwei Tage zuvor der Belagerungsparf von 
Neiffe und von Breslau angelangt war. Den Oberbefehl führte 
der wachſame und thatfräftige General Tauenzien, an der Spitze 
der Artillerie ſtand Oberſt Diesfau, welcher auch bei diejer Ge- 
legenheit ſich auszeichnete; mit der Leitung der Arbeiten ward 
der Ingenieurmajor Lefebure betraut. 

König Friedrich glaubte zur Belagerung nit mehr als 
22 Bataillone Infanterie verwenden zu fönnen, welche bei theil— 
weile jehr ſchwachem Beftande faum 10000 Mann zählten, aljo 
weniger als die Bejagung; biezu kamen 20 Schwadronen Rei— 
terei. Gelernte Sappeure, überhaupt geübte Arbeiter, waren 
nicht vorhanden. Bei der Schwäche des Belagerungscorpd war 
ed nicht möglich den Angriff gegen mehr als eine Stelle zu 
führen und Lefebvre erſah ſich dazu gerade die ftärfite Geite, 
dad Jauernicker Fort und die vorliegenden Werke. 

Es zeigte fih bald daß Lefebure weder an Einfiht noch an 
Entſchloſſenheit ſeinem Gegner gewachſen war. Trotz aller An- 
ftrengungen rüdten die Arbeiten äußerſt langjam vor; bis in 
den September erhielt fich das Feuer der Bejagung, wohl ver: 
theilt und wohl ausgeſpart, in ungeihwäcdhter Kraft. Die Be- 
lagerer litten dur die üble Witterung: der Boden ward auf: 
geweicht, die Laufgräben füllten fih mit Waſſer. Die preußiichen 
Batterien richteten in der Stadt arge Zerftörung an und tödteten 
dem Feinde viele Leute, aber die Vertheidigung ward dadurd) 
nicht gelähmt. Schließlich entipann ſich ein hartnädiger Minen: 
frieg von beiden Seiten. 
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Indeljen unterlag es feinem Zweifel dab die Feftung auf 
die Dauer nit zu halten jei. Als nah dem Gefechte bei 
Reichenbach auf fernere Entſatzverſuche verzichtet ward, ermäch— 
tigte Daun gemäß dem Beſchluſſe des Hoffriegsrathed den Ge— 
neral Guasco zu capitulieren, wenn er für die Bejagung freien 
Abzug erlangen könne. Demgemäß fandte Guasco am 22 Auguft 
zu Zauenzien und erflärte ſich bereit die Feftung zu übergeben, 
unter der Bedingung ded freien Abzuges zur faijerlihen Armee 
mit allen Kafjen, Gepäck und Gejihügen. Tauenzien wies den 
Antrag zurüd und forderte daß die Bejagung ſich gefangen gäbe. 
Ein wiederholter Antrag auf unmittelbare Verhandlung mit dem 
Könige wurde nach erftattetem Beriht in gleihem Sinne be- 
antwortet. Sechs Tage jpäter, am 28 Auguft, erbot fi) Guasco 
die Feſtung ſamt Gejhügen, Kriegövorrath und Kaffen zu über: 
liefern, allerdings unter der Bedingung freien Abzugs der Be— 
jagung, aber mit dem Verſprechen, daß diejelbe binnen Jahres- 
frift gegen Preußen nicht dienen ſolle. Auch diejer Vorichlag 
ward abgelehnt. Am 14 September willigte endlih Guasco 
darein ſich mit der Beſatzung kriegsgefangen zu geben, aber be— 
itand darauf zuvor einen Dffizier zu dem Feldmarſchall abſchicken 
zu dürfen um dejjen Genehmigung einzuholen. König Friedrich 
verjagte die von Guasco zu wiederholten Malen begehrte Er: 
laubnig in der Zuverficht nächſter Tage der Feltung Herr zu 
jein. Aber es vergiengen noch Wochen ehe man zum Ziele fan. 

Am 23 September verlegte Friedrich fein Hauptquartier von 
Peteröwaldau nad Bögendorf um durch perjönliched Eingreifen 
die Arbeiten zu beicdyleunigen. Im der That nahmen fie jeit- 
dem rajcheren Fortgang. Die Feftungsartillerie ward zu Grunde 
gerichtet: ed mangelte ſchließlich an Laffetten und Rädern, zu den 
nod vorhandenen Geſchützen fehlten die zugehörigen Kugeln, zu 
den vorhandenen Kugeln das entiprechende Geſchütz, die Kräfte 
der Bejagung waren durch die angeftrengtejte Vertheidigung er: 
schöpft. Unter ſolchen Berhältnifjen jprengte am 8 Dectober eine 
Granate, welde in ein Pulvermagazin einihlug, einen Theil 
des Jauernider Forts mit vier Offizieren und 200 Mann und 
legte damit das Fort zum Sturme frei. In der folgenden Nacht 
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ward von preußticher Seite eine Mine —— welche erbeb- 
liche Zerſtörung bewirkte. 

Dieſe Umſtände entſchieden die Ubergabe der jo tapfer ver— 
theidigten Feftung. Am 9 Detober capitulierte General Guasco 
und gab fich Friegägefangen mit der Beſatzung, welde unter 
militäriichen Ehren ausmarſchierte. Im der dreiundiehzig Tage 
währenden Belagerung hatten die Ofterreicher 3557, die Preußen 
3015 Mann an Todten und WVerwundeten verloren. 

König Friedrich beförderte Dieskau zum Generalmajor und 
ernannte zum Beweiſe jeined bejonderen Vertrauens General 
Knobloh zum Commandanten der Feltung. 

Mit der Einnahme von Schweidnig endete der Krieg in 
Shlefien. Die Aufmerfjamfeit der Führer richtete ſich auf 
Sachſen. Friedrih hatte längit gewünicht den Prinzen Heinrich 
zu verftärfen und bereit3 zu Anfang Septembers eine Abthei- 
lung unter Generalmajor Schmettau in der Richtung von Görlig 
vorgehen laſſen. Nah Mitte Detoberd brah ein Corps unter 
dem Grafen Wied nad der Laufitz auf; am 31 October beaab 
ſich Friedrich jelbit nah Sachſen. Andererſeits hatte Daun einen 
Theil des Brentanojchen Corps unter dem Prinzen Albert von 
Sachſen nad Trautenau rücken laffen und Abtheilungen deſſelben 
in die Gegend von Zittau vorgeichoben. 

Mittlerweile gewann Prinz Heinrich mit feiner Fleinen Armee 
über den ftärferen Gegner die Oberhand. 

Zu Ende Juli hatte Prinz Heinrih den Nüden frei. Bis 
die Neichdarmee ſich wieder aus Franfen hervorwagte, mußte 
einige Zeit vergehen. Daher beihloß er einen fräftigeren Stoß 
nah Böhmen auszuführen, namentli zu dem Zmwede die zu 
Lobofiß und Leitmerit angelegten Magazine zu zeritören. Hiezu 
beitimmte er die Generale Seydlitz und Kleiſt. Sendlig rüdte 
über Annaberg und Sebaftiandberg in Böhmen ein, Kleift über 
Böhmiſch-Einſiedel: am 1 Auguſt vereinigten ſich beide Abtbei- 
(ungen bei Johnsdorf am Fuße des Gebirged. Auf dem weiteren 
Marie ſtieß man auf öfterreihiiche Cüraſſiere und warf dieje 
zurüd. 

Fürſt Löwenſtein lagerte mit einem öfterreichtichen Corps bei 








Gefecht bei Teplig am 2 Auguft 1762. 525 


Dur, brach aber in der Nacht auf und nahm, um fi die Ver— 
bindung mit Zeplig zu fihern, auf den Höhen weſtlich dieſer 
Stadt eine Stellung, in mwelder er den Angriff der Preußen er: 
wartete. Dieje Pofition war für die Vertheidigung jo wohl ge— 
eignet, daß Kleift rieth, Sevndlig möge mit dem Gros des Corps 
in einer jtarfeu Stellung einfah den Feind feithalten, während 
er (Kleift) mit den leihten Truppen in jeinem Rüden über die 
Magazine herfalle. Indeſſen beharrte Seydlig bei dem Ent: 
ſchluſſe Löwenſtein anzugreifen und lieferte in der Frühe des 
2 Auguft das Gefecht bei Teplitz. 

Der Angriff ſchlug fehl. Die preußiihe Infanterie, welche 
nicht einmal vollftändig beilammen war, vermodte die Höhen 
nicht zu nehmen oder dody gegen den entichloffenen Widerjtand 
der Dfterreiher nicht zu behaupten. Die Reiterei, in welder 
die Stärfe des Sevdlig’ihen Corps beitand, fonnte gar nicht 
verwendet werden. So trat Seydlig nad einem mehrjtündigen 
Gefechte mit einem Berlujte von 570 Mann den Rüdzug an. 
Am 4 Auguft kehrte er auf Befehl des Prinzen Heinrich, zwar 
vom Feinde unverfolgt aber ohne jeinen Zweck erreicht zu haben, 
nah Sadjen zurüd und lagerte nahe der böhmiſchen Grenze 
bei Pürjchenftein hinter den Defileen der Flöhe. 

General Belling trennte fih vom Seydligiihen Corps und 
marjchierte nach Zwidau, um die Neichdarmee zu beobadten. 
Am 12 Auguft brad er von dort nad Greitz auf. 

Prinz Stolberg hatte fi nämlid am 9 Auguft mit der 
Reichsarmee von Baireuth aufgemadht um die Verbindung mit 
der faijerlihen Armee bei Dresden auf dem Umwege durch 
Böhmen zu erreichen, da es ihm nicht hatte glüden wollen durch 
Sachſen vorzudringen. General Rojenfeld blieb bei Hof zurüd. 

Um diejen General zu vertreiben und damit vielleicht Die 
Reichsarmee zur Umkehr zu bewegen, marjcierte Belling am 
18. von Greig jüdwärts nad Franfen ind Maingebiet. Aller: 
dingd wid Roſenfeld eilends vor ihm über Müncheberg nad) 
Baireuth und, da er fürdtete von Bamberg abgejchnitten zu 
werden, nad Nürnberg zurüd. Die Reichsarmee ſetzte jedoch 
inzwilhen ihren Mari über Eger nah Zeplig fort. Um fie 
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auf fich zu ziehen, beſchloß Belling, der am 22 Auguſt Baireuth 
erreicht hatte, auch jeinerjeits in Böhmen einzudringen. Er be: 
rannte am 25. und 26. Eger, durdjtreifte in verichiedenen Rich— 
tungen den Elbogener Kreis und erhob Brandihagungen. Der 
Feind ftörte ihm nicht; aber Prinz Heinrich hatte alle Urjache 
jeine Truppen insgeſamt bei der Hand zu haben. Auf feinen 
Befehl marichierte Belling am 15 September über Sohann-Geor: 
genftadt nah Sachſen zurüd. 

Die Reichsarmee hatte Teplig erreicht und ward von dort 
zu Anfang des Eeptemberd nad) Dresden herübergezogen. Gleich— 
zeitig mit dem Eintreffen dieſes friichen Corps fand ein Wechſel 
im Oberbefehl ftatt. Längft war der Hof zu Wien über den 
Stand der Dinge in Sachſen ungehalten. Das Maß des Mis: 
vergnügend ward erfüllt durd die zu den Ohren der Kailerin 
dringenden Beichwerden aud den böhmiichen Grenzfreijen, die 
Klagen der Edelleute und Prälaten über die Brandidhagungen, 
welche der Feind eintrieb, die Klöfter, welche er geplündert, die 
Kirhen, welche er entheiligt. Serbelloni jelbft ſchob die Schuld 
auf die verfehrten Anordnungen des Hofkriegsraths und bat 
um jeine Ablöfung, welde ihm gern bewilligt wurde. An jeine 
Stelle trat am 7 Eeptember General Haddid. Diefem ward 
die Aufgabe geftellt, ohne die bei Dresden eingenommenen Stel: 
(ungen aufs Spiel zu ſetzen und ohne eine Schlacht zu liefern, 
fih des Erzgebirges und namentlih Freibergs wieder zu be— 
mächtigen um damit Böhmen vor den Preußen ficher zu ftellen. 

Gegen Ende Septemberd jchritt Haddid zur Ausführung der 
fange vorbereiteten Entwürfe. Es handelte fi darum vermit- 
tels der entichiedenen Übermacht, welche jett den Kaiferlichen zu 
Gebote ftand, die preußiihen Truppen von der Elbe bis Frauen: 
ftein zu beihäftigen und während diejer Poſtengefechte fie in 
der ungededten rechten Klanfe zu umgehen, Hiezu wurden die 
Truppen des Fürlten Löwenftein bei Teplig und ded Generals 
Gampitelli bei Altenberg beitimmt. 

Beide Generale rüdten am 27 Ceptember jüdlid von 
Frauenftein über die Mulde vor und jegten fi in den beiden 
nächſten Tagen mehr und mehr in der ſüdlichen Flanke der 
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preußiihen Stellungen feit. Unter diejen Umftänden verjchlug 
es wenig dab auf anderen Puncten die Angriffe der Kaijerlichen 
abgeihlagen wurden: Prinz Heinrich mußte ſich entichließen das 
fat zwanzig Wochen lang behauptete Lager bei Pretichendorf 
aufzugeben und bezog am 30 Eeptember ein neues Lager bei 
Freiberg. General Hüljen gieng in die Verſchanzungen bei 
Schlettau und den Kabenhäufern zurüd. 

Diejer erite Erfolg beftimmte Haddid die Operationen gegen 
die rechten Flanke der Preußen fortzufegen. Er verwandte hiezu 
das Corps des Grafen Stolberg, in welhem Kaiferliche und 
Reichötruppen vereinigt waren; zur Unterftügung ‚jollte General 
Gampitelli dienen und nöthigenfalld die ganze Armee. 

Der Ausmarih begann am 14 October. An diefem und 
dem folgenden Tage entipannen fi) eine Reihe blutiger Ge- 
fehte, unter denen die Kailerlihen und Reichstruppen die 
preußiiche Armee wiederum in ihrer rechten Flanfe umgiengen, 
die Generale Syburg und Belling zurüddrängten und dem Ge- 
neral Seydlitz bei Berthelsdorf vollftändig in den Nüden kamen. 
Die Preußen verloren hiebei 600 Mann an Todten und Ber- 
wundeten, gegen 1600 Gefangene, 12 Kanonen und 13 Fahnen, 
überdied eine beträchtliche Zahl von Überläufern. 

Prinz Heinrich durfte jeinem föniglichen Bruder melden daß 
er jeine Schuldigfeit gethan; er hatte ſich muthig der Gefahr 
ausgelegt und alles aufgeboten fi) gegen die Ubermacht zu be— 
baupten. Aber um jchlimmere Verlufte zu vermeiden blieb ihm 
nichts übrig ald nody weiter zurüczugehen. In der Nacht zum 
16 October trat er den NRüdzug nad Reihenbah und Groß: 
Voigtöberg an; am 22. gieng er hinter den Zellner Wald zurüd 
und lagerte bei Nofjen. Die auf dem linken Ufer der Mulde 
von Auguftusberg bis Ober-Marbach ſich eritredenden Pofitionen 
wurden mit Berhauen und Echanzen befeftigt und für den Noth- 
fall eined weiteren Rüdzuges eine Anzahl Brüden über die 
Mulde geichlagen. 

In diejer Stellung fonnte Prinz Heinrih die Ankunft der 
Verftärfungen aus Schleſien abwarten. 

Graf Wied hatte am 19 Detober aud der Gegend von 
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Hirihberg den Mari nah Sachſen angetreten; am 23. ver: 
einigte er ji bei Görlig mit der Avantgarde, weldye General 
Schmettau führte; am 28. ftand er öftlidh der Röder bei Rade— 
berg und Wachau. Indeſſen jäumte auch Feldmarihall Daun 
nicht, Haddid zu verftärfen. Prinz Albert von Sachſen brad) 
am 18 October von Trautenau auf und gelangte über Neichen- 
berg, Zittau und Stolpen am 28 Detober bei Weilfig, fünf: 
viertel Meile öftlih von Dresden, zur Vereinigung mit dem 
Grafen Hohenzollern von der Haddidihen Armee: Tags darauf 
rüdten beide Generale durch Dresden. 

An eben diejem Tage, dem 29 Dectober, lieferte Prinz Hein: 
rich die Schlaht bei Freiberg. Er jab voraus daß die öfter: 
reihiihen Verftärfungen auf dem fürzeren Wege früher bei dem 
General Haddid eintreffen würden, ald Graf Wied zu ihm 
ftoßen fünne, und dab, jelbit wenn dies nicht der Fall jei, doch 
dad Verhältniß ſich nicht zu Gunften der preußiichen Armee 
ändern werde. Deshalb beſchloß er den Prinzen Stolberg ans 
zugreifen, bevor diejer ſich nody mehr befeitigt und weiteren Zus 
zug erhalten habe. 

Prinz Stolberg lagerte mit jeinem Corps von gegen 50 Ba— 
taillonen und 70 Schwadronen weitlich der Stadt Freiberg. Sein 
"rechter Flügel bei Klein-Walterödorf war durch ein Defilé gededt: 
vor demjelben lagen der Nonnen und der Struthwald, zwiſchen 
denen Neiterei und eine Abtheilung Groaten aufgeftellt war. Das 
Gentrum und der in jtumpfem Winkel zurüdgehaltene linfe Flügel 
hatten den ausgedehnten Spittelwald vor fi, durch welchen leichte 
Truppen vorgeichoben waren. Alle Zugänge waren verbauen; man 
arbeitete daran die Batterien mit Schanzen zu verjehen. Zur 
Deckung des linken Flügels ftand General Meyer mit Fußvolk 
und Neiterei auf dem Kuhberge bei Erbisdorf jenjeit Brand. 

Gegen die Stellungen des feindlichen Corps Ddisponierte 
Prinz Heinrich nach genauefter Kenntniß des Terrains den Ans 
griff, zu welhem er jedoch nicht mehr ald 31 Bataillone und 
71 äußerft unvollzählige Schwadronen verwandte. Es galt den 
Prinzen Stolberg in der linfen Flanke zu umgehen und gleich— 
zeitig das Centrum und den rechten Flügel anzugreifen. 
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Am 28 Detober abends 5 Uhr jepte fih die preußiſche Ar: 
mee in Bewegung um die Stellungen einzunehmen von denen 
der Angriff ausgehen jollte. Die Avantgarde unter General 
Kleiſt marſchierte nach Bräunsdorf; der rechte Flügel unter Seyd— 
lig nad) Langen-Hennersdorf; der linfe Flügel unter Forcade 
nah Groß-Schirma. 

Mit Tagesanbrud befahl Prinz Heinrih, der ſich bei der 
Avantgarde befand, den Vormarſch. 

General Kleift rüdte, den Spittelwald zur linfen lafjend, 
zur Höhe von St. Michael vor. Don dort gewahrte man das 
Mevyerihe Corps, von dejjen Aufitellung den Preußen feine 
Kunde zugegangen war. Indeffen beharrte Prinz Heinrich auf 
Kleiftö Zureden in der getroffenen Dispofition und begnügte ſich 
damit, die Brigade Düringöhofen zwiihen St. Midyael und dem 
Spittelwalde Halt maden zu laffen um jenes Corps zu beob- 
achten. Die übrigen Truppen des linfen Flügels rüdten in den 
Spittelwald vor: ihnen zur Seite General Seydlig mit drei 
Grenadierbataillonen und Reiterei. 

Gleichzeitig rüdte im Centrum Jung-Ötutterheim linfd von 
Klein-Schirma gegen den Spittelwald heran und General Bel: 
ling dur den Struthwald gegen Klein-Waltersdorf. Bom 
linken Flügel gieng General Alt-Stutterheim zwijchen dem Struth— 
und Nonnenwalde vor. 

Prinz Stolberg war feines feindlihen Angriffd gewärtig, bis 
in der Naht ihm eine Kundſchaft zugieng. Sofort ließ er das 
Lager abbrechen und die Truppen unters Gewehr treten. Aber 
während bei den Preußen alles in einander griff und eine 
Waffe die andere unterftügte, mangelte bei den Kaijerlihen und 
Neihätruppen der feite Zujammenhalt und die ſichere Führung. 

Den Angriff eröffnete Kleijt mit jeinem Fußvolfe auf dem 
rechten Flügel. Seydlig unterftügte ihn, indem er unter jeiner 
perjönlihen Anführung feine Grenadiere ſtaffelweiſe nachrüden 
ließ: die Neiterei marjchierte zur Seite auf um das Fußvolk 
zu deden und die feindliche Neiterei in Schad zu halten. An: 
fangs hielten die kaiſerlichen Truppen mit ihrem Feuer den 
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gungen ermeuerten, machte die feindlihe Reiterei Kehrt und lieh 
die Infanterie im Stiche. Nunmehr von vorn und in der Flanfe 
angegriffen trat diefe den Rüdzug an, ward aber von Seydlitz, 
der ih an die Spitze einiger Reiterſchwadronen ſetzte, vor 
Freiberg eingeholt und mit Berluft vieler Gefangenen über die 
Mulde getrieben. 

General Mever, welcher fih darauf beichränft hatte die 
Brigade Düringöhofen zu beſchießen, zog demnächſt ebenfalls über 
die Mulde ab. 

Mit dem Siege ded rechten Flügeld war die Schlaht ent- 
ichieden. Aber auch der linfe Flügel der preußiſchen Armee hatte 
feinen Theil an dem Ruhme des Tages. 

Zung-Stutterheim ftieß an den Verhauen des Spittelmaldes 
auf tapferen Widerftand. Zu wiederholten Malen ward jeine 
Snfanterie zurüdgeihlagen. Da zog jein Bruder die ſchweren 
Geſchütze näher heran und nahm Kleine Waltersdorf, während 
Belling mit Infanterie und Gavallerie in die rechte Flanke der den 
Spittelwald vertheidigenden Truppen vorgieng. 

Unterdeffen erlag der rechte Flügel der Kaijerlihen. Die 
hinter Klein-Waltersdorf aufgeftellte Neiterei, durch das Ge— 
ſchützfeuer erjchüttert, ritt, als fie preußiiche Neiterei zum An— 
griff aufmarſchieren ſah, nad Freiberg davon. Länger hielten 
die Fußtruppen Stand. Sie erwehrten fi der Neiterei, aber 
als Heinrichs Adjutant Kalfreuth eine Abtheilung der Infanterie 
des Generald Alt-Stutterheim in ihre linfe Flanke führte, ver- 
ließen fie in Verwirrung ihre Pofition und wurden nunmehr 
durch die einjprengende Reiterei völlig in die Flucht geworfen. 
Nod einmal ſuchte eine Abtheilung Fußvolk und Artillerie vor 
Freiberg ſich zu jegen, ward jedoch bald überwältigt. 

Nah der Niederlage beider Flügel waren aud die Ver: 
ihanzungen im Spittelwalde nicht mehr zu halten: die Trup— 
pen, welde fi bier jo brav gewehrt hatten, giengen über die 
Mulde zurüd, verfolgt von den preußiichen Cüraſſieren. Da- 
mit endete nach dreiftündigem Kampfe die Schlacht. Abthei- 
lungen der preußijchen leichten Truppen fetten meiter unter: 
halb über die Mulde und brachten Gefangene ein. Die Reiterei 
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war von dem Nachtmariche und dem Gefechte übermüdet, daher 
unterblieb eine nahdrüdlichere Verfolgung. 

Immerhin war der Sieg bedeutend genug. Die Preußen 
verloren etwa 1400 Mann, den Verluſt der Gegner ſchätzte man 
auf 7000 Mann; allein an Gefangenen fielen von den Reichs— 
truppen 25 Dffiziere (darunter Feldmarjchalllieutenant Roth) und 
1002 Mann, von den Ofterreichern 54 Offiziere und 3331 Mann 
den Preußen in die Hände. 31 Geihüge und 9 Fahnen wur: 
den erbeutet. 

Den wejentliditen Antheil an dem Siege hatte Seydlitz, 
der in diejer legten Schladht des Krieges noch einmal die ganze 
Schmwungfraft feines Geifted bewährte und feine Truppen mit 
fh fortriß. Auh Belling und Kleift thaten fih rühmlichſt 
hervor. 

Prinz Heinrich nahm jein Hauptquartier in Freiberg. Auf 
den Beriht von der gewonnenen Schlacht antwortete König 
Friedrih: „die guten Botihaften haben mid um zwanzig Iahre 
verjüngt; Ihr leiftet dem Staate einen jo wichtigen Dienſt, daß 
ih meine Erfenntlichfeit nicht genug ausdrüden kann“!. 

General Haddick z0g die von dem Prinzen Albert ihm zu— 
geführten Truppen zur Armee und verftärfte den Prinzen Stol- 
berg mit ſechs Negimentern. Diejer wid von Frauenftein nad 
Altenberg und Dippoldiswalde zurüd. 

Das Wiedſche Corps gieng am 31 Detober und 1 November 
über die Elbe und löfte das Hülſenſche Corps ab, welches zum 
Prinzen Heinrich marjdierte. Am 6 November fam der König 
in Meißen an und befahl fofort dem Grafen Wied den Feind 
aus den Stellungen, welche er noch diefjeit des Plauiſchen Grun- 
des innehatte, zu vertreiben. Died ward am 7 November aud- 
geführt. Die Avantgarde, Dragoner und Hujaren unter dem 
Major Prittwig, ſtieß am Landberge auf feindliches Fußvolk und 
nahm demjelben 488 Gefangene und vier Kanonen ab. Die 
faijerlihen Truppen zogen fih über Tharand und Keſſelsdorf 
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hinter den Plauiihen Grund zurüd. Im Sadien ward nicht 
weiter gefämpft. 

Dagegen hatten Böhmen und Aranfen noch einmal vom 
Kriege zu leiden. 

Prinz Heinrih ließ wiederum den General Kleift in Böh— 
men eindringen, mit dem Auftrage wo möglich diesmal die Ma— 
gazine in Leitmerig zu zerſtören. Er hoffte dadurd Haddick zu 
veranlaffen jein Lager bei Dresden aufzugeben. Kleiſt rüdte 
am 3 November nah Brür und Tags darauf nad Saatz, wo 
er ein reichgefülltes Magazin zeritörte. Aber da Haddid ein 
Corps nach Teplitz entiandte, zog Kleilt die Eger aufwärts bis 
Kaaden und marjdierte von dort nad Annaberg und Chemnig 
zurück. 

In Chemnitz erhielt Kleiſt den Befehl des Königs vom 
11 November, mit ſeinem Corps (vier Bataillonen Fußvolk, den 
Jägern, und 30 Schwadronen Reiterei, zuſammen 6000 Mann) 
in Zranfen einzufallen. Der Zwed diejer Unternehmung war, 
dur die Erhebung von Gontributionen in baarem Gelde und 
Lieferung von Pferden einigen Erſatz für die Kriegsichäden der 
preußifchen Lande zu gewinnen und den Reichsſtänden hand: 
greiflih vor die Augen zu ftellen, daß der Wiener Hof ihnen 
gegen die preußischen Waffen feinerlei Schup gewähre. 

Kleift brad) am 13 November auf und marjchierte durch das 
Boigtland und das Culmbachſche nad) Bamberg. Dieſe biſchöf— 
lihe Stadt ward am 20. bejegt und mit einer Contribution 
von einer Million Thaler belegt, für deren Abzahlung Geijeln 
geitellt wurden. Nach allen Seiten jandte Kleift jeine Streif- 
Iharen aus. Die Reichsſtadt Windsheim, deren Bürger fich 
zur Wehre ſetzten, erlitt Plünderung und mußte 12000 Gulden 
aufbringen. Die Reichsſtadt Rotenburg an der Tauber öffnete 
einem Commando von 40 Hujaren ihre Thore und brachte eine 
Brandihagung von 30000 Gulden zujammen. 

Nah achttägigem Verweilen brach Kleift nad) Nürnberg auf. 
Am 28. abends erſchien jein VBortrab, am folgenden Tage Kleift 
jelbit. mit jeinem Corps vor diejer Reichsſtadt, weldye alles in 
allem nicht mehr ald 466 bewaffnete aufzuftellen vermodte. Als 
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Kleift jeine Gejhüge auf das Frauenthor richten ließ, juchte der 
Rath um eine Gapitulation nad, welche Kleift bewilligte, jedoch 
mit Vorbehalt der Befichtigung des Zeugbaufes und der zu bean- 
tragenden Contribution. Aus dem Zeughauſe nahm er 12 ſechs— 
pfündige Geihüße; die Gontribution beftimmte er auf zwei Mil- 
lionen Gulden, für deren Entrichtung Geifel mitgenommen 
wurden. 

Der Schrecken gieng durch das Neid. Der Herzog von 
Mürtemberg fürdhtete daß feine Untertbanen ſich empören und 
gemeine Sache mit den Preußen machen möchten. Unter diefen 
Umftänden eröffnete der preußiihe Gejandte Plotho am 25 No— 
vember den Ständen zu Regensburg daß, weil bisher feine Vor: 
ftellungen frucdhteten nody die Feinde zu einem billigen Frieden 
die Hand bieten wollten, S. Königl. Majeftät drei beiondere 
Corps in dad Reich beordert hätten die Stände indgejamt zu 
zwingen, ihre Truppen von der Reichdarmee nah Haufe zu neh: 
men und wegen der Schadloshaltung das weitere zu verfügen. 
Übrigens gab Plotho dem furmainziihen Directorium die Ver: 
fiherung dat es die Abficht ded Königs durchaus nicht fei die 
Sicherheit der Reichsverſammlung im geringften zu ftören‘. 

In Folge diejer Erklärung drängten fi alsbald die Bitten 
um Gewährung der Neutralität. Es fam die Nadridt, daß 
die Nürnberger die in ihrer Stadt verwahrten Geijeln aus 
preußiichen, hannöverſchen, hejfiihen Landen vor dem Anmarſche 
der Kleiftihen Truppen nad) Regensburg bringen wollten. Dies 
erweckte nene Befürdtungen: man Jandte ihnen den Stadtſyndicus 
und Reichsbeamte entgegen mit der Erflärung, fie müßten um: 
febren, weil fie nicht in Regensburg eingelaffen werden fönnten; 
die Sicherheit ded Reichstags dürfte dadurch geftört werden. 
Aber die Nürnberger wollten fie nicht wieder aufnehmen, und eben 
fo wenig modte man Plotho’8 Verlangen nachgeben und fie auf 
freien Zub ſetzen. So blieben die armen Leute mit ihrem Ge— 
leite in dem Städtchen Hemau liegen, ein paar Meilen von 
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Regensburg, bis am 3 December ein von Kleift gejendeted Com: 
mando von 20 Hularen fie aus ihrer Geilelichaft befreite, eine 
?öjung, welde von den Geſandten beim Reichstage mit ficht- 
licher Befriedigung aufgenommen wurde!. 

Das Reich war wehrlod. Die Franzoſen ſchickten fih zum 
Abmarihe an und Schnitten jede Ausficht auf Unterftügung ab: 
fie wollten fih mit den preußiihen Truppen nicht begegnen”. 
Die Reichsarmee blieb fern. General Effer, welder beftimmt 
war Sranfen zu deden, hielt ſich abjeits in der Oberpfalz. Prinz 
Stolberg ward bei der Haddickſchen Armee feitgehalten, bis vom 
Wiener Hof die Genehmigung anlangte den Kreistruppen kaiſer— 
lihe Regimenter beizugeben. Alsdann brad er in Eilmärjchen 
nah Rranfen auf, gelangte aber erſt am 21 December nad 
Nürnberg. 

Früher rückten die kurſächſiſchen Truppen, welde in franzö- 
fiihen Dieniten geitanden hatten, den Main herauf. Ihr An 
marſch nöthigte Kleift zum Aufbrud. Er verlieg Nürnberg am 
3 December, jandte von Bamberg aus die Geldwagen, Geſchütze 
und Geijeln über Erfurt unter Bedeckung nad Leipzig und brach 
jelbft mit feinem Corpd am 8. auf. Über Coburg, Schleufingen, 
Erfurt rüdte er am 21 December in die Winterquartiere im 
Altenburgiichen ein. 

Die Waffen ruhten. Bereitd am 21 November waren für 
Schlefien zu Neu:Bielau, für Sachſen zu Wilddruf zwiſchen den 
öfterreihiihen und preußiihen Befehlöhabern Conventionen ab- 
geſchloſſen worden, Fraft deren alle Feindfeligfeiten aufhörten 
und der Gordon feitgeitellt ward, welcher die Winterquartiere 
der Armeen jheiden jollte. Die Ofterreicher verblieben in einem 
kleinen Striche von Oberſchleſien, in der Grafihaft Glag, einem 
Theile der Ober-Lauſitz und in der Dresdener Gegend auf bei— 
den Ufern der Elbe bis abwärts Scharfenberg und weſtlich bis 
zur wilden Weiherig‘. Der größere Theil der faijerlihen Armee 
lagerte in Böhmen. 
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Des Reiches war in diejen Gonventionen mit feinem Worte 
gedacht worden. Es blieb der Reichsarmee überlaffen, fich jelbft 
mit den Preußen abzufinden. Am 11 Januar 1763 ward zu 
Saalfeld eine Convention abgejchloffen, weldhe den Reichstrup— 
pen und den mit ihnen vereinigten Dfterreihern ruhige Duar: 
tiere in Franken ficherte‘. Die Reichdarmee war bereitö in ber 
Auflöfung begriffen. 

Die preußiiche Armee lagerte in Schlefien, den kurſächſiſchen 
und thüringijchen Landen. Der König bereifte in Begleitung 
von Seydlig zu Anfang Decemberd die Aufitellung feiner Trup— 
pen und ftattete feiner Freundin der Herzogin von Gotha einen 
Bejuh ab. Am 5 December nahm er jein Hauptquartier zu 
Leipzig um von dort aus die Friedendverhandlungen zu leiten. 
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Der lebte Feldzug der verbündeten Armee gegen die Franzoſen im 
weftlichen Beutfchland. 


Nach der Abdanfung des Marichalld Broglie ward dad Com: 
mando der franzöfiichen Armee in Deutſchland wieder in diejelben 
Hände gelegt, denen ed im Beginn des Krieges anvertraut war. An 
eriter Stelle jollte der Duc d’Eftreed die Operationen leiten, aber 
da diejer ältlich und Fränklic) war, wurden dem Prinzen Soubije 
ald dem jüngeren Marjchall die Einzelheiten der Geſchäfte und 
der Anordnungen übertragen”. Denn jo weit wagte man ber 
öffentlihen Stimme nit zu trogen daß man den im Heere 
verachteten Höfling an Broglie's Stelle zum Oberfeldherrn ein- 
gejept hätte; indefjen unterhielt Choijeul neben der amtlichen 








ı Schöning III 526 f. Kr.:Canzley a. a. O. 420. 

2 1762 März 7. Schreiben von d’Ejtrees an du Muy: M’ le M! de 
Soubise a bien voulu se charger de la totalit& des details et des ar- 
rangemens. D’Eftröes ftand im 67. Yebensjahre. 
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Correſpondenz, welde mit d’Eftreed geführt ward, mit Eoubile 
einen vertraulichen Briefwedjel. 

D’Eitrees jehnte dad Ende des Krieges herbei. Er äußerte 
gegen Starhemberg, der Wiener Hof möge doch Mittel finden 
einen geichwinden Frieden für Deutichland zu ſchließen, und 
zwar ohne viele Umjchmweife mit dem Könige von Preußen, 
denn ein Congreß ſei viel zu weitläufig. Alddann werde Franf- 
reich die deutihen Gebiete räumen und Gleve und Marf an 
Preußen zurücitellen; binnen einigen Moden fönne der ganze 
Gontinent beruhigt jein!. 

Von einem fo friedfertigen General war ein ſcharfer Waffen— 
gang nicht zu erwarten. Überall ward der Feldzugsplan nicht 
darauf angelegt Hauptihläge zu führen und neue Eroberungen 
zu machen, ſondern es handelte fih nur darum die einmal ge— 
wonnenen Pofitionen jo weit wie möglich bis zu dem bevor: 
ftehenden riedensichluffe feitzuhalten. Anfangs ward in Er: 
wägung gezogen ob man vorzugsweiſe vom Niederrheine aus 
operieren jolle; aber diejer Plan ward verworfen und Helfen 
zur Bafis der Operationen bejtimmt. Am Niederrhein jollte ein 
Corps von 35000 Mann unter dem Prinzen Ludwig von Gonde 
ftehen bleiben, einem unerfahrenen Jüngling von 25 Jahren 
„von ſehr ſchwachem Gefiht und Einfiht”, wie man damals 
urteilte, der übrigens an die Befehle der Marichälle gewieſen 
wurde. Die Hauptarmee, deren Etat fih auf mehr ald 100000 
Mann belief”, follte unter allen Umftänden das Land zwiſchen 


ı 1762 Febr. 26. Paris. Starhembergs Bericht. 

2 Menouard III Beil. 3 gibt die Stärfe der franzöfiichen Armee im 
3.1762 auf 151860 Wann an, oder 167 Bat. 156 Escadrons und 10000 M. 
leichter Truppen. Starhemberg berichtet am 19 März, nach Ausfage von 
d'Eſtrées und Soubife belaufe fich die franzöfifche Armee auf 138 bis 140000 
Mann, obne Mit:Einbegriff der zehn aus Rlandern gezogenen Bataillone; 
Sonde folle mit 35000 Mann am Niederrbeine ſtehen bleiben: das Urteil 
über Dielen gibt Starbemberg ebendaf. Nah Dumuy (Mouvem. des armées 
du Roy IX 1762) beitand die Hauptarmee aus 104 Bat. 110 Schmadronen, 
6572 M. leichter Truppen; das Meiervecorpe unter Gonde aus 62 Bat. 
40 Schwadronen 3296 M. leichter Truppen, zuſammen 166 Bat. 150 Schw. 
und (mit Einfchluß von 2 Comp. Guided = 80 M.) 9948 M. leichter Trups 
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der Diemel und Werra behaupten, aber über dieje Flüſſe hinaus 
nach Lippftabt und nordwärtd von Göttingen vordringen um 
Heflen zu jchonen, bid man in diefem Lande die Winterquar: 
tiere beziehe. 

Miederum verzögerte fich die Ausrüftung der Armee in Kolge 
der ausbleibenden Zahlungen; namentlid ward geflagt über die 
ipärlihe und veripätete Lieferung der Nemonten. Die Maga: 
zine wurden gefüllt. „Die Reichsſtände“, berichtete General 
du Muy', „zeigen fih im allgemeinen jo wohlgefinnt wie man 
ed nur jein fann gegen eine Macht, welche jeit fünf Jahren 
Futter und andere Lieferungen verlangt ohne andere Tauſch— 
werthbe ald Anweilungen auf Zahlung in jehr ferner Zu— 
funft. — Der Kurfürft von Trier”, fährt er fort, „gibt fi zu 
allem ber; der Kurfürft von Mainz hat der Armee noch feinen 
Bedarf verjagt. Der Landgraf von Heflen- Darmitadt ift von 
° Eifer für die gemeine Sadhe und von Begeifterung für die Kö- 
nigin von Ungarn entbrannt. Er beweift jenen, indem er fid 
ohne MWiderftreben in alles fügt, wad man von ihm verlangt, 
und ald Denfmal feiner Gefinnung bat er eine Schaumünze 
ſchlagen laffen, auf der fein Herz mit jeinem Namensbuchſtaben 
bezeichnet ſich ald Brandopfer darbietet auf einem Altare, der mit 
den Namensbuchſtaben Marie Therefiens bezeichnet it. — Man 
zieht von diefem zärtlihen Dpfer Nußen. Der fränfiihe und 
ſchwäbiſche Kreis machen viele Umftände und Weitläufigfeiten; 
aber militäriihe Erecutionen geben ftets den Verhandlungen mit 
ihnen Nachdruck. Heſſen-Caſſel ift ruiniert. Die 10000 Wagen 
und Geſpanne, welde das Land zu Anfang ded Krieges hatte, 
find auf weniger ald 3000 heruntergefommen. Aus Mangel an 
Zugtbieren hat theilmeife die Beltellung unterbleiben müffen ; 
auch feblt es an Saatkorn“. 

Unter jolhen Berhäftniffen führten die Franzojen den Krieg 
in Deutihland fort. Mit der Eröffnung des Feldzuges eilten 


pen. Dievon giengen die Beſatzungen ab. Eine Liite bei Weſtphalen VI 144 
ergibt für Das Nefervecorpe 50 Bat. und 36 Echwadronen. 

ı 1762 April 18. General du Muy an den Duc de Choifeuf. Bol. 
0. ©. 445. 
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fie nit. Soubije traf am 14 April im Hauptquartier Frank— 
furt ein, d’Ejtreed fam erit am 10 Mai zur Armee. Allmählich 
wurden die Truppen bei Caſſel zufjammengezogen. Doch ſchickte 
man fi nicht zur DOffenfive an: zu anderen Gründen, welde 
dagegen angeführt wurden, fam die Bejorgniß, der König von 
Polen möge einen Sonderfrieden mit Preußen eingehen und 
jeine Truppen vielleicht zu jehr ungelegener Zeit abrufen. 

Die Zögerung der Gegner machte Prinz Ferdinand ſich zu 
nuße. Mit unermüdetem Eifer arbeitete er an der Ergänzung 
und Organijation jeines Heered, zu dem Zwede jeine Truppen 
Iihlagfertiger und beweglicher zu madhen. Der Etat der ver: 
bündeten Armee belief fih auf 91 Bataillone und 102 Schwa- 
dronen, zujammen mehr ald 100000 Mann. Die effective Stärfe 
aber betrug am 1 Ianuar 1762 nur 72000 Mann. Ein Theil 
dieſes Ausfalld ward durch genejene gededt, welde aus den 
Hojpitälern entlaffen wurden. Hannover und Braunjchweig ftell- 
ten die zu ihren Contingenten erforderlihen Erſatzmannſchaften 
nahezu vollzählig. Schwieriger war es für die heifiihen Negi- 
menter NRecruten berbeizujchaffen. Am ftärfften war der Aus- 
fall bei den engliihen Truppen. Das neue Minifterium ver: 
nachläſſigte abfichtlich den deutjchen Krieg. Im April langten fünf 
bis jehähundert Recruten an, dann erjt wieder Ende Juli, aber 
auch nicht mehr ald ein Drittel des Bedarfd. Am 1 Juni fehl: 
ten an dem &tat des britiihen Corps von 22544 Mann nicht 
weniger als 4474, alſo ein Fünftel, ungerechnet die abcomman- 
dierten und franfen; die ftreitende Mannjchaft zählte nur 14445, 

Um Mitte April verfügte Prinz Ferdinand über 79000 Strei— 
ter. Bon dieſen lagen 10000 ald Bejapungen in Münfter, Hamm, 
Lippftadt und Hameln; von den Feldtruppen bildeten 20000 Mann 
das Corps des Erbprinzen, 49000 Mann die Hauptarmee. Von 
den Generalen ſchied Wutginau aus und der Prinz von Anhalt 
erhielt den Dberbefehl der hejfiihen Truppen. Graf Wilhelm 


©. die Etats bei Kneſebeck II 425 f. Renouard III Beil. 3. Geſch. 
des Tjähr. Krieges bag. v. gr. Generalftab VI? Beil. 2. Über die engli- 
ſchen Recruten |, Ferdinands Schreiben vom 10 Juni und 19 Juli 1762. 
Kneſebeck II 440. 459, 
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von Büdeburg verließ im Mai die Armee um in portugiefiiche 
Dienfte zu treten, nicht zu Ferdinands Bedauern, der jeit der 
Belagerung von Caſſel mit dem Grafen zerfallen war. 

Trotz feiner jo erheblidy geringeren Streitmacht hegte Ferdi— 
nand den Vorſatz, was in den vorhergehenden Feldzügen ihm 
nicht gelungen war, nunmehr auszuführen, nämlich Helfen dem 
Feinde zu entreißen. Erichwert ward diejed Unternehmen durd) 
den übelen Willen der engliichen Regierung. Der gejunde Men- 
ſchenverſtand lehrte daß Kriegderfolge in Deutjichland dem Ab— 
ſchluſſe eines rühmlichen Friedens mit Franfreich förderlidy jein 
mußten; aber damit wären Bute und Genoffen in Pitt’ Fuß: 
tapfen getreten. Ehe fie dazu ſich herbeiließen und das Anjehen 
ihres politiihen Gegners erhöhten, übten fie lieber Zwiſchenträ— 
gereien mit dem Feinde und jammerten über jeden Fortjchritt 
Ferdinands ald einen Triumph der Oppofition, welder fie in 
England zu begegnen hatten. 

So entbehrte Ferdinand für feine Operationen des fräftigen 
Nüchaltes, weldhen er früher an Pitt's energiihem Willen ges 
habt hatte. Die Lauheit der Regierung lähmte auch den Eifer 
der engliihen Befehlähaber. Aber wenigitens wagte Bute nicht 
feinen Verrath an der gemeinen Sade offen zu enthüllen: die 
Furt vor Friedrih dem großen und vor dem engliihen Volke 
bewirkte, dab er Ferdinand nicht hinderte ald Feldherr nach jei= 
nem Grmefjen zu handeln. 

Der Winter war ungeftörter ald in früheren Jahren ver: 
bradt; erheblichere Gefechte fanden nur zwijchen den Vortruppen 
der Verbündeten und Abtheilungen der franzöfiihen Beſatzung 
von Göttingen ftatt. Die erite bedeutendere Unternehmung lieh 
Prinz Ferdinand dur das Corps des Erbprinzen gegen dad 
Schloß zu Arnsberg ausführen, einen Poften, welcher den Fran— 
zojen die Verbindung zwiſchen Düffeldorf und Gafjel ficherte. 

Zu Arnsberg lagen 250 Mann franzöfiicher Infanterie unter 
Hauptmann Muret. Diejer wehrte fih tapfer und ergab ſich 
erit am dritten Tage (April 19), nachdem das Schloß in Brand 
geihoffen war. Der Erbprinz jprengte die Feſtungswerke und 
zog ungeichädigt nadı dem Müniterlande in jeine früheren Quar— 
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tiere ab, während von allen Seiten die Feinde heranrüdten, dem 
bedrohten Poſten verfpätete Hilfe zu bringen. 

Am 4 Mai marjchierte der Erbprinz in das Bergiiche und 
bejegte Elberfeld um Gontributionen einzutreiben. Sobald jedoch 
Prinz Sonde ein Corps bei Mettmann zujammenzog, brach der 
Erbprinz am 8. wieder auf und gieng über die Ruhr und Lippe 
zurüd. 

Überall regte fi die verbündete Armee und ihre leichten 
Truppen ſetzten dem Feinde in öfteren Streifzügen zu. General 
Freytag gieng um Mitte Mai über die Diemel und wagte fidh 
über Grebenjtein bis Holzhauſen vor, wo er die Gegend von 
Gafjel überjehen fonnte. Luckner und Riedejel jtreiften um Göt- 
tingen; ein Verſuch des lekteren, in der Naht zum 30 Mai 
Sababurg im Reinhardswalde zu überfallen, ſchlug fehl. 

Mittlerweile ließ Ferdinand feine Truppen aus den Winter: 
quartieren auf beiden Ufern der Weſer allmählidy vorrüden und 
zog fie in Cantonnements näher zufammen. Sein Hauptquartier 
nahm er am 18 Mat zu Hameln, am 20. zu Pyrmont, am 
6 Juni zu Corvey. Am 18 Juni, ald endlid nach dem Schluſſe 
der Parlamentsjeilion aud der Oberbefehlöhaber der engliichen 
Truppen, Lord Granbv, wieder von London eingetroffen war, 
concentrierte Ferdinand die Armee bei Bradel und ließ nur die 
Corps von Luckner und Riedeſel vorläufig noch rechtö der Weier 
in der Gegend von Uslar und Eimbed. Es galt einen ent- 
Iheidenden Schlag gegen den Feind zu führen. 

Schritt vor Schritt rüdte die verbündete Armee zur Diemel 
vor, deren von fteilen Thalrändern eingefaßter Lauf ihre Schuß: 
wehr bildete. Am 20. lagerte fie bei Borgentreih, am 21. 
zwiſchen Bühne und Körbede, die Rejerve unter Granby öftlich 
von Warburg. Die leichten Truppen überichritten die Diemel 
um fi der von Wald umgebenen Zugänge nad Hefjen zu ver: 
ſichern. 

Vor allem wollte Ferdinand des Reinhardswaldes Meiſter 
ſein, welcher ſich auf dem linken Weſerufer in einer Breite von 
zwei bis drei Meilen von der Fulda bis zur Diemel erſtreckt. 
Deshalb traf er Anſtalt den beherrſchenden Punct dieſes Höhen— 
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zuged, das Schloß Sababurg, wegzunehmen. Am 20. gieng 
Dberftlieutenant von Riedejel mit jeinen Hujaren und den heifi- 
Ihen Jägern über die Weſer, ftellte ſich bei Gottöbüren nörd- 
lich jened Schloſſes auf und jchnitt durd) jeine Streifpartien der 
ſchwachen Bejagung — ed waren nicht mehr ald 52 Mann — 
jede Verbindung mit Caſſel ab. Am 21. rüdte Generalmajor 
Lord Frederid Gavendijb mit den Jägern vor Eababurg und 
brachte es nad) einigen Granatwürfen in feine Gewalt. Riedeſel 
vertrieb die franzöfiihen Poften aus dem ganzen Gebiete des 
Neinhardöwaldes. 

Die Bewegungen der verbündeten Armee machten auf die 
franzöfiihen Marihälle nur geringen Eindrud. So wenig fie 
ihrerjeitö offenfiv zu verfahren gedachten, jo erwarteten fie auch 
von der ſchwächeren verbündeten Armee fein anderes als ein 
defenfived Berhalten. Sie hatten jeit Anfang Juni ihre Trup— 
pen in der Nähe von Gafjel verſammelt: Abtheilungen derjelben 
ftanden bei Friglar, Wolfshagen und Korbad. An der Werra 
waren Allendorf, Wigenhaujen und Münden bejegt. Das Re: 
jervecorp8 unter dem Prinzen Xaver rüdte am 18 Juni von der 
Merra nah Dransfeld zwijhen Göttingen und Münden. Die 
Hauptarmee bezog am 22. ein Lager bei Grebenjtein und Meim— 
breſſen zwijchen dem Flüßchen Eſſe und dem Nebelbadh. 

Die Eſſe entipringt bei Wilhelmsthal und fließt weſtlich von 
dem allmählich ſich abjenfenden Reinhardswalde durd ein offenes 
Hügelland zwiſchen nafjen Wiejen nordwärtö der Diemel zu, in 
welche fie bei Sielen oberhalb Zrendelburg mündet. Weiter 
nad Weiten jchwillt der Boden in waldigen Höhen an, vor: 
züglih auf dem redhten Ufer der Warme, welde vom Habichtö- 
walde fommend von jchroffen Rändern eingefaßt iſt und bei 
Liebenau in die Diemel fällt. Zur Warme fließt von rechts 
ber in nordweitliher Richtung der Nebelbah und bildet ein 
Defle für die Straße von Warburg nah Caſſel. Aud bieten 
fih durch das vielfach durchſchnittene wellige Gelände noch an— 
dere Übergänge über die Warme, namentlich oberhalb bei Zie— 
renberg. 

Das franzöfiſche Lager war in der Fronte und auf den Flanken 
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ſchwer zugänglid. Vor den Iinfen Flügel ward das Corps des 
Generald Stainville vorgeihoben, zwei Schweizerregimenter und 
der Kern der franzöfiichen Infanterie, die Grenadierd de France, 
Grenadierd royaux und die Negimenter Aquitanien und Poitou 
nebft drei Negimentern Dragoner; vorwärts Grebenftein lagerte 
zur Sicherung des rechten Flügeld General Elojen mit einem 
abgejonderten Corps. Um die feindlichen Truppen im Reinhards— 
walde in Schach zu halten ward General de Gaftried mit dem 
Nejervecorpd des rechten Flügeld nad Karlsdorf vorgejchickt, 
rechts der Efje, auf eine Entfernung von zwei Drittel Meile 
von der Armee. 

Es geihah nichts um der verbündeten Armee den Übergang 
über die Diemel ftreitig zu machen oder ihr den Reinhardswald 
wieder zu entreißen. Unbehelligt vom Feinde und zu deſſen 
höchſter Überrafhung fonnte Ferdinand feinen reiflih erwogenen 
und bis zum Momente der Ausführung im tiefiten Geheimnik 
bewahrten Anſchlag ins Werf jehen. 

Am 24 Juni frühmorgens um 1 Uhr trat die Armee unter 
die Waffen und überjchritt in fieben Golonnen bei Liebenau und 
unterhalb bis abwärts Sielen die Diemel. Die erite bis fünfte 
Colonne (die engliſche Reiterei, das engliihe Fußvolk, welchem 
die engliihe Artillerie folgte, das braunſchweigiſche Fußvolk, die 
ſchwere hannöverjche Artillerie, das heſſiſche Fußvolk nebjt zwan- 
zig Schwadronen der Neiterei des linken Flügels) führte Ferdi- 
nand jelbft weftlih der Eſſe in der Richtung von Grebenftein 
vor. Die ſechste und fiebente Colonne (die hannöverjhe Infan— 
terie und die übrigen Schwadronen des linfen Flügels) mar: 
ichierten abgejondert unter dem Befehle ded Generald Spörden 
öftlih der Efjfe am Fuße des Reinhardswaldes. Spörden ward 
angewiejen zwiſchen Hombreſſen und Udenhaufen in Schlacht— 
ordnung aufzumarſchieren, die Front gegen Grebenftein gerichtet, 
den linfen Flügel zum Corps des Generald Ludner. Denn aud 
diejed fam zur Gtelle. 

Luckner erhielt in der Nacht zum 23 Juni zu Sülbeck (zwi— 
ichen Eimbeck und Moringen) den Befehl bei Eimbed nur die 
braunfchweigiihen Jäger und das heifiihe Hufarenregiment zu— 
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rüdzulaffen und mit feinen Hujaren, einem Dragonerregimente 
und ſechs Bataillonen nad Uslar zu marſchieren. Weitere Be: 
fehle wiejen ihn an in der Gegend von Wambed und Boden- 
felde mitteld der bereit geftellten Pontonbrüde über die Wejer 
zu gehen und nad Gottöbüren zu rüden, endlid von dort über 
Sababurg auf Mariendorf vorzugehen und fih an Spördens 
Iinfen Flügel anzujchließen. 

Spörden follte den Feind in deſſen rechter Flanfe, Luckner 
im Rüden angreifen: werde derjelbe geichlagen oder ziehe er 
fih vor dem Angriffe zurüd, jo follten die beiden Generale der: 
geftalt vorrüden, daß immer der erftere ihn in der Flanfe, der 
zweite ihn im Rüden faffe. 

Die Verbindung zwiihen dem Spörckenſchen Corps und dem 
Hauptcorps& mit feinem Hularenregimente zu unterhalten ward 
Riedeſel beauftragt, welcher auf dem rechten Ufer der Efje ge: 
gen Karlödorf vorgieng. 

Spörden und Luckner bedrohten die rechte Flanke des fran- 
zöfiihen Heeres, Lord Granby umgieng daffelbe in der linfen 
Flanke. Das Granby's Befehlen untergebene Rejervecorps gieng 
nämlih am Abend ded 23. bei Warburg über die Diemel und 
rücte am nächſten Morgen in zwei Colonnen durd die Defileen 
der Warme in die Stellung zwiſchen dem SHangaröfteine und 
dem Scredenberge öftlih und nordöftlih von Zierenberg. Bon 
dort follte das Corps in den Rüden und in die linfe Flanfe 
des Feindes vordringen. 

Der Anmaric ward Ferdinand Befehlen gemäß ausgeführt. 
Zwiſchen 7 und 8 Uhr morgens traten die Spigen von Spördens 
Solonnen aus dem Reinhardswalde hervor. General de Eaftried 
meinte im erften Augenblide, es handele fih nur um eine Fou— 
ragierung. Er ſuchte jeine Stellung zu behaupten und Spörden 
in deffen Flanken anzugreifen. Gerade ald fi der Angriff der 
franzöfiihen Reiterei gegen die linfe Flanke entwidelte, traf 
Luckner ein und trieb den Feind zurüd. Gleichzeitig rüdten die 
von Ferdinand geführten Colonnen vor; die Gavallerie des lin- 
fen Flügel vereinigte fid mit Riedeſels Hufaren und ſchlug 
Gaftried linken Flügel zurüd. 
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Hart gedrängt vom Feinde und von der franzöſiſchen Haupt: 
macht nicht unterftügt ſah Caſtries fih zum Nüdzuge nach Gre- 
benftein genöthigt, den er in guter Ordnung ausführte, indeſſen 
ward dad Reiterregiment Fitzjames von Niedejeld Hujaren und 
den heifiihen Dragonern übel zugerichtet. 

Nunmehr wäre ed an der Zeit gewejen dab Ludner und 
Epörden, um dem Feinde in der Flanke zu bleiben, nad Im— 
menbaujen und Hohenfirhen vorgerüdt wären, eine Bewegung, 
welche die franzöfiihe Armee in die Gefahr brachte von Gaifel 
abgejchnitten zu werden, und in der That jcheint Luckner darauf 
gedrungen zu haben. Aber Spörden ließ feine Truppen mühſam 
den jumpfigen Grund der Eſſe überjchreiten um zu dem linfen 
Flügel von Ferdinands Corps zu ftohen, weldes ohnehin faum 
Raum fand jeine Yinien auözubreiten. Damit ward aud Luckner 
gehenmt, der allerdings langjam nah Immenhauſen vorgieng'. 

Das Gentrum der verbündeten Armee marjdierte an den 
Höhen nördlid von Schachten auf, aber ed fam nit zum An— 
griff. Die Entiheidung erfolgte von dem weltlichen Flügel. 

Während die franzöfiihe Armee ſich anjdidte das Lager zu 
verlaffen und in Schladhtordnung anzutreten, ward der Anmarſch 
des Granby'ſchen Corps wahrgenommen. Darüber entitand all 
gemeine Beitürzung. Sofort ward der Nüdzug befohlen und 
dad Gepäd der Armee nah Gafjel zu abgefahren. Bereitd 
brachen die leichten Truppen von Ferdinandd Corps in Greben— 
ftein ein und erbeuteten viele Bagage der franzöfiihen Gene: 
rale. Stainville war durd Granby's VBordringen jo gut wie ab: 
geihnitten, und man fürdtete daß Luckner die Straße nad Caſſel 
jperren möge. 

In diefjem Moment, während die Berwirrung um fi griff, 
warf fih General Stainville mit jeinen Truppen in das Keller: 
holz, den Thiergarten zwiſchen Fürftenwald und Wilhelmöthal, 
und fahte dort Poſto bevor Granby die Höhe erreichte. Durd) 
diefe mit raſchem Entſchluſſe ausgeführte Bewegung rettete 
ı Val. den Bericht über den Feldzug v. 1762 Weitphalen VI6. Geſch. 
d. Tjähr. Krieges bag. v. gr. Generalſtab VI? 83-85. 
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Stainville die Armee: fie fonnte nunmehr rückwärts zwijchen 
Hohenkirchen und Wilhelmsthal Stellung nehmen und die Ab- 
fahrt des Gepäcks deden. Uber jene braven Truppen vpferten 
fi in heldenmüthigem Kampfe auf. Unterftüßt durch Reiterei 
vom linken Flügel, welche d'Eſtrées zu Hilfe jandte, gieng Stain- 
ville dreimal zum Angriffe vor und eroberte fieben Gejhüße, von 
denen jedody nur zwei behauptet werden fonnten. 

Denn von allen Seiten veritärfte fi der Angriff. Granby 
drang wiederum von Süden gegen das Kellerhol; vor, im Rüden 
griff Ferdinands rechter Flügel an, endlid brach Oberitlieutenant 
Stodhaujen mit zwei Sägerbataillonen in Stainville's rechte 
Slanfe und bot Granby’3 Truppen die Hand. 

Fernerer Widerjtand war hoffnungslos. Dberjt Boyd forderte 
Stainville auf die Waffen zu ftreden. Defjen weigerte fich der 
General; es gelang ihm mit einem fleinen Theile der Seinen 
fi den Ausweg zu bahnen: aber der größere Theil ward von 
der einbrechenden Reiterei der Verbündeten niedergeritten und ge- 
fangen genommen. Damit endete die Schladt. Die franzöfiiche 
Armee zog ih am Nachmittage auf Gafjel zurüd. Dort blieb 
Stainville mit 15000 Mann in dem Lager am Kraßenberge, die 
übrigen Truppen ließen die Marichälle noch in der Nacht den 
Abmarſch über die Fulda antreten und bei Landwehrhagen an der 
Straße von Gafjel nah Münden ein Lager beziehen. Die ver- 
bündete Armee lagerte vorwärts Wilhelmsthal, wo Ferdinand jein 
Hauptquartier nahm. 

Der Berluft der Verbündeten betrug 3831 todte und verwun— 
dete und 318 gefangene und vermihte. Der Berluft der Fran: 
zojen belief fi) auf mehr ald das fünffadhe, etwa 3600 Mann, 
worunter 2700 gefangene. Seder Theil hatte dem andern zwei 
Gejhübe abgenommen, die Verbündeten erbeuteten ſieben Fahnen 
und Standarten'. 


ı Die Berluftlifte der Verbündeten ſ. Weftphalen VI 136. Die Fran: 
zofen verloren nah du Muy insgelamt 3374 M. Infant. 193 M. Gavall, 
und 340 Pferde; darunter 161 Offiziere 2450 M. gefangene (von denen 
226 verwundet), welche Ferdinand vom 25—29 Juni zurückſandte. Nach 
Ferdinands Bericht an G. Grenville (Kneſebeck Il 446) betrug die Zahl der 
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Die unvermuthete Kraftentwicelung der verbündeten Armee 
Ichüchterte -die franzöfiihen Marichälle über die Maßen ein. Sie 
fürchteten jogar einen Handſtreich gegen Eafjel: der dortige Com— 
mandant hielt die Bejagung drei Tage und Nächte lang unter 
dem Gewehr. Überhaupt mistrauten fie der Leiſtungsfähigkeit und 
dem guten Willen ihrer Truppen. Mehrere Regimenter hatten 
fih in der Schlacht bei Wilhelmsthal ſchlecht gehalten, und die 
Soldaten jagten laut, unter dem Marichall Broglie würde ein 
Überfall am hellen Tage nicht vorgefommen jein. 

Zum Rüdhalte für den Prinzen Xaver und zur Erleichterung 
der DVerpflegung, denn das Kutter war knapp, ward General 
Chevert mit einem Corps über die Werra nad) Deiderode 
geſchickt; auch wurden einige ſchwache Demonftrationen nad) 
dem Hannöverihen vorgenommen. Die franzöfiihe Hauptarmee 
nahm öftlih von Gafjel eine ausgedehntere Stellung ein, in wel- 
her fie zwiihen der Fulda und Werra „wie in einer Gitadelle“ 
ſtand. 

Prinz Ferdinand rechnete nicht auf die Unthätigkeit ſeiner 
Gegner. Er hielt ſeine Armee für den Fall bereit, daß jene die 
Fulda wieder überſchritten und ihn zu einer neuen Schlacht nö— 
thigten, wozu ihre überlegene Streitmacht ſie vollkommen in den 
Stand ſetzte. Entſchloſſen die franzöſiſchen Marſchälle ſich hiezu 
nicht, ſo konnten ſie doch ein anſehnliches Corps nordwärts ent— 
ſenden, um die Magazine der verbündeten Armee zu zerſtören 
und die Weſerſchiffahrt zu unterbrechen. Deshalb überwachte er 
mit ſteter Sorge alle Bewegungen der Feinde in dieſer Richtung 
und ſuchte ſeinerſeits ſie durch öftere Demonſtrationen zu beun— 
ruhigen. Vor allem aber operierte er in der linken Flanke des 
franzöſiſchen Heeres. Indem er deſſen Verbindungen mit den 
Magazinen zu Marburg, Gießen und Frankfurt bedrohte, hoffte 
er die Marſchälle mürbe zu machen und aus ihren unangreifbaren 


gefangenen 162 Offiziere und 2570 Gemeine Starhemberg berichtet am 
6 Juli, „daß die Anrüdung der Feinde — eine gänzliche surprise geweien 
jei; dem tapferen Widerftande des EC" Stainville allein jei Die Rettung der 
Stadt Caſſel und das Heyl der Armee zu danken”. Bol. Journal de Barbier 
VIII 46, 
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Stellungen zu verdrängen. Für dieje Zwecke leijteten die leichten 
Truppen vortrefflihe Dienfte. 

Gleich am Tage nah der Schlacht bei Wilhelmsthal gieng 
Major Speth über die Weſer umd überfiel ein fliegendes Yaza, 
reth des Xaverſchen Corps. Für fernere Streifzüge und zur Über: 
wachung des Feindes bildete Uslar am Golling den geeigneten 
Stüßpunft. 

Auf dem rechten Flügel der verbündeten Armee bewährte fich 
Riedeſel als ein umübertrefflicher Befehlöhaber, mochte eö gelten 
Kundichaft einzuziehen oder Magazine aufzuheben oder mit küh— 
nem Wagniſſe den Feind zu überfallen. Neben ihm that Oberit 
von Beltheim ſich hervor, welder die Freytagſchen Jäger führte, 
deren Chef in Folge eines Armbruchs bis zum 11 Juli dienſt— 
unfähig war. Ald Gorpecommandanten wurden Generalmajor 
Cavendiſh oder Generallieutenant Granby verwandt, beide tapfere 
aber nicht bejonders begabte Führer, jo daß es zu ihrer Leitung 
der jpecielliten Weilungen des Oberfeldherrn bedurfte. 

Die verbündeten Truppen drangen zur Eder vor. Am 28 Juni 
ward Fritzlar bejeßt, am 29. nad furzer Beichiehüng das Schloß 
Felöberg genommen: die Hauptverbindung der Sranzojen mit dem 
Süden war unterbroden. 

Um dieſe wiederzugewinnen entjandten die Marihälle am 
30 Juni den General Rochambeau mit einem Corps von 4000 
Mann nah dem an der Efze (einem Nebenflufje der Schwalm) 
gelegenen Städtchen Homberg. Auf Riedejeld Bericht traf jedoch) 
Ferdinand unverzüglich Anordnungen um Rochambeau aus diejer 
Stellung zu vertreiben. Seinem Befehle gemäß marjchierte Lord 
Granby in der Naht zum 1 Juli mit vier Bataillonen und ſechs 
Schwadronen engliiher Truppen und vier hannöverſchen Schwa- 
dronen nach Fritlar und rüdte von dort gegen Homberg in die 
Iinfe laufe des feindlichen Corps, um demielben den Mey nad) 
Ziegenhain zu verlegen. Gleichzeitig gieng Cavendiſh mit jeinen 
vier Fägerbataillonen, zwei hannöverſchen Fägerbrigaden und zwei 
von Niedejel befehligten Hujarenregimentern bei Feldberg über die 
Eder gegen die rechte Flanke Rochambeau's vor, um diejem den 
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Granby's Vortruppen wurden um Mittag ded Feinde an— 
fichtig und eröffneten das Gefecht. Rochambeau nahm den Kampf 
auf, aber ald der Anmarſch eined zweiten feindlichen Corps wahr: 
genommen wurde, ordnete er den Abmarjch im jüdlicher Richtung 
an. Elliot's Dragoner jeßten feinem Nachtrabe zu, wurden aber 
von der franzöfiichen Neiterei, welche plößlih Kehrt machte, mit 
Ungeftüm angegriffen und nur durdy die Unterftügung der „blauen 
Garde” unter Oberſt Harway vor der Bernidhtung gerettet. Nun 
war auch Niedejel zur Stelle und fiel der franzöfiichen Neiterei 
in die Slanfe: jeine Hujaren jeßten die Verfolgung bis Echwar- 
zenborn bin fort, während Granby's ſchwere Neiterei zurüdblieb ; 
„Ne dient nur dazu“, ſchrieb Niedejel an Weſtphalen, „ſich wie 
ein Marienbild in der fatholiihen Kirche zu präjentieren“ '. 

Rochambeau hatte fih mit Geihi und ohne allzu großen 
Verluſt aus der Schlinge gezogen. Indeſſen wenn aud Ferdi: 
nands Abfiht nur zum Theil erreicht war, jo litten doch die 
Franzoſen empfindlihen Schaden. Der raftloje Riedeſel mar: 
ichierte jofort mit jeinen beiden Negimentern nad) Notenburg an 
der Fulda, wo er an die hundert Ochſen erbeutete und Magazine 
von 200000 Rationen zerftörte; jeine Detadyements ftreiften die 
Fulda aufwärts bis Heröfeld und über dieſen Fluß bis Sontra. Am 
3. ftieß er mit jeinen „ſchrecklich ermüdeten“ Hujaren wieder zum 
Granbyſchen Gorps, weldes Tags zuvor nördlich von Friglar 
Stellung genommen hatte. 

Um für Rochambeau's Corps, welchem fernere Entjendungen 
in der Nichtung von Meljungen folgten, Erfaß zu bieten ward 
das Nejervecorpd ded Prinzen Xaver am 1 Juli über die Werra 
zurücdgezogen und nahm auf dem rechten Flügel der franzöfiichen 
Armee bei Lutternberg Stellung. 

Rochambeau erhielt Verſtärkungen und rüdte wieder zur Eder 
heran: am 7 Juli ftand er bei Wabern. Zugleich jandte er eine 
Abtheilung Fußvolk und Reiterei unter General Chamborand über 
Frankenberg nah Warburg, um die Bädereien der verbündeten 


iGeſch. d. fiebenj. Kr. bag. v. gr. Generalitab VI? 109. Weſtphalen 
VI 194. Mit Granby's Berichte bei Kneſebeck 11 450 vgl. Weſtphalen 
VI 193, 


Dperationen gegen den linfen Flügel des franzöfiichen Heered. 549 


Armee zu zeritören. Wieder war es Niedejel, welcher diejen 
Anichlag vereitelte. Er hatte am 8. eine Abtheilung franzöfiicher 
Dragoner, welche von Frankenberg abgezogen war, bei Gosfelden 
an der Lahn (eine Meile nördlid von Marburg) eingeholt und 
gegen 100 Mann mebit dem Brigadier Normann gefangen ge: 
nommen. Auf dem Nüdmariche erhielt er Kunde von dem gegen 
Warburg beablichtigten Unternehmen, jette jofort den dortigen 
Sommandanten jowie den Prinzen Ferdinand daven in Kenntnik 
und ſandte den größeren Theil jeiner Hufaren jchleunigit dem be: 
drohten Puncte zu Hilfe. Dieje holten zwar den Feind nicht 
mehr ein, aber Warburg war behauptet. Die Franzofen erbeu: 
teten 50 Padpferde des engliichen Trains, aber ftanden von einem 
Angriffe auf Warburg ab und entwichen, da ihnen der Rückweg 
verlegt war, zum Sintfeld nah Brilon in Weltfalen. Bon dort 
ſchlug Chamborand den Weg nah Marburg ein. 

Um die Eder ganz zu beherrichen lie Ferdinand durch den 
Generallieutenant Conway das Schloß Walde angreifen. Die 
fleine Bejagung von 162 Mann bielt fich einen Tag lang und 
capitulierte am 11. unter ehrenvollen Bedingungen. 

Nunmehr trat im Edergebiete auch Luckner in Thätigkeit, 
welcher bisher auf dem linfen Flügel der Armee geftanden. hatte. 
Luckner verjammelte das ihm überwiejene Corps (6 Bataillone 
Infanterie, die zwei Brigaden Freytagicher Fäger zu Fuß und zu 
Pferd und 17 Schwadronen) am 13. bei Walde und gieng am 
14. und 15. über die Eder ımd Schwalm vor. Rochambeau 
hatte fich Schon am 12. in die Gegend von Ziegenhain zurückge— 
zogen und rüdte nunmehr zur Ohm ab. Ihm in dieſer Rich— 
tung zu folgen, ward Luckner durch dad Vordringen des Generals 
Stainville verhindert, welcher mit einem bis auf 20000 Mann 
verftärften Corps darauf angewielen war das Terrain zwiſchen 
Eder und Fulda feitzuhalten und an dem Heiligenberge bei 
Heslar, Feldberg gegenüber, Stellung genommen hatte. Luck— 
ner hielt am 15. durch geſchickte Manöver Stainville's mehr: 
fah ihm überlegene Streitmaht den ganzen Tag über in 
Shah: „der Feind jehte mich an,“ meldete er Ferdinand, „und 
ich ihme*“. Im der folgenden Nacht gieng er über die Schwalm 
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und am 16. nad erhaltenem Befehle bei Fritzlar über die Eder 
zurüd. 

Zur Unterſtützung Luckners hatte Ferdinand am 14 Juli auf der 
ganzen Linie jeiner Stellungen Scheinangriffe vornehmen lafjen, 
welche die franzöfiihen Marichälle in dem Grade beunruhigten, 
daß fie dad Chevertiche Corps aus dem Lager nördlich der Werra 
zur Verftärfung des rechten Flügels der Armee beranzogen. 

Diejer General hatte jüngft durch Streifpartien, welche er nad) 
Eimbeck und Seejen und darüber hinaus entiandte, bis nad 
Braunihweig Schreden verbreitet. ine größere Abtheilung, 
mehr ald 4000 Mann, theild aus dem Lager von Deiderode theils 
von der Göttinger Garniſon, marjdhierte unter dem Befehle von 
Chevert und de Baur am 10. nach Uslar, zu dem Zwede, die 
dort aufgeftellte Abtheilung verbündeter Truppen (braunjchweis 
giſche Jäger und das preußiiche Freicorps unter dem Oberſtlieu— 
tenant von Hoym) zu überfallen und alddann nad Hörter vor: 
zudringen. Diejes Unternehmen jchlug fehl. Zwar ward Uslar 
gegen die Übermacht nicht behauptet; die Verbündeten zogen fich 
fechtend zurüd: aber während dieſes Gefechtes kam Oberit Schlieffen 
von Daſſel herbei und griff jofort mit zwei Schwadronen Luckner 
Huſaren die franzöfiiche Reiterei in jcharfem Trabe an. Diejes 
fühne Vorgehen jchredte die franzöfiihen Generale: fie fürdhteten 
das ganze Lucknerſche Corps jei im Anmarſche und traten des— 
halb unverzüglich den Rückmarſch an. 

Durd die ftarfen Entjendungen in ſüdlicher Richtung war die 
franzöfiihe Armee bei Caſſel jo weit geſchwächt dab Ferdinand 
wagen durfte, um die Unternehmung jeines rechten Flügeld wirf: 
jamer zu unterjtüßen, mit dem Hauptheil jeiner Armee jeine 
Stellung zu verändern. Er führte denjelben am 16. an den 
Südabhang des Habichtswaldes und nahm jein Hauptquartier 
zu Hoof. Um die Magazine zu Liebenau und Warburg zu 
deden und die Verbindung mit Schlieffen am Solling zu unter: 
halten, blieb ein Corps bei Hombrejjen am Neinhardswalde ein 
zweites an der Warme bei Niedermeijer gelagert. Bei dem letz— 
teren befanden fi vier Bataillone und vier Schwadronen unter 
General Bod, welde der Erbprinz aus Weftfalen zur Haupt: 
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armee hatte abrüden laffen, nachdem Prinz Gonde ein Corps 
von 6000 Mann vom Niederrhein durd den Wefterwald nad) 
Marburg entjandt hatte. ‘ 

Die rege Thätigkeit, weldhe Prinz Ferdinand entwidelte, 
entſprach völlig ihrem Zwede. D’Eitreed fühlte fih jo be- 
drückt durch Die fortgeſetzten Angriffe auf jeine Verbindungen 
mit Marburg und Frankfurt und durch die Schwierigfeit den 
Unterhalt jeiner Truppen ficher zu Stellen, daß er es für noth- 
wendig erachtete Münden und Göttingen, ja Gafjel jelbit zu 
räumen und mit der Armee in die Gegend von Ziegenhain und 
Marburg abzuziehen. Soubiſe widerſprach, weil er wußte daß 
Choiſeul einen jolhen Rückzug entſchieden misbilligte, und ſchrieb 
in diefem Sinne an den Minifter und jeine Freunde: aber in 
dem Kriegsrathe ward d’Eitreed Meinung gutgeheißen und dem- 
gemäß am 8 Juli dem Hofe Bericht erftattet. Bevor hierauf 
eine Antwort eintraf, erfolgten am 14. die Angriffe der verbün- 
deten Armee auf die franzöfiihen Stellungen. Dieje erichredten 
d’Eitreed dermaßen dab er den Befehl erließ ungeſäumt Göttin- 
gen zu räumen und daß er den Abmarſch der ganzen Armee 
vorbereitete. 

Nah Eingang jened Befehls ließ de Baur zu Göttingen 
ſchleunigſt die Magazine leeren, die Vorräthe verfaufen, verichenfen 
oder vernichten, zwei Thore und ein Stüd des Walles jprengen, 
die eilernen Kanonen vernageln und die Munition ind Waſſer 
werfen. Am 16. Nachmittagd marjchierte er mit der Belagung 
zur Werra ab. 

Unterwegd aber erhielt de Baur Geyenbefehle, durch welche er 
angewiejen wurde umzufehren und Göttingen von neuem zu be: 
jegen. Der gleihe Befehl ergieng nah Münden, wo die Be- 
jagung fih eben zum Abmarſche anſchickte. 

Diejer Umſchlag hatte jeinen Grund in den am 16 Juli vom 
Hofe eingetroffenen Weilungen. 

Choiſeul war entrüftet über die Heerführer, welche ſich bei 
Wilhelmsthal am hellen Tage hatten überfallen laffen und welche 
jetzt durch die rücgängige Bewegung der Armee die Ausficht auf 
einen leidlihen Friedensſchluß zu zeritören drohten. Zugleich mit 
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d'Eſtrées Denfihrift hatte Choiſeul einen vertraulichen Brief von 
Ford Bute empfangen, in welchem der engliihe Minifter feinen 
Perdruß über die Schlacht bei Wilhelmsthal ausſprach. Bute 
bemerfte dab er nicht gewagt habe dem General der englischen 
Armee zu befehlen die Feindjeligfeiten einzuftellen, aus Furcht 
dab der König von Preußen davon unterrichtet werde, über den 
er feinen vollen Zorn ergoß; aber er drang in den franzöfiichen 
Minifter dem Prinzen Ferdinand fräftig zu widerftehen, damit er 
— Rute — nicht durch die preußiſche Partei, d. h. Pitt und deſſen 
Anhang, geſtürzt werde. 

Bute's Iandedverrätheriihe Correipondenz; mit dem Feinde 
trug ihre Frucht: die entiprechenden Befehle wurden in unerhört 
derber Form an die franzöfiihen Marichälle erlaffen. Die an 
d’Eitreed und Soubiſe gerichtete Fönigliche Drdre lautete nämlich 
dahin, unter allen Umſtänden Gafjel und die Stellungen an der 
Fulda und Werra zu behaupten und für diefen Zmwed die ganze 
Armee ſowohl des Ober- ald des Niederrheins aufzuopfern bie 
auf den leiten Mann. Dann werde ed gelten eine neue Armee 
zu bilden um die Grenzen zu vertheidigen: aber jo lange ed noch 
eine franzöfiihe Armee in Dentichland gebe, werde der König 
nicht dulden daß fie ſich hinter den Rhein zurüdziehe, mit der 
Gewißheit ihm nicht wieder zu überfchreiten. In bejonderen 
Schreiben an Soubije fette Choiſeul den Stand der Berhand- 
lungen mit dem engliichen Miniftertum aus einander, mit welchem 
man alle Urſache habe zufrieden zu jein. Sollten die Unterhand- 
lungen fich zerichlagen, fo werde ed alddann an ber Zeit fein den 
Ihon vor Beginn des Feldzugs aufgeftellten Plan der Räumung 
von Göttingen und Caſſel zu erwägen. Für jetzt aber ward 
Soubije ermächtigt, wenn d'Eſtrées wirflih den Rückzug vor- 
nehmen wollte, auf jeine Hand die Füniglichen Befehle auszu— 
führen. 

ı 1762 Juli 15. 24. Paris. Starbemberge Berichte. Choifeul’s 
Schreiben an Soubije vom 11 Juli f. Stuhr II 407", Wal. die Aufzeich— 
nungen von Boisgelin b. Schloffer 11% 416". In einem Schreiben an 
D’Ejtröes vom 17 Juli bezeichnete Choifeul den 20 Auguft als den Zeit: 
punct, zu welchem er hoffte die Präliminarien mit England veröffentlichen 
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Starhemberg, welchem Choiſeul dieſe Befehle vorlas, war 
der Meinung daß d'Eſtrées um ſeine Abberufuug bitten werde. 
Dies geihah nit. D'Eſtrées war zu jehr in höfiſcher Pflicht 
ald daß er nicht den Füniglihen Befehlen ſich gefügt Hätte, fo 
jehr diefe auch feiner Überzeugung zuwibderliefen. 

De Baur rüdte am 17 Juli wieder in Göttingen ein, menige 
Stunden bevor Oberit Schlieffen, der am 16. bet Burdfelde an 
der Weſer (1%, M. unterhalb Münden) eine Schlappe erlitten 
hatte, vor der Stadt erihien. Die noch vorhandenen Lebend- 
mittel wurden eingefordert und Schanzarbeiten vorgenommen um 
jo lange als möglich den Pla zu halten. 

Die franzöfiihen Marichälle waren nad) wie vor darüber 
einig, feine Schladyt wagen zu wollen. Cie beharrten in der 
Defenfive und fuhren fort ihren linfen Flügel zu verftärfen um ſich 
die Verbindungen über Heröfeld offen zu halten. Zu diefem Zwecke 
wurden oberhalb Gaffel an der Fulda und der unteren Eder 
Schanzen aufgeworfen und mit ſchwerem Geſchütz beiett, überhaupt 
in diefer Richtung mehr und mehr Truppen angehäuft. General 
Rohambeau hatte inzwilchen die von dem Prinzen Conde ent: 
Jandte Abtheilung an fi gezogen: weitere Verftärfungen führte 
General Stainville heran und übernahm den Oberbefehl über das 
Corps. Das Commando des linfen Flügels der Arnıee erhielt 
du Muy, im Lager am Kraßenberge vor Gaffel befehligte 
Chevert. 

Während das franzöſiſche Heer von Münden bis Melſungen 
auf eine Strecke von ſieben Meilen aus einander gezerrt ward— 
hielt Ferdinand ſeine Truppen in ſo weit beiſammen daß er ſie 
bei einem feindlichen Angriffe raſch vereinigen konnte. Seine 
Hauptanfgabe jah er darin, ohne die feiten Politionen des Geg— 
nerd geradezu anzugreifen, den Drud auf deſſen linken 
Klügel fortzufegen und ihm damit den ferneren Aufenthalt in 
der Gegend von Caſſel zu verleiden. Diejed Verfahren war ganz 
im Einne ded Königs Friedrich, weldyer am 18 Juli jchrieb: „hüten 


zu fönnen und befahl Gaffel und wo möglich auch Göttingen bis dahin zu 
behaupten. Stuhr II 408. 
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wir und, mein theurer Prinz, vor enticheidenden Treffen, und be- 
gnügen wir und viele Eleine Vortheile zu häufen, aus denen auf 
die Länge ſich große ergeben; dies ift paffend für die Zeit, wo 
ein Krieg fih zum Ende neigt, und vornehmlich zu der Politik, 
welche das britiihe Minifterium uns aufnöthigt'. 

Durch die Berftärfung des linfen Flügels war der rechte 
Flügel der franzöfiihen Armee geſchwächt. Daher beſchloß Fer: 
dinand das jächfiihe Corps, welches in einer Stärfe von 12 Ba: 
taillonen und acht Schwadronen mit den franzöfiihen Freicorps 
von Hennegau und von Flandern in dem Lager bei Lutternberg 
und Landwehrhagen vereinzelt ftand, mit überlegenen Streit: 
fräften angreifen zu laffen, in der Hoffnung im Verfolg dieſes 
Angriffs fich möglicher Weije zum Meifter von Münden zu machen. 
Gleichzeitig ward Prinz Friedrich befehligt das franzöfiihe Lager 
am Kraßenberge zu beſchießen und zu beitürmen. Um die Haupt: 
macht des Feinded in Schadh zu halten wurden in deſſen linfer 
Slanfe über die Eder und Schwalm hinaus  weitgreifende 
Demonftrationen ausgeführt. 

Zu dem Angriffe auf das ſächſiſche Corps beitinnmte Ferdi: 
nand die weitlich und nördlich von Caſſel lagernden Truppen der 
Generale Gilja, Zaftrow und Walthaufen, ferner das Corps des 
Oberſten Schlieffen, der am Solling ftand, zulammen 20 Ba: 
taillone und 22 Schwadronen. Kleine Abtheilungen der Schlief- 
fenihen Truppen blieben zurüd um die Garnijonen von Göttin: 
gen und von Münden zu beobadten. Den Dberbefehl bei dem 
ganzen Unternehmen führte General Gilja, welder von Oberit 
Bauer, dem Generalquartiermeilter der Armee, berathen ward. 

Die Truppen der genannten Generale rüdten am 23 Zuli 
vor Tagesanbruch an die Fulda. Die Sachſen, durch Überläufer 
gewarnt, waren hinter ihren Redouten und Verhauen vortheil- 
haft poftiert umd juchten durch ein anhaltende Geſchütz- und 
Gewehrfener die Verbündeten am Übergange zu hindern. Aber 
die hannöverichen und heiftichen Truppen durchwateten unerichroden, 
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bis an den Gürtel im Waſſer, den Fluß, unterftüßt Durd die 
von Bauer zwedmäßig aufgeftellten Geihüße, und rüdten gegen 
die Verſchanzungen vor. Nur allmählih gewannen fie Terrain, 
während aud die Artillerie den Übergang über die Fulda bewerf- 
ſtelligte. Endlich ſetzte fi Bauer an die Spite des hejfiichen 
Regiments Biſchhauſen und führte ed gegen die linfe Flanke der 
Sachſen, gleichzeitig giengen die Negimenter der Generale Zaftrow 
und Bod im Sturmjchritt vor und eroberten im Bereine mit 
jenen die Nedouten. General Walthaufen endlich, der unterhalb 
bei Bonaforth über die Fulda gegangen war, wandte ſich gegen 
die rechte Flanfe des Feindes und griff das dort poltierte ſäch— 
fiihe Gürajfierregiment mit hannöverfcher Neiterei, Hujaren und 
Dragonern, an. Es entipann fich ein higiges Gefecht; zweimal 
geworfen, fetten ſich die ſächſiſchen Neiter zum dritten Male den 
Verbündeten entgegen, wurden aber jchließlic bis auf die Anhöhe 
von Landwehrhagen gejagt. Ihr Sommandeur, Generalmajor von 
Schlieben, ward erihoffen, dem Gapitin von Winzingerode bei 
der Bertheidigung der Standarte die Hand abgehauen. Der 
tapfere Widerftand der Gürajfiere verichaffte dem größeren Theile 
des Fußvolks Zeit fih zu retten, bevor Walthauſens Reiter nach— 
jeen konnten. Gegen dieje giengen nochmals die berittenen „rei: 
willigen von Hennegau“ vor, wurden aber theild auf der Stelle 
niedergehauen und gefangen theild dem eben anfommenden Oberiten 
von Schlieffen zugejagt. j 

Schlieffen traf nicht zur beftimmten Zeit bei Lutternberg ein. 
Der Übergang über die Werra bei Hedemünden verurjachte län- 
geren Aufenthalt, danach hatte Schlieffen eine von Wigenhaufen 
anrücende franzöfiiche Abtheilung zurücdzuwerfen. Aber jeine An- 
funft im Rüden der Sachſen diente doch dazu ihre Niederlage 
vollends zu entſcheiden. So endete das Gefecht, welches von 
4 bis 10 Uhr Vormittags gedauert hatte. 

Mittlerweile griff auch die Beſatzung von Münden in das Gefecht 
ein. Walthauſen hatte gleich nad dem Übergange über die Fulda 
von feinen vier Grenadierbataillonen drei gegen dieſe Stadt de— 
tachiert. Dieſe wagten fih bis nahe an die Thore vor und 
jeßten ih damit dem Angriffe des Generald Rochechouart aus, 
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der fie nad) tapferer Gegenwehr über die Fulda zurüctrieb und 
ihnen ihre drei Geihüte abnahm. Hierauf rüdte Rochechouart 
auf Yutternberg zu, ward aber durch das Grenadierbataillon 
Schlemm, weldes Walthaufen mit fich geführt hatte, aufgehalten, 
bis Schlieffen jeine Infanterie zu Hilfe ſandte. Dieje warf die 
Franzoſen nah Münden zurüd. 

Der Berluft der Verbündeten betrug insgeſamt 581 Mann; 
ihre Gegner verloren allein an Gefangenen 1129 Mann, darunter 
1015 Sadjen!. 13 Kanonen und drei Standarten wurden von 
den Verbündeten erbeutet. 

Die Beſchießung des Lagers auf dem Kratzenberge bewirfte 
daß die Franzojen dieje ſtark befeitigte Stellung räumten, welche 
jofort von den Truppen ded Prinzen Friedrich bejeßt wurde. 
General Chevert ward beordert die Sachſen zu veritärfen und 
mit ihnen vereint wieder gegen Lutternberg vorzurüden. Mar: 
ihall d'Eſtrées führte in eigener Perion zwei franzöfiiche Infan— 
teriebrigaden heran. 

Diefer nunmehr überlegenen Macht wichen die Verbündeten. 
Dhne irgend einen weiteren Verluſt zu erleiden führte General 
Gilfa feine Truppen über die Fulda zurüd und Oberſt Schlieffen 
zog über die Werra zu feiner früheren Etellung am Eolliny ab. 

Mährend nördli von Caſſel bei Putternbery gefochten wurde, 
waren die verbündeten Truppen unter Lord Granby, Conway 
und Freytag auch in der linfen Flanfe der Franzojen über die 
Eder vorgedrungen. Granby, der hierbei eine energiiche Thätig— 
feit entwicelte, vertrieb am 24. die Franzojen von Homberg und 
beſetzte die nördlich diefed Städtchens gelegenen Höhen. Inzwiſchen 


! Der Güte des Herrn Oberiten von Winfler zu Leipzig verdanfe ich 
genaue Mittheilungen über den Berluft des jächliihen Corps. Geſamt— 
verluft 1282 M. (146 todt, 121 verw. 1015 gefangen, darunter 3 todte, 
15 vermw., 41 gef. Offiziere). Das Gavallerieregiment verlor allein 166 M.; 
über diefes vgl. o. ©. 291. Du Muy (mouvem. des Armées du Roy 
1762 p. 98) zählt gefangene insgefamt 1129, darunter 1010 Sachſen. Fer— 
Dinands Bericht (Kneſebeck II 482) vechnet in runder Zabl 1200 gefangene, 
worunter 53 Offiziere. Im übrigen ſ. Kneſebeck II 483% Weftphalen VI 
341 ff. 348, 
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rüdte Yucner, der am 22. nad Treyſa marſchiert war, von dort 
in der Richtung von Hersfeld zur Fulda vor. 

Um jenen Bewegungen in der Alanfe der Franzojen nod) 
größeren Nachdruck zu geben und den Feind aus der Stellung 
am Heiligenberge zu vertreiben rüdte Ferdinand von Nieder: 
Vorſchütz (weitlid) von Felöberg) am 25. mit Tagesanbruch 
über die Eder und Schwalm und trat an den Höhen von Lip— 
peröhaujen jüdlih von Meljungen mit Granby und Conway in 
Verbindung. Inzwiſchen hielt Spörden, welder in der Stellung 
bei Felsberg verblieb, die Franzoſen in der Front feit und lieh 
Genjungen jenjeit der Eder nehmen. 

Zu einem Treffen fam ed nicht. Als Ferdinand jeine Trup— 
pen in Schladhtordnung aufitellte bradyen die Franzoſen ihre Zelte 
ab, räumten während der Nacht das befeitigte Lager am Heiligen- 
berge und zogen ſich auf das rechte Ufer der Fulda zurüd. Ihre 
Stellungen eritredten fi fortan. in einer Ausdehnung von ſechs 
Meilen von den Höhen öftlih von Meljungen, wo Guerchy be= 
fehligte, am Eöhrewald hin nah Krumbad, dem Hauptquartiere, 
von dort an Gafjel vorüber bis über Yutternberg. Den nächt— 
lihen Aufbrud hatte d'Eſtrées befohlen, während Soubije damit 
bis zum nächſten Tage Anftand nehmen wollte. 

Ferdinand hatte jeinen Zwed erreicht ohne aud nur einen 
Mann zu verlieren. In derjelben Nacht führte er jein Corps 
wieder in das frühere Lager und nahm am 27. jein Haupt: 
quartier zu Gudensberg; Granby blieb zwiſchen Eder und Fulda 
jüdlih von Meljungen. 

Ängftlic berechnete man im franzöfiihen Hauptquartier, wie 
weit die Borräthe reihen würden. Die Magazine in Caſſel 
fonnten die Armee bis zum 7 September verjorgen, aber dann 
blieb nichts für die Bejaung übrig. Die Zufuhr ward immer 
ſchwieriger, da die Berbindung mit Frankfurt unterbrochen war. 
Die dort befindlihen Magazine wurden nah Würzburg verlegt. 
Nach eben diejer Etadt begann man ſchweres Geihüß und an- 
deres Gepäck abzufahren. Eine joldye Traincolonne ward am 26. 
oberhalb Meljungen an der Fulda von General Freytag ange: 
griffen und gieng zum größten Theile verloren. Luckner erichien 


558 Achtes Buch. Drittes Capitel. 


vor Hersfeld und drang am 26. Juli in Fulda ein, wo er mehrere 
hundert Gefangene machte und einen Viehtransport erbeutete. 
Seine Detachements ſtreiften bis Marburg und Gelnhauſen. 
Riedeſel gieng bis zur Werra vor und legte 60 Jäger in 
das feſte Schloß Friedewald an der Straße von Hersfeld nach 
Vacha. 

Um die Verbindung mit dem Main herzuſtellen und die im 
Anzuge begriffene Armee des Niederrheins aufzunehmen entſandten 
die franzöſiſchen Marſchälle am 28. General Stainville mit 
8000 Mann nach Hersfeld. Zugleich wurde noch einmal ein 
Verſuch gemacht den Prinzen Ferdinand in ſeiner linken Flanke 
zu beunruhigen. 

Oberſt Schlieffen war, während Ferdinand gegen die Stel— 
lungen der Franzoſen zwiſchen der Eder und Fulda vorgieng, auf 
das ſüdliche Ufer der Diemel nachgerückt und ſtand bei Hofgeis— 
mar. Am Solling und in der Gegend von Göttingen und 
Münden hatte er nur kleine Abtheilungen zurückgelaſſen. Dieſe 
Umſtände machten ſich der Commandant von Münden General 
Loſtanges und General Rochechouart zu nutze, um über Uslar, 
wo ſie 200 braunſchweigiſche Grenadiere gefangen nahmen, am 
29. gegen Hörter vorzudringen. Hier kam ihnen Schlieffen zuvor 
und jagte ihren Vortrab zurüc, aber fie wandten ſich nach Garls- 
bafen, zeritörten die dort befindliche Mehlniederlage, verbrannten 
an diefem Orte und zu Beverungen 26 Getreideicdhiffe und 
entjandten einige Truppe über die Weſer, welde die Maga- 
zine zu Borgholz und Bradel vernichteten. Beim Anmariche 
deö Generald Walthaufen zog das Corps wieder nah Münden 
zurüd. 

Der Schaden war nicht groß, aber doch empfindlich da die 
verbündete Armee Mangel zu leiden anfieng und auf regelmäßige 
Zufuhren angewiejen war. Um das Gebiet der Diemel und 
Weſer gegen fernere Streifzüge der Feinde zu ſchützen, ſandte 
Ferdinand feinen Neffen den Prinzen Friedrich mit zwei Brigaden 
nach Hofgeismar und übertrug ihm das Commando über alle 
Truppen in jener Gegend. 

Die Operationen ftocten. Beide Theile warteten vor weite- 
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ren Entſchließungen auf den Anmarſch der bis dahin in Weſt— 
falen verwendeten Truppencorps. 

Der Erbprinz von Braunschweig hatte am 17 Mai bei Coes— 
feld Cantonnements bezogen und dedte in diejer Stellung, welche 
an Münfter einen Rückhalt hatte, das Emsgebiet gegen Einfälle 
ded Feinded. Condé lagerte bei Elberfeld. 

Nah der Mitte Juni jeßte fi der Erbprinz in Bewegung 
und rücte über die Pippe bis Bochum vor. Auf diefem Mariche 
ward bei einer Necognofcierung in der Nähe von NRedlinghaufen 
am 25 Juni die Bedeckung des Erbprinzen von einer Abtheilung 
deö Negimentd Conflans angegriffen und büßte 200 Mann ein. 
Condé's Corps zog heran. Statt in deifen Flanke zu bleiben und 
die Pofition von Haltern und von Coesfeld entichloffen feftzuhalten, 
wich der Erbprinz, in der Bejorgnig von Münfter abgeichnitten 
zu werden, am 26. nad Lünen aus und bezog demnächſt ein 
Lager bei Herbern nordweitlih von Hamm, an der Straße von 
Dortmund nah Münfter. 

Es war nicht das erite Mal dab dem Erbpringen im ent: 
icheidenden Momente gegen jeine befjere Einficht der thatkräftige 
Entihluß verjagte, eine Schwäche des Charakters, welche in ſpä— 
teren Jahren verhängnißvoll werden jollte'. 

Die Franzojen nahmen ihren Vortheil wahr. Sie giengen 
bei Haltern über die Lippe und rüdten am 29. nah Dülmen, 
am 3 Juli nad Coesfeld. Am 4. griffen fie Major Scheither, 
welder von einem Etreifzuge zurüdfehrte, bei Burgiteinfurt mit 
Übermacht an und nahmen ihn mit einem Theile jeiner Mann- 
ichaften gefangen. Alsdann bejeßten fie Rheine an der Ems und 
breiteten fi in dem ganzen Gebiete dieſes Fluſſes aus, in den 
Grafihaften Lingen und Tedienburg, in DOftfriesland und im 





' 1762 Juli 3 ſchreibt Weitphalen an Ferdinand: quant ä la lettre 
de Mgr. le prince hereditaire, il me semble que dans la situation oü 
il se trouve à pre&sent, ayant une fois ced& à l'’ennemi les avantages, 
qu'il devoit prendre sur luy en se campant lui-möme dans la partie 
de Haltern, le parti qu’il marque & V. A. S. vouloir prendre est bon; 
je n’y erains qu’une chose, c'est qu’au moment qu'il s’agira de l’exe- 
cuter il ne s’en laisse d&tourner par de conseils timides. VI 198, 
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Dönabrüdihen. An vielen Orten bid zur Mündung der Ems 
wurden Magazine der verbündeten Armee, mit Getreide beladene 
Magen und Edhiffe erbeutet und Brandichagungen theild baar 
eingetrieben theild dur mitgenommene Geiſeln verbürgt. Man 
rechnete den Schaden der Verbündeten auf zwei Millionen 
Nationen. 

Am 13 Suli vereinigte Condé jeine Truppen wieder bei 
Goesfeld und rüdte in den nächſten Tagen jüdwärts über die 
Lippe nah Bochum. Hier empfieng er den Befehl jein Gorps 
zur Vereinigung mit der Hauptarmee nad) der oberen Lahn zu 
führen. Demgemäß brad er am 25. auf und zog über den 
Meiterwald in die Gegend von Sieben, wo er am 6 Auguſt ein— 
traf. Die leichten Truppen unter Gonflans hatten die Flanfe 
dieſes Marſches zu deden und ſich zur Seite ded Erbprinzen zu 
halten. Zum Schutze des Niederrheind blieb eine Abtheilung 
unter General d'Auvet zurück. 

Während die Franzojen nah Oſtfriesland vordrangen hatte 
der Erbprinz; am 7 Juli eine Abtheilung unter General Bod zur 
Hauptarmee abgehen laſſen und mit dem übrigen Gorps bei 
Wolbeck jüdöftlih von Münjter Stellung genommen. In Folge 
der Bewegungen des Condéſchen Corps marjdhierte er am 18. in 
die Gegend von Hamm und brady am 25. nad Heilen auf. 
Von Nüthen aus jandte er den Generalmajor Huth mit fünf 
Bataillonen, vier Echwadronen und dem walloniichen Freicorps 
nad dem Münfterlande zurüd und zog mit jeinen übrigen Trup— 
pen über Stadtberge Korbad und Franfenberg nad der Gegend 
von Wetter. Am 1 Auguft lagerte er bei Zodtenhaujen öſtlich 
der Wetichaft, zwei Meilen nördlich von Marburg. 

Nach der Ankunft des Erbprinzen in Hellen traf Ferdinand 
mit verftärftem Nachdrucke jeine Maßregeln dahin das franzö- 
fiiche Heer aus der Gegend von Caſſel zu vertreiben. Er beſchloß 
daljelbe von Thüringen abzujchneiden, woher es fortwährend Zus 
fuhren erhielt; gleichzeitig gedachte er in der jüdlichen Flanfe die 
Vereinigung des Prinzen Condé mit den Marjchällen zu hindern 
und durch einen allgemeinen Angriff dieje zur Näumung ihrer 
Stellungen zu nöthigen. 
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Zu dem eriterwähnten Zwede ward Prinz Friedrich mit ſechs 
Bataillonen und zwölf Schwadronen bejtimmt. Diejer brach am 
4 Auguft aus dem Yager bei Hof-Geiömar auf, gieng über die 
Diemel und Weſer und vereinigte fi am 6. bei Uslar mit dem 
Oberſt Schlieffen. Vom Golling rüdte das Corps über die 
Leine nad Northeim und, Göttingen in einem Bogen umgehend, 
durch das Fürftentbum Grubenhagen nach Heiligenjtadt auf dem 
Eichsfelde. Won dort ward Schlieffen nah Mühlhauſen entjandt; 
das übrige Corps marjdhierte nah Eſchwege und nad Wanfried 
an der Werra und ftand damit am 7 Auguft im Rüden des 
franzöfiihen Heered. „ Kleinere feindlihe Abtheilungen wurden 
zurüdgeichlagen: auf ernſtlichen Widerftand ftieß man nirgends. 

Prinz Friedrih war angewiejen nad Gerſtungen zu mars 
ſchieren und durch jeine leichten Truppen über Vacha dem 
General Luckner die Hand zu bieten. Indeſſen erfuhr er daß 
diejer General, jtatt über Hersfeld vorzudringen, zurüdgewichen 
jei, und blieb deshalb vorläufig bei Wanfried ftehen. 

Zu dem Angriffe, weldyer in der ganzen Linie gegen die weit- 
läufigen Stellungen der franzöfiihen Armee vorbereitet ward, rief 
Ferdinand den Erbprinzen herbei und übertrug demjelben den Ober: 
befehl über den linken Flügel, während General Hardenberg einitwei- 
len mit dem Commando des erbprinzlichen Corps beauftragt wurde. 

Die Bewegungen der verbündeten Armee wurden durch ans 
haltende Negengüffe, welche alle Gewäſſer anjchwellten, äußerft 
erjchwert und die Ausführung der getroffenen Dispofitionen großen: 
theilö vereitelt. Granby beſchoß am 8. 9. und 10 Auguft die 
feindlichen Pofitionen bei Meljungen und die Franzojen erwie— 
derten lebhaft das Feuer: von beiden Seiten wurden mehr ald 
20000 Schüfje abgegeben. An einzelnen Puncten giengen bie 
Verbündeten über die Fulda und jeßten fi an deren rechtem 
Ufer feſt: aber entſcheidendes ward nicht erreicht. Eben jo wenig 
richtete Lucdner etwas gegen Stainville aus, der jeinerjeits ſich 
darauf beichränfte die Fulda von Rotenburg und Bebra bis Hers— 
feld zu bewachen. Am 11 Auguft fehrte der Erbprinz zu jeinem 
Corps zurück, weldes inzwiſchen hinter der Ohm bei Homberg 
Stellung genommen hatte. 

Gtacfer, der fiedenfüprige Arieg U 2. 36 
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Die Franzoien vergeudeten, jo weit fie überhaupt ſich regten, 
ihre Kraft in Heinen Unternehmungen. In der Nacht zum 7 Auguft 
rückte Stainville mit einem beträchtlichen Theile jeined Corps vor 
das Schloß Friedewald und beihoß es einen ganzen Tag lang, 
bevor das kleine Häuflein das brennende Gebäude räumte und 
die Waffen ftredte. Vom Condéſchen Corps eroberte General- 
lieutenant Affıy — der frühere Gejandte im Haag — am 9 Auguft 
das von 50 heifiichen Jägern tapfer vertheidigte Bergichlo Ulrich: 
ftein am Bogelögebirge, Gonflans nahm am 8. Battenberg und 
am 10. Franfenberg ein. Das Gros des Condéſchen Corps 
rücte über Gießen nach Grünberg vor, aber verfuchte nicht mit 
voller Kraft zur Fulda durchzudringen und fi mit Etainville zu 
vereinigen. Andererjeitö zog Luckner nad Alsfeld und trat mit 
dem Erbprinzen in Verbindung. 

Ferdinand beichloß den Operationen gegen den Prinzen Condé 
größeren Nachdruck zu geben und rief den Prinzen Friedrich von 
der Werra zurüd. Diejer brah am 13. von Wanfried auf, ver: 
einigte fi bei Dingelftädt mit dem Oberſten Sclieffen und zog 
über Duderſtadt und Eimbef nach dem Eolling. Dort erfuhr 
er da Göttingen und Münden vom Feinde geräumt jeien. 

Marihall d'Eſtrées war nämlid von dem Zwange befreit, 
der ihn bis dahin an die Gegend von Caſſel gebannt hielt. 

Ehoijeul betrachtete nad) den am 31 Juli von dem engliichen 
Minifterium abgegebenen Erklärungen die Präliminarien des Frie- 
dend mit England als feitgeftellt: zu ihrem fürmlichen Abjchluffe 
fehlte nur nody die Zuftimmung des ſpaniſchen Hofes. Deshalb 
gab er am 6 Auguft im Namen des Königs dem Marichall 
d’Eitrees die Ermächtigung Göttingen und wenn ed nicht länger 
zu vermeiden jei, auch Gafjel zu räumen und genehmigte deſſen 
Vorſchlag, daß die Armee aud dem Gebiete der Fulda und 
Werra abmarjhiere um fih mit dem Condéſchen Corps zu ver- 
einigen und Frankfurt zu deden. 

Bon London empfieng Ferdinand Feine Initruction. Lord 
Granby ward jedoh von dem Stande der Dinge unterrichtet und 
ſchickte daher am 11 Auguft einen jeiner Offiziere zu Guerchy 
mit dem Vorſchlage daß Patrouillen Wachen umd Vorpoſten nicht 
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mehr auf einander ſchießen möchten, da die Friedendverhandlun- 
gen ſchon zu weit vorgerüdt wären, ald daß man fi) noch feind: 
ih behandeln jollte!. 

Der fürmliche Befehl des Königs gieng am 14 Auguft im 
franzöfiihen Hauptquartiere ein. Sofort trafen die Marjchälle 
Vorbereitungen für den Abmarſch. 

Am 16. räumte de Baur Göttingen, in folder Eile dab er 
drei bronzene Geſchütze, 1500 Gentner Pulver und zwei Mil: 
lionen Gewehrpatronen zurüdlieg. Vor feinem Abzuge lieh er 
mehrere Minen Ipringen, welche einen Theil des Walles nieder: 
legten, aber dabei 100 ſächſiſche Grenadiere verjchütteten. 

Damit war Göttingen der Drangjale erlöft. Übrigens ges 
bührt allen franzöfiihen Generalen, weldye während des Krieges 
in der Stadt befehligten, die Anerfennung da fie die Univerfität 
und ihre Angehörigen bei jeder Gelegenheit ſchützten und jchonten 
und fih als Freunde der Willenichaften erwiejen?. 

In der Naht zum 17. zog aud die Garnifon von Münden 
ab. Dagegen blieb in Caſſel eine Beſatzung von 11 Bataillonen, 
1500 Convalescenten und 300 Reitern (7300 M.) unter dem Be- 
fehle eines Schweizerd, deö Generald von Diedbad). 

Das Fuhrwerk der franzöfiihen Armee ward am 15. und 16. 
nach Hersfeld abgefahren. Im Laufe des 16. wurden noch De- 
monftrationen gegen Sababurg gemadt: am Abend aber erfolgte 
der Aufbruch aus allen Lagern. Der Marſch ward bei der Dunfel: 
heit und auf den durdnäßten Wegen nur langſam und nicht ohne 
Verwirrung zurüdgelegt. Statt Bebra zu erreichen fam die erfte 
Golonne am 17. nur bis Spangenberg. Indeſſen gelangte die 
Armee, ohne vom Feinde beunruhigt zu werden, am 19. in die 
Gegend von Heröfeld, wo zwei Tage geraftet wurde. Stain— 
ville'8 Corps bildete die Avantzarde. Am 22. und 23. ward 
unter großen Beſchwerden, da der Negen ſich fait ohne Aufhören 
ergoß, der Marih nah Fulda, in den folgenden Tagen zum 


ı Stuhr II 411 nach Guerchy's Schreiben vom 14 Auguft. 

” Pütters acad. Gelehrten-Geſchichte v. d. Univerf. zu Göttingen I 18, 
Die genaueren Angaben über den Abmarjch der franzöfiichen Armee ent: 
nehme ich den Mouvemens des arm&es du Roy. 1762. p. 137 s. 
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Kintigthale und von dort zur Wetterau fortgejeßt. An mehreren 
Drten ließ man Vorräthe von Proviant und Futter zurüd. Am 
29. ſtand die Armee bei Windeden, Stainville bei Vilbel, eine 
Meile von Frankfurt. Er war im Stande dad Condeihe Corps 
zu unterftüßen, welches bei Rodheim, fünfviertel Meile von Bilbel 
angelangt war und einen Angriff des Erbprinzen von Braun 
ſchweig erwartete. Mittlerweile war die verbündete Armee bis 
Nidda vorgedrungen. 

Nah dem Abmarjche der Armee befahl Ferdinand dem Prin- 
zen Sriedric bei Münden über die Werra zu gehen und Gafjel 
zu blodieren. Er jelbit jeßte fih am 18 Auguſt mit der Armee in 

darſch und zug, während das franzöfiiche Heer der Hauptitraße 
über Heröfeld und Fulda folgte, ihm zur Seite auf fürzeren aber, 
zumal bei der regneriihen Witterung, jehr beichwerlihen Wegen. 
Der Erbprinz erhielt den Auftrag das Corps des Prinzen Conde 
zurücdzuwerfen und defjen Vereinigung mit der Hauptarmee zu 
hindern. Zu diefem Ende ward er mit den biöher von feinem 
Corps abgetrennten Abtheilungen und mit dem Lucknerſchen Corps 
veritärft. j 

Sonde lagerte noch bei Grünberg und hatte die Freitruppen 
unter Wurmjer über die Ohm nad Nuppertenrod, General Yevi 
in der Richtung von Homberg nach Bernöfeld vorgejchoben. 

Der Angriff auf das Condéſche Corps ward damit eröffnet, 
daß Lucner am 21. über Wurmjerd Freitruppen herfiel umd fie 
aus einander jprengte. In der Nacht ließ der Erbprinz jein 
Corps in fünf Colonnen über die Ohm gegen General Leni vor: 
rüden. Indeſſen ward der Marſch durch den ftarfen Regen ge: 
hemmt, nur zwei Golonnen trafen zur beitimmten Stunde bei 
Bernsfeld ein. So gewann Levi Zeit, freilich mit Verluft jeines 
halben Lagers und des meilten Gepäds, fi) auf das Hauptcorps 
zurückzuziehen. 

Den Tag über ließ der Erbprinz ſeine Truppen raſten und 
rückte erft im der Nacht zum 23. gegen Conde vor. Diejer 
räumte jein Lager bei Grünberg und nahm am 24. Stellung 
hinter dem Pfahlgraben bei Grüningen, jüdjüdöftlih won Gießen, 
woher ſchweres Geſchütz herangeführt wurde. 
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Durch falihe Berichte getäufcht hielt der Erbprinz dafür daf 
Sonde abgezogen jei und mur die Nahhut am Pfahlgraben ſtehe. 
Deshalb ließ er am 25. durch General Hardenberg den Angriff 
eröffnen. Diejer aber ward von den Xranzojen mit überlegenem 
Geihüßfeuer empfangen und mußte ſich mit DVerluft von drei 
demontierten Kanonen auf die Höhe von Eberftadt zurüdziehen, 
wo inzwilchen das übrige Corps angelangt war. 

Der Erbprinz erfannte daß Condé's ganzes Corps ihm gegen- 
über ftehe; dazu überfam ihm die Sorge daß die franzöfiiche 
Hauptarmee ihm in den Nüden fommen möge. Cr führte des— 
halb jeine Truppen, welde durdy angeitrengte Märjche bei dem 
übelften Wetter erjchöpft waren, bis nad) Grünberg zurück, zu 
großem Misvergnügen jeines Oheims!. Condé zog nunmehr über 
Giehen auf der Frankfurter Straße nad Nauheim ab. : 

In eben diejen Tagen, am 22., war Riedejel in einem Ge— 
fechte mit dem General Conflans bei Gladenbach (weſtlich von 
Marburg) in die Bruft geichoffen worden und fonnte zu Ferdi: 
nands lebhaften Bedauern erit Ende Septemberö wieder bei jei- 
nem Regimente eintreffen. 

In Weftfalen verjuchte General d'Auvet fi) der Stadt Hamm 
zu bemädhtigen. Er rüdte am 22 Auguft vor diejelbe und be- 
ſchoß fie am 25. mit Jühenden Kugeln und Bomben, melde 
etliche zwanzig Häufer in Brand jeßten. Der GCommandant, 
Dberftlieutenant Diemar, erwiederte dad Feuer nach Kräften und 
unternahm in der Nacht zum 26. einen Ausfall mit jo gutem 
Erfolge, dab die Franzoſen fih nad Lünen zurüdzogen und 
Hamm nicht weiter beläftigten. 

Auf die Meldung von Condé's Abmarſche traf Ferdinand un- 
verzüglih Anſtalt fich der Feftung Marburg zu bemächtigen. Die 
Belagerung ward dem General Conway übertragen, der Erb- 
prinz entiandte zu ihrer Deckung eine Abtheilung unter General 
Bock. Mit jeinen übrigen Truppen marjchierte der Erbprinz auf 
Ferdinands Befehl am 28. wieder ſüdwärts und erreichte am fol- 





! Ce que je desaprouvois souverainement jchrieb Ferdinand in fein 
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genden Tage Wölferöheim an der Straße nad Friedberg. Luckner 
ftand bei Bingenheim und ſchob jeine Poften bis gegen Staden 
an der Nidda vor. An demjelben Tage, dem 29 Auguft, traf die 
Hauptarmee der Verbündeten bei Nidda ein. 

Der Kriegsihauplag war aus dem Wejergebiete in das Main- 
gebiet verlegt. Noch ein Schritt, und die Franzojen widhen auf 
Frankfurt zurüd und gaben die letzten Pläße preis, welde jie 
noch in Heſſen behaupteten. Für diefen Zwed war es weſentlich 
daß die Verbindung Condé's mit der Hauptarmee verhindert 
werde. Deshalb befahl Ferdinand dem Erbprinzen am 30. Condé 
anzugreifen und Friedberg durch General Luckner bejegen zu laffen. 

Mittlerweile aber hatte der Feind Gegenmaßregeln ergriffen. 
Sonde war, um einem Gefechte mit dem Erbprinzen auszu— 
weichen, am 29. nad) Rodheim marſchiert, weftlich der von Fried- 
berg nad Frankfurt führenden Straße. Dieje rüdgängige Be- 
wegung ward von den Marjchällen misbilligt, welche ſich bei 
Friedberg feitzujeßen gedachten. Ihren Befehlen gemäß lie Conde 
am 30. mit Tagesanbruch einen Theil jeined Corps unter Ge: 
neral Levi nach dem Iohannisberge bei Nauheim, oberhalb Fried- 
berg, marjchieren und rüdte demjelben bis auf eine Meile von 
Nauheim nah, um die ihm zugelagte Verſtärkung abzumarten. 

Als der Erbprinz in Verbindung mit Ludner am Bormittage 
gegen Friedberg vorrüdte, nahm er wahr dab der Feind ihm zu: 
vorgefommen jei und bereits Stellung genommen habe. Er be- 
ſchloß ihn, folte ed was es wolle, daraus zu vertreiben und über- 
Ichritt die Wetter. Schon der Anmarſch war durd eine Kreu— 
zung der Golonnen verzögert worden: der Übergang über den 
angeſchwollenen Fluß koſtete vollends längere Zeit. Endlich for: 
mierten fi die Truppen: während Luckner gegen die linfe Flanke 
des Generals Levi vorgieng, ftürmte der Erbprinz mit dem Corps 
des Generals Hardenberg in der Front mit jolhem Nachdrucke, 
daß unter hitzigem Handgemenge der jteil anfteigende Sohannis- 
berg genommen ward. 

Der Erbprinz ordnete jeine Truppen nad) dem Gefechte; noch 
hatte feine Kanone auf den Berg gebradyt werden fünnen: da 
traf Gonde mit dem Reſte jeined Corps und die Generale Stain- 
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ville und Guerhy und Marichall Soubife mit Regimentern der 
Hauptarmee auf dem Kampfplaße ein. Mit Beltürzung jah der 
Erbprinz den Feind dieje friichen Streitkräfte entfalten, denn ihm 
ftand feine Unterftüßung von Seiten Ferdinands in Ausfiht. Er 
that das äußerſte um die gewonnene Pofition gegen die Über: 
macht zu behaupten: er ftieg vom Pferde und führte jelbit einige 
Bataillone zu erneutem Angriffe vor, ald ihn eine Flintenfugel 
verwundet niederitrecfte. 

Der Fall des Führers brachte Verwirrung unter die Truppen, 
Hardenbergd Infanterie wid zur Wetter zurüd und ward vor 
einer völligen Niederlage nur durdy die Geilteögegenwart und 
Iapferfeit gerettet, mit welcher Luckner an der Spite von fieben 
Schwadronen zwölf feindlihe Schwadronen zurüdhielt. Diejem 
jelbft machte wiederum im gefährlichiten Momente General Oheimb 
mit drei Schwadronen Dragoner Luft. Sy gelang ed die feind- 
liche Reiterei zurücdzumwerfen und den Rüdzug über die Wetter zu 
deden. 

Dftlich dieſes Fluffes ordnete Ferdinand, welcher ſelbſt dem 
Gefechte zugeritten war, die Truppen und ließ fie gegen Abend 
dur Hardenberg in ihr früheres Lager bei Wölfersheim zurüd- 
führen. Luckner nahm in deſſen rechter Flanfe bei Münzenberg 
Stellung. Ferdinand verlegte jein Hauptquartier nah Bingen: 
heim. Die Nidda und die Wetter dienten der Armee zur Dedung. 

In Folge ded Gefechtes bei Nauheim befahl Ferdinand die 
Einftellung der Tags zuvor begonnenen Belagerung von Marburg 
und 303 die Truppen der Generale Bock und Conway zur Armee 
um jeinen rechten Flügel zu veritärfen. 

Mit dem Gefechte am Johannisberge war die Vereinigung 
der franzöfiihen Armeen hergeitellt. Die Marichälle nahmen ihr 
Hauptquartier zu Friedberg. 

Der Berluft der Verbündeten betrug 1399 Mann, darunter 
961 gefangene; eine Standarte und 10 Geſchütze wurden von den 
Franzoſen erbeutet, welche ihrerjeitd an todten und verwundeten 
gegen 500 Mann verloren. Der Erbprinz von Braunichweig lag 
an jeiner Wunde bis nach Ablauf des Feldzuged darnieder. 

Marihall d’Eitreed war froh munmehr die Armee in guten 
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Stellungen mit geficherter Verpflegung beiiammen zu haben und 
dachte an nichtö weniger ald an Dffenfivbewegungen. Aber Choi- 
jeul lieh ihm feine Ruhe. 

Allerdingd war das franzöftihe Miniftertum mit dem engli= 
ſchen über die Friedendbedingungen einig geworden, aber noch 
fträubte fich der Ipantihe Hof, und die Verhandlungen zogen fich 
in die Länge. Die Engländer belagerten Havana, und es gien- 
gen Gerüchte daß fie ſich dieſes hochwichtigen Platzes bemeiitert 
hätten. Wenn die Nachricht ſich beitätigte, Stand zu befürchten 
dak Lord Bute fi jcheuen werde die vorläufig zugeftandenen 
Bedingungen zu verantworten. Schon hatten die enzliihen Mi- 
nifter den Wünſchen Frankreichs Hinfichtlih eines Waffenftillitan- 
des nicht entiprohen. Man bejorgte am franzöfiihen Hofe daß 
Prinz Ferdinand um den Abfichten ded Königs von Preußen Vor: 
hub zu leiften eine Schladht wage, in der Hoffnung damit die 
Geſtalt der Dinge zu verändern und die Kriegspartei in England 
and Nuder zu bringen. Deshalb wurden die Marichälle angemie- 
fen bis auf weitere Befehle mit demielben Nachdruck und derſel— 
ben Vorfiht wie bisher zu verfahren. Der Hof wünjchte, dab 
in dem Augenblide, in welhem der Friede zu Stande fomme, 
die franzöfiiche Armee ſich in einer gebietenden Stellung befinde, 
fo dab Ferdinand ſich nicht rühmen dürfe Caſſel erobert und die 
Franzofen bis Frankfurt gejagt und genöthigt zu haben ihre Win- 
terquartiere hinter dem Rheine zu nehmen. 

Auf den Bericht über das bei Nauheim glücklich beitandene 
Gefecht, welches Ludwig XV gleich einer gewonnenen Feldſchlacht 
in allen Kirchen feiern ließ, ſchrieb Choiſeul voller Vertrauen auf 
die Peiltungsfähigfeit der Armee die Miederaufnahme der Dffen- 
five vor. Ihm war aus England gemeldet, Ferdinand habe fidh 
anheiſchig machen wollen im Laufe ded Septemberd die franzö- 
fiiche Armee über den Rhein zu treiben und die in den heifiichen 
Feltungen zurüdgelaffenen Truppen zu gefangenen zu machen. 
Dagegen befahl Choiſeul im Namen des Königs, dab die Armee 
aus dem Maingebiet wieder zur Eder vorgehe und die Behaup— 
tung von Marburg Ziegenhain und Caſſel fichere. Die Marſchälle 
follten mit ganzer Macht verhüten, daß dieſe Plätze verloren gien— 
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gen, und Ferdinand jo weit wie möglich, bis über die Diemel, 
zurückwerfen!. 

Mittlerweile zeigte Ferdinand daß er durch die bei Nauheim 
erlittene Schlappe nicht eingeſchüchtert war. Er beharrte in der 
Offenſive und ſchob das Granbyſche Corps am 3 September über 
Staden hinaus zwiſchen Nidda und Nidder in die linke Flanke, 
ja beinahe in den Rüden der franzöſiſchen Stellungen vor. 

Die Marſchälle widerjetten fi diefer Bewegung nicht, jon= 
dern begnügten fih damit das Corps des Prinzen Xaver vor: 
läufig bei Bergen ftehen zu laſſen. Mit den übrigen Truppen 
entichloffen fie fich gemäß den erhaltenen Weilungen über Gießen 
und Marburg vorzugehen, und zwar brach Gonde am 4 Sep: 
tember auf, die Hauptarmee jebte fi erft am 6 September in 
Bewegung. 

Diefe Verzögerung gab Ferdinand Raum rechtzeitig ſeine Ge- 
genmaßregeln zu treffen. Es war fein feiter Wille dem Vordrin— 
gen der franzöfiihen Armee zur Eder und Diemel zu wehren 
und die Belagerung von Gaffel zu deden. Zu diefem Ende be- 
ſchloß er hinter der Ohm Stellung zu nehmen. Die verbündete 
Armee vollbradhte diefen Marſch vom 8. bis 11 Eeptember unter 
großer Mühjal in Folge des beftändigen Regens, nicht unbeläftigt 
vom Feinde, der mit den gleichen Hinderniffen zu kämpfen hatte. 
Ein Angriff franzöfiiher Reiterei unter Gaftried auf die Nachhut 
bei Atenhain (nördlich von Grünberg) wurde am 11 September 
von den preußiichen Huſaren und dem heifiidhen YLeibdragoner: 
regimente vor Ferdinands Augen abgeichlagen. 

Die verbündete Armee überjchritt die Ohm bei Homberg und 
Schweinsberg und behauptete jeitdem in mehrfach je nad den 
Umftänden veränderten Stellungen die Linie dieſes Nebenfluſſes 
der Lahn. 

Die franzöfiihe Armee, welder auch das Corps des Prinzen 

ı 1762 Aug. 27. Duc de Choijeul an Soubife. Sept. 3 derſ. an 
d’Ejtröes und Sept. 4 an Soubije. Stuhr II 411—413. Ferdinand hatte 
nach Yondon nicht in dem angegebenen Sinne gefchrieben. Es handelt ſich 
entweder um Mittheilungen aus dem Haag oder um Meldungen engliicher 
Generale aus dem Hauptquartier. 
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Xaver nadhrüdte, war inzwilchen in der Gegend von Marburg an= 
gelangt. Sie Ihidte fid) an durch Oberheſſen nad dem Waldeck— 
hen vorzudringen. 

Die Lahn fließt in ihrem oberften Laufe nah Dften und 
nimmt nördlid von Marburg bei Gosfelden die von Norden 
fommende Wetichaft auf, deren Thal ſich der Eder bid auf eine 
kurze Strede nähert. Unterhalb der Mündung der Wetichaft 
wendet ſich die Lahn nah Süden und vereinigt ſich mit der von 
Südoſten ihr zufließenden Ohm. 

Am 14. überjchritt Sonde die Lahn bei Gosfelden und rüdte 
an der Wetichaft aufwärts, jein Bortrab ftreifte bis Frankenberg 
an der Eder. General Stainville folgte in gleicher Richtung nad). 

Diefem Marie in jeine rechte Flanke trat Ferdinand mit 
voller Kraft entgegen. Am 14. giengen Conway und Luder 
über die Wetſchaft und warfen Sonde zurüd; am 15. marjdierte 
Ferdinand mit einem großen Theile jeiner Truppen bei Wetter 
über jenen Fluß und trieb die Franzoſen auf das rechte Lahnufer. 
Damit jeßte er ihrem Mariche nad Norden ein Ziel. 

Die Marſchälle unternahmen es nicht dur eine Schladht ſich 
den graden Weg zur Eder zu bahnen, jondern verjuchten jtatt 
deffen den linken Flügel des verbündeten Heeres zurüdzudrängen 
um fi über Ziegenhain, das im ihrer Hand war, die Verbin— 
dung mit Saffel zu eröffnen. Deshalb ließen fie auf dem rechten 
Ufer der Lahn oberhalb Marburg nur dad Condäſche Corps: die 
Hauptmacht vereinigten fie zwiihen Lahn und Ohm, ſchoben die 
Gorps des Prinzen Xaver und des Generald Gaftried gegen Hom: 
berg und Amöneburg vor und entjandten den General St. Bictor 
mit leichten Truppen in die öltliche Flanke der Verbündeten. 

Mit dem Corps des Generald St. Victor ſchlug fi General 
Freytag in einer Reihe von Gefechten herum. Um Amöneburg 
entipann fich einer der hartnädigiten Kämpfe des ganzen Krieges. 

Das Schloß und Städten Amöneburg, auf einem jteilen 
Bafaltfegel am linfen Ufer der Ohm belegen, war von Ferdinand 
mit einer Bejatung von 600 Mann, meilt von der britiichen Le— 
gion, unter dem Hauptmann Kruſe verjehen worden. Es bildete 
gleichſam einen Dorn in der Ferſe der Franzofen, deren rechter 





Flügel fich faft bis an den Fuß der Höhe erftredte. 
Entfernung von den Abhängen der Amöneburg liegt das Gehöft 
der Brüdermühle. Nahe derjelben befanden ſich die Reſte einer 
alten Schanze. Bei der Mühle führt eine fteinerne Brüde über 
die Ohm, weldye bier eine Breite von gegen 30 Fuß und eine 
Tiefe von 5—7 Zub hat. Senjeit ded Fluſſes, in der Entfer- 
nung von etwa 180 Schritt, war eine Nedoute mit faum drei 
Fuß hohen Bruftwehren angelegt und von 300 Hannoveranern 
unter dem Oberftlieutenant von Wenje bejett. Die Brüde war 
verrammelt,; in dem Mübhlengehöft lag ein Poften von 13 Mann. 
Oberhalb jener Redoute, an der Höhe des Galgenberges, ftanden 
ſechs Bataillone und zwei Reiterregimenter mit acht jchweren Ge- 
Ihüßen unter General Zaftrow, weldem Ferdinand den Oberiten 
von Schlieffen ald Beirath; an die Seite geſetzt hatte. 

Die Franzoſen beſchloſſen Amöneburg zu nehmen und um 
dieje Feſte zu tiolieren fih der nahen Brüde zu verfihern. Da— 
gegen jebte Ferdinand alles daran, wenn auch Amöneburg nicht 
zu halten war, doch jedeöfalld den dortigen Ohmübergang zu be— 
haupten. 

General Caſtries Schloß Amöneburg am Abend des 20 Sep— 
tember ein und ließ auf der weſtlichen und füdmeltlichen Seite 
Ratterien zur Beſchießung des Platzes aufwerfen. Gleichzeitig 
ward das Mühlengehöft und die alte Schanze bejeßt und von 
diejer längs der Ohm bis zu den Abhängen der Amöneburg ein 
Laufgraben gezogen zur Aufitellung von Gejhügen und Truppen, 
welche zum Angriff auf die Brüde beftimmt waren. 

Ein dichter Nebel bededte das Thal. Inmitten defjelben er: 
öffneten die Zranzojen am 21. um 5 Uhr morgens dad “euer 
gegen das Schloß, eine Stunde jpäter gegen die Brüde und die 
Nedoute. Oberſt Wenje behauptete Faltblütig jeinen Poften. Ge: 
neral Zajtrom erwiederte das feindliche Feuer aus feinen jchweren 
Geſchützen. 

Um 10 Uhr ſank der Nebel: zuerſt trat das Schloß im 
Sonnenglanze ſtrahlend hervor, bald auch die Reihen der Kämpfer 
und ihre Batterien auf beiden Seiten des Fluſſes. Das Feuer 
ward verſtärkt, da das Ziel offen lag. Die Beſatzung der Re— 
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doute ward abgelölt. Auf Ferdinands Befehl rüdten Engländer 
zur Unterftüßung heran, an Stelle des erfranften Lord Granby 
von Waldegrave geführt, mit ihnen heifiihe Artillerie, ſchließlich 
noch zwei Regimenter heſſiſcher Infanterie. Ferdinand begab fich 
jelbit auf den Kampfplab. 

Unter dem heftigen Feuer des Feindes ward die Beſatzung 
der Redoute des öfteren abgelöft. Die Stelle der Hannoveraner 
nahmen jeit 4 Uhr Nachmittags engliihe Garde, Grenadiere, 
Bergichotten, endlich Helfen ein. 

Auf franzöfiicher Seite traf ebenfalld Verſtärkung ein, welche 
Prinz Xaver heranführte. Die ermüdeten Truppen wurden durch 
friſche erſetzt; zuletzt rückte die Brigade Poitou ind Gefecht. 

Die Dämmerung brach herein. Es war den Franzojen nicht 
gelungen jenjeit der Brüde Fuß zu faljen, aber die Bruftwehr der 
Redoute war niedergejhoffen: in Ermangelung anderer Dedung 
thürmten die Heflen zum Schuße gegen das feindliche Gewehr: 
feuer die Leichen der gefallenen auf. Um 7 Uhr abends drang 
eine franzöfiiche Colonne über die Brüde vor bis zur Nedoute, 
aber der Angriff ward von den Helfen (ded Regiments Mals- 
burg) abgeichlagen. Danach gaben die Franzojen den Kampf auf 
und zogen fi von der Brüde zurück. Prinz Ferdinand brachte 
die Nacht in der Brüdermühle zu. 

Der Verlust der Verbündeten in dieſem dreizehnftündigen Ge- 
fechte betrug 745 Mann, 321 Hannoveraner (einjhließlih 21 Mann 
von der Schaumburg: Lippeichen Artillerie), 316 Engländer und 
Schotten, 108 Hefjen. Die Franzoſen rechneten ihren Verluſt 
auf 1165 Mann!. Die Generale Caſtries und Guerchy waren 
verwundet. 

Während des Kampfes um die Brüde dauerte die Beſchießung 
von Amöneburg fort. Nachdem die Mauer auf 40 Schritt nie« 
dergelegt, drei Thürme und ein Theil des Schloffes zertrümmert 
waren, ward Nachmittags ein Sturm verjucht, ein zweiter nad) 
10 Uhr Abende. Beide wurden abgeichlagen, beim zweiten 
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55 Mann gefangen genommen. Als der Feind ſich zum dritten 
Sturme anididte, gab Hauptmann Kruſe den Wideritand auf 
und capitulierte: denn jeine Mannichaft hatte ihre Munition ver- 
braucht und ihre Kräfte erichöpft. 42 Mann waren todt oder 
verwundet; der Reit — 539 Mann — rüdte unter friegeriichen 
Ehren aus und ftredte die Waffen. 

Seit dem Gefechte an der Brüdermühle gaben die franzöfi- 
ſchen Marjichälle den Gedanken auf in die Gegend von Gajfel 
vorzurüden: beide Armeen beobachteten einander in den einmal 
eingenommenen Stellungen, welche durch die Ohm geichieden wa— 
ren'. Indeflen ward General Poyanne mit einem Corps von 
3000 Mann ausgejandt um die St. Victorſchen Truppen aufzu= 
nehmen und den Verſuch zu machen von Ziegenhain her einen 
Mehltransport nah Caſſel zu führen. Diejed Vorhaben vereitelte 
General Freytag am 27 September, indem er fi bei Gränze— 
bach (an der Schwalm vberhalb Ziegenhain) auf Poyanne warf 
und defjen Truppen in wiederholten Angriffen aus einer vortheil- 
haften Pofition zur andern bis Eifa in der Nähe von Alsfeld 
vor fih her trieb. Freytags Fühner Angriff hätte zur Vernich— 
tung des Poyanne’ihen Corps führen fünnen, wenn die Generale 
MWangenheim und Granby den erhaltenen Befehlen gemäß gleich- 
zeitig von Weiten her über Alöfeld vordrangen, aber dieje blie- 
ben, wie Ferdinand in jein Tagebuch jchrieb, „mit untergejichla- 
genen Armen” ftehen? und marjchierten erſt am folgenden Tage 
nach Alsfeld, als Poyanne längit auf Grebenau auögewichen 
war. In der Nacht fehrten fie zu ihren früheren Duartieren 
zurüd. 

Solde Vorfälle jchmerzten Ferdinand tief; er empfand es 
bitter, wie wenig er noch auf die ihm untergebenen Generale 
zählen Fonnte. Im der Vorausſicht des nahen Friedens wurden 
fie verdroffen und nachläſſig im Dienft, namentlich die Engländer, 
allerdings mit rühmlichen Ausnahmen: der ehrenwerthe General: 


! Les arm6es se respecterent dans leurs positions sur les deux 
rives de l’Ohm jagt Du Muy. 

2 Meftphalen VI 1008 f. 779-783 u. 787, 7, namentlich Ferdinands Rand: 
bemerfung zu Freytags Bericht 781. 
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lieutenant Conway ftand bis zuleßt treu und beharrlid zu feiner 
Pflicht. 

Ferdinands Stellung ward um fo peinliher da das britiiche 
Miniſterium ihn ohne Nachricht lief. Am 31 Auguft ſetzte der 
Staatsjecretär George Grenville ihn in Kenntniß, die Verhand— 
lungen mit Franfreidy jeien jo weit gediehen, daß man hoffe bald 
Präliminarien unterzeichnen zu fönnen und daß von beiden Höfen 
Sejandte nah Parid und London abgehen würden um an der 
Herftellung des Friedens zu arbeiten. Seitdem erhielt Ferdinand 
bis in den November feine Mittheilung über den Stand der 
Unterhandlungen, eine Rüdfichtslofigkeit, welche ihn dermaßen ver: 
legte dab er damit umgieng dad Commando niederzulegen‘. 
Mittlerweile erhielten jeine Untergebenen Briefe über Briefe, 
welche den bevoritehenden Abichluß meldeten, und es entſpann 
fih ein freundfchaftlicher Verkehr zwiſchen engliichen und franzö- 
fiihen Offizieren, welcher für die Sicherheit der Armee höchft 
bedenflidy war. 

Bereitö am 12 September hatte Ferdinand bei Gelegenheit 
der ihm aus London zugefommenen Nachricht durch eine in deut- 
icher und franzöfiiher Sprache erlafjene Erklärung alle Generale 
ermahnt ihren Offizieren und dur diefe den Gemeinen wohl 
einzufchärfen, daß der Friede noch nicht geichloffen jei und daß 
es für ihre Ehre, ihre Sicherheit und die Erhaltung eined ge— 
wünschten Friedens darauf anfomme, den Eifer, durch den fie ſich 
bisher ausgezeichnet, zu bewahren, und ihn eher zu vermehren, als 
ihn im jeßigen Augenblide finfen zu laſſen“. Er ſah fidh ge 
nöthigt am 23 October durdy einen Tagesbefehl die Wahrneh— 
mung des Dienfteö von neuem ſtreng vorzufchreiben und alle 
Unterhaltungen mit den Offizieren und Gemeinen der feindlichen 
Armee zu verbieten’. Lord Granby kehrte fih an diejen Befehl 
nicht und Ferdinand ließ ihn gewähren‘. 


1 &, den Brief des Erbprinzen v. 26 Oct. 1762. Weftphalen VI 921. 

2 Weſtphalen VI 641. 

3 Ebend. ©. 908 f. 

+ 1762 Det. 29. Kirchhain. Prinz Kerdinand an den Oberft Schlieffen. 
Eb. ©. 928, 
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Ferdinands Beſorgniß gründete fi darauf daß, während die 
Kriegszucht in dem verbündeten Heere erichlaffte, die leichten 
Truppen der Franzoſen eine ungemeine Thätigkeit entwidelten. 
Es handelte ſich vorzüglih um Fouragierungen, welche in weiter 
Ausdehnung auf beiden Flanken der verbündeten Armee, ja bis 
in deren Rüden vorgenonmen wurden. Um ihnen zu wehren 
und gleichfalls Futter auftreiben zu laſſen — denn beide Armeen 
litten Mangel daran — entjandte Ferdinand Cavendiſh und Luck— 
ner nach dem Sauerlande, ohne nennenswerthen Erfolg: denn auch 
Luckner jchien nidyt mehr die frühere Schneide zu haben. Einmal 
über das andere wurden Poſten der Verbündeten durch die Gler- 
montſchen Freitruppen, denen die Klojterbrüder und das Land— 
volf ald Kundichafter dienten, überfallen und gefangen genommen. 

Beijer ſtand es auf dem linken Flügel. Ferdinand hatte um 
den Gegner befjer in Echranfen zu halten am 30 September das 
Gebiet der oberen Ohm bejeßt. einen Anordnungen gemäß 
ließen General Freytag und mit ihm Dberftlieutenant Riedejel, 
der am 28 September zu jeinem Regimente zurücgefehrt war, 
ed ſich angelegen jein die Bewegungen des Feinded zu überwachen. 
Riedejel jandte jogar einen Offizier mit einem Fleinen Commando 
nah Franfen. Diejer gieng bei Ajchaffenburg über den Main 
und ftreifte bi8 vor die Thore von Frankfurt, bis in die Gegend 
von Mainz und nad Darmftadt; dann wandte er um, gieng 
unterhalb Würzburg über den Main und fehrte mit anjehnlicyer 
Beute unverjehrt zu jeinem Regimente zurüd'. 

In der Hauptiadye änderten die Wechſelfälle dieſes kleinen 
Krieges nichtd. Ferdinand behielt freie Hand Caſſel zu belagern. 

Bor diefer Stadt lag feit dem Rückzuge der franzöftichen 
Armee Prinz Friedrih von Braunfchweig mit einem Corps, 
weldyes zwar zu einer vollftändigen Einſchließung nicht hinreichte, 
aber doch durd rege Wachſamkeit die Beſatzung in den engiten 
Schranken hielt. In Folge deffen wurden die Borräthe knapp. 
Die Truppen nährten fich jchließlih von Haferbrod und Pferde: 
fleiich; die Bürgerjchaft litt empfindlichen Mangel, welcher wenig 


ı Meftphalen VI 920. 951. 1023, 
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dadurch gemildert ward daß Prinz Friedrich zu Ende September 
etwa 3000 unbemittelten Ginwohnern geitattete die Stadt zu 
verlaſſen. 

Prinz Ferdinand bot dem Commandanten wiederholt die gün— 
ſtigſten Bedingungen, wenn er den Platz räumen wolle. End— 
lich ſetzte er ihm eine letzte Friſt zur Capitulation bis zum 13 Dec: 
tober. 

General Diesbach rechnete darauf, daß der Abſchluß des 
Friedens jeden Tag erfolgen könne und ließ die geſetzte Friſt ver— 
ftreichen. Inzwiſchen hatte Ferdinand, unbefümmert um die Vor- 
ftellungen des Landgrafen Friedrich, weldyer darauf beftand dat man 
jeine Reſidenz einer Belagerung nicht ausjeßen jolle, die Befehle 
zum Angriffe ertheilt und hiezu Verſtärkungen in Marſch geiet. 

Das Belagerungdcorpe wurde auf 12000, ſchließlich auf 
13000 Mann, die jchwere Artillerie auf 72 Geſchütze gebracht. 
Die tehniiche Leitung ward dem Generalmajor Huth übertragen. 
In der Nacht zum I7 Detober wurden die Yaufgräben an meh- 
reren Puncten eröffnet, in der Nacht zum 22. die erite Parallele 
gezogen. Die Ausfälle der Beſatzung verurjachten feine erheb— 
liche Störung. Die Arbeiten rüdten vor, zwar nicht jo raſch 
als Ferdinand erwartet hatte, aber auf die Dauer war die Stadt 
nicht zu halten. General Diesbad hatte bisher jede Gapitulation 
von fi gewiejen, im der Hoffnung daß entweder die große fran- 
zöfiihe Armee ihn entjeße oder daß die Friedensbotichaft den 
Yeiden der Bejatung und der Bevölferung ein Ende made. Aber 
am 25 October ſchrieb ihm Marihall Soubije', ohne ein Wort 
vom Stande der Unterhandlungen zu jagen, Diesbach möge gegen 





ı Soubije’s Brief vom 25 Oct. 1762 zeichnet den Diann: si Jes ennemis 
vers l’&poque du 10 Nov. ne vouloient plus parler de capitulation ou 
du moins de capitulation raisonnable vous vous occuperez des moyens 
de sortir avec la garnison, et je vous seconderai en faisant des di- 
versions de tout côtè. J’enverrai au-devant de vous de gros detache- 
mens et des subsistances. Ce seroit bien le cas de faire usage de la 
poudre alimentaire. Je n’entre pas dans de plus grands details. Vous 
employerez surement avec intelligence et fermet& tout les moyens qui 
dependront de vous. Mouvemens des armées du Roy 1762 p. 244. 
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den 10 November eine ehrenvolle Sapitulation eingehen oder ſich 
mit der Bejahung durdichlagen. Das leßtere war unausführbar, 
das erſtere jchwerlih zu erlangen, wenn die Belagerung noch 
weiter fortichritt. Daher ermächtigte Diedbah am 31 October 
den landgräflicyen Geheimenrath Wait und Oberftallmeifter Wit- 
torff über eine Gapitulation in Unterhandlung zu treten. Dieje 
ward am 1 November abgejchloifen und gewährte der Bejatung 
freien Abzug mit friegeriihen Ehren: fie durfte zwei Zwölfpfünder 
und einen Vierpfünder mit fi führen. Die übrigen Gejchübe 
und jämtliche Kriegd- und Mundvorräthe (allein 160000 Ratio: 
nen Hafer), im Werthe von einer Million Thaler, verblieben den 
DBerbündeten. 

Die Befabung zählte beim Ausmarjche (ohne die in den Ho— 
Ipitälern zurüdbleibenden) noch 6321 Mann. An todten umd 
ſchwer verwundeten hatte fie 391 Mann!, an Überläufern 600 
Mann verloren. Der Berluit der Verbündeten während der Ein- 
Ichließung und Belagerung betrug 1103 Mann. 

Die Einnahme von Gafjel bildet den ruhmvollen Abſchluß 
der friegeriihen Yaufbahn Ferdinands. Die unverzüglich von ihm 
angeordnete Belagerung Ziegenhaind war erjt eingeleitet als der 
Friedensichluß den Feindjeligfeiten ein Ende machte. 

Die franzöfiihen Marichälle empfiengen am 7 November ein 
Schreiben des Duc de Choiſeul mit der Nachricht, dah die Friedens— 
präliminarien, welche nad Austauſch der Ratificationen in Kraft 
treten jollten, am 3 November zu Bontainebleau unterzeichnet 
jeien. Zugleich wurden fie ermächtigt dem Prinzen Ferdinand 
Caſſel zu übergeben und einen Waffenftillftand abzujchließen. Sie 
jeßten hievon den Prinzen Ferdinand in Kenntniß, erhielten aber 
von ihm zur Antwort dab, nachdem Gajjel bereits in jeinen 
Händen jei, er die Übergabe von Ziegenhain zur Bedingung des 
Waffenſtillſtandes machen müſſe. Hierauf giengen die Mar: 
ihälle nicht ein. Sie mußten wohl wie empfindlich ed dem fran— 
zöfiihen Hofe und dem Heere war, daß fie den Verluft von Gafjel 





ı Kriegs:Ganzley 1762 II 362— 391. Franzöſiſches Tagebuch von der 
Belagerung der Stadt Caſſel. 
Scharfer, der Bebenjäprige Krieg 11 2. 37 
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nicht abgewendet hatten: fie wollten nicht eine neue Schmach auf 
fih laden. Indeſſen erbot ſich Soubije bei einer Begegnung mit 
Granby, die Räumung jener Feftung für eine nicht ferne Frift, 
etwa einen Monat, zuzugeitehen um einen Waffenftillitand zu er- 
möglichen. Hierüber ward nod verhandelt, ald am Abend des 
14 Novemberd ein Schreiben des jüngſt ernannten Staatsfecre- 
tärd Lord Halifar vom 8. d. M. eintraf, durch welches Ferdi- 
nand von der Unterzeichnung der Präliminarien in Kenntniß ge— 
jeßt und ermächtigt ward in Erwartung der Ratification einen 
Waffenſtillſtand einzugehen. 

Der Waffenftillitand ward am 15 November Mittags auf 
der Brüdermühle an der Ohm von den Generalen Howard und 
Guerchy abgeihloffen und zwei Stunden darauf ebendafelbit von 
dem Prinzen Ferdinand und den Marichällen d'Eſtrées und 
Soubife in perjönliher Zuſammenkunft beftätigt und unter- 
ſchrieben!. 

Bei der Begegnung that d'Eſtrées einen Fehltritt. Ferdi— 
nand reichte ihm die Hand und hielt ihn aufrecht. „Ihre Hand“, 
ſagte der Marſchall, „iſt manchmal hilfreich, aber fie iſt öfter ge— 
fährlich“. 

Die Scheidelinie der Armeen bildete im Centrum der Lauf 
der Lahn von ihrer Quelle bis zur Ohm und dieſer Fluß auf— 
wärts bis Merlau. Won dort lief fie füdöſtlich über Hünfeld und 
Fladungen zur fränfiihen Saale, nordweitlic die Yenne abwärts, 
überjchritt bei Neheim die Nuhr und gieng über Unna Bochum 
Haltern Coesfeld nach der holländiichen Grenze zu. 

Sofort traten beide Armeen den Marſch in rückwärts gelegene 
Quartiere an. Sie wurden hüben und drüben durch die Friedend- 
bihaft aus drängender Verlegenheit erlöft. Von der verbünde- 
ten Armee hatte Ferdinand ſchon zu Anfang Detoberd, um die 
Verpflegung zu erleichtern, allen überflüfligen Troß nad) Hameln 
zurüdgejandt. Aber der Mangel ward täglid empfindlicher. Die 
franzöfiihe Armee konnte vollends in den Stellungen, welde fie 
jeit Mitte September eingenommen hatte, ſich nicht mehr er- 


! ©. die Convention Kriegs-Canzley 1762 II 408, Kneſebeck II 557. 
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nähren: die Pferde famen durch unzureichendes Futter herunter, 
denn die Fouragierungen dedten den Bedarf nit. Schon früher 
war ein Theil der Artillerie abgefahren‘. Nunmehr ward die 
Hauptarmee an den Main, den Rhein und die untere Lahn verlegt, 
dad Condéſche Corps marjchierte wieder nah dem Niederrhein. 
Bon der verbündeten Armee bezogen die britiichen Truppen Quar— 
tiere in den Bisthümern Osnabrück und Münfter, die hannöver— 
Ihen im Münfterihen jowie in den Grafichaften Mark Ravens— 
berg und Lippe; die heifiihen theild auf dem Eichsfelde theild 
im Herzogthum Weitfalen, die braunfchweigiihen im Bisthum 
Hildesheim. Bier hannöverihe Bataillone blieben im Waldeck— 
hen. Prinz Ferdinand nahm am 23 November jein Haupt: 
quartier zu Neuhaus bei Paderborn. 

Nach König. Friedrichs Urteil hatte Prinz Ferdinand in diejem 
lebten Feldzuge Gelegenheit alle jeine Talente zu entfalten und 
zu beweijen, daß ein guter General an der Spite einer Armee 
von größerer Bedeutung it ald eine Menge von Streitern?. 
Ferdinand jelbft jchrieb in jein Tagebuch: „Siehe das Ende eines 
Feldzuges, in welchem ih zu ringen hatte mit (jogenannten) 
Freunden "und Feinden. Die Vorjehung hat fi von neuem 
während des Verlaufed dieſes Feldzuged ermwiejen durdy den mäd)- 
tigen Schuß, welden fie mir gewährt hat. Ihr heiliger Name 
jei dafür gepriejen“®. 


Viertes Capitel. 


Ueue Seerüſtungen Frankreichs. Spanier und Franzoſen überziehen 
Portugal mit Krieg. Die Engländer erobern MAartinique, Havana 
und die Philippinen. 


Die Verlängerung ded Krieges in Deutihland brachte Frank— 
reich feinen Gewinn an Macht und Ehre. Eben jo wenig diente 


I Mouvemens des Armées du Roy 1762 p. 248. 

2 Qeuvres de Fredörie le Grand V 182. 

3 Meftphalen VI 1033. 
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der im Bunde mit Spanien erneuerte Krieg weder in Europa 
noch über See dazu England für den Friedensſchluß in Nachtheil 
zu ſetzen. 

Der König von Spanien eröffnete die Feindſeligkeiten mit 
der Beſchlagnahme der engliſchen Kauffahrer in den ſpaniſchen 
Häfen und der Confiscation aller engliſchen Waren. Zugleich 
ſpornte er dad Cabinet von Verſailles zu nachdrücklicher und all— 
ſeitiger Kriegsthätigkeit an, als deren nächſte Ziele er einen An— 
griff auf Gibraltar von der Seeſeite, eine Landung in Irland, 
die Eroberung von Jamaica und einen Einfall in Holland auf— 
ſtellte. | 

&3 waren Gedanken welde Chotjeul jelbit erweckt Hatte. 
Im eriten Eifer der Berbindung Franfreih8 mit Spanien be= 
ihäftigte er fidy mit nichts ald mit Seeoperationen. Das Geld 
ſchien Flülfig zu werden: man verficherte im Stande zu. jein ohne 
Steuererhöhung noch drei Fahre Krieg zu führen. Choijeul ent- 
widelte dem Grafen Starhembery feinen Plan, 24 Kriegsichiffe 
audzurüften und 70000 Mann in zwei Lagern an der Seeküſte 
zu verjammeln. Dieje Streitmadht ſollte im Verein mit der 
ſpaniſchen Flotte zu einer Yandung in Irland verwendet werden 
oder doch den Engländern Beſorgniß vor einer Invaſion ein- 
flößen. &erner ſprach Choiſeul von Erpeditionen gegen Belleisle, 
gegen die Ganalinjeln Ierjey und Guerniev; ein Geihwader ward 
bejtimmt Martinique zu entjegen und alsdann Jamaica zu er 
obern'. 

Dem Eifer des neuen Marineminifterd für die Hebung der 
Seemacht entipradh die Bevölferung. Zu Anfang Decembers er: 
boten fidy die Stände von Yanguedoc auf ihre Koften ein Pinien- 
Ihiff von 74 Kanonen zu erbauen. Dieſem Beiipiele folgten 
eine Anzahl von Gorporationen und Gemeinden, namentlidy die 
Städte Paris, Lyon und Marjeille; bid Ende Decemberd waren 
die Koften von eilf Linienjchiffen und einer Fregatte ange 
boten. Dieje wurden im Betrage von je 700000 oder 800000 
Livres in die föniglihen Gafjen eingezahlt; nur die Stadt Mar: 





! 1761. Det. 1. 17. Paris. Starhembergs Berichte. 
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ſeille behielt ſich den Bau vor. Außerdem wurden in Paris und 
in den Provinzen freiwillige Zuſchüſſe für die Marine gezeichnet, 
welche eine anſehnliche Summe ergaben!. 

Aber die neuen Schiffe waren erſt zu bauen; die nach den 
ſchweren Niederlagen noch vorhandenen vermochten nicht die Blokade 
zu brechen und die Ausfahrt zu erzwingen, geſchweige denn die 
engliihe Flotte zu jchlagen. Die Geldmittel verfiegten ſchon im 
Mai 1762. Der Elerus verftand fidy zu einer freiwilligen Gabe 
von 7/, Millionen Livred und einer Beiltener zur Marine von 
einer Million, aber auf die Dauer war damit der BVerlegenheit 
nicht abgeholfen?, 

So wenig wie Franfreih war Spanien im Etande zur See 
die Dffenfive gegen England zu ergreifen. Man zählte in den 
verichiedenen Häfen 96 ſpaniſche Kriegeichiffe, aber darunter waren 
nur 45 größere, die anderen Schebefen, Galeeren u. j. w. Die 
beiten Schiffe waren nady den Colonien abgegangen: ein Verſuch 
die zurückgebliebenen auslaufen zu laffen und mit franzöftichen Ge— 
Ichwadern zu vereinigen war nicht zu wagen. 

Bei einem ſolchen Stande der Dinge die Holländer in ihrem 
Frieden zu ftören und auf die Seite der Feinde zu treiben, er— 
fannte Choiſeul bei reifliher Überlegung doch als ein zu ver: 
wegened Unternehmen. So blieb für die gemeinfame Action der 
bourboniihen Höfe nur der Angriff auf Portugal übrig. Man 
wollte diejed Yand beſetzen um es entweder der ſpaniſchen Mon- 
archie einzuverleiben oder es im fünftigen Frieden zum Austauſche 
zu verwenden. Spanien habe ein offenbares Recht auf die Krone 
Portugal, erklärte Choiſeul dem öfterreidhiichen Botſchafter; „es 
ift an der Zeit dieſes verfludhte Geichledht der Baltarde von 
Braganza Springen zu laffen, welche nur Vaſallen Englands find“. 
Er hielt ſich feiner Sache um jo gewiller, da der König von 
Portugal und deijen eriter Minifter Deyrad — der ipätere Mar- 
quis von Pombal — auf dem guten Glauben der Neutralität 


ı Dec, 31. P.S. II zu Starhembergs Bericht. Journal de Barbier 
VII 422 — 424. VIII 2. 
2 1762 Mai 17. Starbembergs Bericht. Journal de Barbier IX 44. 
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ſchliefen. Choiſeul ermunterte aljo den ſpaniſchen Hof den An- 
Ihlag gegen Portugal ſchleunigſt ind Werk zu ſetzen!. 

Bereitö in der mit dem Familienpacte am 15 Auguft 1761 
unterzeichneten geheimen Convention war die Abrede getroffen 
Portugal zur Theilnahme am Kriege gegen England zu nöthi- 
gen? Seitdem hatte der ſpaniſche Hof die Exiſtenz jemer un— 
mittelbar gegen England gerichteten Convention abgeleugnet und 
fam des Scheines halber mit dem franzöfiihen Hofe überein fie 
gänzlih zu unterdrüden und durdy eine neue Convention von 
jpäterem Datum zu erjeßen. Dieje ward den veränderten Ber: 
bältnifjen und dem förmlich erklärten Kriegäzuftande angepaßt, 
enthielt aber im übrigen wörtlid die früheren Beltimmungen. 
Solder Geſtalt ward die Convention am 4 Februar 1762 zu 
Berjailled unterzeichnet”. 

Mittlerweile juchte der ſpaniſche Hof die portugiefiihe Re— 
gierung durch ſcheinbare Fürjprache bei der römijchen Curie zu 
umgarnen, bis der Moment gefommen jei die Maske fallen zu 


ı 1761 Dec. 27. Starbembergs Bericht: „Il est tems de faire sauter 
cette maudite race des bätards de Bragance, qui ne sont que des vas- 
saux de l’Angleterre. Flaſſan VI? 457 f. 

2 S. o. ©. 366. 384. 

3 Del Cantillo, Tratados de Paz y de Commercio. Madrid 1863 p. 
482. Der die neutralen Seemächte betreffende Artikel VIII lautet im fran- 
zöftihen Terte: Il y a d’autres puissances maritimes &galement interes- 
sces A abattre l’orgueil des Anglois par les raisons qui ont dejä &t& 
allegu6es, mais dont l'indifférence ne seroit ni si irreguliere ni si pré— 
judieiable aux deux hauts contractans que celle du Portugal. Ainsi il 
a 6t6 convenu que, si quelqu’une des dites puissances vouloit entrer 
dans la guerre contre les Anglois on admettra ses oflres d’un commun 
accord, mais qu'on l'obligera point à prendre part à la querelle. Star: 
bemberg vermutbete, daß dieſer Artikel „erft nach der Hand fo wie er aniko 
lautet eingerichtet worden, anfänglicy aber mit dem vorbergehenden VII. 
volltommen gleihförmig und Die Republic Holland darinnen ausdrüdlich be- 
nahmſet geweien fein wird“. Bericht vom 8 April 1762, Die Convention 
vom 15 August 1761, welche durch die vom 4 Kebruar 1762 aufgeboben 
und vernichtet wurde, iſt vollftändig noch nicht gedrudt. Mr. Bancroft 
hist. of the U. St. IV 405». 1852. bemerkt: I endeavored to obtain from 
the French archives an authentic copy of the whole paper; but was 
informed that the document had been misplaced or lost. Val. o. ©. 385, 
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lafjen und Portugal dem Machtgebote Spaniens zu unterwerfen. 
Wenn der Hof von Lilfabon ſich nicht fügte, meinte man binnen 
drei Wochen das Land erobern zu können. 

Denn Portugal war arg zerrüttet. Das Volk hatte fih aus 
der Erſchlaffung, in welche ed jeit dem jechzehnten Sahrhundert 
und zumal unter der jpaniichen Herrſchaft verjunfen war, nicht 
wieder aufgerafft. Wirtihaftli biengen die Portugiejen jeit 
dem Methuenvertrage von 1703 völlig von England ab. Der 
heimiiche Gewerbfleiß war erftorben:: England lieferte nicht bloß 
die Wollitoffe, für deren Einfuhr es das Monopol bejak, jondern 
allen Bedarf an imduftriellen Erzeugniſſen. Die Zollbegün- 
ftigung, welche e8 dagegen den portugiefiichen Weinen gewährte, 
führte eine joldhe Auspehnung des Weinbaues herbei, daß das 
Land nicht jo viel Getreide erzeugte ald zur Ernährung feiner 
Einwohner erforderlich war. Und wie neben den reichen Pflan- 
zern die große Menge verarmte, jo war aud der Stantshaushalt 
verfommen. Die Steuern und die Erträge der Colonien reichten 
nicht hin die laufenden Ausgaben zu deden. Die furdtbaren 
Verwültungen, welche das Erdbeben im Jahre 1755 anrichtete, 
hatte vollends den Finanzen des Fleinen Königreiched unerſchwing— 
lihe Laften auferlegt. Im Folge dejjen unterblieben die nöthig- 
ften Ausgaben. Die Feitungen verfielen, das Heer zählte kaum 
20000 Mann jchledyt bewaffneter und jchlecht bezahlter Truppen, 
denen Kriegszucht und Selbitbewußtiein fremd waren. Zu allem 
anderen Elende fam innere Parteiung, welde jüngft zur Unter: 
drüdung und Austreibung der Sejuiten und zum Bruche mit der 
Curie geführt hatte. 

Aber in diejem tiefen Verfalle war doch in der Nation, 
namentlid) in deren unteren Schichten, die Erinnerung an eine 
große Vergangenheit und der Hab gegen die blutöverwandten Nach— 
barn, die Spanier, nicht erlojhen. Es gereichte ihr zum Seile, 
dab der an fi unfähige König Sojeph in Pombal einen Mi: 
nifter erwählt hatte, welcher des feiten Vorſatzes lebte die vor- 
handenen Übelftände und Misbräuche nad Möglichkeit zu heben 
und die Ehre und Selbitändigfeit Portugald unerſchütterlich zu 
vertheidigen. Pombal verfannte nicht daß Portugal auf die 
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Freundſchaft Englands nicht verzichten dürfe, welche ſich insbeſon— 
dere bei dem furchtbaren Geſchicke Liſſabons hilfreich bewährt 
hatte, aber nichts deſto weniger ſuchte er den Druck der Abhän— 
gigkeit Portugals vom engliſchen Handel und Gewerbfleiß zu 
mindern. Während des Krieges wahrte er würdig und entſchieden 
das Necht des neutralen Staates gegen engliſche Übergriffe" und 
nahm jorgfältig Bedacht alles zu vermeiden, was Frankreich oder 
Spanien Anlaß zur Beichwerde geben fonnte. Aber fih von 
diefen Mächten mit Fühen treten zu laffen war, er nicht ge— 
jonnen. 

Dab Karl IIT gegen feinen Schweitermann Joſeph wenig 
brüderlihe Gefinnungen hege, war faus manden Umständen zu 
entnehmen. Wer in Portugal ald Feind des Hofes gericht: 
lic) verfolgt oder Yandes verwiejen ward, fand in Spanien nicht 
allein eine Zuflucht ſondern erfuhr geflifjentliche Aufmerkſamkeit. 
Zwar der portugieliihe Gejandte zu Madrid lieh fi dur höf— 
liche Worte täuſchen, Pombal aber beobachtete mit wachſamem 
Argwohn alle Vorzeichen des drohenden Eturmes und nahm ſchon 
im December 1761 den Schub Englands für den Notbfall in 
Anſpruch“. Nachdem der Krieg zwiſchen Spanien und England 
erflärt war, ward diejes Geſuch dringender erneuert. Die eng: 
liche Negierung, jelbit unter der Zeitung eines Bute, fonnte nicht 
umbin einem jo eng verbündeten Staate die vertragsmäßige Hilfe 
zu gewähren, aber ihre dermalige Schwäche befundete fich in der 
Langſamkeit, mit weldyer hiezu gerüftet ward, jelbjt dann noch als 
im Berzuge die höchſte Gefahr lag. 

Inzwiſchen zögerte aud die Ipanische Regierung, da fie mit 
ihren Vorbereitungen zum Kriege noch im Rückſtande war. 


ı ©. o. Bd. II 407. 

2 Raumer II 486. Im übrigen ſ. Annual Register f. 1762 p. 6 ff. 
203 ff. J. Smith Memoirs of Pombal. London 1843 1 320 ff. 9. Schäfer 
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trag über Die ewige Defenfivallianz zwiichen Gngland, den Niederlanden 
und Portugal vom 16 Mai 1703 j. Martens suppl. 1802 I 1--15; Art. III 
beitimmt Das zu ftellende Hilfscorps auf 12000 Dann, 
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Choiſeul drängte zu raſchem Vorgehen und jandte im Februar 
den Irländer O'Dun als franzöfiichen Gefandten nach Liſſabon 
um die Schritte des ſpaniſchen Hofes zu unterſtützen!. 

Am 16 März 1762 übergaben die Geſandten Frankreichs und 
Spaniens dem portugieſiſchen Miniſterium eine Denkſchrift des 
Inhalte, daß die Könige von Franfreih und Spanien gemein- 
jame Mabregeln vereinbart haben um den Stolz des britiichen 
Bolfes zu beugen, weldes in dem ehrgeizigen Vorfage, ſich zum 
Herren der See und des Welthandeld aufzumwerfen, die Befigun- 
gen anderer Mächte in der neuen Welt von fich abhängig machen 
wolle; daß fie demgemäß fordern daß der König von Portugal 
in ihre Offenſiv- und Defenfiv: Allianz eintrete und allen Handel 
und Verkehr mit den Engländern abbreche ald den Feinden aller 
jeefahrenden Nationen, und dab er jeine Streitfräfte mit denen 
Frankreichs und Spaniens zum Kriege gegen England ver: 
einige. 

Inöbejondere forderte der König von Spanien den König von 
Portugal als Schwager Freund und Nadhbar auf mit ihm ge— 
meinfame Sache zu machen und fügte hinzu daß, um allen Ge- 
fahren zu begegnen, welche den Seehäfen Portugald von Seiten 
der Engländer drohen möchten, er jeine Truppen bereits an die 
portugiefiihen Grenzen habe vorrüden laffen, jo daß fie in we: 
nigen Zagen jene Häfen bejeßen fünnten. Dies ſolle geichehen, 
jobald die Antwort bed Königs von Portugal ergangen jet, welche 
ohne Zweifel jo jchnell, jo Far und jo bimdig jein werde wie 
die Nothwendigkeit und der feite Entſchluß S. Katholiſchen 
Majeſtät, den Abfichten jeiner Feinde vorzubeugen, fie erfordere. 

Die Gejandten jehten mündlich für die Antwort eine Frift 
von vier Tagen: jeder längere Aufihub werde ald DBerneinung 
angejehen werden. 

Die portugiefiihe Negierung antwortete auf die ihr geftellten 
Zumutbungen am 20 März in der würdigſten Weiſe. Sie bot 





ı D’Dun war jchon jeit geraumer Zeit zum franzöfiichen Geſchäfts— 
träger am portugieliichen Hof beftimmt. Starhemberg's Bericht v. 10 April 
1761. Dal. o. II! 489 f. Über das diplomatiiche Borfpiel |. auch Flaffan 
VI 458 ff. 
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ihre Vermittelung an zur Wiederaufnahme der jüngit abgebro- 
chenen Friedensverhandlungen — denn Lord Bute hatte ed nicht 
verihmäht aud an dieſe Pforte anzuflopfen —; fie berief ſich 
darauf dab ihre Allianz mit dem Könige von England eine rein 
defenfive jei, welche zu brechen diejer feine Urjache geboten habe, 
und erflärte daß der König von Portugal in eine Dffenfiv- 
allianz gegen England nicht treten fünne, ohne Treu und Glauben 
und jeine Ehre zu verleugnen. Gie ftellte. ferner die neuerdings 
erlittenen ſchweren Schidjale vor, welche Portugal mehr als je 
zur Neutralität nöthigten, mit dem Bemerfen dab der König 
Befehl gegeben habe alle Anftalten zu treffen um in jeinen 
Häfen und Geejtädten jedem unvorbergejehenen Falle zu be— 
gegnen. 

Meitere Denkſchriften der bourboniihen Gejandten und der 
portugiefiichen Negierunng wurden am 1. und 5 April gewechſelt. 
Jene kündigten den unverzüglichen Einmarſch der ſpaniſchen Trup— 
pen an, dieſe erwiederte, dab der König von Portugal eher den 
legten Ziegel jeined Schlofjes fallen jehen und den letzten Bluts— 
tropfen jeiner getreuen Unterthanen vergießen werde, denn daß er 
mit der Ehre jeiner Krone alles was Portugal hochhalte, opfere 
und ſich dazu hergebe ein unerhörtes Beiipiel für alle friedfer- 
tigen Staaten zu bilden, weldyen die Bergünftigung der Neutra= 
lität während eined Krieges anderer Mächte nicht mehr zuge- 
ftanden werden jolle. 

Diejer Schriftwechjel endete mit einer Denfichrift vom 23 April, 
in welcder die Gejandten ihre Päſſe forderten, und der Ermie- 
derung der portugiefiihen Regierung am 25 April, dab fie ihr 
Hausreht wahren werde. Am 5 Mai überichritten die ſpaniſchen 
Iruppen die Grenze. Die Kriegderklärung erfolgte von Seiten 
Portugald am 18 Mai, von Seiten Spaniend und Frankreichs 
am 15. und 20 Juni. 

Die ſchlimmſte Gefahr für Portugal lag darin unverſehens 
und unvorbereitet überfallen zu werden. Diele gieng vorüber 
durch die Saumfeligfeit der Spanier, deren Kriegsweſen faum 
minder zerrüttet war ald das portugiefiihe. Der Etat des Heeres 
zählte 109604 Mann, aber darin waren 5712 Marinejoldaten, 
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23100 Milizen und 7930 Invaliden inbegriffen: es foltete die 
größte Mühe 50000 Mann ins Feld zu ftellen. Ald die Trup- 
pen ausrüdten, war ihre Verpflegung noch nicht geregelt, man 
marftete erſt um die Lieferungen. Die Kanonen waren ohne 
Laffetten, die Kugeln entweder zu groß oder zu Fein, die vor- 
räthigen Pontond reichten nicht hin um eine Brüde über den 
Duero zu ſchlagen: ja die Armee ftand jchon faft an der Grenze 
ald man bemerkte, daß man das nöthige Pulver vergefjen habe. 
Bon Portugal waren gar feine, von den ſpaniſchen Grenzlanden 
nur höchſt mangelhafte Karten vorhanden. Für enticheidende Un— 
ternehmungen wartete man auf die Anfunft der zwölf Bataillone 
franzöfiiher Truppen, zu deren Sendung Ludwig XV ſich hatte 
bereit finden lafjen, obgleich eine Verpflichtung hiefür nicht be: 
ſtand!. 

Die ihm vergönnte Zeit hatte Pombal mit der Energie, welche 
ihn auszeichnete, ſich zu Nutze gemacht. Es bewährte ſich, was 
Pitt im Parlamente ausſprach, daß es ſich für die Engländer 
nicht darum handle Portugal auf ihre Schultern zu nehmen, 
ſondern es auf ſeine Füße zu ſtellen und ihm ein Schwert in die 
Hand zu geben? Mehr als 50000 Mann wurden aufgeboten: 
England ſchickte Geld — 100000 8. St. wurden für den König 
von Portugal bewilligt —, lieferte Waffen Kriegd- und Mund: 
vorrath und verjprad die Abjendung feiner Hilfstruppen. Vor 
allem bedurfte man tüchtiger Befehlshaber. Die englijche Regie: 
rung jandte im März Lord Tyrawly als militärischen Berather, 
aber diejer wußte ſich mit den portugiefiihen Miniftern nicht zu 
verjtändigen und machte ſich jo misliebig daß jeine Abberufung 
erbeten ward. Pombal erſuchte das Gabinet von St. James 
ihm einen General aus der Schule Friedrichs des großen zu ver: 
Ihaffen, der dem Dberbefehl übernehmen fönnte. Dieſes erſah ſich 
hiezu den Herzog von Bevern und König Friedrih gab gern 





ı Denfwürdigfeiten des Barons Garl Heinrich v. Gleichen [dän. Ge- 
fandter in Madrid 1760 — 1763]. Leipz. 1847 ©. 31 f. Mouvem. des 
Armees du Roy 1762 p. 853—863. 

2 Pitt's Rede vom 13 Mai 1762. Parliam. Hist. XV 1224. Bat. 
0. ©. 417. 
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jeine Einwilligung; aber der Herzog lehnte den Antrag ab. Das 
nad berief man den Grafen Wilhelm von Schaumburg-Lippe, 
den Chef der Artillerie der verbündeten Armee. Graf Wilhelm 
ließ fich bereit finden den ſchwierigen Auftrag zu übernehmen; 
mit ihm trat Georgs III Schwager Karl von Meflenburg-Strelig 
(der ſpätere Herzog) ald Befehlöhaber der Artillerie in portugie- 
ſiſche Dienſte. ine glüdlichere Wahl konnte nicht getroffen wer- 
den. Was ein Fremder zu thun vermochte die portugiefiihe Ar: 
mee mit fittlicher Kraft zu beleben, in den Mannichaften und 
ihren Führern Dienfteifer und Ehrgefühl zu weden, das leiftete 
der heldenmüthige Graf, und an dem jungen meflenburgiidhen 
Prinzen, der in der hannsverichen Armee bis zum Generalmajor 
emporgeftiegen war, hatte er einen waderen Helfer. 

Das engliihe Hilfscorps beitand aus ſechs Negimentern zu 
Fuß, einem Megiment leichter Dragoner umd einer Abtheilung 
Artillerie, zufammen 8000 Mann. Bier diefer Negimenter hatten 
auf Belleisle gelegen, zwei kamen von Irland, eind von England. 
Die Bevölferung nahm an der Sache Portugald regen Antheil; 
um ihre Loyalität zu beweilen erboten fih eine Anzahl fatho- 
licher Grundherren in Irland jenes Corps mit 3000 Freiwilligen 
zu verftärfen. Zum Befehlähaber der britiichen Truppen ward 
Graf Loudonn beitellt; denn Bute und Gadville wünichten 
diefem ihrem Freunde für die früher von Pitt empfangene Rüge 
Genugthuung zu verichaffen!. Aber unter diefem unfähigen Höf— 
linge Itanden tüchtige Männer; namentlid thaten ficy General: 
lieutenant George Tomnfhend und Brigadier Bourgoyne hervor. 
Die Einihiffung begann erft im Mai: dad Corps war bei Liffa- 
bon verjammelt ald zu Anfang Juli Graf Wilhelm eintraf, ge— 
rade noch zu rechter Zeit um den Unternehmungen des Feindes 
gegen die Hauptitadt zu begegnen. 

Das ſpaniſche Corps, welches unter dem Dberbefehl des 
Marquid de Sarria zu Anfang Mat die portugieftiiche Grenze 
überichritt, rücte von Zamora aus nördlich des Duero vor und er- 
oberte binnen 18 Tagen die befeftigten Städte Miranda, Braganza, 


ı Über Roudoun |. o. Bd. I 532 f. 541—545. 
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Moncorvo und Chaved. Die Provinz Tras 08 Montes war er- 
obert; man gab Oporto jelbjt verloren, die dort anſäßigen eng— 
lichen Kaufleute begannen ihr Hab und Gut an Bord zu brin- 
gen. Da ftanden die Bergbewohner auf, verlegten den Spaniern 
die Päſſe und machten einzelne Abtheilungen nieder. Dieje Kämpfe, 
welche von beiden Seiten mit Erbitterung unter blutigen Greueln 
geführt wurden, hemmten den Fortichritt der Spanier; Dporto 
war gerettet. 

Die Hauptmadht der Spanier, mit weldyer das von dem Prince 
de Beauvau befehligte franzöfiihe ‚Eorps (etwa 7000 Mann) 
vereinigt wurde, jammelte ſich in einer Stärfe von 42000 Mann 
bei Ciudad Rodrigo und rüdte Ende Juli in Portugal ein. Ihr 
eriteö Unternehmen richtete fich gegen Almeida, weldyes für die 
Hauptfeitung jüdlih des Duero galt: mit der Einnahme dieſes 
Platzes gedachten die Spanier ſich den Weg nady Liſſabon zu er- 
öffnen. Gin drittes Corps ward jüdlih des Tajo bei Valencia 
de Alcantara zulammengezogen. 

Graf Wilhelm jah ein daß er dem weit überlegenen Feinde 
feine Schlacht liefern fünne. Nach Abzug der Bejatungen ver: 
fügte er im Felde über nicht mehr ald 15000 Mann, von denen 
nur die Engländer dienitgeübt waren: die portugiefiihen Truppen 
waren ungeichulte Milizen, die meiſten Offiziere abgelebt und un— 
fähig. Dieſen Verhältniffen gemäß entihloß fih Graf Wilhelm 
die Bertheidigung Portugald auf die natürlihen Schußwehren des 
Landes zu gründen und erjah ſich zu deren Stüßpunct die Stel: 
lung bei Abrantes am nördlichen Ufer des Tajo. Um jedody den 
Feind in der Belagerung von Almeida zu ftören, entiandte er 
Townſhend mit einem Corps nad Norden und. rücdte mit feiner 
Hauptmacht gegen das ſpaniſche Ejtremadura vor. Geine Avant: 
garde, engliſche Truppen unter Bourgovne, gieng über die jpa- 
nische Grenze, überfiel am 27 Auguft Valencia, zeritörte die Kriegs— 
vorräthe und jagte den Feind nah Badajoz zurüd. 

Da ward gemeldet dab Almeida, auf defjen längeren Wider- 
ftand man hatte rechnen dürfen, am 25 Auguft nach kurzer Be- 
Ihieung von dem feigen Sommandanten übergeben jei. Die 
Ipanijch-franzöfiiche Armee, in deren Commando Sarria von dem 
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Grafen Aranda erjeßt wurde, brad nad dem Tajo auf und Ia- 
gerte gegen Mitte Septemberd bei Caſtello Branco. 

Graf Wilhelm zog feine Truppen zufjammen um dem Feinde 
ſowohl den Übergang über den Tajo ald den Marſch durch die 
Gebirgspäffe nördlich diejed Fluffed zu verwehren. Das eine 
wie dad andere gelang und damit ward Lilfabon gefichert. Zwar 
eroberten die Spanier den wichtigen Poften von Billa Velha am 
rechten Ufer des Tajo, aber Bourgoyne behauptete feine Stellung 
jüdlic des Fluſſes und hielt mit jeinen Geſchützen den Feind in 
Chad. Eben jo wenig vermocdhten die Spanier durdy das Ge: 
birge vorzudringen, zu deſſen Vertheidigung Graf Wilhelm die 
geeigneten Mahregeln angeordnet hatte. 

Die portugiefiihen Truppen zeigten Ausdauer und guten 
Willen; die Bevölferung half, wo fie konnte. Dagegen 
fämpfte die angreifende Armee mit Mangel und Kranfbeiten. 
Aus der ohnehin öden Yandichaft waren die Einwohner ge- 
flüchtet und hatten alle Lebensmittel hinweggeführt oder ver- 
nichtet. Die Zufuhren wurden durch die jchlechten Wege und die 
Dperationen des Grafen Wilhelm erfchwert, der nochmals den 
General Townſhend nordwärts, in die rechte Flanfe des Feindes, 
entiandte. 

So wurden die Spanier im Gebirge feitgehalten, bis Graf 
Aranda Mitte Detoberd den Rüdmarih nad Gaftello Branco 
antrat und Anfang Novembers fidy über die Grenze zurüdzog. 
Nohmald drang ein ſpaniſches Corps von Valencia aus in Alem- 
tejo ein, wurde aber vor Marräo durch den tapferen Comman— 
danten Gapitain Brown zurückgeſchlagen und von weiteren Unter: 
nehmungen durd die Stellung, weldye Graf Wilhelm bei Porta= 
legre einnahm, abgejchredt. Einen Sturm auf Duguela wehrte 
die portugiefiihe Beſatzung ab. 

Nachdem auch diefed Unternehmen vereitelt war, verlegte 
Aranda jeine Truppen am 15 November in die Winterquartiere 
im jpaniichen Eitremadura. Bis auf Chaved und Almeida war 
Portugal vom Feinde geräumt. Und was vorzüglich ind Gewicht 
fiel, die Spanischen Truppen waren zujammengejchmolzen und ent- 
muthigt, die portugiefiichen dagegen gewannen zujehends an Kriegs— 
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übung und Selbitvertrauen und jahen dem nächſten Feldzuge mit 
Zuverficht entgegen. 

Zu diefem follte ed nicht fommen. Am 22 November er: 
ſchien ein ſpaniſcher General im portugiefiichen Hauptquartier um 
die Unterzeichnung der Kriedenspräliminarien zu melden und einen 
Maffenftillitand zu beantragen. Damit endete der Krieg auf der 
pyrenäiſchen Halbiniel. 

Graf Wilhelm verblieb noch bis zum September 1764 in 
Portugal um die Drganilation des Kriegsweſens durchzuführen 
und die neue Befeitigung der Hauptitadt und der Grenzpläße 
einzuleiten. Bevor er Portugal verließ, richtete er an die Regi— 
mentöbefehlöhaber ein Schreiben, in welchem er fie dringend er- 
mahnte, die von ihm hergeitellte Kriegszucht zu bewahren, und 
zugleich dem Minifter Pombal, welcher nunmehr die Leitung des 
Heeres übernahm, jeine Hodachtung bezeugte. Ihm jelbit, dem 
ketzeriſchen Fremdling, Fluchten Priefter und Möndye und be— 
reiteten ihm Nachitellungen, weil er dad Regiment des Staats- 
mannes ftüßte, welcher mit Fräftiger Hand Portugal aus dem . 
Todesſchlafe aufrüttelte, aber alle patriotiich gefinnten Portugiefen 
ehrten in ihm den Retter ihres Landes aus dem Drange der 
höchſten Gefahr. Das engliiche Unterhaus gab ihm durch Be- 
ihluß vom 16 December 1762 feinen Danf zu erfennen für jein 
uneigennüßiges ind beherztes Verhalten während ded Krieges in 
Deutichland und für die hochwichtigen Dienfte, welche er durch die 
Pertheidigung ded Verbündeten Seiner Britiihen Majeftät, des 
Königs von Portugal, England geleiftet habe!. 

Mährend der Angriff der bourboniihen Höfe auf Portugal 
fehlſchlug, erlitten fie über See einen jchweren Verluft nach dem 
anderen. In allen Meeren bewährte ſich die überlegene That: 
fraft der britiichen Nation. 

In Weftindien hatten die Engländer jeit 1759 den Krieg 
-faft ganz eingeftellt, vornehmlih um den ſpaniſchen Hof nicht zu 
reizen. Die einzige Waffenthat, welche fie jeitdem im jenen Ge- 
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wäſſern ausführten, war die Bejegung der minder wichtigen Inſel 
Dominica im Jahre 1761. Bon umvergleichlich höherer Beden- 
tung war Martinique. Dieje Injel lieferte den reichiten Ertrag; 
ihr Handel ward auch während des Krieges namentlid mit hol— 
ländiihen Schiffen unterhalten; dort hatte die franzöfiihe Verwal— 
tung aud der benachbarten Eilande ihren Sitz. 

Wir haben erwähnt daß im Sommer 1761 in England und 
in Amerifa zur Croberung diejer franzöfiihen Colonie gerültet 
ward und dab gleih nah Pitt's Abgange Lord Bute, um 
jeinen Eifer für die nationalen Intereſſen zu bethätigen, den 
föniglihen Befehl zur Ausführung des Unternehmens erwirkte!. 

Admiral Rodney vereinigte ji) bei Barbados mit dem Ge- 
ſchwader, weldes eilf Bataillone von New-Vork herübergeführt 
hatte. Nicht weniger als 12000 Mann Landtruppen unter dem 
Befehle des Generald Monfton waren gegen Martinique beftimmt, 
um diesmal den Erfolg deö früher vergeblid unternommenen 
Angriffs zu fihern. Am 7 Januar 1762 anferte die englijche 
Flotte auf der Höhe der Injel. Eins ihrer Schiffe jcheiterte; im 
übrigen ward die Yandung ungehindert unter dem Bereiche der 
britiihen Gejhüße ausgeführt. Die wichtigſten Pläße waren das 
Fort Noyal und St. Pierre; gegen jened wandte ſich General 
Monkton zuerft. Der Marſch jeiner Truppen ward erichwert 
durch das vielfach eingeichnittene Terrain, in welchem ſich Die 
franzöfiihen Truppen und die zahlreihen Milizen tapfer zur 
Mehre jebten. Aber unter Monkton's umfichtiger und entjchloj- 
jener Führung ftürmten die Engländer die beherrichenden Pofi- 
tionen und bewirften am 4 Februar die Gapitulation des Fort 
Royal. 

Bis dahin hatte die Hoffnung auf die Hilfe des Mutterlandes 
den Widerftand der Anfiedler belebt. Nun verzweifelten fie an 
der Nettung und zerftreuten fih. Noch ehe Monkton jeine Trup— 
pen wieder eingeichifft hatte um die Hauptitadt St. Pierre an— 
zugreifen, ward ihm die Gapitulation angetragen, weldye die ganze 
Injel der Macht Englands überlieferte (Febr. 13). Bald darauf 
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ergaben fih aud die übrigen franzöfiihen Niederlaffungen auf 
Grenada, den Grenadinen, Tabago, St. Lucie und St. Vincent. 
Die Engländer geboten über die caraibiichen Inſeln: der franzö- 
fiihe Handel in diefem Gebiete war vernichtet. In Weftindien 
verblieb den Franzojen nur noch ihr Antheil an S. Domingo. 
Diejer harte Schlag machte Franfreihs Ohnmacht zur See offen- 
bar und erwedte lauter ald zuvor den Ruf nad Frieden. 

Um Martinique zu entjegen hatte Choiſeul unter dem Com— 
mando des Vicomte de Belzunce I1 Kriegsichiffe ausgerüſtet. 
Dieje nahmen drei Bataillone föniglicher Truppen an Bord und 
den Shevalier de Ste. Croix, den tapferen Bertheidiger von Bel- 
leisle, welcher dazu auserſehen war den Dberbefehl auf Marti- 
nique zu übernehmen; aber das Geihwader ward Monate lang 
von den Engländern im Hafen von Breit blodiert gehalten und 
bewerfitelligte erjt in der Nacht zum 25 Januar jeine Ausfahrt. 
Am 8 März gelangte ed nady Martinique und fuhr, da es die 
Engländer im Belite der Inſel fand, nad) S. Domingo, der 
legten Golonie in Weltindien, welche no in franzöfiicher Hand 
verblieb. Dorthin war ſchon im December ein Regiment auf 
Gaperichiffen von Bordeaur abgegangen. Am ingange des 
Hafens von Cap Frangaid (Cap Haytien) jcheiterte am 17 März 
ein Schiff von 64 Kanonen. S. Croir erlag nad wenigen 
Monaten dem Klima. Bon einem Angriffe auf das britiiche 
Jamaica war feine Rede mehr. 

Die Eroberung von Martinique ward Pitt zu Ehren gered)- 
net, nad deſſen Entwürfen fie vollbradht war!. Mit den Ge- 
danfen diejes Minifterd wirtſchafteten überhaupt jeine Nachfolger, 
allerdings widerwillig und mit Verſäumniß der gelegenjten Zeit. 

Das Programm, welches Pitt für den Krieg mit Spanien 
vorgezeichnet hatte, umfaßte Unternehmungen gegen die Landenge 
von Panama, gegen Havana und die Philippinen”. Bon Pa— 
nama jah man ab; die beiden anderen Vorſchläge wurden aus: 
ge ei en der Angriff auf Havana. 


— — 


ı Vgl. die Briefe Chatham Corr. II 171—174. 
2 Val, o. ©. 406. 
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Am 5 März 1762 gieng Admiral Pocock, welder in den 
indiichen Gewäſſern feinen Ruf begründet hatte, von Portsmouth 
in See und vereinigte ſich am 27 Mai bei Cap S. Nicholas im 
Nordweiten von Hayti mit dem von Martinique fommenden 
Geichwader. Damit gewann die Flotte eine Stärfe von 19 Pinien- 
und 18 Eleineren Kriegsſchiffen nebit 150 Transportſchiffen. Die 
Landtruppen, 10000 Mann, befehligte Lord Albemarle, ein 
Freund des Herzogs von Gumberland. Cine Berftärfung von 
4000 Mann jollte von New-Vork nachkommen. Die gefährliche 
Fahrt durd den Bahamacanal ward alüdlih ausgeführt: am 
5 Juni anferte die Flotte auf der Höhe von Havana. 

Die Spanier hatten einen Angriff auf diefe Hauptitadt von 
Cuba und von Weftindien vorausgeſehen. Aber fie vertrauten 
auf die Stärfe ihrer Befeftigungen und auf die Hindernilje, welche 
die Natur des Landes einem feindlihen Angriffe darbot. Die 
Beſatzung zählte nur 1500 Mann Föniglicher Truppen. Zu ihrer 
Verftärkung dienten zahlreihe Milizen. Im Hafen anferten 
9 Einienjhiffe und 4 Fregatten, die beiten welche Spanien beſaß: 
zwei Kriegsichiffe lagen noch unfertig auf den Werften. Zum 
höchſten Eritaunen der Engländer blieb diejed Geſchwader unbe- 
weglih, während es doch troß jeiner geringen Stärfe ihre An— 
näherung weſentlich erichweren und ihnen erheblichen Schaden hätte 
veruriachen fünnen. Auf die Voritellungen des Marineminifters 
Ariago hatte nämlich Karl III feiner befferen Einſicht zumider 
den Befehl ertheilt dab die Flotte nicht auslaufen, ſondern der 
Stadt ald Schutwehr dienen ſollte. Die Einfahrt zum Hafen 
ward gejperrt und um fie möglichſt zu verengen drei der Kriegs- 
ſchiffe verjenft. | 

Übrigens war Ariago über den Ausgang vollfommen beru- 
bigt, da er Stadt und Flotte in täglichem Gebete dem Schutze 
der Jungfrau Maria anbefahl!. 

Der Zugang zum Hafen wird von den Forts Moro im 
Dften und Puntal im Weiten beherriht. Ihr Beſitz entichted 
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aud über die Stadt, welhe im Bereiche ihrer Geſchütze lag. 
Gegen Fart Moro richteten die Engländer ihren Angriff. 

Am 7 Juni ward die Landung ausgeführt. Ein Corps unter 
General Keppel unternahm die Belagerung, ein zweites unter 
General Elliot ward bejtimmt diejelbe von der Lanbjeite zu 
defen und die Zufuhren zu fichern; eine Abtheilung unter Oberft 
How lagerte auf der Weitjeite um die Verbindung der Stadt 
mit dem Lande zu ftören. 

Der Angriff auf Fort Moro erwies fid) äußert jchwierig. 
Die Spanier unter Don Luid de Velasquez und Marquis de 
Gonzalez wehrten ſich ftandhaft. Ihr Feuer behauptete das Überge- 
wicht, jelbit als die Landbatterien die Breitjeiten der Flotten zu= 
ſammenwirkten. Die Schiffe wurden übel zugerichtet und mußten 
ſich außer Schußweite begeben. Keppel's Hauptquartier, deren Schuß- 
wehr aus Holz und Buſchwerk beitand, gieng in Flammen auf. 

Während die Belagerung ſich hinſchleppte brachen unter den 
Engländern Seuden aus. Das Unternehmen war bi zur heifeften 
Jahreszeit verzögert worden. Es mangelte an trinfbarem Wafjer 
und an frilchen Lebensmitteln: bald lagen 5000 Soldaten und 
3000 Seeleute frank darnieder. Die Lage jchien verzweifelt. 

Dennoch dauerten die Engländer im Angriffe aus. Ihre Ar- 
beiten jchritten vor; allmählich wurden die Geſchütze des Forts 
zum Schweigen gebracht und die Außenwerke zerjtört. Bon Jamaica 
fam friiche Zufuhr und am 28 Juli traf die erfte Abtheilung der 
längft erjehnten BVerftärfung von New-dorf ein; am 2 Auguft 
folgte die andere Abtheilung. 

Inzwilchen war das jchwerite vollbradt. Am 30 Juli ward 
dur gelegte Minen ein Theil des Walles geiprengt und Fort 
Moro mit ftürmender Hand genommen. Beide Befehlöhaber des 
Forts wurden beim letten Widerftande tödlich verwundet. 

Nunmehr wurden die Batterien gegen die Stadt gerichtet und 
am 11 Auguft von Fort Moro und von anderen Seiten ber die 
Beſchießung eröffnet. Dieje war jo überwältigend, daß alöbald 
aller Orten weiße Fahnen aufgeſteckt wurden. 

Am 12 Auguft ward die Gapitulation unterzeichnet, welche 


die Stadt Havana mit allen Fortd und dem weitlichen Theil der 
38, * 
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Inſel auf 180 engliihe Meilen weit den Engländern überlieferte. 
Die föniglihen Truppen — nur noh 700 Mann — zogen mit 
friegeriihen Ehren aus und wurden nad Spanien übergeidifft. 
Die Flotte, die Kriegsvorräthe und alles Staatdeigenthbum, dar- 
unter die reichgefüllten Tabaksniederlagen, verblieben den Eng: 
lindern: man ſchätzte die Kriegöbeute auf einen Werth von drei 
Millionen 2. St. Mit Havana, der reichiten Handelsftadt in 
den Gewäſſern von Gentralamerifa, deren Hafen Raum bot um 
alle Flotten Europas aufzunehmen, hatte England den Schlüfjel 
zu Merico und Youifiana in Händen. 

Mährend ded Sommers erlitten wie die Franzojen jo aud 
die Spanier durch die Gaperei der Engländer vielfahe Berlufte, 
den erbeblidyiten dur die Megnahme.der Hermione, weldye auf 
füniglihe Rechnung von Lima nad Gadiz mit Gold Silber Zinn 
Cacao und anderer werthvoller Ladung befradtet war. Dieſes 
Schiff ward am 21 Mat auf der Höhe von Gap San Bincente 
von zwei Schiffen der Flotte des Admirald Saunders aufgebradt. 
Man ichätte dieje Prije auf 800000 E. St., allerdingd zu hoch!, 
aber den ſpaniſchen Finanzen war der Ausfall empfindlich genug. 

Bon Choijeuld Entwürfen hatte nur ein einziger einen vor— 
übergehenden Erfolg. 

Am 5 Mai lief de Ternay mit einigen Kriegöfahrzeugen und 
900 Grenadieren, welche d’Hanfjonville befehligte, von Breit aus 
um Neufundland mwegzunehmen und damit für Rranfreihs An— 
wartichaft auf den Stodfiihfang ein Unterpfand zu gewinnen. 
Die Franzojen landeten auf der Injel und eroberten am 14 Juni 
die Hauptitadt St. Johns. Eine Sompagnie engliicher Soldaten, 
welche die Bejagung bildete, gab fi) gefangen, die vorhandenen 
Schiffe wurden genommen, die Räucherhäuſer zeritört. Dieſer 
Vorgang machte großes Aufiehen: die engliiche Regierung, welche 
von der öffentlihen Stimme der Fahrläſſigkeit geziehen ward, 
rültete eiligit ein Gejhwader aus um die Scharte auszuwetzen, 
aber noch ehe dieſes eintraf hatte General Amherſt bereitd das 
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erforderliche gethban. Er jandte von Halifar aus Lord Colville 
mit einem Geichwader und Landtruppen unter Oberſt Amberit 
hinüber, welche am 18 September ſich wieder in den Beſitz von 
St. Johns ſetzten und Hauffonville zur Sapitulation nöthigten, 
Ternay hatte mit feinen Schiffen das weite geſucht. 

Vergeblich war eine Erpedition, welche Engländer und Por: 
tugiefen auf Privatfoften gegen Buenos Ayres ausrüfteten. Am 
30 Auguft giengen drei Aregatten und eine Anzahl Fleinerer 
Schiffe mit 500 Soldaten an Bord, unter dem Befehle eines 
verwegenen Abenteurerd, Capitän Macnamara, von Lilfabon in 
See und liefen im November in den Ia Plataftrom ein, Gie 
wandten fi) zunächſt gegen die Buenos Ayres gegenüber gele- 
gene Golonie del Sacramento, eine von den Portugiejen errichtete 
Niederlaffung, welche von jeher einen Zankapfel mit den Spaniern 
abgegeben hatte und neuerdings wieder von dieſen bejett war. 
Am 1 Januar 1763 beichoflen jene Schiffe die ſpaniſchen Ufer- 
batterten, aber dieſe hielten fih jo wader dak das Schiff des 
Sommandanten in Flammen aufgieng und die anderen Schiffe, 
arg zerihoflen, nur mit genauer Noth den Hafen von Rio de 
Janeiro erreihen fonnten. 

Für den Ausgang ded Krieges fam diejes verfehlte Unternehmen 
eben jo wenig in Betracht wie die an fich höchſt bedeutiame Erobe- 
rung, welche die Engländer in dem chinefiichen Meere gemacht hatten. 

Die Philippinen hatten ſtets für ein wichtiges Befitthum der 
ipantichen Krone gegolten, jowohl wegen ihred natürlichen Neich- 
thums als wegen ihrer günftigen Lage, durch welche ihr Haupt: 
hafen Manila dazu geſchaffen war einen Stapelplat des Handels 
von Amerifa, Japan und China zu bilden. Diefe Stadt zählte 
damals 50 — 60000 Einwohner, darunter 3000 Spanier und 
10000 gewerbfleißige Chinejen, die übrigen ingeborene und 
Miihlinge. Der Erzbiihof von Manila war zugleich föniglicher 
Statthalter Tämtlicher Injeln. Über die dortigen Verhältniſſe 
lagen der engliichen Regierung zuverläjfige Berichte vor, aus 
denen ſich ergab daß ein Angriff auf Manila leicht ausführbar jei. 

William Draper hatte bis 1759 in Dftindien unter den 
britiihen Truppen mit Auszeichnung gedient und bevor er nad) 
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Europa zurücfehrte fi einige Zeit in Canton aufgehalten. Dort 
zog er genaue Nachrichten über Manila und die Philippinen ein. 
Sm Jahre 1761 befehligte er eine Brigade beim Angriffe auf 
Belleiöle. Als demnächſt der Bruch mit Spanien im Anzuge 
war, legte er Pitt den Plan zu einer Erpedition gegen Manila 
vor, welder deſſen volle Beiltimmung gewann‘. Sobald der 
Krieg erflärt war, erneuerte er jeine Vorichläge und wußte die 
Einwilligung des Grafen Egremont und des Lord Anjon jo wie 
die Mitwirkung der Directoren der oſtindiſchen Compagnie zu 
erlangen. Mit den nöthigen Vollmachten verjehen fuhr er nad) 
Madrad und traf jo raſch ald möglich alle Vorbereitungen um noch 
vor der ftürmijchen Negenzeit das Unternehmen ins Werk zu ſetzen. 

Draper befehligte ald Brigadegeneral die Erpedition. Er ver: 
fügte über das oft erprobte 79. Regiment nebit einer Abtheilung 
Artillerie und indiihe Sepoys, zujammen 2300 Mann. Die Flotte, 
neun Kriegs: und die erforderlihen Transportſchiffe, befehligte 
Admiral Corniſh. Ende Juli 1762 war die Ausrüftung zu Stande 
gebracht, die Fahrt gieng glüdlicy von ftatten: am 19 September 
erreichte dad Geihwader Manila, am 24. war die Yandung der 
Truppen ausgeführt. 

Es war die höchſte Zeit, denn heftige Stürme braden los 
und der Negen ergo ſich in vollen Strömen. 

Die Spanier waren unvorbereitet; von dem Kriege war feine 
Meldung nah Manila ergangen. Die Bejagung zählte nur 
900 Mann; dazu wurden Milizen und Scharen von eingeborenen 
aufgeboten, welche mit wildem Kriegsmuthe in den Kampf ftürmten. 

Manila einzujchließen war bei der geringen Truppenzahl, 
über welche Draper gebot, unmöglih. Aber er drang in die 
Vorſtädte ein und verichaffte dort jeinen Mannichaften ein Ob— 
dach, welches fie vor der Gewalt der tropiichen Negengüffe und 
der Stürme jchüßte. Alsbald wurden gegen die äußerſt mangel- 
haften Feſtungswerke Batterien errichtet. 

Die Spanier und die eingeborenen machten von der Stadt 
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und von dem Lande aus einen heftigen Angriff auf die Eng- 
länder über den andern. Aber dieje waren auf ihrer Hut und 
hielten Stand. Am 6 Detober ward Breſche gelegt und die 
Stadt erftürmt. Darauf ſchloß der Erzbiichof, welcher ſich in 
die Gitadelle zurücgezogen hatte, eine Gapitulation ab, mittels 
deren er alle Philippinen den Engländern überantwortete und zum 
Loskauf der Plünderung auf eine Brandichagung von zwei Mil: 
lionen Dollars baar und der gleihen Eumme in Anweijungen 
auf den jpaniichen Schaß eingieng. Dieje Anweiſungen wurden von 
der jpanijchen Regierung für unverbindlich erklärt und nicht eingelöft. 

Menige Wochen jpäter, am 30 October, erjagten zwei Schiffe 
des britiichen Geichwaders ein von Manila nady Acapulco befrach— 
teted Schiff, la jantijfima Trinidad, eine Priſe deren Werth auf 
eine halbe Million L. St. veranſchlagt wurde. 

Am 12 November gieng Draper von Manila wieder unter 
Segel und traf ald Botichafter jeiner rühmlich vollführten That 
am 4 April 1763 in London ein. Die eroberten Fahnen wid- 
mete er mit föniglicher Genehmigung dem King's College zu 
Gambridge, in weldem er jeine wiljenichaftliche Ausbildung em— 
pfangen hatte. 

Für die enzliihe Regierung hatte die Eroberung der Philip: 
pinen feine weitere Bedeutung, als dat noch ein Poſten mehr 
auf die Rechnung dejjen gejeßt ward, was England ohne Ent- 
gelt an Spanien zurüdgab. 


Fünftes Capitel. 


Die Lriedensverhandlungen zwifhen England, Srankreid und 
Spanien. Die Präliminarien von Sontainebleau und der Friede 
von Paris. 


Die Friedenöverhandlungen, welche im Fahre 1762 zwiſchen 
England, Franfreih und Spanien gepflogen wurden, haben in 
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der Geſchichte ihres‘ Gleichen nicht. Es liegt in der Natur der 
Sache daß der im Kriege unterliegende Theil den Sieger um 
Frieden bittet und daß dieſer die Bedingungen vorjchreibt, melde 
er jeinem eigenen Vortheile und den gegen jeine Berbündeten 
übernommenen Berpflihtungen angemeifen erachtet. Diesmal aber 
wurden die Nollen vertauſcht. Anftatt mit jelbitbewußter Ruhe 
und Feftigfeit abzuwarten daß der franzöfiiche und der ſpaniſche 
Hof fi dazu bequemten, die Hand zum Frieden zu bieten, warb 
das engliihe Minifterium um die Geneigtheit der Gegner, welche 
jo eben erft mit fedem Hochmuthe England den Fehdehandichuh 
hingewerfen hatten, und beeiferte ſich allen ihren Münfchen zuvor- 
zufommen. Während diejer Zwilchenträgereien hegten Lord Bute 
und mit ihm der König nur die Sorge, daß nicht die Waffen 
Großbritanniens und jeiner Verbündeten mit neuen Siegen ihr 
Spiel ftören möchten, weil fie alsdann jo billige Bedingungen, 
wie fie dem Feinde zu gewähren bereit waren, vor dem engliichen 
Volke nicht verantworten fonnten. Und ftatt die Überlegenheit, 
welde England errungen hatte, zu Guniten jeiner Bundesgenoffen 
zu verwerthen und dieje ficher zu jtellen, gab der engliihe Hof, 
jo viel an ihm war, Preußen jeinen Feinden preis und zerriß 
das Bündnik, weldyes in dem Drange der Gefahr unverbrüchlich 
befiegelt zu jein jchien. 

Der Grund eines jo unerhörten Verfahrens berubte darin dak 
Lord Bute und Genoffen die Kraft Englands und die Schwäche 
feiner MWiderjacher nicht erwogen; daß fie überall nit von natio— 
nalen Gefichtöpuncten, jondern nur von Parteigeift geleitet wurden, 
und dab fie das Gewicht des Staatömanned, den fie ald den 
Mann des öffentlichen Vertrauens haften, durch den glorreichen 
Verlauf des Krieged zu verſtärken fürdhteten. Denn Pitt war es 
ja geweſen, der gegen den Unverjtand und die Feigheit der übrigen 
Minifter die Unvermeidlichkeit eines legten Waffenganges gegen 
Sranfreih und Spanien behauptet und den ficheren Erfolg des— 
jelben vorausgelagt hatte. Vor diefem geborenen Anwalte und 
Führer der Nation, den er aus dem Rathe der Krone verdrängt, 
zitterte Yord Bute und bettelte deshalb mit unwürdiger Zudringlich- 
feit bei Ludwig XV und den Choiſeuls um einen jchleunigen Frieden. 
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Durh welche Mittel der engliihe Hof König Friedrich zu 
zwingen gedachte den Frieden mit Opfern zu erfaufen, damit 
ih England alsdann defto leichter mit Frankreich abfinden fünne, 
habe ich oben dargelegt und die Verhandlungen entwickelt, welche 
Ford Bute zu diefem Zwede treulojer Werje hinter dem Nüden 
des verbiindeten Monarchen mit dem Wiener und Peteröburger 
Hofe anzetteln wollte. Gleichzeitig ward die Verhandlung mit 
Frankreich aufgenommen. 

. Der Duc de Choijeul hatte dad nad Pitt's Abgange von 
dem engliichen Minifterium gemachte Anerbieten, die letzten Vor— 
ſchläge Frankreichs vom 9 September 1761 zu genehmigen, im 
November mit Ausdrüden der Entrüftung abgewieſen!. Aber bald 
fühlte fich feine Leidenschaft für den Krieg ab: er juchte fich eine 
Pforte zum Frieden offen zu halten, und zwar durd die guten 
Dienfte eines neutralen Hofed. Auf den Wunſch des Duc de 
Choiſeul und ſeines Vetters ded Grafen ermädhtigte der König 
von Sardinien am 19 December 1761 jeine Gelandten, den 
Bailli de Solar in Paris, welder mit den Choiſeuls in den 
vertraulichiten Beziehungen ftand, und den Grafen Viry in Lon— 
don, die Eröffnungen, welde die friegführenden Mächte über Er: 
neuerung der Friedensverhandlungen etwa zu machen hätten, ent- 
gegenzunehmen und zu übermitteln”. 

Die franzöfiihen Minifter hielten vorläufig an fich, die eng- 
lichen dagegen jäumten nicht ihre Wünjche Fundzuthun. 

Zum engliihen Gejandten am Turiner Hofe war als Nach— 
folger von Bute's Bruder Madenzie defjen Freund Georg Pitt 
ernannt worden’. Diejer reifte mit franzöfiihen Pälfen über 
Paris, wo er mehrere Wochen verweilte, und händigte am 22 Ja— 
nuar 1762 dem Bailli de Solar mehrere Schreiben Viry's ein. 
Dieje bezeugten dab der Bruch mit Spanien in den friedfertigen 
Gefinnungen des englischen Minifteriums feine Änderungen her— 
vorgebradht habe: vielmehr erklärte dafjelbe jeine Abficht in einem 
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2 1761 Dec. 19. Inftructionen des Königs Karl Emanuel III für den 
Bailly Solar und den E* de Viry (Turiner Archiv). 

3 Bol. über diefe Ernennung Chatham Corr. II 163—165. 
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Sonderfrieden mit Frankreich auch die Beſchwerden Spaniens über 
das Campecheholz und die Priſen zu erledigen. 

Alle die eingegangenen Schreiben überſandte Solar an die 
franzöſiſchen Miniſter!. Duc de Choiſeul ſprach am 23 Januar 
brieflich ſeine Befriedigung aus, am 25. hatte Solar in Verſailles 
mit beiden Choiſeuls eine lange Unterredung. 

Die franzöfiihen Miniſter äußerten ſich über die Friedens— 
bedingungen nicht. Sie begnügten fid) zu erflären, dab die eng— 
liihe Propofition allzu unbeftimmt laute um daraufhin unter- 
handeln zu fünnen. Nach dem Abbruche der früheren Verhand— 
lung und der Kriegserflärung Spaniens jtehe ed nicht mehr in 
der Macht der franzöfiihen Negierung neue Vorſchläge zu thun, 
auf die Gefahr daß dieje dafjelbe Schidjal hätten wie die frü- 
beren; überdied müßte fie fi hierüber mit Epanien vereinbaren, 
was unendliche Weitläufigfeiten machen werde. Deshalb jchlugen 
die Minifter vor, der engliihe Hof möge einen verkleideten Un— 
terhändler, der für einen Kaufmann gelten könne, mit den nöthi- 
gen Vollmachten nady Paris ſchicken“. Sobald ſich dann ergebe, 
daß man auf anftändige und vernünftige Bedingungen Frieden 
Ichließen könne, werde man Spanien ind Vertrauen ziehen. Für 
den Fall dab man fidh in London biezu nicht veritehen möge 
ihlug Solar vor, dab die engliihen Minifter ihre Bedingungen 
in einer Denkſchrift zufammenfaßten, welche fie mit ihrer Unter: 
zeichnung an Viry übergäben und dab die franzöfiichen Minijter 
in einer ähnlichen Denkjchrift ihre Antwort ertheilten. Habe man 


ı 1762 Febr. 1. Bailli de Solar an den Grafen Viry (Turiner Archiv). 
Solar ichreibt: j’ai cru en consequence ne devoir plus hesiter un in- 
stant ä remplir les vues du ministöre d’Angleterre en communiquant 
aux ministres de Versailles les lettres que vous m'avez dcrites par la 
voye de M' Fox, aussi bien que les dernieres que j’ai regues par 
Mr Pitt. Dieje legten Briefe waren vom 5., 8. und 12 Januar datiert; 
die früheren waren augenjcheinlih vor dem Bruche zwiſchen England und 
Spanien gelchrieben, alfo noch vor dem 25 December 1761. 

2 Ils proposent — que, si eflectivement le susdit ministöre d’Angle- 
terre veut la paix, il pourroit envoyer ici très secretement un homme 
inconnu et deguise, charge des pouvoirs suffisantes pour traiter, qui 
passeroit pour un nögociant.. 
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fi auf dieſe Weiſe genähert, jo werde die Sendung eined ver: 
fleideten Bollmachtträgerd Feiner Schwierigkeit mehr unterliegen. 

Die franzöfiichen Miniſter bemerften, dab, wenn dad eng— 
liſche Minifterium auf ihren Vorjchlag eingehe, der Friede binnen 
ſechs Wochen geichloffen jein könne. Daraus folgerte Solar dab, 
obgleich Franfreih das Ultimatum der mit Buſſy und Stanley 
gepflogenen Verhandlungen nicht zur Grundlage einer neuen Un: 
terhandlung nehmen wolle, doch die Anderungen weder erheblich 
noch unangemejjen jein würden'. 

Zum Schluſſe ließen beide Choijeuld den Grafen Bute und 
Egremont taujend DVerbindlichfeiten jagen und fie ihrer Hochach— 
tung, der Anerkennung ihres Verdienſtes und ihres Wunjches ver: 
fihern fie perſönlich verpflichten zu können. 

Die von franzöfiicher Seite gegebene Antwort verftimmte die 
engliihen Miniſter. Statt daß der Duc de Choijeul die dar: 
gebotene Hand ergriff und die Wünſche Frankreichs bezeichnete, 
jahen fie die Grundlage, auf welcher fie unterhandeln wollten, in 
Frage geftellt. Noch waren fie nicht jo weit dem Feinde mit 
dem Angebote von Zugeftändniffen über dejjen frühere Forderun- 
gen hinaus zuvorzufommen?. Die vorgeichlagene Form der Un— 
terhandlung durdy geheime Agenten wideriprah vollends allem 
verfafjungsmäßigen Braude. 

Die Gorrejpondenz ruhte bis ein Zwijchenfall eintrat. Graf 


! que quoique l’on ne veuille plus ici prendre pour base d’une 
nouvelle negociation l'ultimatum de la derniere negociation de M" Stan- 
ley et Bussy, les differences ne seroient ni considerables ni deraison- 
nables [et elles pourroient, je crois, ötre regarddes comme des £clair- 
rissements et des suretes que cette cour-ci a toujours demandös)]. 
Der eingellammerte Sa ward aus Solars Concept von den franzöſiſchen 
Minijtern geitrichen. Billet des Grafen Chotjeul an Solar v. 31 Jan. (T. 4.) 

2 1762 März 27. London. Viry berichtet an Solar daß die Antwort 
der franzöfifchen Diinifter vom 1 Febr. avoit en quelque fagon blessé leur 
delicatesse (des ministres Anglois) — ils me disent de plus que, quoi- 
que peut-ötre ni l’une ni l’autre nation n’eüt souhait& de prendre les 
derniers ultimatum de M. de Bussy et Stanley pour base, ils croyoient 
— qu'on auroit pu partir de lä.. (Archiv des Minifteriums d, auswärt. 
Angeleg. Paris). 
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d’Eitaing hatte auf feiner Kreuzfahrt in den oftindiihen Ge— 
wäfjern ſchließlich capituliert und war nad) England gebracht wor: 
den. Dort ward die Giltigfeit der Gapitulation nit anerkannt, 
weil d’Eftaing fein früheres Gelöbnik in diejem Kriege nicht mehr 
gegen England zu dienen gebrochen hatte. Er war nämlich jchon 
1759 vor Madras in engliihe Gefangenschaft gerathen und da— 
mals auf Ehrenwort entlaljen worden. Deshalb legte man ihn 
nunmehr zu Portsmouth in Haft. 

Auf die Nachricht von diefem Berfahren erließ der Duc de 
Choiſeul in jeiner eriten Ereiferung ein jehr hitziges und empfind- 
lihed Schreiben an den Grafen Egremont, welches einem Feld— 
jäger mitgegeben wurde, der in England für den König Pferde 
faufen ſollte. Diejer ward unterwegs aufgehalten und entledigte 
fich jeines Auftrages erft nach Monatöfrift. Mittlerweile gab die 
engliiche Regierung d'Eſtaing auf Kürbitte jeiner Familie, welche 
durch die ſardiniſchen Gejandten vermittelt wurde, frei und ſandte 
ihn mit einem eigenen Padetboote nad Frankreich zurüd. Won 
diejer Entichliegung jeßte Graf Egremont in einem verbindlichen 
Schreiben vom 22 Februar Choijeul in Kenntniß und der leßtere 
beeilte fi nunmehr am 7 März jein früheres Schreiben zu ent- 
Ichuldigen und zu widerrufen. Zugleich dankte er im Namen 
Ludwigs XV dem Könige von England für das in diefer An— 
gelegenheit beobachtete Verfahren und bezeigte deſſen Wunſch, daß 
S. Britiihe Majeftät ihm Gelegenheit geben möchte eine Ber: 
ſöhnung zu ftiften, die ſich auf die Achtung gründe, welde die 
Tugenden Seiner Britiihen M. ihm einflößten'. 

Diejed Schreiben ermuthigte die engliſchen Minifter zu neuen 
Sriedendanträgen, und zwar hielten fie dafür den Zeitpunct ges 
eignet, da die Nachricht von der Eroberung der Inſel Martinique 
nah Europa gefommen war. Denn in ihrer Ungeduld mochten 
fie nicht abwarten, daß unter dem Gindrude eines jo jchweren 
Verluſtes die franzöfiiche Regierung ihrerjeits von höflihen Ne: 
densarten zu beftimmten Borjchlägen übergieng. 

ı 1762 März 7. Berfailles. Duc de Choifeul an Mylord Egremont 


(bei Starhembergd Bericht vom 14 Juni). Starbembergs Bericht v. 13 Mai, 
Über d'Eſtaing vgl. o. ©. 149. 
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Am 8 April erließ Egremont „auf Befehl und im Namen 
des Königs" eine Declaration, mitteld welcher der König von 
England vorihlug, dab man, um Die im vorigen Jahre unter: 
brochene Berhandlung zu erneuern, beiderſeits Geſandte abſchicken 
möge und dab man die Ultimata beider Theile zur Bafis nehme, 
bei deren Beſprechung jeder der Höfe die Abänderungen vorjchlagen 
fönne, welche er nad) dem inzwilchen eingetretenen Wechjel der Um— 
ftände für nothwendig erachte. Ferner drüdte er den Wunſch aus 
auch in Deutichland den Frieden hergeitellt zu jehenund erflärte ſich 
bereit mit jeinen Verbündeten Abrede zu nehmen und Bevollmäch— 
tigte zu dem Congreß abzuſchicken, vorausgejegt dab die übrigen 
friegführenden Mächte diejelbe Neigung zum Frieden bezeugten. 

Dieje Declaration begleitete Egremont mit einem Briefe an 
den Duc de Choijeul, in welhem er für deſſen Schreiben vom 
7 März danfte und die weiteren Erklärungen gab, dab der König 
es der Enticheidung ded Könige von Franfreih anheimitelle, ob 
die abzuordnenden Minifter öffentliche oder geheime jein jollten ; 
ferner daß derielbe bereit jei diejelbe Declaration auch an den 
König von Spanien zu rihten um ſich mit dieſem freundichaftlich 
zu vergleichen, bevor enticheidende Schläge fielen und die etwa 
verübten Feindjeligfeiten die beiden Nationen noch mehr entfrem:> 
deten; und zwar wollte man die Unterhandlungen auf dem Puncte 
aufnehmen, auf welchem fie ftanden, ald Briftol und Fuentes ihre 
Poſten verließen und der Brudy eintrat. 

Des weiteren unterrichtete Viry den Bailli de Eolar daß, 
wenn Spanien ſtatt einen eigenen Gejandten zu jchiden jeine 
Vollmacht auf den franzöfiihen Geſandten übertrage, England 
darin feine Schwierigfeit jehen würde. Endlih, auch wenn Frank— 
reih die auf Deutichland bezüglihe Andeutung genehm halte, 
werde dennocd die engliiche Regierung bereit jein den Frieden mit 
Franfreih und Spanien indgeheim zu verhandeln. 

Yord Bute betheuerte perjönlid in einem Schreiben an Viry 
jeine friedfertige Gefinnung und ergieng ſich in jchmeichleriichen 
Ausdrüden über den liebenswürdigen, edlen und mildherzigen Cha- 
tafter Ludwigs XV'. 


1 1762 April 8. Declaration de S.M. le Roy de Grande Bretagne; 
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Mit der durch Viry übermittelten Erklärung gaben die Mi: 
nifter Georgs III den Grundjaß auf, welcher das Fahr zuvor nach 
einftimmigem Gabinetöbeihluß in deſſen Namen aufgeitellt war: 
„dab S. M. nicht dulden werde dab die ſpaniſchen Streitigkeiten 
auf irgend eine Art in die Friedendverhandlung zwiſchen den Kro- 
nen England und Frankreich eingemiicht würden“ und „daß die 
engliihe Regierung nicht anerfenne daß Frankreich jemald das 
Recht habe ſich in ſolche Streitigkeiten zwiſchen Großbritannien 
und Spanien zu milden“. Und das geihah, während Spanien, 
weit entfernt fich zur Verſöhnung zu neigen, feinen bitteren Groll 
gegen England über Portugal ausgoß. 

Das Anerbieten den Congreß in Augsburg zu beſchicken ward 
ohne vorausgegangene Rüdjpradhe mit dem Könige von Preußen 
gemacht. Imdefjen wurden diejem durch Mitchell Abjchriften der 
Declaration und des fie erläuternden Schreibens von Egremont 
zur Einficht vorgelegt. 

Die Schreiben aus London gelangten am 16 April nad Paris 

und murden Tags darauf dem Hofe von Madrid zugefertigt. 
Schon am 14. hatte der Duc de Choiſeul an Egremont geſchrie— 
ben, der König habe ihm befohlen alles aufzubieten damit Epa- 
nien jeine friedlihen Gefinnungen fi anmeigne. Am 20 April 
beantwortete Graf Choiſeul das Schreiben des engliihen Miniſters 
dahin: „der König befiehlt mir Ihnen zu verfidhern, dab er be: 
reit ift zur Herftellung des Friedens mitzuwirken, und daß er ſich 
gern zu allen Mitteln der VBerjöhnung verftehen wird, melde 
feiner Würde und feinen Verpflichtungen entjprechen“, fügte aber 
hinzu dab S. M. feine Enticheidung treffen und weder über den 
Inhalt nody über die Form einer Unterhandlung einen Vorſchlag 
entgegennehmen noch thun fünne, ohne fih zuvor mit S. Katho— 
lichen Majeftät verftändigt zu haben, deren Gefinnungen in Be: 
treff des Friedens ihr völlig unbekannt jeien?. 
Lettre de Milord Egremont à M. le Duc de Choiseul; Lettre de M. le 
C“de Viry aM. le Baillif de Solar; L. de M le C=de Bnte äM. le 
C" de Viry (Parif. Arch.). Bute's Brief f. Beil. I 219. 

ı Bol. 0. S. 370. 372. 

° 1762 April 20. Verſailles. Graf Choiſeul an den Grafen Ggremont. 
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Die gemeſſene Zurüchaltung des franzöfiihen Hofes, welche 
ſich freilich in die artigiten Formen fleidete, bewog die englischen 
Minifter nicht ihre Haft zu mäßigen und vor weiteren Schritten 
wenigitend die Antwort Spaniens zu erwarten. Sie gedachten 
die Sprödigfeit der Gegner dur ihren Edelmuth zu überwinden. 
Bereits am 1 Mai erliehen fie ihre Propofitionen an Franfreid. 

Diele betrafen jowohl die Form der Verhandlung ald den 
Inhalt der Präliminarien. Was jene anbetraf, jo eignete ſich 
die engliiche Regierung Solars Vorſchlag an, weder mögeheim 
no öffentlih Minifter abzujfenden, bevor nicht Denkichriften in 
Form von Präliminarien den Weg geebnet und alle Anordnun- 
gen vorbereitet hätten um das Werk der Bevollmächtigten abzu- 
fürzen. Über die Kriegewirren des Feftlandes bemerkte Lord Egre- 
mont, wenn die drei Kronen von England Frankreich und Spanien 
fich einmal jo weit geeinigt hätten, dab eine Waffenruhe einträte, 
würden fie durch ihre guten Dienfte leicht die Schwierigkeiten be- 
jeitigen, welche bei jo verichiedenartigen Intereſſen natürlich ſich 
ergeben müßten!. 

Die dem franzöfiichen und dem ſpaniſchen Hofe zu machenden 
Propofitionen wurden in einem Schreiben Egremont's an Viry 
niedergelegt”, mit dem Bemerfen, man habe feinen Augenblid ver- 
lieren wollen es jo abzufertigen daß es um diefelbe Zeit wie die 
Antwort von Madrid in Verjailles anfomme. Die Propofitionen 
umfaßten 1. die Streitigfeiten mit Spanien; 2. dad endgiltige 
Verhältniß der Befitungen Frankreich und Englands in Amerifa 
Afrika und Alien; 3. den deutichen Krieg. 

Mas Spanien angieng, ward binfichtlid) der im Frieden ge- 
machten Prijen erflärt, man werde unparteiliche Gerechtigkeit nie 
verweigern und habe fie nie verweigert. Im Betreff der engli- 
hen Niederlafjungen auf ſpaniſchem Gebiete an der Hondurasbai 


Diefen Brief und den ferneren Schriftwechfel entnehme ich den dem Wiener 
Hofe mitgetheilten Gopien. 
ı 1762 Mai 1. Whitehall. Graf Egremont an den Grafen Choiſeul. 
2 Lettre de Mylord Egremont au C'* de Viry, qui contient les pro- 
positions faites aux deux couronnes de France et d’Espagne par l’Angle- 
terre. 
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jolle dem Könige von Spanien Genüge geihehen auf Grund 
einer Übereinfunft, welche den Engländern die Freiheit fichere 
Campecheholz zu ſchlagen und auszuführen. 

Für den engliſch-franzöſiſchen Krieg nahm die engliihe Re— 
gierung die Ultimata der beiden Höfe zur Grundlage und zwar 
genehmigte fie fait in allen Artikeln, welche beim Abbruch der 
Unterhandlungen unentichieden geblieben waren, die für Frankreich 
vortheilhaften Bedingungen. Insbeiondere war dies der Fall hin- 
fichtlic des Fiſchfanges an der Banf von Neufundland und im 
Lorenz-Buſen; fie erflärte fich bereit außer St. Pierre auch Mique— 
Ion abzutreten, beide Injeln unter den von Frankreich jelbit vor: 
geichlagenen Beihränfungen. 

Dagegen wurden in Betreff Weltindiend und Louiſiana's neue 
Bedingungen geitellt. 

Lord Egremont hob hervor daß im vergangenen Sahre die 
Engländer ſich im Belite von Guadeloupe nebit Marie Galante 
und von Dominica befunden, dab fie jeitdem aber noch Marti- 
nique und St. Lucie, Grenada und die Grenadinen erobert hätten 
und dab nach den jüngit eingetroffenen Nachrichten die Belegung 
von St. Vincent und Tabago bevorftand. Unter diefen Umftän- 
den ward der frühere VBorichlag einer Theilung der neutralen In— 
jeln zurücdgezogen. Der König von England erflärte fich bereit 
nicht allein Guadeloupe und Marie Galante, jondern audy die jo 
werthuolle und wichtige Injel Martinique zurüdzugeben, aber ver: 
langte dagegen für fi) den Beſitz der Fleineren Inſeln, ferner 
dab fortan der Lauf des Miififippifluffes die Grenze zwijchen beiden 
Nationen bilde. 

In Afrika gewährte die engliiche Regierung mehr ald Frank— 
reich Ichließlich begehrt hatte: fie erbot fih zur Rückgabe von 
Gorea. 

In Betreff der Küſte von Coromandel gab man der franzö— 
ſiſchen Regierung anheim ihre Wünſche genauer zu bezeichnen. 

Die wechſelſeitige Rückgabe von Belleisle und von Minorca 
ward als zugeſtanden angenommen, desgleichen die Räumung der 
von franzöfiihen Truppen beſetzten deutichen Lande. Auf der 
gleichzeitigen Rückgabe wie der hannöverihen und heſſiſchen fo 
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auch der preußiichen Lande ward micht mehr beftanden. „Man 
hegt zu hohe Achtung vor dem allerdriftlichften Könige”, hieß 
ed, „ald daß man daran dächte an diefe Räumung Sapungen 
zu fnüpfen, welde Kranfreih dem mindelten Verdachte ausjegen 
fönnten gegen jeinen Berbündeten gefehlt zu haben, indem man 
nicht zweifelt daß die Gefinnungen ©. A. Ch. M. in diejer Hin- 
fiht gegenüber dem Könige von England entiprechend find“. 
Auch an diefer Stelle ward die Verfiherung ertheilt daß Eng: 
land mit Frankreich vereint dahin wirfen wolle, nah Abſchluß 
des Sonderfriedend der drei Kronen den allgemeinen Frieden zu 
Wege zu bringen. 

Endlih ward ald jelbftverftändlich beaniprudht daß alle Frie- 
dend- und Handelöverträge, welche zwijchen den drei Kronen vor 
dem Kriege bejtanden, in ihrem ganzen Umfange erneuert wür- 
den, jo weit der Friedendvertrag daran nicht ändere. 

Zum Schluffe ſprach Egremont die Abficht aus nunmehr mit 
dem Grafen Choijeul in Briefwechſel zu treten um die Präli- 
minarien feftzuftellen, welche den Gejandten von hohem Range 
nur den förmlihen Abſchluß übrig laffen jollten. 

Portugal ward nicht erwähnt: indefjen ließ das engliiche Mi- 
nifterium durch Viry melden, dab es Hilfätruppen dorthin theils 
ſchon geiandt habe theild demnächſt jenden werde. 

Die Franfreih angebotenen Zugeitändniffe giengen weiter 
ald das britiihe Cabinet jüngft noch willens gewejen war. 
Der frühere Beſchluß gieng dahin gegen die Rüdgabe von Mar: 
tinique die Abtretung von Guadeloupe oder von Louifiana zu 
fordern. Aber ald Egremont den darauf gerichteten Entwurf 
vorlas, erflärte Lord Bute, er jehe bei einer jolhen Forderung 
feine Wahricheinlichfeit des Friedens: die Franzoſen würden ficher: 
li darauf nicht eingehen und dann müſſe der Krieg fortgejegt 
werden. Darum jchlage er vor, den Franzoſen ein Anerbieten 
zu machen, welches fie annehmen müßten und von dem England 
nicht abgehen dürfe: nämlich Martinique und Guadeloupe nebſt 
Marie Galante zurüdzuftellen unter den oben angegebenen Be- 
dingungen. Dieſer Vorſchlag ward jofort von Neweaſtle und 
Devonſhire unterftügt und am 30 April von dem ganzen Ge— 

Säarfer, der iebemfährige Krieg II 2. 39 
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heimenrathe genehmigt. Graf Bedford, welcher abweſend war, 
erklärte ſich nachträglich einverſtanden, aber er äußerte doch ſeinen 
Zweifel, ob es wohlgethan ſei, bei einer ſo ränkeſüchtigen Macht 
wie Frankreich gleich in der erſten Eröffnung bis an die äußerſte 
Grenze der Zugeſtändniſſe zu gehen, welche England machen 
wolle: denn Frankreich dürfte denken, die engliſchen Miniſter 
ſeien ſo gegen die Wand gedrängt, daß ſie, völlig außer Stande 
den Krieg fortzuſetzen, den Frieden unter allen Bedingungen er— 
kaufen müßten: und das, meinte ſelbſt Bedford, ſei doch durch— 
aus nicht der Kall!. 

Lord Egremont verlangte wenigſtens einen raſchen Abſchluß. 
„Wir jegen und einem parlamentariiheu Sturme aus“, jchrieb 
‘er an Viry, „aber die franzöfiihen Minifter müffen ſich beeilen. 
Denn wenn der Streich, den wir gegen Spanien unter Händen 
haben (er meinte den Angriff auf Havana), gefallen ift, und ich 
glaube nicht daß er fehlgehen kann, würden wir nicht heraus- 
geben fönnen was wir erobert haben, und der Friede würde ver: 
fehlt jein“?, 

Der Duc de Ehoijeul befand ſich jedoh nicht in der Lage 
dem Andringen des engliihen Minifteriums zu entiprechen. Zwar 
wünfchte er auch ſeinerſeits deſſen Willfährigfeit fih zu nuge zu 
machen und des Krieges überhoben zu jein, von dem er ſich fei- 
nen Gewinn mehr veripradh: aber höher ftand ihm die Rüdficht 
auf Ofterreih und vor allem auf Spanien. Entſchloſſen dieſe 
Höfe im Bunde mit Franfreich zu erhalten dachte er nicht mehr 
daran anders als mit ihrer Zuftimmung den Frieden mit Eng— 
land abzujchließen. Darüber zogen fi die Berhandlungen noch 
Monate hinaus, 

Karl II und fein Botichafter Grimaldi hatten mit dem Frie— 
den feine Eile. Sie betrachteten die Eroberung von Portugal 
als fiher und fürdteten für Havana nicht; fie getröfteten ſich 
daß die Engländer von Cuba mit Schimpf und Schaden ab- 


— — — — 


ı 1762 Mail. London. Graf Bute an den Herzog von Bedford. Mai. 
Bath. Bedford an Bute. Bedford Corr. III 75—78. 
2 Mai 1. Eigenhändiges Billet Egremont's an Viry. 
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ziehen würden. Darum nahmen fie fih Zeit und überwadten 
midtrauiich die mit Hilfe Sardiniend eingeleitete Verhandlung. 

Auf die am 17 April abgegangene Mittheilung der Decla- 
ration der engliihen Negierung antwortete Grimaldi im Namen 
des Königd von Spanien am 9 Mai!: „wenn Lord Egremont 
denjelben Schritt bei Spanien thut, melden er bei Frankreich 
gethan hat, indem er die Anfnüpfung einer Unterhandlung an- 
bietet, jo wird der König von Spanien auf jeded ehrenhafte und 
gegenjeitige Mittel eingeben um den Frieden zu verhandeln und 
abzuſchließen, vorausgejegt dab die Unterhandlung und der Friede 
Frankreichs und Spaniens gleihen Schritt halten. Damit war 
ausgeiprochen dab Spanien fi mit der Vertretung feiner An- 
gelegenheiten durch Frankreich nicht begnügen wolle. 

Dieje Antwort überjandte Graf Choiſeul an Cgremont und 
bemerkte dab der König von Frankreich ſich verpflichtet halte, der 
Kaiferin Königin von dem bisherigen Schriftwedjel Kenntniß zu 
geben. Jedoch folle died nicht vor dem 15 Mai geichehen da- 
mit dad engliihe Minifterium dem Könige von Preußen eine 
entiprehende Mittheilung machen fönne?. Egremont fertigte nun- 
mehr unter lebhafter Anerfennung der friedfertigen Gefinnung 
ded Königs von Spanien für diejen eine bejondere Declaration 
aud. Was die den Höfen von Wien und von Berlin zu machende 
Mittheilung betraf, jo meldete er, König Georg III ſei nicht der 
Meinung dab dieje fih auf die Einzelheiten der gemachten Vor— 
ſchläge eritreden müfje, bevor nicht der glüdlihe Ausgang der 
Verhandlung außer Zweifel jtehe?. 

Die engliihe Regierung hielt ihre weitgehenden Vorſchläge 
ängftlih vor Friedrih dem großen geheim, Graf Choijeul da— 
gegen zog noch vor der gejeßten Frift, am 12 Mai, den faijer: 
lihen Botjichafter ind Vertrauen. Die erjten Eröffnungen, welche 
der Duc de Choifeul früher abgeleugnet hatte‘, wurden ver- 





ı Mai 9. Berfailled. Lettre de M. le Me de Grimaldi & M. le Due 
de Choiseul. 
2 Mat 10, Verfailles. Graf Choiſenl an den Grafen Egremont. 
: Mai 19. Whitehall. Graf Egremont an den Grafen Choifeul. 
* Gebr. 8. Paris. Starhembergs Bericht. Choifeul leugnete eine Zus 
39* 
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ichwiegen, aber der Briefwechſel über d'Eſtaing und die jeitdem 
gewechſelten Schreiben in Abjchriften mitgetheilt und erläutert. 
Das biöherige Stillihweigen ward auf die vorgeblidhe Forderung 
des engliichen Minifteriums zurüdgeführt, daß nur der ſpaniſche 
Hof ind Geheimniß gezogen werde. 

Starhemberg war über diefe Mittheilung, deren Gegenitand 
beide Ehoijeuld bisher jorgiam vor ihm verborgen hatten, höch— 
lichft befremdet und unterließ nit zu bemerfen dab bei den 
früheren Unterhandlungen Sranfreih den Verträgen gemäß ſich 
zuvor mit dem faijerlihen Hofe vereinbart habe. Aber jo viel 
er aud an dem Betragen des franzöfiihen Hofes auszuftellen 
fand, jo hielt er doch deſſen Abfichten hinſichtlich der öfterreichi- 
ſchen Allianz; im Grunde für redlih und wohlmeinend'. 

Über den Stand der ganzen Angelegenheit hatte Starhem- 
berg am 16 Mai eine Unterredung mit beiden Choijeuld. Bei 
der Nadgiebigkeit Englands ſowohl in den Händeln mit Spa- 
nien als in Betreff der franzöfiihen Befigungen waren faum 
Schwierigfeiten voraudzujehen. Choijeul wollte nod St. Lucie 
für Frankreich ausbedingen und hoffte zuverſichtlich dieſes Zu— 
geitändniß zu erlangen, welches allerdings jchwer ins Gewicht 
fiel. Denn nidt allein da St. Lucie an ſich ergiebig war, 
dieje Injel war Martinique benahbart und hatte einen der beiten 
Häfen von ganz Wejtindien, welder die größten Kriegsichiffe 
aufnehmen fonnte?. Alsdann ſchienen nur drei Anftände zu blei= 
ben: die von Frankreich verlangte Wiedererftattung der von Eng- 
land vor der Kriegderklärung weggenommenen franzöfiihen Schiffe; 
die von England beantragte Erneuerung aller früheren Handels: 
tractate mit Kranfreih und Spanien, welder der jüngit ge- 
ichloffene ſpaniſch-franzöſiſche Zractat im Wege jtand; endlich der 
Krieg in Deutihland. Indefjen ward über den legten Punct 
Starbemberg zur Beruhigung gejagt, die Meinung Englands 





fchrift aus England empfangen zu baben und jegte nachdrüdlich hinzu: du 
moins il est tr&s certain qu’on ne s’est adresse à moi. 
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gehe nicht dahin, die occupierten preußiichen Lande, wie Pitt vor- 
mals gefordert, an den König von Preußen wieder zurüdzugeben; 
fie jollten vielmehr entweder von franzöfiihen Truppen beſetzt 
bleiben oder J. Kaiſerlichen M. zu eigener Vertheidigung über- 
geben werden. Nah Abſchluß ihrer Präliminarien würden Franf- 
reich und England fi für den Frieden unter ihren Alliirten ver- 
wenden, mithin die Bedingungen dieſes Friedens unter fi vor: 
läufig verabreden. 

Starhemberg war jedoch von dem Stande der Sache wenig er- 
baut. Er jah in dem Abjchluffe eines ſolchen Sonderfriedens zwi- 
ihen Franfreih und England das allerübelfte, wad dem Wiener 
Hofe nur immer begegnen fünne. Denn dabei werde er feine jeiner 
eriprießlihen Abfichten, die auf einem General-Gongreß vielleicht 
noch durchgeſetzt werden fönnten, jemald erreidhen: er werde ſich 
der Vorichrift jeiner Feinde und Freunde unterwerfen und den 
Srieden jo eingehen müffen, wie er von Frankreich und England 
ohne jeine Theilnehmung und ungeachtet aller feiner Einwen— 
dungen verabredet worden wäre. 

Im Berlaufe der Unterredung warf Starhemberg ein, Eng: 
land babe zwar in den meilten Puncten, welche feiner Zeit den 
Abbruch veranlaften, nachgegeben; ed frage fih nur, ob die Lage 
noch die nämlidhe ſei. Hier fiel ihm ſogleich der Duc de Choiſeul 
in die Rede und verjeßte, die Lage der Umſtände jei freilich gar 
ſehr verändert, da Franfreid feitdem Martinique nebit den zwei 
neutralen Inſeln und Grenada eingebüßt, auch in Gefahr ftehe 
nunmehr noch Kouifiana zu verlieren. Zwar fünne die Allianz 
mit Spanien für einen großen Zuwachs der franzöfiihen Macht 
angejehben werden, allein es wären auch die jpaniichen Beſitzun— 
gen zum Theil unbewehrt und der größten Gefahr ausgejegt, 
und die engliiche Übermadht zur See ſei jo groß, daß man nicht 
hoffen fönne nur eine einzige von allen einmal verlorenen Be— 
figungen wieder zurüdzuerobern. In Deutichland werde Frank— 
reich jeine Eroberungen wohl nimmermehr weiter eritreden kön— 
nen; zudem wiffe man gar wohl von wie geringem Werthe dieſe 
zu einem Ausgleiche gegen die engliihen fein würden. Überdies 
nehme die Erihöpfung an Geld täglih zu; der Failerlihe Hof 
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finde ſich der größten Gefahr ausgeſetzt und habe gar keine Hoff— 
nung mehr vor ſich, dem Kriege durch die Gewalt der Waffen 
einen vergnüglichen Ausſchlag zu geben: mithin könne allerdings 
der engliſche Vorſchlag für ſehr erwünſchlich angeſehen werden. 

Choiſeul erbat ſich von dem Wiener Hofe eine Erklärung, 
ob er zum Frieden geneigt ſei oder nicht, und unterließ nicht 
zu verſichern, wenn die Kaiſerin die Fortſetzung des Krieges dem 
Frieden vorziehen wollte, ſei der franzöſiſche Hof ganz bereit, 
die Unterhandlung ſogleich abzubrechen und die Friedensgedanken 
gänzlich fallen zu laſſen!. 

Der Zuſtimmung des Wiener Hofes zum Frieden hielt ſich 
Choiſeul gewiß, aber ihn ſchreckten die Nachrichten aus London 
daß das gegenwärtige engliſche Miniſterium nicht von Beſtand 
ſein werde: ihm graute vor der Möglichkeit, daß Pitt wieder 
ans Ruder komme. „Der König hat mir erlaubt Ihnen zu 
jagen,” ſchrieb er an Solar”, „daß wenn S. Britanniſche M. 
ſich fernerhin nicht der beiden Lords bedienen wollte, mit denen 
wir die Unterhandlung angeknüpft haben (Bute und Egremont) 
und auf deren Rechtſchaffenheit wir zählen wie auf die unſere, 
ich mich völlig von der Unterhandlung zurückziehen und alles 
was ich in Bezug darauf geſchrieben habe gänzlich ableugnen 
werde. ... Was mich betrifft, jo würde ich lieber daran 
gehen auf den Galeeren zu rudern ald mit Mr. Pitt ein 
Friedensgeſchäft entwirren, und ich glaube daß der König, der 
den Frieden wünſcht, nod eine Zeit lang jeine perjönliche Nei- 
gung zur Sreundichaft mit dem Könige von England bezwingen 
wird, wenn dieſer Fürſt andere Werkzeuge wählt um Frankreich 
jeine Abfichten vorzutragen.” 

Indeffen vermodyte Lord Bute einftweilen jeder Oppoſition 
Trotz zu bieten: die Veränderungen, welde dad Minifterium er- 
fuhr, dienten dazu jein Anjehen zu befeftigen. Nachdem New— 
cajtle am 26 Mai jeinen Abſchied genommen hatte, ward Bute 
eriter Lord des Schatzes, George Grenville trat an jeine Stelle 

ı 1762 Mai 17. Paris. Starhembergs Bericht. 
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ald Staatöjecretär für das nördliche Departement‘, der Tom 
Francis Daſhwood ward Schaßfanzler und, nachdem Lord Anjon 
am 6 Juni gejtorben war, ward Graf Halifar, der biöherige 
Statthalter von Irland, zum erften Lord der Admira- 
lität ernannt. Bute fuhr fort in vollem Einverftändniffe mit 
dem Könige die Friedendverhandlungen zu betreiben. Damals 
entipann ſich zwiſchen ihm und dem Duc de Ehoijeul jener merf- 
würdige Briefwechſel, in welchem er mit dem franzöfiihen Mi- 
nifter, der jeinen bitteren Hab gegen die engliiche Nation faum 
zu verbergen im Stande war, vertraulid erwog, wie die gegen 
den beabfidhtigten Frieden fi regende Oppofition im Zaume 
zu halten jei, und in der er jeinem rolle gegen Pitt und gegen 
Friedrih den großen, jeinem Verdruſſe über die Erfolge der 
Waffen Englands und jeiner Verbündeten unverholen Luft 
machte und Frankreich zu ſtandhaftem Ausharren im Kriege er: 
munterte?. 

Die Gorrejpondenz zwiſchen Verjailled und London ward 
unterhalten, Choiſeul entwidelte die Anjprüdhe, welde er nod 
erheben wollte, aber die Berhandlung fam damit feinen Schritt 
vorwärts. Die franzöfiihen Minifter warteten auf die Antworten 
von Wien und Madrid. 

Der öfterreihiihe Hof dachte nicht daran unter den obwal- 
tenden Umitänden wegen der jpäten Eröffnung mit Sranfreich 
zu rechten, jondern bie die Friedensausſichten willfommen. 
Starhembergd Beriht war faum eingetroffen ald der ruſſiſche 
Geiandte, Fürſt Demetrius Galigin, Peters III Entihluß mel: 
dete König Friedrich mit den rujfiihen Waffen beizuftehen. 
Die Kaijerin ließ auf diefe Ankündigung am 4 Juni mit der 
Verſicherung ihrer friedfertigen Gefinnung und mit dem Aner- 
bieten eined Waffenitillftandes antworten. Zu entipredhenden Er: 
flärungen ward Starhemberg durd Reſeripte der Kaijerin auf 
Grund wiederholter Gonferenzberathungen angewieien. 

Die Kaijerin bedauerte lebhaft dab fie der Hoffnung ent- 
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jagen jollte, den König von Preußen in die gehörigen Grenzen 
zu jegen und dadurdy nicht nur die Wohlfahrt, das Aufnehmen 
und die Sicherheit ihres Erzhaufes, jondern aud die katholiſche 
Religion und die deutſche Reichöverfaffung zu unterftügen und 
zu befördern, aber fie erfannte es für ein unvorfidhtiges und 
himäriiched Unternehmen, nadhdem der Czar von ihrer Allianz 
abgejprungen, jenen Abfihten nachzugehn und erflärte fi daher 
zum Srieden geneigt. Co jehr fie auch im vorigen Jahre be: 
fliffen gewejen jei einem Waffenftillftande auszumweichen, müſſe 
fie doch jetzt wünſchen daß ein folder bald zu Stande gebracht 
werde, denn die Umftände jeien gänzlich verſchieden und die 
widrigften Folgen zu bejorgen. Zwar hegte jie noh den Wunſch 
den Congreß in Gang zu bringen, aber fie wollte darauf nicht 
beitehen, jondern erforderlihen Falls auch ohne diejen ihren 
Sonderfrieden ſchließen. Hiefür ftellte die Kaijerin ihr Ul- 
timatum dahin, dab fie Schweidnitz und ganz Schlefien räume 
und von den in ihrem Namen gemachten Croberungen nichts 
ald die Grafihaft Glatz behalte; indeflen beitand fie noch dar= 
auf dab die Marfgrafichaften Anſpach und Baireuth zur fur: 
brandenburgiihen Secundogenitur zu beftimmen jeien. Star: 
bemberg ward zum Abjchluffe ermächtigt, wenn auf diefem Fuß 
die Friedenspräliminarien mit Preußen durd die franzöſiſch-eng— 
liiche Unterhandlung zu Stande gebracht werden fönnten. Nach— 
träglih ward bemerft daß Sachſen nicht ald eine preußiiche 
Eroberung zum Ausgleih in Rechnung geftellt werden dürfe. 

Noch dringender lautete ein wenige Tage jpäter, am 4 Juni, 
erlaffenes Reſcript. Die Kaiſerin bezeigte ihren jehnlichiten 
Wunſch, daß der Friede mit England zu Stande fomme und 
alsdann aud ihr Friede zum baldigen Schluffe gebracht werde, 
damit fie mit Ehren aud dem Kriege jcheiden fünne. Anſpach 
und Baireuth ward nicht mehr erwähnt; die Kaiferin begehrte 
nur no, dab ihr wenigitens die Grafihaft Glatz zu Theil werde 
und daß Sachſen einige Genugthuung erhalte!. 





' 1762 Mai 28. Juni 4. Wien. Kaiferliche Refcripte an den Grafen 
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Die Cröffnungen, welche Starhemberg nah Empfang dieſer 
Inftructionen den franzöfiihen Miniftern machte, wurden von 
dem Grafen Choijeul jehr wohl aufgenommen. Shn befriedigte 
vornehmlich daß der Wiener Hof nicht mehr auf dem Congref 
beftand, auf weldhem wie er meinte Öfterreih und Frankreich 
die ſchlechteſte und ſchimpflichſte Rolle ſpielen würden. Daß die 
öſterreichiſche Forderung hinſichtlich Sachſens und der branden— 
burgiſchen Markgrafſchaften zu erreichen ſei, bezweifelte Graf 
Choiſeul; er erinnerte daran daß Frankreich ſelber zur Feſtſetzung 
des Hausvertrages über die Erbfolge beigetragen habe. Übrigens 
gab er die Zujage, daß der Erlaß nad England volllommen nad 
Starhembergs Verlangen eingerichtet werden jolle. 

Viel weniger freundlih äußerte fih der Duc de Choijeul, 
dem mittlerweile die dem ruffiihen Gejandten zu Wien ertheilte 
Antwort zugegangen war. Er zürnte daß der öſterreichiſche Hof 
die Unterhandlung dem Czaren in die Hände fpiele und ohne 
Rückſicht auf Franfreih einen Waffenftillftand anbiete: damit 
werde dad ganze Geſchäft verdorben. Ja er gieng jo weit zu 
behaupten daß, wenn Frankreich jeinen Frieden und Waffenftill- 
ftand mit England nicht zu Stande bringe, Dfterreich ebenfalls 
weder den einen noch den anderen mit Preußen jchliehen dürfe. 
Was die Friedensbedingungen anlangte gab Choijeul es Star: 
hembergs Ermeſſen anheim, ob Dfterreih ſich auf Entihädigung 
oder auch nur auf die Abtretung von Glatz Hoffnung machen 
dürfe, und erneuerte den jchon früher erhobenen Anſpruch, daß 
wenn Ofterreih Glatz oder noch mehr für fi auswirfe, alddann 
auch der franzöfiihe Hof einige Vortheile für ſich erlange, na- 
mentlich daß Oſterreich in der Angelegenheit der niederländiichen 
Grenzen nachgebe!. 

Der Kaijerin drang der „Kaltfinn und die Gleichgiltigfeit”, 
weldye der Duc de Choiſeul bei ihrer gefährlichen Lage bezeigte, 
jehr zu Gemüthe. Sie beftand auf ihrem vertragdmäßigen Rechte 


ı Juni 8.14. Starhembergs Berichte. Der erneute Hausvertrag und 
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in unmittelbare Verhandlung mit dem Könige von Preußen ein= 
zutreten, und zwar verfehlte Kaunitz nicht zu bemerken, die 
Kaijerin brauche zu ihrer Nedtfertigung feine neuen Memoires 
abzufalfen, jondern könne fi der vom franzöfiihen Hofe unter 
faft gleichen Umftänden an fie gerichteten bedienen. Was die 
etwa zu erlangenden Vortheile betraf, jo ward in Abrede geftellt 
daß die Erwerbung der Grafichaft Glap unter den Begriff eines 
„beträdtlihen Vortheils“ falle, für weldhen der franzöfiihe Hof 
eine Gegenleijtung beanipruchen könne!. 

Die zwilhen den Höfen von Wien und Verſailles fih er- 
gebenden Meinungsverjchiedenheiten fielen wenig ind Gewicht. 
Borläufig trat Maria Therefia weder in unmittelbare Verhand— 
fung mit Friedrich II noch hatte fie über erlangte Vortheile ſich 
mit Frankreich auszugleihen. Die Hauptiahe war daß fie den 
Sonderfrieden zwiſchen Frankreich und England nicht hinderte und 
daß die franzöfiihen Minifter die den deutichen Krieg betreffenden 
Artifel ganz den öfterreichiichen Wünſchen gemäß einrichteten. 

Anders ftand ed mit Spanien. Karl III, verblendet durch 
die Fortichritte, welche jeine Truppen in Portugal machten, hielt 
die Friedendunterhandlung für übereilt und dachte nicht daran 
den Engländern irgend welde Zugeftändniffe zu madhen. Zwar 
weigerte er fi der Theilnahme an der Verhandlung nit; er 
wünſchte vielmehr dab fie unmittelbar zwiſchen Bevollmädhtig- 
ten der betbeiligten Höfe geführt würde, da ihm die Einmiſchung 
Sardiniens höchſt anftöhig war; aber in der Sadye zeigte er ſich 
ſpröde und unnachgiebig. 

Die ſpaniſche Antwort auf die engliihen Propofitionen vom 
1 Mai traf erit am 20 Juni in Berfailles ein. Es wurde 
darin der früher eingenommene Standpunft in Betreff der Priien 
und des Stodfiichfanges feſtgehalten und die Forderung, daß in 
den Präliminarien die Räumung aller engliiher Niederlafjungen 
im Gebiete der Hondurasbai und anderen Gegenden des Feit- 
landes ausgedrückt werde, jcharf betont; zugleich verlangte Spa= 
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nien Gewähr, daß die Engländer die Empörung der Mosquito- 
Indianer oder anderer indianiicher Untertanen S. Kathol. M. 
nicht nähre noch unterftüge. Bon einer Berechtigung der Eng- 
länder Holz zu ſchlagen und auszuführen ward fein Wort gejagt. 
Deögleihen jchwieg der König von Spanien über Portugal. 

Duc de Choijeul begnügte ſich damit diefe Antwort durd) 
jeinen Better dem britijhen Gabinet zufertigen zu laffen', damit 
diejes ji darüber äußere, und rechnete darauf dab ber that- 
Jählihe Erfolg der engliſchen Erpedition gegen Havana den 
ſpaniſchen Hof auf verjöhnlichere Gedanken bringen werde. In- 
zwiſchen ftellten die franzöfiihen Minilter ihre Propofitionen 
artifelweije auf, jo viel wie möglih im Anſchluß an das franzö— 
fiihe Ultimatum der früheren Verhandlung. Die engliihe Re: 
gierung war in ihren Zugejtändniffen jo weit gegangen, daß 
Choiſeul fih nicht getraute viel mehr zu verlangen. Es han— 
delte fich vornehmlich darum die Injel St. Lucie und auf dem 
öftlihen Ufer des Miffifippi Neu-Orleans und Umgebung für 
Frankreich zu erhalten. 

Die den deutihen Krieg betreffenden Artifel wurden mit 
Starhemberg vereinbart. Frankreich erflärte ſich bereit, was es 
von Helfen Braunjchweig und Hannover bejegt halte zu räumen. 
Dagegen weigerte eö fich die preußijchen Lande aufzugeben außer mit 
Zuftimmung der Kaijerin und kraft einer Verftändigung zwijchen 
ihr und dem Könige von Preußen. Daher jhlug man vor daf 
1. Wejel und Geldern bid zum allgemeinen Frieden von franzö- 
fiihen Truppen bejegt bleiben jollten, und dab 2. feine von 
Großbritannien bejoldeten Truppen zu dem Könige von Preußen 
ftoßen noch zu den Operationen dieſes Fürften gegen die Kaije: 
rin mitwirfen dürften. Eine entiprehende Gewähr bot Franf- 
reih an. Nach Unterzeichnung der Präliminarien dürften beide 
Mächte ihre Armeen in einem zu beftimmenden Verhältniffe ver: 
mindern. Die franzöfiihen Truppen würden von Frankfurt bis 
Mainz und von Mainz bis Wefel lagern, die engliichen in Helfen 
und in Weftfalen, und dieje beiden Armeen, welde man Paci- 


ı Juni 25. Schreiben des Duc de Choiſeul an den Grafen Choiſeul. 
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ficationd: oder Neutralitäts-Armeen nennen fönnte, würden in 

vollfommenem Waffenftillitande die Wirkung der Bemühungen 
beider Kronen zur Beſchleunigung des allgemeinen Friedens ab- 
warten". 

Ferner meldete der Graf Choijeul in einem befonderen 
Schreiben an Egremont die Antwort des Wiener Hofes in Be— 
treff des deutichen Friedens: die Kaijerin Königin fei bereit, 
nach Augsburg Bevollmäcdhtigte zu ſchicken um mit denen der 
übrigen friegführenden Mächte an der friedlichen Beilegung der 
Kriegäwirren in Deutihland zu arbeiten, und um dahin zu ge= 
langen erbiete fie fih, was ihre bejonderen Sntereffen anlange 
die Verhandlung einzuleiten auf den Fuß des gegenwärtigen 
Beſitzes und jelbft vorläufig einen Waffenftillftand in Statu quo 
einzugeben. 

Der König von Frankreich fnüpfte hieran den Wunsch gleicher: 
maßen durdy Vermittlung ded Londoner Hofed von den Abfidhten 
des Könige von Preußen unterrichtet zu werden. Nach feiner 
Meinung werde der Fürzeite Meg, den beiderjeitigen Verbün- 
deten den Frieden zu verichaffen, der jein, daß ihre beiden Höfe 
im Einverftändniß mit einander die Mittel eines Friedensichluffes 
angäben?. 

Die franzöfiihen Vorſchläge wurden am 10 Juli von dem 
engliihen Miniftertum mit Gegenvorichlägen beantwortet, in 
denen noch vornehmlich daran fetgehalten wurde daß St. Lucie 
in engliiher Hand verbleiben müffe: auch die von Kranfreich 
beantragte Abgrenzung von Louifiana ward nicht zugeftanden, 
ſondern der Miſſiſippi als die Fünftige Grenze bezeichnet. Im 
dieſen Stüden pflichtete die Mehrheit des Cabinets Egremont 
und Grenville bei, während Lord Bute verlangte daß man um 
den Frieden zu erreichen auch bierin Frankreich zu Willen jein 
möge. Zugleih drangen die engliihen Minifter auf den end- 
lihen Abichluß und auf die Abjendung von Bevollmächtigten 
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und beftanden darauf daß zur Beſchleunigung der Sache aud 
die Verhandlung mit Spanien in Paris geführt werde. Bute 
verhehlte dem jardinijchen Gejandten nicht, dab wenn England 
Cuba einnähme, dieje Eroberung den Frieden mit Spanien jehr 
erihweren werde, jelbjt im Falle Spanien Portugal erobere, 
Biry fügte jeinerfeitd hinzu, er bielte fi überzeugt daß die 
gegenwärtigen Minifter troß ihres guten Willens den Frieden 
nur dann würden ſchließen fönnen, wenn er raſch zu Stande 
fomme und vor den Nachrichten von Creigniffen, welche alles 
umkehren fönnten'. 

In Betreff des deutſchen Krieges erflärte das engliihe Mi- 
nijterium, die Antwort der Kaijerin uud deren Antrag dem 
Könige von Preußen mittheilen zu wollen. Man mage nicht 
ih zu verſprechen, jchrieb Egremont, daß ©. Preufiiche M. 
den Antrag genehm halten werde, aber der König (Georg II) 
denfe dab, wenn Großbritannien und Franfreih einmal einig 
jeien, die Interefjen ihrer Alliirten ſich ausgleichen Fönnten 
ohne die Sonderübereinkfunft der beiden Kronen irgendwie auf: 
zuhalten?. 

Was die von franzöſiſchen Truppen beſetzten deutſchen Lande 
anbetraf, ſo forderte die engliſche Regierung daß Heſſen Braun— 
ſchweig und Hannover nicht bloß geräumt, ſondern in demſelben 
Zuſtande, in welchem ſie ſich vor der franzöſiſchen Eroberung 
befanden, zurückgegeben werden ſollten. Die entſprechende Rück— 
gabe ward für Weſel, Geldern und die übrigen preußiſchen Ge— 
biete in Weſtfalen nicht verlangt, ſondern die von Frankreich 
geltend gemachten Verpflichtungen gegen die Kaiſerin anerkannt. 
Indeſſen ward hinzugefügt: „dieſelben Rückſichten auf den König 
von Preußen, den Verbündeten Englands, bewirken, daß der 
König über Weſel und Geldern keine Abkunft treffen kann ohne 
die Zuſtimmung und Billigung des Königs von Preußen“. 
Daran ſchloß ſich der Vorſchlag, die von beiden Kronen beſol— 





ı Zuli 12. London. Graf Viry an den Bailli de Solar (mit Ein— 
jendung der vom 10 Juli datierten Depejchen des englifchen Mini: 
fteriums). 

2 Juli 10. Graf Egremont an den Grafen Choijeul. Beil. II 222°, 
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deten Armeen nad Unterzeichnung der Präliminarien aus Deutich- 
land zurüdzuziehen, ohne daß diefelben während des gegenwär— 
tigen Krieges dahin zurücfehren dürften'. 

Mit einer Depeiche Grenville'd vom 14 Juli ward Andrew 
Mitchell beauftragt, Copien der betreffenden Schriftitüde dem 
Könige von Preußen zu übergeben und jeine Erklärung darüber 
einzuholen ?, 

König Friedrih trug dem engliihen Gejandten auf, ©. Bri- 
tiſchen M. für die wichtigen Mittheilungen jeinen wärmften 
Danf zu jagen, und behielt fi vor, durch jeinen Minifter dar: 
auf zu antworten. Die feiner Weilung gemäß von Findenftein 
abgefaßte Antwort drüdte dad Erftaunen ded Königs aus, daß 
Franfreih zwar die Gebiete der übrigen Verbündeten Englands 
räumen, aber die preußijchen behalten wolle, unter dem nichti- 
gen Vorwande daß died Eroberungen der Verbündeten Frank— 
veih8 jeien, während doch jedermann wilje, daß die franzöfiiche 
Armee ſich feit Anfang des Sahres 1757 in den Beſitz jener 
Lande gejept habe, und zwar in Folge der Verbindung des 
Königd mit dem engliihen Hofe und um die Invafion Han- 
noverd zu erleichtern. Eine jo haltlofe Unterjheidung zwijchen 
dem Könige von Preußen und den übrigen Verbündeten Eng— 
lands könne feinen anderen Zwed haben, ald ©. Br. M. zu 
vermögen die Interejjen ihres vornehmlichiten Alliirten zu opfern, 
während Frankreich fih den Ruhm aufipare alle feine Verpflich— 
tungen gegen die Kaijerin Königin erfüllt zu haben. Der preu— 
ßiſche Minifter erklärte, der König werde glauben ©. Br. M. 
zu nahe zu treten, wenn er annehmen wollte daß fie einen Ber: 
bündeten, mit dem die feierlichiten Verträge fie verbinden, preid- 
geben und fi bei Bedingungen beruhigen möchte, melde den 

ı Beil. II 222%, 

2 Bol. Grenville Pap. I 464: Bute bemerkte zu Grenville's Entwurf, 
Mitchell müſſe noch beftimmter angewiefen werden to insinuate to His 
Prussian M> that our peace must not be obstrueted by any demur on 
his side. Mitchell entledigte fich feines Auftrages am 1. und 2 Auguft im 
königlichen Hauptquartiere zu Dittmansdorf. Seinen Bericht, Breslau 
den 6 Aug. ſ. Mitchell P. II 322 ff. 
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König von Preußen zum Opfer feiner Anhänglichfeit für Enz: 
land maden würden. Vielmehr jei er beauftragt dem Könige 
von England zu danken für dad neue Unterpfand jeiner Freund: 
ſchaft, welches der König in den überfandten Schriftſtücken und ins- 
befondere in der Erklärung gefunden habe, über Weſel Geldern 
und die preußiichen Befigungen in Weſtfalen feine Verfügung 
treffen zu fünnen ohne die Zuftimmung und die Billigung Seiner 
Preußiſchen Majeftät. 

In Betreff der von der Kaijerin Königin abgegebenen Er- 
färung ließ König Friedrich erwiedern: er glaube erwarten zu 
müffen dab dieſe Vorſchläge ihm unmittelbar und gerades Wege 
gemadt würden. Gobald die Kaijerin Königin es für ange: 
meſſen eradhte in unmittelbare Verhandlung mit ihm zu treten, 
werde er nicht verfehlen dieje Eröffnungen reiflih in Erwägung 
zu ziehen. 

Nah London ſchrieb der König über die Verhandlungen mit 
dem Wiener Hofe: „wie könnte ich meine Angelegenheiten Leuten 
anvertrauen wie Lord Bute“. Mit diefem werde nie auszu— 
fommen fein. Er wies daher jeine Gefandten an, Feine Gelegen- 
beit zu verläumen unter der Hand die Nation wider Bute 
und die gegenwärtige Verwaltung aufzubringen und foviel wie 
möglich die Verfaffer von Flugichriften anzureizen, um ihn defto 
eber von jeinem Poften zu jagen?. 

Diefe Depeſche ward von den engliihen Miniftern eher ala 
von den preußiſchen Geſandten gelejen: natürlich wurden fie 
dadurd in ihrem Hafje gegen König Friedrich noch beftärft. Die 
Beziehungen der Gejandten zu den Führern der Oppofition waren 
ihnen äußerſt widerwärtig. ©renville hatte ſchon am 5 Auguft 
Knyphauſen und Michel, nachdem dieje zu wiederholten Malen 


— — — — 


ı 1762 Aug. 7. Berlin. Graf Finckenſtein an Mr. Mitchell. Beil. 
II 222°, 

2 Aug.5 und Aug. 7. Königl. Gabinetichreiben an Knyphauſen und Michel. 
Das leptere iit abgedrudt Grenville Pap. I 467°, Bgl. Rigby’s Brief an 
Bedford v. 26 Sept.: the practice of opening letters increases every 
day ; scarce a letter now comes from Germany which is not read. Bed- 
ford Corr. III 125. 
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auf Mittheilungen über den Stand der Friedensverhandlungen ge— 
drungen hatten, auf Befehl Georgd III dahin bejchieden, daß, 
bi8 der König von Preußen Minifter habe, welde fi der Ein- 
miihung in die inneren Angelegenheiten dieſes Reiches ent- 
hielten, ©. M. für angemefjen eradhte jeine Mittheilungen an 
den König von Preußen nur durch jeinen eigenen Gejandten gehen 
zu laffen'. 

Inzwijchen waren die Höfe von London und von BVerjailles 
in der Hauptſache einig geworden. 

Nah Empfang der engliichen Gegenvorſchläge vom 10 Juli 
entwarfen die franzöfiihen Minifter die Präliminarien, und zwar 
beharrten fie darin auf der Forderung dag St. Lucie an Frank: 
reih fomme und dab Neu:Drleand bei dem franzöfiihen Louis 
fiana verbleibe. Für den Artikel über die preußiihen Beſitzun— 
gen am Niederrhein überjandte Starhemberg an Cgremont mit 
einem erläuternden Schreiben drei Entwürfe zur Auswahl: nad) 
dem eriten jollten fie von franzöfiihen, nad dem dritten halb 
von engliihen halb von franzöfihen Truppen bejegt bleiben, in 
dem zweiten ward einfach audgeiprochen daß Frankreich fie räumen 
werde, chne da von der fünftigen Bejegung die Rede war. 

Der franzöfiihe Entwurf der Präliminarien gieng am 21. 
nah London ab; am 27. meldete Viry bereitd die Willfährig- 
feit des engliihen Hofes, am 31. erließ Egremont die förm— 
liche Antwort. Sie fiel ganz jo aus wie Bute ſchon früher 
verlangt hatte”. Die von Frankreich geftellten Bedingungen 
wurden gewährt, namentlih St. Lucie Frankreich zugetheilt und 
die Grenzen von Louifiana den Anträgen Choijeuld gemäß an— 
genommen. Auch ward der Grundjap fetgeitellt daß die wäh: 
rend der Verhandlungen gemachten Eroberungen feine Verän— 
derung in den Sriedendbedingungen nad fidh ziehen jollte, ein 
Zugeftändniß, bei weldhem der Vortheil ausſchließlich auf fran: 
zöfifher Seite war. Für die preußiihen Lande billigte das 
engliiche Minifterrum Starhembergs zweiten Vorſchlag, um nicht 

! Grenville Pap. a. o. O. 


2 1762 Juli 19. Bedford's Minutes of Conversation (mit Ford Bute). 
Bedford Corr. III 88. 
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allzu handgreiflihd mit den Beftimmungen ded Neutralitätöver: 
traged von Weftminfter in Widerſpruch zu treten, welche gegen 
das Eindringen fremder Truppen in Deutichland gerichtet wa— 
ren; aber es fand nichts dawider zu jagen dat die Rückgabe der 
preußiihen Gebiete nicht zugefihert ward. Mochte immerhin 
die Kaijerin öfterreihiihe Truppen bineinlegen. Die endgiltige 
Faſſung des Artifeld blieb den beiderjeitigen Bevollmächtigten 
vorbehalten. 

Aber noch Stand Spanien im Wege. Gegen die fhon in 
den früheren Propofitionen des Duc de Choijeul enthaltene Ab- 
grenzung von Louiſiana, welde in den VI. Artikel des Entwurfs 
der Präliminarien vom 21 Juli aufgenommen ward, erhob Gri- 
maldi im Namen des Königd von Spaniens Einſpruch. Er for: 
derte dab das engliihe Gebiet fi nirgends bis an den Golf 
von Mexiko erjtreden dürfe, daß daher Mobile nicht abgetreten 
werde; ferner daß den Engländern die freie Schiffahrt auf dem 
Milfifippi nicht bid zum Meere geſtattet werde, jondern nur bid 
zum See von Maurepad. Es Fam zu heftigen Auftritten zwi— 
chen den Choiſeuls und Grimaldi, aber diejer ſetzte jeinen 
Willen dur: erft nachdem Choijeul ſich dazu berbeilieh zu dem 
betreffenden Artifel einen Zujaß zu machen, welcher gemäß der 
ipaniihen Forderung dad frühere Zugeftändniß beichränfte, ge— 
nehmigte Grimaldi die Abjendung der Präliminarien. Eben jo 
hochfahrend bezeigte fi der Hof von Madrid in feinen eigenen 
Angelegenheiten. Er gab in feinem Stüde nad. Er lehnte es 
ab nur über die Abgabe des den Engländern unentbehrlichen 
Campecheholzes gegen Zahlung irgend eine Zulage zu geben, 
und was die Handeldtractate betraf, jo verlangte er, dab die 
Engländer die früheren Verträge beobachten jollten, aber ver: 
weigerte deren Erneuerung. Eben jo wenig willigte er darein 
Portugal in den Frieden aufzunehmen. 

Dem Eigenfinne Spaniens konnte die engliihe Regierung, 
mochten ihre Lenfer auch noch jo nachgiebig fein, in Yebens- 
fragen der engliihen Nation ſich nicht unterwerfen. Daher be- 
ftand Egremont in jeiner Antwort vom 31 Juli auf den jo 
äußerſt mäßigen Forderungen Englands, wies die dem VI. Ar: 

Sqhae ſer, der ficbenjährige Krieg II 2. 40 
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tifel der Präliminarien angehängten Glaufeln zurüd und ver: 
langte den Frieden aud für Portugal. 

Der franzöfiihe Hof war in großer Verlegenheit. Die Nach— 
rihten von der Armee lauteten jehr ungünftig: der Abmarich 
aus dem Gebiet der Fulda und Werra zum Main war noth- 
wendig geworden. Damit gaben die Franzojen Göttingen auf 
und räumten Heilen bis auf wenige Pläge, auf deren längeren 
Mideritand faum zu redhnen war. Die Schwädhe Franfreichs 
wie zur See jo zu ande lag klar zu Tage und der Friedend- 
ſchluß erſchien nothwendiger als je. Aber einen Sonderfrieden 
ohne Spanien modte die franzöfiihe Regierung nicht eingehen, 
wenn fie auch dem Hofe von Madrid diefen Schritt als möglich 
vorbielt. Sie entihloß fih daher O'Dun nady Madrid abzu: 
jenden um das äußerſte zu thun, damit Karl III jeine Anſprüche 
herabitimme, und meldete dem engliihen Minifterium daß, ſo— 
bald ein Einverftändnik mit Spanien erreicht jei, der franzö— 
fiihe Bevollmächtigte fih auf die Reife nach London begeben 
ſolle!. 

Endlich gab Karl III dem Andringen Frankreichs in jo weit 
nah, daß er in die Abjendung von engliihen und franzöfiihen 
Friedendunterhändlern willigte und Grimaldi ermächtigte fich mit 
den engliihen Gejandten über die ftreitigen Puncte jo gut wie 
möglih zu vergleihen. Im der Sade gedachte jedoch der ſpa— 
niihe König feinen Anſprüchen nichts zu vergeben. 

Am Tage nad Empfang der förmlichen Einwilligung Karls III 
in den Abſchluß von Friedenspräliminarien, dem 25 Auguft, er- 
hielten die franzöfiihen Minifter neue Zuichriften Egremont's 
vom 21., aus denen fie zu ihrer Befriedigung eriahen, wie groß 
die Friedensbegier des engliihen Hofes war. Es waren darin 
willfährige Zufiherungen über die GStreitigfeiten mit Spanien 
enthalten: über die Priſen jolle nach den Tractaten entichieden 
werden; die Hondurasfüfte wolle England vollftändig räumen, 
jobald Spanien in die Abgabe von Campecheholz willige; über 
die Fiſchereien bei Neufundland jollten die Beitimmungen der 


ı 1762 Aug. 10. Berfailles. Graf Choiſeul an den Grafen Egremont. 
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früheren Verträge beibehalten werden. Dagegen warb auf der 
Erneuerung der älteren Friedend- und Handelätractate beftanden 
und hinzugefügt, daß über alles was die bisher gemachten oder 
noch zu macenden Eroberungen jo wie die Reftitutionen und 
Compenſationen betreffe, die Bevollmächtigten verhandeln jollten!. 

Über diefen Sat erſchrak Grimaldi: er erfannte daß damit 
für den Fall der Eroberung von Havana ein Vorbehalt gemacht 
werde, zu welhem Spanien durch jein MWiderftreben .gegen den 
Frieden den Anlaß geboten hatte. 

Über Portugal bemerkte Egremont, es ſei unmöglich daß 
England fid mit dem Könige von Spanien vergleihe ohne Por: 
tugal einzubegreifen, vornehmlih weil in allen Schriften der 
ſpaniſchen Regierung verfündet jei, daß diejes Land nur wegen 
jeiner engliihen Allianz mit Krieg überzogen werde. 

Ferner erbat fih Egremont nähere Aufflärungen über die 
Berpflihtungen Frankreichs gegen jeine Alliirten. Sranfreich habe 
immer erklärt daß man beiderſeits feine Hilfötruppen mehr ftellen 
jolle. Daraus laffe fih entnehmen daß es fi um Geldbeihilfe 
bandeln möge. In diefem Falle jei ed für den König von Groß: 
britannien eine Ehrenjahe eben jo viel für den König von 
Preußen zu thun wie Kranfreih für die Kaijerin thue, obgleich 
ihm die Hände nit durch einen Vertrag gebunden jeien?. 

Bon preußiſcher Seite war diejer Gegenstand nicht angeregt. 
Vielmehr unterjagte König Friedrih jeinen Gejandten, ald er 
davon erfuhr, ſich auf irgend etwas einzulaffen, denn er werde 
von England feine Subfidien mehr annehmen’. Aber ed er- 
folgte ein derartiged Anerbieten nicht. Georg III ließ jene Er: 
Härung zu feinem anderen Zwecke abgeben ald um die Anklage 
Lügen zu Strafen, welche in $lugblättern tagtäglich erhoben ward 
und von Seiten der parlamentariihen Oppofition zu befürchten 


ı Aug. 21. Whitehall. Egremont an den Grafen Choiſeul: pour 
tout ce qui regarde les conquötes faites ou à faire aussi bien que les 
restitutions et les compensations on en laissera la discussion aux Mi- 
nistres Plönipotentiaires. Starhembergs Bericht vom 30 Aug. 

2 Aug. 21. Wbitehall. Egremont an Biry. 

3 Sept. 21. Bögendorf. Friedrich II an Knyphauſen und Michel, 
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Itand, dat England den König von Preußen jchnöde verlaffen 
habe. 

Die ſchließliche Vereinbarung aller noch nicht verglichener 
Puncte blieb den Bevollmächtigten vorbehalten. Dieje begaben 
fih nun auf die Fahrt. Am 4 September reilte der Duc de 
Nivernoid von Parid, am 6. der Dufe of Bedford von London 
ab; am 12. erreichten beide den Drt ihrer Beltimmung. 

Der Duc de Nivernois jollte nah dem Wunſche Ludwigs XV 
und der Pompadour, jeiner beionderen Gönnerin, durch die Sen- 
dung nad London eine Öffentlihe Genugthuung für jeine ver: 
geblihe Miſſion an den preußiichen Hof vor Beginn ded Krie- 
ges empfangen. Seine perjünlihe Zuneigung für Friedrich den 
großen war unverändert, und Starhemberg war deshalb über 
feine Erwählung ſehr betroffen; indeſſen madte er feine Ein- 
wendung und that wohl daran. Denn Nivernois fühlte ſich 
nicht berufen am engliihen Hofe ald Fürjprecher Preußens auf- 
zutreten. Er erichien, wie der Chevalier d'Eon, der ihn alö Le— 
gationsjecretär begleitete, ihm jchildert', gleich Anafreon mit 
Morten und Rojen befränzt und dichtete von Sinnenluft unter 
förperlihen Leiden und peinlichen Arbeiten; nie trug er eine 
Sorge in jeinem Haupte noch eine Falte auf der Stimm: kurz 
er war dad Mufter eines franzöfiihen Hofmannd jener Tage. 
Sein Auftrag erftredte fih nur darauf die Frankreich angehen- 
den Bedingungen mit den engliihen Miniftern zu beipredhen 
und damit den Friedensichluß zu erleichtern. 

Die Unterzeichnung der Präliminarien von Seiten Englands 
jowohl mit Frankreich als mit Spanien jollte am franzöfiichen 
Hofe geichehen, und zwar ward der Dufe of Bedford hiezu von 
Georg III bevollmädhtigt, weil er von allem Anfange an, ſchon 


! Lettres, m&moires et n&goc. du Chr d’Eon. Londres 1765. I vıur. 118. 
Starbembergs Bedenken in der Depeihe vom 9 Juli 1762, Nivernois 
jchreibt am 27 Nov. 1762 an den Duc de Praslin über eine Unterredung 
mit Knyphauſen: j’ai ajoutö comme ancien adıirateur et serviteur de 
S. M“ Prussienne, dont je ne suis pas capable d’oublier les bontés per- 
sonnelles pour moi, que si j'osois lui donner un conseil etc. (bei Sta: 
rhembergd Depeihe vom 2 Dec.). 
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unter Pitt's Minifterium, auf den Frieden gedrungen hatte, und 
weil er vermöge feined Meichthums geeignet ſchien in Frankreich 
mit Glanz aufzutreten. Zum Diplomaten war er nicht geichaffen. 
Seine Kenntniffe waren beichränft; ihm mangelte Ruhe und 
Selbitbeherrihung. igenfinnig und eingebildet, fonnte er ohne 
tieferen Grund in polternde Leidenſchaft gerathen und dann wie- 
der fi den Einflüfterungen untergeordneter Nathgeber überlaffen. 
Die Inftructionen, auf Grund deren Bedford ermächtigt wurde 
die Präliminarien abzujchließen, umfaßten alle einzelnen Artikel. 
Bedford beipradh fie mit Lord Bute und fahte dieje Erörterun- 
gen in einer Note zujammen um den Willen des Königs zu 
vernehmen. Georg III entichied gemäß Bute's Erklärungen, fügte 
aber hinzu, daß, jollten die Franzoſen die Schiffahrt durch die 
See zu dem Mijjifippigebiet verweigern, darauf beitanden wer: 
den müjje, und dab im Falle der Einnahme von Havanı Bed- 
ford weitere Inftructionen erhalten jolle'. 

Beide Gejandte wurden mit ausgejuchter Artigfeit empfan- 
gen. Im London zogen Bute und der König Nivernoid ins 
engite Vertrauen. 

Bedford hatte am 14 September mit dem Grafen, am 16. 
mit dem Duc de Choiſeul die eriten vielftündigen Unterredun= 
gen. Don vorn herein äußerte er den lebhaften Wunſch, vor 
der Nachricht von der Eroberung von Havana die Präliminarien 
abſchließen zu fönnen, da dieje ohne Zweifel eine merflihe Er: 
böhung der von England zu ftellenden Bedingungen mit ſich 
bringen werde. 

Mas Preußen betraf, jo wiederholte Bedford, wenn Frank— 
reih an die Kaijerin Königin feine Subfidien zahle, jo werde 
England das gleihe Preußen gegenüber beobachten; zahle Franf- 
reih, jo werde auch England zahlen. Auf der Räumung der 
preußijchen Gebiete von franzöfiihen Truppen beftand Bedford 
unbedingt, da der Vertrag von Weſtminſter fremde Bejagungen 
von Deutichland ausſchließe. Damit war ed jedodh nicht auf 
den Vortheil des Königd Friedrich abgejehen, jondern auf den 


ı Bedford Corresp. III 96 f. 


— — 


630 Achtes Buch. Fünftes Capitel. 


Einwand des franzöſiſchen Miniſters, Frankreich könne die preußi— 
ſchen Plätze nicht räumen, es wäre denn daß die Kaiſerin ſie 
beſetze, das ſei aber wegen der Entfernung nicht möglich, ent— 
gegnete Bedford: „ſie braucht nur Reichstruppen hineinzulegen“. 
Als ſpäter der Duc de Choijeul von Preußen ſprach, fiel Beb- 
ford ihm in die Rede mit den Worten: „ich bin nicht hieher 
gefommen um die Sadhe des Königs von Preußen zu führen; 
ih würde mich dazu nicht bergegeben haben“ !, 

Wäre die engliihe Regierung des Willend gewejen ihre 
Ehrenpflit gegen dad verbündete Preußen zu löjen, jo hätte 
Franfreich fih ohne viele Umftände gefügt. Noch am 3 October 
Ihrieb Graf Choijenl an Starhemberg: „ich weiß nicht durch 
welden Bertrag der König von Franfreih ſich anheiſchig ges 
macht hat die durch die franzöfiihen Waffen eroberten Staaten 
ded Königs von Preußen mit jeinen Truppen bejegt zu halten“. 
Aber vorfäglicy gaben Georg II und jeine Minifter die Sade 
Preußens preis. 

In den Xrtifeln, welche Dünkirchen und die franzöſiſchen 
Niederlaſſungen in Oſtindien betrafen, willigte Bedford in Ab— 
änderungen, welche von den Miniſtern begehrt wurden; des— 
gleichen verzichtete er auf die urſprünglich von Frankreich ſelbſt 
in Vorſchlag gebrachte Inſpection der Inſeln St. Pierre und 
Miquelon durch engliſche Commiſſarien. 

Der Streit entſpann ſich wieder an den Forderungen Spa— 
niens. Als Bedford auf Mobile, die Grenzen von Louiſiana 
und die Schiffahrt auf dem Miſſiſippi zu reden kam, erklärte 
Duc de Choiſeul daß er hierüber Grimaldi noch feinen vollen 
Aufihluß gegeben habe; ja er bat den engliihen Gejandten 
vorläufig mit dem ſpaniſchen Botichafter über diefen Gegenftand 
nicht zu jpreden: der Hof von Madrid fürdte zu jehr die Eng- 
länder auf dem Golfe von Merifo zu ſehen. Vornehmliche Be- 
ſorgniß bezeigte Choijeul über den von Egremont brieflich an- 
gemeldeten Anſpruch auf Erſatz für gemachte oder noch zu machende 

2 1762 Sept. 16. Paris. Starhembergs Bericht: je ne suis pas venu 
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GSroberungen: er äußerte, darein werde Spanien nimmer willi- 
gen, jelbit wenn die Engländer Havana eroberten. Damit 
Ihwinde jede Hoffnung auf die Räumung Portugals. 

Ein paar Stunden jpäter hatte Bedford im Beijein der bei- 
den franzöfiihen Minifter eine Gonferenz mit Grimaldi. Man 
fam damit feinen Schritt vorwärtde. So verſchwenderiſch auch 
der ſpaniſche Botichafter mit Betheuerungen der Friedensliebe 
jeined Hofed und ſeines eigenen Eiferö in diefem Sinne zu wir- 
fen umgieng, jo zeigte es fich doch deutlich genug daß die ganze 
Verhandlung ihm widerwärtig war. Grimaldi madıte bei jedem, 
aud dem geringiten Puncte, Schwierigkeiten, nicht allein in Be— 
treff des Campecheholzes, jondern auch hinfichtlich der Prijen und 
des Stodfiihfanges, obgleich der legtere thatſächlich nach Choi— 
jeuld Berfiherung für Spanien gar nichts zu bedeuten hatte. 
Umfonft redete namentlih Graf Choijeul ihm zu, der Art daß 
Grimaldi fi beichwerte, diefer habe mehr den Bertreter einer 
feindlihen als einer verbündeten Macht abgegeben. Über die 
Handelöverträge lie Grimaldi fich dahin vernehmen, dab fein 
Hof nicht daran denfe fie auf eine längere Frift als auf ein 
halbes oder hödjitend ein ganzes Jahr zu erneuern: dann werde 
er verlangen daß ein neuer, für Spanien minder läftiger Han— 
delövertrag geichlofjen werde. Was Portugal anbetraf, forderte 
Grimaldi im Namen Karls III die Anwendung derjelben Grund: 
ſätze, welche England für ſich aufitelle: da diejes für Havana, 
fallö es erobert werde, Entihädigung beanſpruche, habe Spanien 
mehr als ein gleiches Recht für die in Portugal gewonnenen 
Vortheile Entihädigung zu verlangen. Die Unterredung endete 
damit, dab Bedford warnte, Grimaldi möge, wenn er nicht um 
einen jehr hohen Einjag jpielen wolle, jofort unterzeichnen, be— 
vor irgend ein für Spanien unglüdlihes Ereigniß die gegen- 
wärtig dargebotenen Bedingungen ändere. 

Die am 17 September abgehaltenen Gonferenzen führten 
eben jo wenig zur Verftändigung. Graf Choijeul beflagte daß 
Bedford dem jpaniihen Hofe jo wenig entgegenfomme: denn 
ohne diejen könne Frankreich feinen Frieden jchliefen. Der 
Bailli de Solar legte fi ind Mittel, aber fonnte nicht einmal 
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fo viel erreichen, daß der Duc de Choiſeul in Betreff Louifiana’s 
nachgab. Er muthete England zu, den Artifel über die Gren- 
zen und die Miffifippiichiffahrt gemäß den Forderungen Spaniens 
anzunehmen, denn jonft werde Grimaldi ſich mweigern die Prä- 
liminarien zu unterzeichnen: dafür jollten in einer geheimen 
Sonderabfunft im Namen des Königs von Franfreih die frü- 
ber vereinbarten Bedingungen zugefidhert werden. 

Mit jeinem Berichte über dieje Verhandlungen erbat fich 
Bedford Inftructionen über die ftreitigen Artikel und Vollmacht 
nad deren Empfang ohne weiteren Bericht die Präliminarien 
zu unterzeichnen". 

Bedford’3 Depejhen machten die Lage Har. Acht Monate 
lang hatte der engliihe Hof bei Franfreih und Spanien um 
den Frieden gebuhlt, und was war damit gewonnen? Nicht 
mehr ald daß Franfreih die Zugeltändniffe, welche ihm darge- 
boten wurden und welche ed darüber hinaus begehrte, als jelbit- 
verftändlich hinnahm: aber ald man zum Schluffe fommen wollte, 
ergab ſich's dab der Stolz und der Starrfinn des Königs von 
Spanien, welder den neuen Krieg heraufbeihworen hatte, un— 
gebeugt fortbeitand und den Frieden vereitelt. Den ſpaniſchen 
Forderungen nachgeben fonnten die engliihen Minifter nicht. 
Sie durften weder Portugal im Stiche laffen noch die Holz: 
ſchläge völlig preisgeben noch auf die freie Befahrung des 
Miffifippi bis zur See verzihten. Grade diefen Artifel und 
und den über die Räumung Deutichlands betrachteten fie als 
einen Schild gegen die parlamentariihen Anklagen: Bute glaubte 
jeinen Kopf aufd Spiel zu jegen wenn er davon abgienge”. 

Das Ende war dab nicht die vorlanten Werbungen um den 
zuten Willen der feindlichen Höfe, zu denen Georg III und jeine 
verzagten Minifter ſich erniedrigten, jondern die britiihen Waffen 
den Frieden errangen. 

Am 29 September fam die Nachricht nad London dak am 


ı 1762 Sept. 19. Paris. Duke of Bedford to Lord Egremont. Bed- 
ford Corr. III 101. Starhembergs Berichte vom 16. u. 19 Sept. 

2 Sept. 16. 24. Pondon. Nivernoid an den Grafen Choifeul, Oeuvres 
posthumes du Duc de Nivernois 11 9. 41f. 
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12 Auguft Havana mit unermeblider Beute erobert jei. Diejer 
große, faum noch gehoffte Erfolg brachte die Aufregung der Ge- 
müther auf den Gipfel. Der Haß gegen Bute, den begünftigten 
Höfling und den Schotten, ward durch Flugblätter uud Zerrbil 
der täglich mehr entflammt; man jhmähte ihn laut daß er den 
König verführe und Englands Ruhm und Ehre preidgebe. Da- 
mals ließ Sohn Wilkes, der mit dem Grafen Temple in nahen 
Beziehungen Stand, feinen North Briton erfcheinen, ein Sournal 
dad mit jeder folgenden Nummer in weitere Kreije drang und 
ungeheure Wirkung bervorbrachte. 

Im Minifterium hatte Bute feine Stüge. „Die Partei des 
Königs", Ichreibt Nivernois, „beiteht vollflommen nur aus dem 
Könige und Mr. Bute und in der Hauptſache gehört zu ihr auch 
der Herzog von Bedford. Cgremont und Grenville, welche die- 
jer Partei dienen, folgen denjelben Anjhauungen doch nur mit 
einer Art Schwäche“!. 

No bevor die Siegesbotihaft von Havana eingieng, bei 
den Berathungen über Bedford's Berichte, jpaltete fih dad Mi- 
nifterium. Egremont und Grenville hatten nicht ohne Wider: 
ftreben in die jeither an Frankreich gemachten Zugeftändniffe ge: 
willigt: gegen die darüber hinausgehenden Vergünftigungen er: 
hoben fie Widerſpruch und beitanden mit der Mehrheit des 
Geheimenrathes darauf, dab Bedford die Präliminarien vor der 
Unterzeihnung nohmald dem Minijterium zur Genehmigung ein- 
jenden ſolle. Grenville empfahl jogar den Entwurf der Präli- 
minarien dem Parlamente zur Begutachtung vorzulegen. Über 
die nadhträglihe Beſchränkung feiner Vollmachten war Bedford 
aufgebradht. Auf beiden Seiten entbrannte der Zorn: Ggremont 
ſchreibt an Grenville von Bedford ald „dem hartföpfigen alber: 
nen Schufte“; Bedford’8 Vertrauter Rigby nennt Egremont und 
Grenville „die beiden jchurfiihen Staatsjecretäre” ?, 

Die Einnahme von Havana gab der Forderung, dab man 


ı Nivernois a. a. O. ©. 22. 

2 1762 (Sept. 26). Egremont an Grenville: that headstrong silly 
wretch. Grenville Pap. I 475. Sept. 30 Rigby an Bedford: these two 
rascally secretaries of state. Bedford Corr. III 130, 
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gemäß dem geftellten Vorbehalte den Feinden härtere Bedinguns 
gen jtellen müfje, im königlichen Gonjeil vollends das Uber: 
gewicht. 

Zwar Bute hätte gern unbefümmert darum auf die biäher 
entworfenen Präliminarien abgeichloffen, denn er fürchtete, Frank— 
reih und Spanien mödten jonjt die Fortjeßung des Krieges 
vorziehen: ohne den Frieden aber, wie er Nivernois offenherzig 
jagte, fünne der junge König feine Ketten nicht löjen und jeine 
Herricerredhte nicht wahrhaft ausüben. Er nahm deshalb mit 
den Mitgliedern des Geheimenraths einzeln Rückſprache: aber 
niemand pflichtete ihm bei; ein jeder beharrte dabei daß für die 
Nüdgabe von Havana Entihädigung geleitet oder der Krieg 
fortgejegt werden müſſe!‘. Nunmehr fügten fid der König umd 
Lord Bute der Mehrheit des Geheimenrathes, weldhe in der 
öffentlihen Meinung ihren ſtarken Rückhalt hatte. Aber George 
Grenville jollte es büßen „dab er dem beiten der Könige Ge— 
jege vorjchreiben wollte". Es ward ihm auferlegt das Staatd- 
jecretariat mit der Admiralität zu vertaufhen (Det. 13). Graf 
Halifar, bisher erfter Lord der Admiralität, trat ald Staats— 
jecretär Egremont an die Seite, defjen man noch nicht entrathen 
mochte. Halifar war allgemein beliebt und geſchätzt, während 
Grenville gering geachtet und verhaßt war: daher diente der 
Wechſel im auswärtigen Minifterium zur Verſtärkung der Frie- 
denöpartei. Da jedod nunmehr beide Staatöjecretäre dem Ober: 
hauſe angehörten, ward Henry For zur Leitung des Unterhaujeg 
berufen und zum Mitgliede des Gabinetd ernannt. Den Kauf: 
preid bildete ein einträglicher Ehrenpoften auf Lebenszeit, wel: 
her zu dem Amte des Generalzahlmeilterd hinzugefügt ward: 
dafür machte ſich For anheiihig den Frieden vor dem Parla- 
mente zu vertreten. Er achtete cö nicht, daß er mit jeinem 
langjährigen Gönner dem Herzog von Cumberland zerfiel, wel- 
hem Bute gründlich zuwider war. Wie Gumberland jo erklärte 
fih nun auch Neweaſtle nad längerem Schwanfen offen gegen 


ı 1762 Det. 9. Nivernois an den Grafen Choifeul. Oeuvres posth. 
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die Minifter. Zwei andere hochangeſehene Edelleute von der 
Partei der Whigs, der Dufe of Devonjhire und der Marquid 
of Rodingham legten ihre Stellen im königlichen Hofhalte nieder. 

Georg III grämte ſich bitterlic über diefe Vorgänge Er 
ſah im Geiſte den Staat aus den Fugen gehen. Der Jubel 
des Bolfes über die Siegeöbotihaften — am 12 Dctober ward 
die Sapitulation der Franzojen auf Neufundland, am 22. die 
Einnahme von Schweidnig durch die Preußen gemeldet — madıte 
ihn beftürzt. Stundenlang ja er in dumpfem Hinbrüten ba, 
dad Haupt auf die Hände geftügt: Damals bereitete fi das Ge— 
müthsleiden vor, weldes jpäter jeinen Geiſt zerrüttete. Die 
wahre Urjahe ded Misvergnügend erkannte Georg nit; ihm 
galt jeder Widerjpruh für Empörung und Meuterei. Bute be: 
ftärfte ihn darin und reizte zu ftrengen Mafregeln. Auf feinen 
Antrieb ließ der König fih am 31 Detober dad Geheimerathö- 
buch bringen und ſtrich Devonſhire's Namen aus. Das war 
ein jelten erhörter Ausbruch des Föniglichen Unwillend; ein 
gleiches hatte Georg II gegen Lord George Sadville gethan, 
nachdem über diejen der Urteilsſpruch des Kriegsgerichtes er- 
gangen war. 

Sobald die Veränderung im Minifterrum vollzogen war, 
wurden die neuen Initructionen für Bedford aufgejegt. Bute 
verfehlte nicht nicht im voraus dem jardiniihen Gejandten, zur 
Meldung an die franzöfiihen Minifter, aber unter dem Siegel 
des tiefiten Geheimnifjes jowohl vor Bedford ald vor dem ſpa— 
niſchen Hofe, die Bedingungen zu bezeichnen auf denen der König 
beitehen müſſe und die über welche ſich reden lafjje'. Bedford 
ward zu jeiner Genugthuung ermächtigt die Präliminarien ohne 
Rückfrage zu unterzeichnen, indefjen wurden nur wenige Artifel 
jeinem Ermeſſen anheimgejtellt, in allen Hauptiachen bildete 
jeine Inftruction, welche am 26 October abgefertigt wurde, das 
Ultimatum Englands. Damit wurden Frankreich die bisher ver- 
einbarten Bedingungen gewährt, jedod mit Aufrechthaltung des 


ı Det 11. Nivernois an den Grafen Choifeul. Oeuvr. posthumes II 
73-78, 
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VI. Artifels über Louiſiana und den Miſſiſippi, welchen Spanien 
befämpft hatte. Hingegen wurden Spanien die Bedingungen 
geftellt: 1. dab ©. Brit. M. zwar alle Befeitigungen, welde 
jeine Unterthanen in der Hondurasbai angelegt hätten, zeritören 
laffen werde, dab aber ©. Kathol. M. in Zukunft nicht geitatten 
werde, die britiihen Untertbanen bei den Holzichlägen und der 
Ausfuhr der Farbehölzer zu beläftigen, und dab dieſe ungehin- 
dert Wohn- und Lagerhäufer bauen dürfen; 2. dab Spanien 
von allen Anſprüchen auf den Fiſchfang bei Neufundland ab- 
ftebe; .3. daß Spanien für die Rüdgabe von Havana Porto- 
rico oder Florida an England abtrete. Endlich ward die Auf— 
nahme Portugals in den Frieden gefordert und die Erneuerung 
aller Verträge, welche vor dem Kriege ſowohl zwiſchen England 
und Franfreih als England und Spanien ald einer diefer Mächte 
und Portugal beitanden, joweit die gegenwärtigen Präliminarien 
nicht anders verfügten. Unverändert blieb die wichtige Beſtim— 
mung, daß alle etwa noch eroberten Länder und Gebiete, in 
welchem Welttbeile ed auch jein möge, die in den Präliminarien 
nicht namentlich aufgeführt jeten, ohne Umftände und ohne Ent: 
ihädigungsforderungen zurüdgegeben werden jollten. 

Georg III jchrieb eigenhändig an Bedford, nahdem er eine 
jede Folge erwogen babe, jei er entichlojjen entweder unter den 
jest geftellten Bedingungen Frieden zu Ichließen oder den Krieg 
fortzuſetzen!. 

Es war keine Gefahr daß Frankreich und Spanien den 
Frieden ablehnten. Die Niederlage auf Cuba benahm dem ſpa— 
niſchen Hofe allen Muth und alle Hoffnung. Man ſah ein daß 
Liſſabon nicht zu erobern ſei und vernahm mit Schrecken von 
dem Angriffe auf Manila. Eindringlich genug hatte Nivernois 
vorgeſtellt daß, wenn der Friede nicht vor dem Zuſammentritte 
des Parlaments zu Stande komme, Bute ſich nicht behaupten 
könne, ſondern der Kriegspartei weichen müſſe. 

Auf die erſte Meldung von der Einnahme von Havana er— 
flärte Karl III daß er die Präliminarien wie fie England ent— 
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worfen annehme. Bedford erwiederte, dies jei zu jpät, der eng— 
liihe Hof werde neue Bedingungen ftellen. Grimaldi's Eifer 
war abgefühlt; er äußerte gegen Starhemberg, Karl III werde 
in alles willigen, wenn nur dadurch der Friede erfauft, und der 
gänzliche Verluft der amerifaniihen Befigungen abgewandt werde; 
denn es gelte jo viel Zeit zu gewinnen dab Franfreih und 
Spanien fih mit allen Kräften zu einem neuen Kriege vorbe- 
reiten könnten. Nicht anders urteilten die franzöfiihen Mini- 
fter; fie fanden die Bedingungen den Umjtänden nad immer 
noch günſtig. Es war gar nicht mehr die Nede vom Kriege 
und den Mitteln dazu; wenn fein Friede gejchloffen werde, ge— 
dachten fie die Armee hinter den Rhein zurüdzuziehen und zum 
Theil an die Seefüjten zu verlegen'. 

Am 30 Detober trafen die Gouriere aud Yondon und aus 
Madrid mit den erforderlihen Inſtructionen und Bollmadten 
ein. Sofort ward die legte Hand and Werk gelegt. Die Re: 
daction der meilten Artifel war joweit vorbereitet dab man 
Ihnell zum Schluſſe kommen konnte. Die Frankreich betref- 
fenden Artikel blieben fat ungeändert. Gegen dem XI. Artikel 
über die preußiichen Lande machte Starhemberg die Fräftigiten 
Borftellungen und erlangte dody jo viel daß in Betreff der Räu— 
mung die Glaujel eingerüdt ward: „jobald fie wird gejchehen 
fönnen,” um bid zum Cintreffen kaiſerlicher Truppen ſich der 
Ausrede bedienen zu fünnen, dab die Räumung bisher noch un- 
möglich jei?. Grimaldi genehmigte die von England vorgejchrie- 


! Dct. 7. 14. Paris. Starhembergs Berichte. 

3 Articles Pröliminaires de Paix entre le Roi de France, le Roi 
de la Grande-Bretagne et le Roi d’Espagne, signes à Fontainebleau le 
3 Nov. 1762. Die auf Deutichland bezüglichen Artifel lauten: Art. X. 
La France restituera tous les pays appartenans à l’Electorat d’Ha- 
novre, au Landgrave de Hesse, au Duc de Brunswick et au Comte de 
la Lippe-Buckebourg qui se trouvent ou se trouveront occupes par les 
armes de S. M. T. C. Les places de ces diflörens pays seront ren- 
dues dans le möme état oü elles &toient quand la conquete en a été 
faite par les armes Frangoises etc. Art. XIII. Apres la ratification 
des Pr&liminaires, la France &vacuera, aussi-töl que faire se pourra, les 
places de Cleves, Wesel et Guelders, et generalement tous les pays 
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benen Bedingungen. Da auf Portorico nicht beftanden wurde, 
wählte Spanien dad geringere Uebel, die Abtretung von Flori— 
da, oder wie ed in dem Nrtifel heißt „von allem was Spanien 
auf dem Feftlande von Nordamerica öftlih oder jüdöftlih vom 
Miſſiſippi beſitzt.“ 

Der franzöſiſche Hof war froh des Friedens theilhaftig zu 
ſein. Ludwig AV ernannte am 2 November den Grafen Choi— 
jeul zum Duc de Pradlin und zum Pair ded Reiches und ge— 
nehmigte vor dem verjammelten geheimen Rathe die Prälimi- 
narien. Hierbei erflärte er, daß er die Allianz mit der Katjerin 
ftetö aufrecht zuhalten geionnen jet und gebot jeinen Miniftern 
fih in Betreff der Präliminarien mit Starhemberg einzuver- 
ftehen und eine beiderſeits anftändige Abrede zu treffen. 

Morauf dies abzielte, wird ſich Ipäter zeigen. Das nächſte 
war dab der Duc de Praslin eine Declaration im Namen des 
Königs ausfertigte, ded Inhalts daß ©. A. Ch. M. mit dem 
XI. Artikel nicht auf das Recht verzichte feine Schulden an 
jeine Berbündeten zu entrichten, und daß man die Zahlungen 
von Subfidienrüdftänden aus früheren Jahren nicht ald einen 
Bruch jenes Artifeld betrachten dürfe. Dieje Erklärung nahm 
Bedford ganz gleichgiltig auf. Er ſchien nicht zu merfen, daß 
die franzöfiihe Regierung ſich damit eine Hinterthür offen halten 
wollte, Oeſterreich ferner mit Subfidien beizuftehen. ' 

So wurden denn am 3 November zu Sontainebleau , wo 


appartenans au Roi de Prusse: et, au möme tems, les armöes Fran- 
goise et Britannique &vacueront tous les pays qu’elles occupent ou pour- 
roient occeuper pour lors en Westphalie, Basse-Saxe, sur le Bas-Rhin, 
sur le Haut-Rhin, et dans tout l’Empire, et se retireront chacune dans 
les &tats de leurs Souverains respectifs; et LL. MM. T. C. et Brit. 
s’engagent de plus et se promettent, de ne fournir aucun secours, 
dans aucun genre, ä leurs Allies respectifs qui resteront engages dans 
la guerre actuelle en Allemagne. Die Präliminarien find getreu nach 
der amtlihen Publication der franzöfifchen Regierung abgedrudt bei Wend 
C. 1. G. 111313; Martens Rec. I! 17 und 1292 gibt eine ungenaue eng: 
liſche Publication wieder. 

ı 1762 Nov. 3 Fontainebleau. Bedford an Egremont. Bedford Corr. 
III 148. Nov. 6. Paris. Starhembergs Bericht. 
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der Hof fih damals aufbielt, die Präliminarien von Bedford, 
dem Duc de Praslin und Grimaldi unterzeichnet. Die Aus- 
wechſelung der Ratificationen erfolgte am 22 November. An eben 
diefem Tage erflärte der König von Portugal feinen Beitritt. 

Noch am 3 November unterzeichneten der Duc de Choijeul und 
Grimaldi, der legtere sub spe rati, da Karl III dad Anerbieten 
Sranfreihs bisher abgelehnt, eine geheime Übereinfunft über 
die Abtretung von Louifiana an Spanien. Damit jollte Spanien 
eine Entihädigung für die ihm auferlegten Opfer empfangen 
und um jo feiter an das Bündniß mit Frankreich gefettet werden; 
indeffen fam bei Choijeul zugleih in Betradht, daß nach dem 
Berlufte von Canada Louifiana für Franfreih im Frieden von 
wenig Nuten und im Kriege eine Laſt ſei.“ Karl III nahm 
zugleich mit der Ratification die Abtretung an, fie ward aber 
erft nad längerer Frift und nicht ohne Schwierigfeit in Boll: 
zug gejett. Die Goloniften wollten nicht von Frankreich laffen, 
das fie verftieß, und mußten im Jahre 1769 mit Waffengewalt 
gezwungen werden fi der Botmäßigfeit Spaniens zu unter- 
werfen. 

Der Krieg hatte Franfreih ſchwere Dpfer gefoftet, welde 
der Friedensſchluß lediglich beitätigte. Aber trog aller Nieder: 
lagen war ed Choijeul gelungen jeinem Lande den Ruhm zu 
wahren den Berpflihtungen gegen die Verbündeten treulih und 
edelmüthig nachgefommen zu jein, während das fiegreihe Eng— 
land die Schmach auf fih lud jeinen eriten Bundeögenofjen 
ohne alle Noth im Stiche gelaffen zu haben. 

An Berwahrungen von Seiten Preußens hatte ed nicht ge- 
fehlt. Auf die fnapp bemeſſenen Mittheilungen über die Präli- 
minarentwürfe, mit welchen Andrew Mitchell beauftragt ward, hatte 
König Friedrih am 15 Auguſt erwiedert, dab ein Mittel die 
Rückgabe der preußiichen Gebiete zu erlangen, in dem Belige 
von Münfter und Paderborn geboten jei; es werde gerecht und 
der Ehre der britiihen Krone und der Nation gemäß jein dieje 


— 


! Die Convention ſ. Cantillo tratados p. 485. Bgl. Starhembergs 
Bericht v. 6. Nov. 


640 Achtes Buch. Fünftes Capitel. 


für jene zum Ausgleiche zu jegen. Die preußiichen Gejandten 
drangen deshalb am 2 September in Grenville ohne das 
mindefte audzurichten!. Die über die Münſter'ſche Biſchofswahl 
zwijchen England und Preußen genommene Abrede war ſchon 
früher von Bute gebrohen. Im Mai forderte Georg IIT ohne 
Vorwiſſen Friedrichs die Generalftaaten auf mit ihm gemeine 
Sade zu mahen um die Wahl des Kurfürften von Köln zum 
Biihof von Münfter zu bewirken’. Sobald die Stimmen der 
Gapitulare erfauft waren, reifte Graf Reiihadh vom Haag ala 
faiferliher Commifjar mit hannöverihem Geleite nah Münfter 
und ließ am 16 September die Wahl vollziehen. Den Ca— 
piteln von Paderborn und Hildesheim geftattete Georg III nicht 
früher aldö zu Ende ded Jahres 1762, zur Bilhofswahl zu 
ichreiten®. 

Als König Friedrich die Überzeugung gewann, daß mit Vor: 
ftellungen beim engliihen Hofe nichts zu erreichen jei, wahrte 
er wenigitend jein Recht. Am 8 Geptember gaben die Ge- 
jandten in jeinem Namen dem britiihen Staatöjecretär die Er— 
färung ab, der König hoffe dab ©. Brit. M. ihren Frieden 
mit Franfreih nicht jIchliefen werde ohne die Rückgabe von 
Gleve Geldern und Wejel audzubedingen, ebenjo wie eine völlige 
Gleichheit in dem Verfahren der beiden Höfe gegen ihre Ver: 
bündeten bis zum allgemeinen Frieden, aber wenn gegen alle 
Erwartung ©. Brit. M. Berpflihtungen gegen die unmittel- 
baren Interefjen des Königs eingehe, jo werde dieſer ſich da— 
durch nicht gebunden halten und wahre fidh alle jeine Rechte‘. 

Einige Wochen jpäter ward eine ausführlihe Beſchwerde— 
ichrift über das Verfahren des engliihen Minifteriumd jeit Be— 
ginn ded Jahres Andrew Mitchell übergeben und in engliicher 
11762 Aug. 15. Peterswalde. Friedrich II an Andrew Mitchell. 
Sept. 3. London. Bericht der preußiſchen Geſandten. Beilage II 222, 6.7. 

> Mai 8. Hildesheim. Prinz Ferdinand an Kriedrich II und deffen Ant: 
wort Breslau den 14 Mai. Weitphalen VI 63. 66. Vgl. o. ©. 201. 

3 Dec. 29. Hannover. Münchhauſen an Zindenftein. Die Wahlen wur: 
den erit 1763 vollzogen. 


+ Bericht der preußifchen Gefandten v. 10 Sept. Beil. II 222. Vergl. 
Grenville Pap. I 466 ff. 


Die Parlamentsdebatten über die Präliminarien. 641 


Überfegung durch die preußiichen Gejandten in London unter die 
Parlamentömitglieder vertheilt. 

Sobald die Präliminarien unterzeichnet waren, erbaten fidy die 
Gejandten eine Abſchrift der auf Deutichland bezüglichen Artikel. 
Da ihnen dieje verweigert ward, erneuerten fie gemäß der ihnen 
gegebenen Weilung den am 8 September erhobenen Proteft. 

An Andrew Mitchell jandte das engliihe Minifterrum zur 
Mittheilung an König Friedrich mit der gewöhnlichen Poft eine 
Abichrift ded AU. und XIII. Artikels, in weldyer die wejentlichen 
Morte aussitöt que faire se pourra fehlten. Diejer Irrthum 
ward nachträglich berichtigt und zugleich eine Copie der Declara- 
tion Frankreichs über die Rüdftände der Subfidien hinzugefügt, 
endlich auch deö XXII. Artifelö, welcher die Räumung der deut- 
ſchen Lande von den franzöfiihen und britiſchen Truppen ſofort 
nad der Ratification der Präliminarien vorjchrieb. Von preußi— 
her Seite ward hierauf nohmald eine förmliche Berwahrung 
eingelegt und das Begehren geitellt, dab die engliihe Regierung 
in dem Definitivfrieden die Rückgabe der preußiichen Staaten und 
Feltungen in Weſtfalen auöbedingen möge". 

Inzwiſchen hatte das britiihe Parlament ſich mit den Präli- 
minarien einveritanden erflärt. 

Die auf den 9 November angejegte Eröffnung der Seſſion 
war auf den 25. vertagt worden. Diele Friſt benußte Henry 
For um fo viel Stimmen wie möglid für das Minifterium zu 
faufen. Er bot Gunft und Gnaden und baares Geld. Die Zu: 
jammenfegung des Unterhaufes und die Zerfahrenheit der Oppo- 
fition erleichterte das Geſchäft. Es waren Verſuche gemacht zwi— 
Ichen Pitt und Neweaſtle eine BVerftändigung einzuleiten, aber 
Pitt wied fie unmwillig von fih. Der Sieg ded Minijteriums 
war im vorand entidhieden. 

Bei der Auffahrt zum Parlamente empfieng das Volk den 
König Falt, Lord Bute mit Ausbrühen der Wuth. Er ward aus- 
geziicht, jeine Sänfte mit Steinen beworfen: jein Leben ſchien 


ı Preußifche Denkichrift vom 14 Dec., am 27 Dec. Halifar übergeben. 
Beil. II 222. 
Scharfer, der ficbemjährige Krieg 11 2. 41 
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bedroht. Die Ihronrede überbot, um dem Nationalftolge Ge— 
nugthuung zu geben, in der Lobpreiſung der zu Lande und zur 
See vollbradten Thaten die Thronreden früherer Fahre und be- 
zeugte, daß die Erfolge der britiihen Waffen die Feinde dahin 
gebracht hätten den Frieden unter Bedingungen anzunehmen, 
welche dem Parlamente volle Befriedigung gewähren würden. 
Der König ftand nicht an zu verfihern: „während ich ſorgſam 
die weientlihen Intereſſen meined eigenen Königreiches wahrte, 
habe ich die äußerſte Nüdficht auf die gute Treue meiner Krone 
und die Interefjen meiner Verbündeten genommen“. Er ſchloß 
mit der dringenden Ermahnung zur Gintradht, ohne welche Eng- 
fand diejen ausgebreiteten Krieg nie hätte durchführen fünnen, und 
welche allein der Nation von den jchweren Laften, welche die 
Dranglale des langen und Foftipieligen Krieges ihr aufgebürbet, 
Grleichterung zu ſchaffen vermöchte. 

Am 9 December ward über die Präliminarien in beiden Haus 
jern berathen, und zwar beantragten Lord Wycombe und Henry 
Kor Danfadrefien an den König für den jo weile und jo glüd- 
lich bergeitellten Arieden, jener unterftüßt von Lord Bute, diejer 
von Hand Stanley, dem früheren Abgeſandten, welcher dem Her: 
zog von Bedford bei den Schlukverhandlungen ald Rathgeber bei- 
geitanden hatte. 

Gegen die Präliminarien ſprach im Oberhauſe am eindring- 
lichften Graf Hardwide'. Gr tadelte die Übereilung, mit der 
verhandelt ward, die vorjchnellen und übertriebenen Zugeftändniffe 
an Franfreih, die unbeitimmte Faſſung namentlich der auf Dit- 
indien bezüglihen Artifel, die trugvolle Unterſcheidung zwiichen 
Preußen und den anderen Verbündeten Englands, im Widerjpruch 
mit der im Vertrage von Weltminfter beftätigten Garantie der 
preußiichen Staaten, endlidy die Frankreich vergönnte Freiheit, der 
Kaijerin Königin rüdftändige Eubfidien zu zahlen ohne daß deren 
Betrag feitgeftellt ward. Vermöge diejer Abtrünmigfeit jei Eng- 
land fortan ohne Verbündeten, während der Wiener Hof in Franf- 
reichs Händen verbleibe. 


— — 


! Parliam. Hist. XV 1251". Hardwicke’s Life III 329. 
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Außer Hardwide nahmen Newcaftle Temple und Grafton von 
der Einen Seite, von der andern namentlich Halifar und der Ober- 
vichter Mansfield das Wort. Auf einer Abftimmung ward jedoch 
nicht beitanden, jondern die Danfadrefje einfach genehmigt. 

Im Unterhaufe richtete ſich die geipannte Erwartung auf Pitt. 
Er hatte an einem heftigen Gichtanfalle daniedergelegen; chen 
frohlodten jeine Gegner daß er nicht werde erjcheinen fönnen: 
aber er raffte fih vom Kranfenlager auf und lieh fih in das 
Unterhaus tragen. Nachdem For und Hand Stanley den Frieden 
angepriefen, richtete fich Pitt empor, von zwei Freunden unter: 
ftüßt, und nahm das Wort. Er beklagte jeinen ſchlimmen Gejund- 
heitözuftand, aber ob er gleich in diefem Augenblide die ſchmerz— 
lichite Pein ausftehe, habe er fih dennoch auf Gefahr feines Le— 
bens eingefunden um jeine Stimme, jeine Hand, jeinen Arm zu 
erheben gegen die Präliminarien, welde den Ruhm des Krieges 
verdunfelten, die theueriten SInterefjen der Nation dahingäben und 
die öffentliche Treue durch Bundesbruch opferten. Er betonte daß 
er feiner Partei angehöre, daß er frei und unabhängig jei und 
bleiben wolle; aber er fühle fich verpflichtet von jeiner Meinung 
Rehenichaft zu geben, nachdem er die Ehre gehabt an der Lei- 
tung ded Staates theilzunehmen'. 

Um den #rieden, wie er ihn gewollt und wie er jeht 
geichloffen fei, zu vergleichen, prüfte er die einzelnen Artikel. 
Das Zugeftändniß der Fiſcherei erachtete er ald gefährlich für 
die Seeherrichaft Großbritanniend. Er babe in der Berhand- 
fung mit Buſſy nur die Inſel St. Pierre bewilligt, nachdem 
er zu verichiedenen Malen um die ausſchließliche Fiſcherei ges 
rungen: „aber ic ward übermeiftert, nicht durch den fremden 


ı 1762 Dec. 13. London. Nivernois an Praslin (Oeuvr. posth. II 164): 
qu'il ne tenait à aucun parti, qu'il &tait et voulait ätre enti&rement 
isol&, et ne venait à la chambre que pour lui rendre compte de sa 
personelle et individuelle opinion, eroyant y être oblig€ pour son hon- 
neur aprös la part qu’il avait eue aux affaires, Dec. 14 preußiicher Be 
richt: qu'il &toit libre et appartenoit à aucun parti. Diefer wichtige Satz 
fehlt im der Aufzeichnung der Rede Anecdotes of the Life of Chatham 


1? 848 — 366 und daraus Parl. Hist. XV 1259. 
41* 
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Feind, jondern dur einen anderen Feind“. Für St. Pierre 
jeßte er vier Bedingungen durch, unumgänglihe Bedingungen, 
doppelt nöthig, wenn man außer St. Pierre noch Miquelon ber- 
geben will, aber der gegenwärtige Vertrag läßt fie fallen. 

Pitt ſprach weiter über die Rüdgabe von Cuba Guadeloupe 
Martinique St. Lucie. „Florida“, ſagte er, „it fein Erſatz für 
Havana. Havana tft eine hochwichtige Eroberung; ich beabfich- 
tigte fie und würde fie mehrere Monate früher vollbradyt haben, 
wenn man mir geitattet hätte meine eigenen Entwürfe auszu: 
führen. Bon dem Augenblide da Havana genommen war ftanden 
und alle Schäße Spaniens in Amerifa zu Gebote. Spanien hat 
ihre Sicherheit und obendrein die Rückgabe von Cuba mit der Ab- 
tretung des einzigen Florida erfauft. Das ift ein ungleicher Handel“. 

Guadeloupe habe er jelbit aufgeben wollen und jei deshalb 
getadelt worden. Wohl hätte er die Injel zu behalten gewünſcht; 
aber er ward überftimmt aud in diefem Puncte wie bei jo vielen 
andern Gelegenheiten. Er habe ſich darein ergeben und fidy ge— 
fügt: aber auf die Länge jah er ein dab alle jeine Mafregeln, 
alle jeine Gefinnungen dem neuen Spitem und den Perjonen, 
welchen der König Vertrauen jchenfte, widerwärtig waren. Zu 
Guadeloupe fügten eben dieje noch die Abtretung von Martinique 
hinzu. „Warum geftatteten fie unjeren Streitkräften dieje Inſel 
zu erobern, wenn fie entſchloſſen waren fie zurücdzugeben? Etwa 
weil die Vorbereitungen für dieje Eroberung jo weit vorgejchrit- 
ten waren, daß fie fich jcheuten Gegenbefehl zu ertheilen?“ Und 
zur Abtretung von Cuba Guadeloupe Martinique fügten fie nody 
St. Yucie, die einzige werthvolle unter den neutralen Inſeln. „Es 
iſt unmöglich“, jagte er, „die Gründe zu ermeſſen, welche die 
Minifter bewogen haben mögen dieje wichtigen Opfer zu bringen. 
Durch die Rückgabe aller werthvollen Inſeln Weftindiens und 
durch die Zugeftändnifje in der neufundläudiichen Fijcherei geben 
wir Kranfreih die Mittel jeine ungeheuren Verluſte zu erjegen 
und uns noch einmal zur See furdtbar zu werden“. 

Pitt beleuchtete die anderen Artikel, über Gorea, über Dit: 
indien, am längften verweilte er bei dem deutichen Kriege. Er 
zeigte dab die Erfolge in Amerifa der Verwendung der franzö- 
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fiichen Armee in Deutichland zu verbanfen feien und wiederholte 
nachdrücklich: „Amerika ift in Deutichland erobert worden“. Die 
gegen den deutichen Krieg erhobenen Einwendungen wies er als 
leichtfertig und findiich, parteiiich und böswillig zurüd. In Ver: 
bindung hiemit rechtfertigte er die engliichen Subfidienverträge 
gegenüber den Subfidienzahlungen Frankreichs an Schweden Ruß— 
land die Schweiz Dänemark und die Kailerin. 

Man hatte getadelt dab durch Englands Betheiligung an dem 
deutichen Kriege das Syſtem des europäiichen Gleichgewichtes um- 
geftürzt fei. Pitt entwidelte daß dieſes gefallen jet durch den 
Niedergang der holländiichen Macht zu Lande und zur Eee, wäh— 
rend Rußland ald Großmacht eritand, und gegen alle menichliche 
Erwartung eine andere Macht fih in dem Haufe Brandenburg 
erhob; „die raihen Erfolge des Könige von Preußen erweilen 
ihn als den geborenen Vertreter der deutichen Freiheiten gegen 
das Haus Öſterreich“. Umfonft fuchte Georg IT leidenschaftlich 
dad alte Syſtem wieder aufzuridhten: er vermochte weder in den 
Holländern die Freiheitöliebe zu beleben noch der Kaiſerin Mäßi- 
gung einzuflößen. Frankreich und Ofterreich verbündeten ſich und 
Großbritannien und Preußen jchloffen fich zufammen. Diele Lage 
hatte England nicht geihaffen. Der zerrüttete Zuftand, in wel- 
chem die franzöfiihen Armeen aus Deutihland abziehen, ohne 
irgend etwas wejentliches vollbracht zu haben, ilt der ſtärkſte Be- 
weis für die Zweckmäßigkeit des deutichen Krieges. 

Zum Schluffe rügte Pitt mit den Ichärfiten Worten die Preis- 
gebung des Königd von Preußen, „des hochherzigiten Berbünde- 
ten, welchen England jemald hatte”; er nannte fie hinterliftig, 
trugvoll, gemein und verrätheriih. Nachdem man diejen großen 
und bewundernswerthen Fürlten vier Monate mit Verſprechungen 
der Subfidien bingehalten, habe man ihn getäufcht und gefränft. 
Und um die verſtockte WVerrätherei des Cabinets noch ſtärker dar- 
zuthun, it er von den übrigen Werbündeten Englands abgeion- 
dert durdy eine boshafte und ſchnöde Unterjcheidung in den vor— 
liegenden Artikeln. 

Kurz alled in allem genommen erflärte er jeine entichiedene 
Misbilligung diefer Präliminarien, welche fein Unterpfand eined 
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ſicheren Friedens, ſondern die Keime eines künftigen Krieges 
enthielten. 

Pitt hatte drei und eine halbe Stunde geredet, da mußte er 
abbrechen, die Kraft verſagte ihm. Als er nicht länger ſich auf— 
recht zu halten vermochte, ließ er ſich auf ſeinen Sitz nieder: 
ſeine Stimme ward matter und matter, aber geſpannt lauſchten 
jelbit die unmwilligen Hörer jeinen Worten. Manche Stellen jeiner 
Nede waren von zündender Gewalt; ald ganzed war fie mit 
jeinen früheren Reden nicht zu vergleichen, aber fie bildete ein 
Zeugniß jeines Charakters und jeiner Gefinnung. 

Pitt verließ das Haus. Einen Antrag hatte er nicht geftellt. 
Nah ihm nahmen noch andere Redner dad Wort: die Debatten 
währten über zwölf Stunden, von Mittag bis nach Mitternacht. 
Auf die Abftimmung hatten fie feinen Einfluß: ed waren 319 
gegen 65 Stimmen für die Danfadrefje, weldhe die Präliminarien 
guthieß. 

Der Hof triumphierte. Die Prinzeſſin von Wales rief 
aus: „jetzt iſt mein Sohn König von England.“! Lord Bute 
räumte unter den Beamten auf. Wer gegen die Prälimina— 
rien geſtimmt hatte, ward von Amt und Würden entfernt: und 
deſſen nicht genug; auch die von den früheren Miniſtern an— 
geſtellten Unterbeamten wurden entlaſſen bis zu dem Gärtner 
von Kenſington herab. So kündigte ſich für die Aera des 
Friedens das Regiment der Freunde des Königs an. 

Die Präliminarien waren allerſeits genehmigt und ratificiert, 
dennoch vergiengen noch Monate bis zum Abſchluß des end— 
giltigen Friedensvertrages. Die franzöſiſchen Miniſter waren un— 
gehalten: ſie argwöhnten daß bei dem Aufſchub Privatintereſſen 
im Spiele ſeien um ſo lange wie möglich mit den franzöſiſchen 
und ſpaniſchen Colonien Handelsgeſchäfte treiben zu fönnen?. Uber 
einige Artifel des Friedens drohte neuer Zwieipalt auszubrechen. 

Die engliihe Regierung verlangte eine andere Abgrenzung 
von Louifiana ald die Präliminarien (Art. IV) fie feftiepten, ent- 

ı Walpole's Memoirs of the Reign of George III 1 233. 


2 1763 Jan. 1. London. Nivernoie an Praslin, Oeuvr. posth. II 181. 
Sturhembergs Bericht vom 5 Febr. 1763. 
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jprehend der darin enthaltenen Beitimmung, dab auf dem linfen 
Ufer des Miffifippi alle franzöfiihen Befigungen an England 
abgetreten werden jollten, mit Auönahme der Stadt Neu-Orleans 
und der Injel auf der fie gelegen ſei. Dieje Forderung gab 
fie auf das Andringen Franfreih8 und Spaniens auf. Da: 
gegen jeßte fie mwejentlihe Abänderungen in den auf Dünfirchen 
und auf DOftindien bezüglichen Artifeln durch. Im den Prälis 
minarien (Art. V) war in Betreff des Abzugscanald (der Cunette) 
von Dünfirhen ein Vorbehalt gemacht. Nach geichehener Be- 
fichtigung beitand die engliihe Regierung auf der Zerftörung 
dieſes Werkes jo wie der Fortd und Batterien auf der Seejeite. 
Sie gab damit den in der Gity erhobenen Beichwerden nady: es 
war unvergefjen dab aus dem neubefeitigten Hafen Dünfirchens 
Capitän Thurot mit jeinen Fregatten in See gegangen war und 
England in Schreden geſetzt hatte'. 

Schwieriger war die Berhandlung über Dftindien. Der X. Ar- 
tifel der Präliminarien verfügte, und zwar wörtli nad dem 
engliihen Entwurfe, die Heritellung des Belißitandes, wie er vor 
Ausbruch der Feindjeligfeiten zwiſchen der engliicyen und franzö— 
fiihen Compagnie im Jahre 1749 geweien war. Hinterher erft 
famen die Directoren der engliihen Compagnie darüber ins flare, 
daß damit unüberlegter Weile Frankreich ein großer Vortheil ein- 
geräumt werde. Die Franzojen hatten nämlich in dem eriten Mo- 
naten des gedadyten Jahres unter der Führung von Dupleir ihren 
Machtbereih durch Verträge mit indiihen Fürften erheblid aus: 
gedehnt; darüber eben war ed zu offenen Feindjeligfeiten zwijchen 
den Gompagnien gefommen, und in der 1754 zwilcdhen den Ad— 
miralen Saunders und Godeheu geichloffenen Übereinkunft hatte 
die franzöfiiche Compagnie in der Hauptiadhe nachgegeben. Die 
Beitimmung der Präliminarien jeßte ihre Anjprüche wieder in 
Kraft. Deshalb forderte Bedford nachträglih außer anderen ge- 
naueren Feitiegungen die Beitimmung des Termins für den fran- 
zöfiichen Beſitzſtand auf den Anfang des Jahres 1749. Die fran- 


ı Ran. 31. Febr. 14. London. Nivernois an Praslin. 11 204—206, 
215. Bgl. o. Il! 410. 
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zöſiſchen Minifter widerjprachen lebhaft: e8 kam jo weit daß Bed— 
ford drohte, er werde abreifen und perjönlic dem Könige von 
England den Stand der Sade vortragen. Scließli gab der 
franzöfiihe Hof auch in diefem Stüde nad), nicht ohne gerechte 
Empfindlichkeit, daß die engliiche Regierung auf gemeine Weiſe 
ihre Uberlegenheit benuge, um nachträglih auf feſt vereinbarte, 
ratificierte und vom Parlament gebilligte Artikel zurüdzufommen!. 

Keinen Anftand boten die Deutjchland betreffenden Artikel. 
Sie blieben in der Hauptjache unverändert. Die Räumung der 
deutſchen Gebiete von den heiderfeitigen Truppen und insbeſon— 
dere der preußiichen Lande von den Franzoſen jollte nady dem 
Friedendvertrage geichehen „mit aller Beichleunigung, weldye die 
Umftände geftatten”? und vor dem 15 März vollendet jein. Die 
Annahme eines jo jpäten Termins hatte Starhemberg bewirkt 
und jah darin einen befonderen Vortheil für Ofterreih. Mittler: 
weile machte der Friedensſchluß mit Preußen dieje Claujel be— 
deutungslos. 

Ein neu hinzugefügter Artikel (XRXV), auf welchen Georg III 
perſönlich Werth legte, enthielt die Aufnahme deſſelben als Kurs 
fürften von Hannover in den Tractat und die Gemährleiftung 
jeiner deutichen Beſitzungen'. 

Dergeftalt ward zu Parid am 10 Februar der Friedenäver- 
trag von dem Duc de Praslin, Marquis Grimaldi und Bedford 
unterzeichnet. Im einer bejonderen Declaration verpflichtete fich 
die franzöfiiche Negierung die Wechſel und Anweijungen, welche 
den Ganadiern für Pieferungen an die franzöfiihen Truppen ge— 
geben waren, einzulöfen. Der portugiefiihe Geſandte unterzeich— 


! 1763 Ian, 14. Verſailles. Praslin an Nivernoie. a. a. O. II 196. 
Über die Verhandlungen ſ. Bedford’s Berichte Corr. III 163. 173. 190, 
Seit dem 31 Dec. war Hand Stanley wieder in Paris. 

2 Urt. XV: LL. MM. T. C. et Brit. promettent de proc&der de 
bonne foi avec toute la promptitude, que le cas pourra permettre, aux 
dites &vacuations, dont Elles stipulent l’accomplissement parfait avant 
le 15 de Mars prochain, ou plus töt, si faire se peut. Vgl. Starhem— 
bergs Bericht vom 7 Februar 1768. 

3 Vgl. Nivernoid Schreiben an Praslin v. 8 Januar 1763. a. a. O. 
II 458, 
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nete an demſelben Tage im Namen jeines Königs die Beitrittd- 
urfunde zum Friedendvertrage!. Die Ratificationen wurden am 
10 März ausgewedjielt. 

Der Friede von Parid ſetzte die Engländer wieder in den 
Befig der im Jahre 1756 von den Franzoſen eroberten Sniel 
Minorca und beließ in ihren Händen ganz Canada und Ncadia 
nebit Cap Breton und die übrigen Inſeln im Lorenzbufen mit 
Ausnahme von St. Pierre und Miquelon; Florida und Louiſiana 
weitlih vom Miffifippi, ausgenommen Neu-Drleand und deffen 
Gebiet; in Weitindien die Injeln Grenada, St. Vincent, Domi: 
nica, Zabago; in Afrifa Senegal. 

Wie viel audy die engliiche Regierung bei den Verhandlungen 
nachgegeben hatte, Georg III durfte mit Recht jagen: „das ift 
größer als wir je hatten hoffen dürfen; England ſchloß nie zuvor, 
einen jolchen Frieden, und ich glaube feine Macht von Europa”. 


Sechstes Kapitel. 
Die Herfiellung des Friedens in Beutfchland. 


Später ald Georg III fi mit feinen Gegnern verglih, Fam 
ed zur Sühne zwiſchen Friedrih dem großen und Maria The: 
vefia. Es ſchien als folle der Krieg zwiſchen Dfterreih und 
Preußen ſich nod länger fortipinnen. England betheiligte ſich 
daran nicht; es hielt ſich jeit dem Abjchluffe der Präliminarien 
von Fontainebleau von den deutichen Angelegenheiten fern; der 
franzöfiihe Hof dagegen gieng mit bewußter Übertretung des 
Friedensvertrages neue Verpflichtungen gegen die Kaiferin für den 
Krieg mit Preußen ein. 

Mit dem XIII. Artifel der Präliminarien verpflichtete ſich 
Franfreih die preußiichen Rheinlande, jobald es geichehen könne, 


ı ©. die Friedendverträge Wend III 329 ff. 
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zu räumen und ſeinen Verbündeten, welche in dem deutſchen 
Kriege begriffen blieben, fernerhin in keiner Art Hilfe zu leiſten. 
In der gleichzeitig abgegebenen Declaration behielt ſich Frank— 
reih vor, die Schulden an jeine Verbündeten abzutragen und 
demgemäß die Rüdjtände von Subſidien der vorigen Jahre zu 
zahlen. 

Daß der fürmlihe Vorbehalt mit Zahlungen an Dfterreich 
fortzufahren mehr bedeute ald die jelbitverftändliche Abzahlung 
rückſtändiger Schulden lag für jeden der offene Augen hatte auf 
der Hand. Bedford jah es nicht oder wollte es nicht jehen'. 

Bei der Genehmigung der Präliminarien am 2 November 1762 
erflärte Ludwig XV vor dem verfjammelten Staatörathe, er wolle 
daß die Kailerin jeine Verbündete zufrieden geftellt werde, und 
befahl feinen Miniftern darüber noch denjelben Tag mit dem fai- 
jerlihen Botjchafter Abrede zu nehmen. Hievon duch Grimaldi 
unterrichtet verfehlte Starhemberg nicht feine günftige Pofition 
auszunützen. Er nahm neue Subfidien für die Dauer des Krie- 
ges in Anſpruch. 

Choiſeul und fein Better Praslin fträubten fi) gegen den 
ihnen angejonnenen Bruch der mit England eingegangenen Ver— 
pflihtungen. Die Conferenz, welche fie mit Starhemberg jelbi- 
ged Tages abhielten, war eine der bißigften und lebhafteiten, 
welche diejer je mit ihnen gehabt. Aber da Starhemberg in der 
Hauptiache feit auf jeinem Begehren beftand, ward man endlich 
über die Convention einig, welde, da ihre Ausfertigung nicht 
früher möglidy war, zwar vom 2 November datiert, aber erit am 
5. unterzeichnet wurde. 

Frankreich verpflichtete fi damit für das nächſte Jahr, jo 
lange während defjelben der gegenwärtige Krieg fortdauern jollte, 
der Kaiſerin zwölf Millionen Livre in vierteljährigen Terminen 
zu zahlen. Dieje neuen Subfidien wurden in der Convention in 
die Form von Rückſtänden gekleidet, damit eine Mittheilung an 


ı Machträglich nahm das engliihe Miniiterium Anſtoß und verlangte 
eine bejtimmte Erklärung über die Beträge und die Zahlungstermine der 
Rüdjtände. Hellens Depeiche v. 25 Dec. 1762 (nach einem Briefe aus Paris 
v, 19 Dec.). 
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England möglich ſei; die eigentlihe Abrede war in einem gehei- 
men Artifel enthalten. Für die Dauer dieſer Subfidien ward die 
Zahlung der Rüditände früherer Jahre, deren Summe 9,324000 
Gulden (= 23,310000 Livres) betrug, vertagt. Dieſen Rück— 
ftänden aber wurde ebenfalld für die Dauer des Krieges vom 
1 Januar 1763 an monatlich noch der Betrag von 288000 Gul- 
den binzugejchrieben, weldyer nady dem Vertrage vom 30 Decem- 
ber 1758 als Erjaß für das Hilfscorps von 24000 Mann dienen 
jollte. 

Ferner verſprach Frankreich nicht allein die in den preußiichen 
MWaffenpläßen vorgefundenen Geihüße, jondern aud die nad) 
Mejel gebrachte franzöfiihe Artillerie nebit Munition und Mund- 
vorräthen der Kaijerin leihweije zu überlaffen und die geeigneten 
Mittel und Wege zu vereinbaren, damit die Faiferlihen Truppen 
jene Pläße beim Abzuge der franzöfiihen Truppen bejeßen 
fönnten', 

Es galt aber die Kaijerin nicht bloß mit Geld, jondern auch 
mit Truppen zu unterftüen. Zu diefem Zwede jchien das ſäch— 
fiihe Corps verfügbar zu werden, und zwar erflärte ſich der fran- 
zöfiihe Hof bereit dafjelbe noch fernerhin zu bejolden, dagegen 
jollte die Kaijerin defien Verpflegung beitreiten. Dieſes Corps 
in den cleviihen Landen zu verwenden ſchien bedenklich, weil der 
Dresdner Hof jederzeit an jeinem Anrechte auf die jülich-cleviiche 
Erbichaft feitgehalten hatte. Deshalb z03 man vor die Sachſen 
an den Main marjchieren zu laffen, damit fie in Verbindung mit 
öfterreichiichen und Kreistruppen das Reich gegen die Preußen 
ı 1762 Nov. 2. Fontainebleau. Diterreichifch : franzöfiiche Sonvention 
Beil. 112 und dazu Starbembergs Bericht vom 6 Nov. Die Ratificationen 
wurden am 21 December audgewechlelt. Cine Zahlung von 3 Mill. Livres 
ward am 17 Jan. 1763 geleitet. Registre de d&penses secr. Il 45 nr. 19, 
Nah dem Frieden ward zu Fontainebleau am 11 Detober 1763 über die 
Rückſtände ein neuer Vertrag gefchloffen, in welchem deren Summe auf 
21,390000 Livres (= 8,556000 Gulden) berechnet ift, und die Abzahlung 
bis Ende 1769 ftipuliert. S. den Bertrag in Neumann’d Recueil des 
Traitös conelus p. l’Autriche. 144. Die Summe der franzöfiihen Zah: 
lungen an Oſterreich betrug 82,652479 Livres. K. Oberleitner i, d. Archiv 
f. öfterr. Geſchichte XXXIV 153, 
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dedten. Dort jollten fie völlig zur Verfügung der Kaiſerin und 
des von ihr ernannten Generals ftehen'. 

Für den Niederrhein gedadhte man noch einmal würtember- 
giihe Truppen zu dingen. Dem Herzog Karl fiel die Unterhal- 
tung derjelben jo ſchwer daß er fie einmal über das andere dem 
Ipaniihen Hofe feilbot. Nunmehr verhandelte Starhemberg mit 
dem würtembergiichen Geichäftsträger von Thun eine Gonvention, 
nad) welcher der Herzog gegen entiprechende Zahlungen vom 
1 December ab 6000 Mann in öfterreichtichen Dienft geben jollte: 
es ward darauf gerechnet daß fie im Februar im Cleviſchen ein- 
treffen fünnten. Dieſes Vorhaben ward jedod durch den Einfall 
des Generals Kleift in Franken vereitelt. Denn Herzog Karl er: 
Ichraf dermaßen vor der ihm drohenden Gefahr daß er feine Ein- 
willigung zu dem Soldvertrage zurüdzog”. 

Damit erwuchs dem Wiener Hofe neue Sorge. Er jah fi 
außer Stande die preußiſchen Gebiete hinlänglich zu bejeßen, 
denn er hatte in den Niederlanden nicht mehr ald 3990 Mann 
unter den Waffen, davon ein Drittel für den Felddienit unbrauch— 
bare Snvaliden, der Reit unerprobte Necruten. Zwar rüdte eine 
Abtheilung unter General Pia nad) Roermonde, aber bald fürch— 
tete man, die Preußen möchten, jelbft wenn Weſel und Geldern 
mit öfterreichiichen Bejagungen verjehen würden, ohne fich hiebei 
aufzuhalten mitten im Winter die belgiſchen Provinzen mit Krieg 
überziehen, Gontributionen ausſchreiben und bis nah Brüffel 
Schreden verbreiten: Kaunig erwog daß, um ihnen im Felde 
Miderftand zu leilten, eine mit allem wohl verjehene Macht er- 
fordert werde, bejonderd mehr Gavallerie ald man öfterreichticher- 
jeitö aufbringen könnte, und fund unter jo mislichen und ver- 
wirrten Umftänden fein anderes Hilfömittel ald den Vorſchlag, die 
eroberten preußiichen Gebiete abzutreten um für die Niederlande 
Neutralität zu .erlangen®. So groß war die Furdht vor der 
preußiichen Waffenmacht, daß Georg IIT jogar für feine Kurlande 





ı 1762 Dec. 2. Paris. Starbembergs Bericht. Dec. 27. Schreiben des 
Duc de Choiſeul an Starbemberg. 

2 Dec. 2. 10. Parid. Starhembergd Berichte. 

3 Dec. 6. Wien. Kaunig an Starhemberg. 
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in Beſorgniß gerietb und dab der Kurfürft von Köln die Bitte 
ftellte die hannöverjhe Garniſon in Münfter zu verftärfen um 
die Stadt vor den Preußen zu jchüßen. 

König Friedrih trug ih nit mit Entwürfen das Kriegs: 
feuer welches im Erlöſchen war in den öfterreidhiihen Nieder: 
landen oder gar in Hannover von neuem anzufachen. Wohl aber 
wachte er darüber jeine rheiniichen Lande, jobald die Franzojen 
fie räumen würden, nicht in die Gewalt der Dfterreicher fallen 
zu lafjen. 

Der erite Schritt, welchen er hiezu that, beitand darin, daß 
er im Detober die Regenten der Niederlande um den Freund: 
ſchaftsdienſt erjuchte, jobald die Franzoſen nad Unterzeichnung der 
Friedenspräliminarien abzögen, zwei Bataillone nah Wejel und 
eined nach Geldern zu legen um diefe Pläße bis zum Friedens— 
ſchluſſe mit Dfterreih in Verwahrung zu nehmen. Er erbot ſich 
ihnen Eold und Unterhalt zu bezahlen und erinnerte ſowohl an die 
Nachtheile, welche ein Vordringen der Ofterreiher am Niederrhein 
für die Niederlande mit fi führen müfje, zumal ohne Zweifel 
die nächite Wahl eines Kurfürften von Köln auf einen Erzherzog 
fallen werde, ald auch an die Verträge, mitteld deren die Nieder- 
lande dem Haufe Brandenburg defjen rheiniiche Beſitzungen ge- 
währleijtet hätten. Diejer Borichlag ward von dem Prinzen Lud- 
wig von Braunjchweig und dem Grafen Bentind wohl aufgenom- 
men, dagegen machte der Bürgermeilter von Amfterdam geltend, 
dab eine ſolche Maßregel den Höfen von Berjailled und Wien 
Anſtoß geben werde, während die Niederlande nicht darauf ge— 
rüftet jeien fi in den Krieg zu verwideln. Daher lehnte man 
am 26 October den Vorſchlag ab, unter Bezeigung des Danfes 
für das Vertrauen, weldes der König von Preußen in die Ne- 
publif jeße'. 

Inzwiſchen hatte Friedrich, in der Vorausſicht daß die ver: 
zagten Holländer nicht wagen würden jeiner Bitte zu entiprechen, 
bereitd andere Vorkehrungen getroffen. Er jandte jeinem Ge— 


ı Det. 6. Bögendorf. Kriedrih II an Hellen (vgl. Weftphalen VI 874) 
Dct. 19. 26. Haag. Hellens Berichte, 
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jandten im Haag, von Hellen, eine Bollmacht, welche diefer einem 
zuverläffigen und angejehenen Manne zu Weſel einhändigen jolle, 
mit dem Befehle an den Rath und die Bürgerichaft von Weſel, 
unmittelbar nad) dem Ausmarſche der Franzoſen die Waffen zu 
ergreifen und die Thore zu ſchließen und fie nur preußiichen 
Truppen zu öffnen‘. Hellen berieth darüber mit dem Deputier- 
ten der Gleviihen Stände von Reinhart. Diejer nahm mit dem 
Kriegd: und Domänenrath Rappard Rückſprache und übertrug die 
Vollmacht für Wejel auf den dortigen Rath Kruſemark, einen 
hochachtbaren und entichlofjenen Mann. Sehr bitter warb es 
empfunden daß im December der franzöfiihe Commiſſar an— 
gefichtö der. bevoritehenden Räumung die bis zum 1 Mai 1763 
ausgejchriebenen Gontributionen und Pieferungen in ihrem vollen 
Betrage unter Androhung von Crecution einforderte?. 

Ein preußiſches Truppencorps jammelte ſich bereitd im Laufe 
des Novemberd bei Hamm und Dortmund. Es beftand aus den 
fünf Schwadronen preußiicher Hularen, weldhe den ganzen Krieg 
unter dem Prinzen Ferdinand mitgemacht hatten, dem Huſaren— 
regimente Bauer (fünf Schwadronen), welches von Ferdinand er: 
richtet, mit Genehmigung Georgs II zu Ende des Jahres 1761 
von Preußen übernommen war?, den Volontaires de Pruffe, fer- 
ner einer Abtheilung leichter Truppen, welde der Herzog von 
Braunſchweig auf eigene Koften unterhielt und jet dem Könige 
Friedrich überließ (gegen OO Mann) fo wie in den Mannichaften 
von Tiruppenabtheilungen, weldye, nad Eintritt des Waffenftill- 
ſtandes verabichiedet, fich für den preußiichen Dienit anmerben 
liegen. König Friedrih erjuchte auch den Landgrafen Ariedrich 
ein Bataillon heifiicher Artillerie, welches nicht in engliichem Solde 
geitanden hatte, zu den preubiihen Truppen ftoßen zu lafjen, 
diejer aber ſchlug die Bitte ab, „weil er fi ald einen Haupt: 
theilnehmer des zwiſchen Franfreih und England geichloffenen 
Friedens betrachte" *. 


ı 1762 Det. 23. Peterdwalde. Friedrich II an Hellen. Vgl. des Könige 
Schreiben an den Prinzen Ferdinand v. demf. T. Weftphalen VI 963. 

2 Vol. Beaulieu:Marconnay, der Hubertusburger Friede S. 35. 

3 MWeftpbalen V 1106—1108. * Weftphalen VI 1095. 
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Zum Befehlähaber des ganzen Corps, welches fich allmählich 
auf 4— 5000 Mann verftärfte, ernannte Friedrich den Oberft 
von Bauer, welcher unter dem Prinzen Ferdinand ſich vorzüglich 
bewährt hatte und jpäter in ruffiihen Dieniten hohen Ruhm ge- 
wann. 

Dieje Mafregeln waren der engliihen Regierung genehm. 
Die Dinge waren dahin gediehen dab fie Preußen gegenüber den 
Schein zu retten wünjchte. Gleich nad Abſchluß der Prälimi- 
narien äußerten jowohl Bute als Halifar, fie zweifelten nicht daß 
der König durch die Fürſorge des Prinzen Ferdinand den Diter- 
reihern am Niederrhein den Vorſprung abgewinnen werde', Ge— 
gen Ende Decembers überjchritt Oberit Bauer die von Ferdinand 
angenommene Demarcationdlinie und rüdte über Dorften in das 
Cleviſche ein. Darüber beichwerte fi die franzöfiiche Regierung 
in London, erhielt aber von Lord Halifar im Namen des Königs 
von England die Antwort, dab die preußischen Truppen, welche 
bei der verbündeten Armee gejtanden, volle Freiheit hätten ſich 
von bderjelben zurüdzuziehen, und daß die Präliminarien. nichts 
enthielten, wad den König von Preußen bindere jeine Truppen 
in einen beliebigen Theil jeiner Staaten zu verlegen. Zugleid) 
forderte er daß bei der bevorftehenden Räumung des rheiniichen 
Landes dem Wiener Hofe feine VBergünftigung gewährt werden 
dürfe”. 

Einer jo entichiedenen Sprache war man von Seiten des 
engliihen Miniftertumd nicht gewohnt. Sie machte um jo mehr 
Eindruck, da der franzöfiihen Regierung die gegen Ofterreic) über- 
nommene Verpflichtung ohnehin höchſt unbequem wurde. Choijeul 
wollte fih um feinen Preis darüber in Händel mit Preußen ver: 
wideln und erließ deshalb an Monteynard, den commandierenden 
General am Niederrhein, und Yangeron, den Commandanten der 
Feftung, den föniglichen Befehl, Wejel zu räumen jobald der 
Rhein vom Eije frei jei und feine Keindjeligfeiten gegen die 


ı 1762 Nov. 12. 19. London. Berichte der preußiichen Gefandten. 
2 1763 Ian. 10. St. James. Halifar an die preußiichen Geſandten. 
Vgl. Starhembergd Bericht v. 8 Jan. 
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preußiſchen Truppen zu begehen, es ſei denn daß dieſe den erſten 
Angriff machten!. 

In Folge deſſen kam Monteynard am 24 December insgeheim 
mit Bauer dahin überein, daß dieſer verſprach die Ruhr nicht zu 
überſchreiten. Am 20 Januar 1763 ſchloſſen beide Befehlshaber 
auf dem Schloſſe Weſſenberg bei Weſel eine Convention, des 
Inhalts daß die preußiihen Truppen, welde in das rechtsrhei— 
niiche Gebiet deö Herzogthums Cleve vorgedrungen waren, ſich 
dem Rheine nicht weiter nähern und während der Dauer der 
Gonvention nicht in das Herzogthum Berg einrüden jollten. Die 
Franzoſen verjprachen dagegen an der Räumung der Pläße und 
der Gebiete der Herzogthümer Cleve und Geldern linfs des 
Nheined jo wie des Herzogthums Berg jo geſchwind zu arbeiten, 
als eö die Strenge der Jahreszeit geitatten werde. Ferner ward 
beftimmt daß feine Truppe, weldhe ed auch fein möge, in Geldern 
und Gleve einrüden dürfe, mit Ausnahme der pfälziihen Trup— 
pen, welchen der Eintritt in das Bergiiche geitattet ward. Diele 
Eonvention ward bis zur gänzlihen Räumung jener ande aus— 
gedehnt?. 

Damit war thatjählid die Beſitznahme von Wejel und Gel- 
dern durch Preußen nach dem Abzuge der Franzoſen gelichert. 
Die öſterreichiſchen Truppen waren audgejchloffen. In Folge 
defjen ftellte eine Abtheilung von 8 Bataillonen und 8 Schwa— 
dronen, weldye von dem Feldmarſchall Daum abgejendet am 
14 Ianuar durd Frankfurt marjchiert war, ihren Mari ein und 
bezog in den rheinijhen Bisthümern Duartiere. 

Inzwiſchen wurden über die preußiichen Rheinlande noch bün- 
digere Vereinbarungen getroffen. 

Nivernoid hatte jeit jeiner Ankunft in London fi zu den 
preubiihen Gejandten freundlich geitellt und war ihnen mit jei- 
nem Beſuche zuvorgefommen. Am 24 November traf Knyphauſen 
mit ihm in einer Gejellihaft zujammen und nahm die Gelegen- 


ı 1763 Jan. 9. London. Note des Duc de Nivernoid an Mylord 
Halifar. 

2 ©, die Convention v. 20 Januar 1763 Kriegs-Canzley 1762. II 545. 
Bol. Stuhr II 416 ff. 
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beit wahr fi über die Eleviihen Lande unverholen auszuiprechen, 
mit dem Wunjche da man fi darob friedlich verftändigen möge. 
Shoijeul- Praslin ſäumte nicht deshalb mit Starhemberg Abrede 
zu nehmen und wies Nivernoid an, Knyphauſen zu einer jchrift- 
lichen Propofition zu veranlajjen!. Hiezu fam es nicht. Indeſſen 
erhielt Starhemberg die Inftruction, welche im Hinblid auf die 
den Niederlanden von Preußen drohende Gefahr die Bereitwillig- 
feit des Kaiſerhofes ausſprach, die Rückgabe von Cleve und Gel: 
dern zuzugeitehen, wenn damit die Neutralität der öfterreichiichen 
Niederlande gefihert werde. Von den obwaltenden bedenflicyen 
Umftänden in Kenntniß geſetzt, beeilte ſich Nivernois mit dem 
Grafen Halifar Rüdipradhe zu nehmen um die gewünjchte Neu— 
tralitätöconvention einzuleiten. Halifar zeigte jich bereit hiezu die 
Hand zu bieten, bemerkte aber, der König von Preußen werde 
fih nicht darauf einlajjen, es jei denn dab man aud ihm die 
Neutralität jeiner rheinijcheweitfäliihen Lande und jeinen Wieder- 
eintritt in deren Bei gewährleifte. Dem Fonnte Nivernois nicht 
wideriprechen und gab jeine Zuftimmung dab Halifar ihn jelbft 
und die. preußiichen Gejandten für den nächſten Tag (den 15 Ja— 
nuar) zu einer Gonferenz einlud, um den Entwurf einer Neutra- 
litätsconvention aufzuitellen. 

In diefer Conferenz erklärten Halifar und Nivernois daß, da 
ihre Monarchen den Kriegsichauplaß zu bejhränfen und durch ihre 
guten Dienfte zur Heritellung des Friedens in Europa beizutra- 
gen wünjchten, man übereingefommen jei S. M. von Preußen 
mit der freundichaftlichen Wiedereinjegung in die dermalen von 
franzöfiihen Truppen bejeßten Plätze die Neutralität jeiner rhei- 
nich-weftfäliichen Lande anzubieten, unter gegenjeitiger Neutralität 
der öfterreichiichen Niederlande, welche man gleichzeitig Ihrer Ma: 
jeftät der Kaijerin anbieten werde. Knyphauſen und Michell er: 
wiederten, daß fie für dieje Angelegenheit nicht mit Inftructionen 
verjehen jeien und deshalb feine Verpflichtung eingehen fünnten, 
aber fie würden jofort berichten und ungeläumt antworten. Zur 


ı 1762 Nov. 27. London. Nivernoids an Praslin. Dec. 1. Paris, 
Starhemberg an deni. i 
Sqhaeſer, der iebenjäprige Krieg II 2. i 42 


658 Achtes Buch. Sechstes Gapitel. 


Beichleunigung der vorgeſchlagenen Mafregel fam man auf Ni« 
vernoid’ Anregung binfichtlich der Form dahin überein, daß eine 
Sonderabfunft unter der Garantie der Könige von Franfreih und 
England am zwedmäßigften jein werde. Die preußiichen Ge- 
Jandten veripradhen ſich hiefür Vollmachten erbitten zu wollen. 
Bis zum ingange der Antworten von Berlin und Wien follte 
die Räumung der preußiichen Feltungen verjchoben werden. 

Das Ergebnif diefer Abrede ward in ein Protokoll zufammen- 
gefaht, von welchem Halifar Nivernoid und die preußiſchen Ge— 
ſandten gleichlautende Abjchriften nahmen‘. Dieſes Protofoll 
nebit dem erläuternden Berichte überjandte Choileul-Praslin dem 
Grafen Starhemberg mit dem Bemerfen, dat Nivernoid zwar etwas 
raſch zu Werke gegangen ſei, aber daß er jelbit (Praslin) glaube, der 
Miener Hof fünne auf den Fall, daß die Friedensverhandlung mit 
Preußen jcheitere, nicht beffer thun ald die Propofition annehmen”, 

Noch ehe die Entſchließung des Failerlihen Hofes eingegangen 
war, ward die Verhandlung in London zum Abichluffe gebracht. 
Sobald die preußiſchen Gejandten die von König Friedrich am 
26 Ianuar audgeitellte Vollmacht in Händen hatten, ward am 
5 Februar eine zweite Gonferenz abgehalten. Da von Wien 
nod feine Ermädtigung vorlag, beantragte Nivernoiß eine De- 
claration audzufertigen, welcher beizutreten der Wiener Hof ein- 
geladen werde. Er verfiherte auf Knyphauſens Anfrage dab das 
Anerbieten der doppelten Neutralität von dem franzöfiichen Hofe 
nicht ohne Vorwiſſen ded Katjerhofes geftellt jei und daß er an 
deſſen Beitritt nicht zweifle. Unter diejen Umftänden giengen 
ſowohl Halifar ald die preußiichen Gejandten auf den Vorſchlag 
ein, und jo ward am 7 Februar die Acte unterzeichnet, durch 
welche unter gegenjeitiger Neutralität die Wiedereinjeßung des 
Königs von Preußen in jeine rheiniich-weitfäliichen Befitungen 
binnen 15 Tagen nad) erfolgter Beitrittöerflärung und Ratifi— 


! Minutes de la conference entre le C"= de Halifax, M" le Duc de 
Nivernois, et M"= de Knyphausen et Michell, tenue le 15* Janvier 1763 
chez M' le C* de Halifax. 

2 1763 Jan. 14. 15. London. Nivernois an Praslin. San. 18, Ber: 
failles. Praslin an Starhemberg. 


Declaration der Neutralität der rheinifchen Gebiete Preußend. 659 


cation feftgejeßt ward. Dieſer Declaration ward unter Garantie 
der Könige von Frankreich und von England diejelbe Kraft wie 
einem feierlihen Bertrage zugeſprochen!. 

Durch den eine Woche ſpäter zu Hubertusburg abgejchlofjenen 
Frieden ward die Declaration überflülfig. Deshalb unterbiieb 
die Ratification. Aber nichts defto weniger bildet fie ein Denk— 
mal der Ehrfurdht, welde König Friedrih dem engliichen Hofe 
ſowohl wie dem franzöfiichen abgerungen hatte. Schon in der 
eriten Gonferenz jagte Nivernois den preußiſchen Gejandten, jein 
Hof werde entzüdt fein daß eine ſolche Übereinfunft den allge: 
meinen Frieden anbahnen könne, indem fie Preußen eine ruhm— 
volle nnd fihere Ruhe gewähre, welche den Wünſchen des fran- 
zöflihen Hofes und insbejondere den jeinigen entipredhe, da er 
(Nivernoid) in feinen perjönlichen Gefinnungen nie geichwanft 
habe”. Dem Wiener Hofe war die Audfertigung der Decla- 
ration, welde er unter den veränderten Umſtänden für übereilt 
anſah, höchſt anitöhig”. 

Es war die letzte diplomatiſche Verhandlung, welche Knyp— 
hauſen leitete. Auf ſeine wiederholten Geſuche hatte Friedrich 
ſeine Abberufung verfügt. Er verließ London am 13 Februar. 
Nach dem Zeugniſſe ſeines treuen Genoſſen Michell, der als 
preußiſcher Geſandter am engliſchen Hofe verblieb, nahm Knyp— 
hauſen mit ſich die Achtung eines jeden, welche ſeine ausgezeich— 
neten Talente und die Milde ſeines Charakters ihm mit vollem 
Rechte erworben hatten. Eben dies bezeugte Pitt, der brieflich 
in warmen Worten von Knyphauſen Abſchied nahm und die 
Hoffnung ausſprach daß er zu größeren Dingen berufen ſei — 
eine Hoffnung welche ſich nicht erfüllen jollte*, 

1 6, die Declaration vom 7 Febr. 1763 Beil. I 13, Vgl. Nivernois’ 
Schr. an Choifeul v. 16 Febr. Oeuvres posth. II 219. 

2 1763 Ian. 15. London. Bericht der preußiichen Geſandten. 

s Febr. 11 Paris. Starhembergs Beriht. März 3. Wien. Kaunig an 
Starhemberg. Schon am 10 December war Starhemberg angewiefen, da 
man mit dem Könige von Preußen über den Arieden in Unterhandlung 
trete, von allen Particularverhandlungen (über Cleve und die Niederlande) 
Abftand zu nehmen. 

* Kebr. 15. London. Michell's Bericht: le Baron de Knyphausen — 
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Das weitlihe Deutihland trat in den Friedenäftand zurüd. 
Die von Ferdinand neu gebildeten Corps wurden entlajjen. Die han 
növerſchen, heifiichen und braunjchweigiichen Truppen bezogen gegen 
Ende Decemberö 1762 in den eigenen Landen Winterquartiere. 
Es ward bitter empfunden dab König Georg II den deutſchen 
Truppen für ihre treuen Dienfte fein Wort danfender Anerfen- 
nung zollte, jondern fie „gleich Lakaien“ entließ. Prinz Ferdi- 
nand übergab am 23 December 1762 dad Commando an den 
hannöverſchen General von Spörden und richtete an den Gene- 
ralquartiermeilter von Reden zum Abſchiede von der Armee ein 
Schreiben, in welhem er ausſprach: „ich nehme mit mir eine 
ichmeichelhafte Erinnerung, mit dieſen braven Truppen er- 
folgreich für die Freiheit und für ihr Vaterland und das meine 
gefämpft zu haben”. Er beauftragte Reden in jeinem Namen 
den Generalen und Offizieren für ihren Beiftand und der ge— 
jamten Armee für den Gehorjam, den fie ihm während der 
ganzen Dauer deö Krieges bezeigt habe, jeinen Danf abzu— 
ſtatten!. 

Den engliſchen Truppen ward der Durchmarſch durch Hol: 
land gewährt, von wo fie fih im Januar nad England ein- 
Ichifften. 

Die Franzojen räumten im December Ziegenhain Mar: 
burg Gießen und Hanau. Die lehtgenannte Stadt ward 
jofort nad ihrem Abzuge von Hannoveranern bejeßt und gemäß 
dem Teſtamente Wilhelms VIII der vormundihaftlihen Regie: 
rung ded jungen Landgrafen Wilhelm übergeben, ungeachtet der 


emporte avec lui l’estime gönerale d’un chacun, que ses talens distin- 
guös et la douceur de son caractere lui ont attirös à si juste titre. 
Febr. 8. Hayes. Pitt an Knyphauſen: — permettez done que je vous 
adresse ce mot de lettre, pour vous oflrir tous les sentimens d’une 
estime respectueuse pour votre personne, et pour ces talens distingu6s, 
qui vous destinent ä de plus grandes choses. Am 27 Febr. fchreibt 
Hergberg an den Grafen Rindenftein que S. M. avait nomm& le B. de 
Knyphausen avec le caractöre de ministre d’&tat pour la cour de Vienne. 
Knyphauſen lehnte im April diefen Poſten ab, | 

ı 1762 Dec. 23. Neuhaus. Prinz Ferdinand an den Generalmajor 
v. Reden. Weftpbalen VI 1105. 
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Einſprache, welche jein Vater, der Landgraf Friedrich, hiegegen 
bei Preußen und England und bei anderen Höfen erhob!. Al- 
gemach verließen die Franzojen auch die deutjchen Lande links des 
Rheined. Wejel und Geldern wurden am 11. und 12 Mär; 
1763 von dem Marquis von Langeron dem Oberft von Bauer 
übergeben”. 


Zur Heritellung des Kriedend zwiſchen Maria Therefia und 
Friedrich bot glei nad ihrer Thronbefteigung Katharina von 
Rußland ihre Vermittelung an. Hiezu trieb fie die Begierde 
fih den Ruhm zu erwerben Europa den Frieden wiedergegeben 
zu haben; zugleich aber ſuchte fie durch die Einmiſchung in die 
deutichen Angelegenheiten ihre Abfichten auf Kurland zu beför- 
dern. Gleich Peter III war Katharina entihloffen Karl von 
Sachſen des Herzogthumd zu entjeßen, aber nicht zu Gunften 
Georgd von Holftein-Gottorp, jondern fie gedachte Biron ala 
ihrem Vaſallen Kurland zurüdzugeben und ließ deshalb von den 
aus Preußen abziehenden Truppen 15000 Mann im Lande lagern. 
Als ein Schmerzenägeld für das verlorene Herzogtum bemühte 
fie fih dem jähfiihen Kurhaufe außer der Räumung Sachſens 
eine Entihädigung in Deutichland zu verichaffen, weldhe auf den 
vertriebenen Prinzen übertragen werden könne. 

Die eriten Erklärungen des rujfiichen Hofes waren allgemein 
gehalten; am 8/19 Auguft aber erließ derjelbe eine Note an den 
König von Polen, in welcher er den Verzicht ded Herzogs Karl 
auf Kurland forderte und dagegen die Räumung Sachſens von 
den Öfterreichern und Preußen zu erwirfen veripradh’. An dem: 
jelben Tage ließ Katharina an alle Friegführenden Höfe Schreiben 
ergehen, in welchen fie ihre Vermittlung zum Frieden anbot und 
insbejondere die Räumung Sachſens anempfahl‘. 


ı Bol. o. Bd. I 164 f. II? 116. 

2 ©. die betreffende Konvention Kriegd:Ganzley 1762 S. 800, 

3 Herrmann Geſch. d. ruff. Staats V 344 ff. Kriegs-Canzley 1762, I11. 

* Note pour M. le Baron de Goltz St. Pötersbourg le 8/19 Aoüt 
1762. Pol. Mitchell’s Bericht über feine Unterredung mit Repnin. Breslau 
d. 6 Aug. Mitchell Pap. II 330 ff. 
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Katharinens zudringliches Anerbieten war nirgends willlommen. 
Der engliihe Hof mochte ſich mit dem Gontinente jo wenig wie 
möglich befafjen; Choijeul gab die Antwort, die Friedensverhand- 
lungen mit England jeien jo weit vorgejchritten, daß eine Ver— 
mittelung nicht mehr ftatthaben fönne, und für Deutichland müſſe 
Frankreich fich erft mit jeinen Verbündeten ind Einvernehmen 
jeßen; er warnte Ofterreich einmal über das andere vor der Ein- 
miſchung Rußlands!. Auch Kaunig erachtete ed für jehr bedenk— 
li, wenn Rußland jeine Hand in das Friedensgeſchäft lege: ja 
er hegte den Argwohn, ob der Vorſchlag nicht mit dem Könige 
von Preußen indgeheim verabredet jei, und als ſich hievon das 
Gegentheil heraugftellte, hielt er doch eine unmittelbare Verhand— 
lung mit Preußen für zuträglider als die ruſſiſche Mediation. 
Deshalb richtete er jeine Hauptabficht darauf, „Rußland völlig aus 
dem Friedensgeſchäfte zu halten”, und gab zwar jehr höfliche aber 
auöweichende Antworten, 

Am unummundenften ſprach fih König Friedrih aus. Er 
erflärte daß ein guter Friede ihm jederzeit willfommen jei, dab 
er aber hiezu den Antrag des Wiener Hofes abzuwarten babe. 
Er könne Sachſen nicht räumen, während die Kaiſerlichen in 
diefem Lande ſich verftärften. Das Kurfürſtenthum zurüdzu- 
jtellen jei er von allem Anfange an bereit gewejen, aber er be- 
greife nicht, wie die Kaijerin ihm zumutbhen möge den König von 
Polen auf jeine Koften zu entichädigen. Kurz die ruffiihe Ver: 
mittelung jagte auch ihm nicht zu; er hielt fich zugefnöpft und 
zog die Sache in die Länge”. 


! 1762 Aug. 30. Oct. 3. Paris. Starbembergd Berichte. 

3 Aug. 27. Sept. 9. 19, Det. 24. Nov. 3. Dec. 22. Wien. Rejcripte 
von Kaunig an Starhemberg. 

3 Häuffers Auszüge aus der Gorrefpondenz mit Peteröburg, welche auch 
mir vorgelegen bat, |. Forſch. zur deutichen Geſchichte IX 57 ff. Über feine 
Abfichten ſchreibt König Rriedrich Peterdwalde d. 18 Det. 1762 an feine 
Gelandten in London: je veux bien vous dire, quoique absolument pour 
votre direction seule, que je n’envisage autrement ce que la cour de 
Russie a fait que comme un compliment qu'elle fait par maniere 
d’acquit ä celle de la Saxe, sur les sollicitations qu'elle lui en a faites; 
d’ailleurs je crois que la cour de Russie voudroit bien entrer pour 
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Katharina wurde ungeduldig. Zur Befeftigung ihrer eigenen 
Stellung bedurfte fie eines Erfolges der ruffiihen Politif und 
ihrieb deshalb am 28 November eigenhändig an König Friedrich, 
um ihre Empfindlichkeit zu bezeigen. Sie berief fi darauf daß 
fie durch die That bewielen habe, welh hohe Meinung fie von 
ihm hege und wie jehr fie wünſche jeine Freundſchaft zu pflegen. 
„Ih hätte anders handeln können; ich hatte dazu die Mittel in 
der Hand und ih habe fie noch“. König Friedrih antwortete 
nach reifliher Überlegung am 22 December in freundichaftlic- 
fter Weiſe, mit der Berfiherung daß er nichtd mehr wünſche ala 
dab ein aufrichtiger und dauerhafter Friede geichloffen werde. 
„Sch babe einige Vortheile erlangt, welche mich gegenwärtig mehr 
in den Stand jeßen zu ımterhandeln ald früher”. Er berührte 
die Räumung der Cleve'ſchen Lande: „ich habe abwarten wollen 
daß dieje Angelegenheit ind klare fommt, und beabfichtigte alddann 
mih an Eure Kaiferlihe Majeftät zu wenden um ihre Vermit— 
telung für dem Frieden zu erbitten, was ich heute verjchieben muß, 
da ich nicht weiß worauf ich fußen fann“', 

Daß bereits die Friedendverhandlung mit dem Wiener Hofe 
eingeleitet jet übergieng Friedrich vorläufig noch mit Stillichwei- 
gen. Indeſſen war der ganze Ton feines Briefes der Art daß 
Katharina befriedigt war. Sie hatte damald wegen der Krönungs- 
feierlichkeiten ihr Hoflager nah Moskau verlegt. Dort empfieng 
fie den preußtihen Gejandten Victor Friedrih Grafen von Solm$- 
Sonnenwalde, welcher an die Stelle des Freiheren von der Golf 
trat. Denn Katharina mochte die Gejandten, welche im bejon- 
deren Vertrauen Peterd III geitanden hatten und Zeugen jeined 


quelque chose dans les n&gociations de paix en Europe pour en pa- 
roitre mödiatricee. Mais comme cela ne saura pas me trop convenir, 
je me tiendrai boutonn& et trainerai sur cela, en attendant les con- 
jonctures. Pour ce qui regarde la cour de Vienne, je reste dans ma 
resolution prise que, si elle a l’envie sincöre de parvenir à la paix 
avec moi, il faut qu’elle s'adresse directement à moi pour m’en faire 
l'ouverture sans y mö&ler d’autres. Ü’est alors que je conviendrai avec 
elle du lieu etc. 

ı Die eigenhändigen Briefe Katbarinas vom 17/28 Nov. und Friedrichs 
vom 22 Dec. 1762 j. Beil. II 223, 224. 
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Sturzes gewejen waren, nicht länger an ihrem Hofe jehen: des— 
halb erbaten ſowohl Robert Keith ald Golt ihre Abberufung. 
Sener ward dur den Grafen Budingham erjebt, einen Freund 
von Bute, ohne Erfahrung und ohne Beruf für die Diplomatie; 
dagegen Stand Solms jhon von Stodholm her in Beziehungen 
zu dem Grafen Panin, welder, während Woronzoff einftweilen 
noh dem Namen nad Kanzler blieb, dody bereits „der Lootſe 
der Barke“ war, und gewann aldbald auch das Vertrauen der 
Kaiſerin. 

Solms erhielt des Königs Schreiben vom 22 December am 
7 Januar und ließ es durch den Kanzler Woronzoff der Kaiſerin 
übergeben. Tags darauf jah er fie bei Hof auf einem Masfen- 
balle. Sie näherte fih ihm mit verdriegliher Miene und redete 
erit von gleichgiltigen Dingen; dann jagte fie mit halblauter 
Stimme: „was Cie geltern eingejandt haben, bat mir un— 
endliches Bergnügen gemacht; ich bitte Sie dem Könige Ihrem 
Herrn zu danken“!. 

So war jeder ftörenden Einmiſchung Rußlands in die deut- 
ihen Angelegenheiten vorgebeugt. Maria Therefia und Friedrich 
fonnten ſich ohne die Dazwiſchenkunft einer fremden Macht ver: 
ſtändigen. 


Der Wiener Hof ſah mit Verlangen dem Frieden entgegen. 
Es war die Frage ob das kaiſerliche Aerar im Stande ſein werde 
noch eine Campagne die ungeheuer großen Kriegserforderniſſe zu 
beitreiten: daß es für zwei Feldzüge unmöglich falle galt für 
zweifellos?. Und zu welchem Zwede jollte man den Krieg fort- 
jetgen, der nicht den mindeiten Gewinn mehr verhieß, jondern in 
jeinem Fortgange mit jchweren Berluften drohte. 

Es handelte fih nur darum den geeigneten Meg zur Unter- 
handlung aufzufinden. Maria Therefia wünjchte fi den demit- 
thigenden Schritt zu erjparen ihrem Feinde den Frieden anzu- 


' 1762/73 Se. Mostau. P.S. zu dem Berichte von Solms: ce que 
vous avez envoy& hier m’a fait un plaisir infini, je vous prie de re- 
mercier le Roi votre maitre, Forſch. 3. D. Geſch. IX 70. 

2 1762 Oct. 24. Wien. Kaunig an Starbemberg. 
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bieten. Zugleih wollte man der früher gegebenen Zuficherungen 
entledigt jein, Kurſachſen und den übrigen Reichsſtänden für ben 
erlittenen Schaden Erfah zu verihaffen. Maria Therefia hatte 
gehofft durch die Vermittelung oder doch durch die guten Dienite 
Sranfreih8 und Englands aus dieſer Berlegenheit gezogen zu 
werden, aber König Friedrich beitand auf unmittelbarer Berhand- 
lung und wollte doch nicht jelbft zur Sprache kommen. 

Inzwiſchen jchienen neue Gefahren im Anzuge zu fen. Seit 
dem September befürchtete Kaunitz daß die osmaniſche Pforte 
fih zum Kriege entichließen und im nächſten Frühjahr mit 70 bis 
80000 Mann einen Angriff auf Temesvar und das Banat unter: 
nehmen werde'. Diejer Bejorgni ward man zu Ende Octobers 
überhoben. Der Divan wollte feinen Krieg und lehnte am 
14 October den Vorſchlag ded Großveziers Raghib Paſcha ab, 
gemäß Rexins Anträgen ein Schutz- und Trutzbündniß mit 
Preußen zu ſchließen“. Dagegen fteigerte die Niederlage, welche 
der Prinz Stolberg am 29 Detober 1762 bei Freiberg erlitt, 
die Furcht vor der preußiichen Übermadt in Deutichland. Nach 
diefem Treffen getraute man ſich höchſtens noch Dresden nebit 
den Lagern bei Plauen und Dippoldiswalde zu behaupten, jedod) 
mit empfindlichen Nachtheilen für die in enge Gantonnierungen zu— 
jammengedrängte Armee, während Böhmen und dad Neid) 
preußiichen Einfällen preisgegeben jeien. 

Unter diejen Umftänden jtellte Kaunig dem Kaiſer und der 
Kaijerin vor dab nad jeinem Dafürhalten jeder Tag des ver: 
zögerten Friedensſchluſſes ſowohl Sachſen ald den kaiſerlichen 
Landen einen unerſetzlichen Schaden verurſache und daß möglicher 
Weiſe weitere Unglücksfälle ſich begeben könnten, daß alſo die 
Verhandlung auf dem kürzeſten Wege eingeleitet werden müſſe. 

Dieſen gab der ſächſiſche Hof an die Hand. 

Der Geheimerath von Saul war von Warſchau nach Paris 
geſandt worden um bei den dortigen Friedensverhandlungen die 
Räumung Sachſens zu erwirken und reiſte über Wien zurück um 


ı Sept. 9. Oct. 24 u. 25. Nov. 3. Wien. Kaunitz an Starhemberg. 
2 Hammer VIII 272. Zindeifen V 897, 
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auch dort zum Frieden zu reden. Im Verein mit dem ſächſiſchen 
Geſandten Grafen Flemming und dem Miniſterreſidenten Pezold 
ſtellte Saul das Elend Sachſens vor und bezeugte das ſehnlichſte 
Verlangen ſeines Königs nach einem baldigen Friedensſchluſſe. 

Dieſe Vorſtellungen machte ſich Kaunitz zu nutze. Zwar lag 
ihm nichts ferner als einem Hofe, deſſen Meiſter Graf Brühl war, 
das Friedensgeſchäft in die Hände zu geben. Aber er erſah ſich 
den zwiefachen Vortheil, daß mit der Gewährung des ſächfiſchen 
Geſuches dem Hofe von Warſchau die Gelegenheit genommen 
werde, in den kaiſerlichen Hof wegen ſeiner Entſchädigung zu 
dringen und daß ferner, wenn Sachſen ſich mit dem erſten An— 
trage belade, dem failerlihen Hofe diefe Demütigung eripart 
bleibe. Derjelbe fönne das Heft in Händen behalten und der 
ganzen Verhandlung die Geitalt geben, daß I. K. M. haupt: 
jählih in Rüdfiht auf die Drangjale Sachſens ihre Einwilligung 
ertheilt habe, ein Benehmen, wider das weder Freund noch Feind 
Vorwürfe erheben könne. 

Kaifer und Katjerin genehmigten Kaunigend Borjchläge. 
Nunmehr juchte diefer durch den Staatäreferendar Binder Flem- 
ming zu vermögen jeinerjeitd einen beitimmten Antrag zu ftellen. 
Da der ſächſiſche Gejandte zögerte ohne Weijung jeines Hofes 
einen eigenmädhtigen Schritt zu thun, veranlaßte Kaunig am 
5 November Flemming Saul und Pezold zu einer Gonferenz, 
bei welcher der leßtere das Protokoll abfaßte. ' 

Kaunig führte vor den jächfiichen Abgejandten feine Rolle 
folgerecht durch. Er jchilderte die Anftrengungen, melde die 
Kaiſerin zur Befreiung Sachſens gemadt, und jchloß mit der 
BVerfiherung dab die Kaiferin jo wenig außer Stande jei, den 
Krieg eben jo lange wie der König von Preußen auszuhalten, da 
fie ſchon auf alle Fälle für den fünftigen Feldzug verdoppelte 
Anftalten habe treffen laſſen. Da aber umleugbar jei dab, je 
länger der Krieg dauere, die jächfiichen Lande noch immer mehr 





ı 1762 Nov. 10. Wien. Kaunitz an Starhemberg. Hiſt. Zeitichr. 1872. 
XXVII 170—172. Für das folgende ift grundlegend: Der Hubertusburger 
Friede. Nach archivaliichen Quellen von Earl Freib. v. Beaulieu-Marconnay. 
Leipz. 1871. 
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leiden und vollends zu Grunde gehen müßten, jo fei ed bloß und 
hauptſächlich diefe Erwägung, welde jeine Souveränin bewege, 
auf Herftellung eined Friedend, wenn er nur einigermaßen an— 
ftändig und billig jei, Bedacht zu nehmen. 

Hierauf erörterte Kaunig die verſchiedenen Wege, welche ſich 
zue Einleitung von Verhandlungen darböten. Das fürzefte 
fönne jcheinen fi) von Seiten des Fatjerlichen Hofes unmittelbar 
dem Könige von Preußen zu eröffnen. Died aber werde ihn 
zu der Einbildung verleiten ald ob die Kaijerin den Krieg nicht 
länger fortzujegen vermöge und folglich ihn nur noch unbiegjamer 
machen. Deshalb blieben gegenwärtig nur zwei Ganäle übrig, 
nämlich die Anträge entweder dur den ruffiihen oder durch 
den ſächſiſchen Hof gehen zu lafjen. Da es aber bei der weiten 
Entlegenheit des eriteren nicht möglich jei das Geſchäft mit der 
nöthigen Gejchwindigfeit zu betreiben, hätte die Kaijerin-Königin 
den leßteren mit gänzlihem Vertrauen gewählt. Als die befte 
Methode ſchlug Kaunig vor, daß Sachſen zu dem Antrage die 
ausdrüdlihe Beranlaffung gebe, dab demnah auf Grund der 
Sendung ded Geheimenrathes Saul die jächfiihe Gejandtichaft 
eine Denfichrift einreiche, für welche er (Kaunit) die leitenden 
Gefichtspunfte angab, damit man in der öfterreichiichen Antwort 
alles das erflären fünne was erforderlidy jei, um über die Frage: 
ob Friede? (die quaestionem an) Gewißheit zu erlangen. Kau— 
nig drüdte die Zuverficht aus, dab der König von Polen ſich 
dieſe Abrede gefallen laffen und nah Sauls Rückkehr die Er- 
Öffnungen an den König von Preußen vollziehen werde. ' 

Das Promemoria ward, nachdem ed Kaunit zur Einfiht und 
Erinnerung vorgelegt war, am 8 November von Flemming aus— 
gefertigt. Es enthielt die Bitte, dab um der Noth Sachſens 
willen die alliirten Höfe zu alle dem, was zu einem baldigen 
annehmlichen anftändigen und billigen Frieden den Weg eröffnen 
fönne, die Hand bieten möchten. Kaunit erwiederte am 9 No- 
vember, dab die Kaijerin niemald von einem billigen Frieden 
entfernt gewejen und daß fie auch jet nicht mur zur Stiftung 


1 ©, dad Protokoll (d. d. Wien d. 5 Nov. 1762) Beaulieu S.8 ff. ° 
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eines baldigen, billigen und dauerhaften Friedens wahrhaft ge- 
neigt ſei, Sondern ſich aud eine jede anftändige Form, 
folglih die Unterhandlung mit oder ohne Mediation, gefallen 
laffen werde, auch dem Könige von Polen anheimftelle von diejer 
Erklärung den jelbitbeliebigen Gebraudy zu machen. 

In Warihau fand Saul für die Anträge des Wiener Hofes 
willfährige Aufnahme. Auguft III jchrieb am 20 November an 
den Kurprinzen Friedrich Chriftian nach Dresden und trug dieſem 
auf, nad Berathung mit den Miniftern den Geheimenrath reis 
herrn Thomas von Fritſch! an den König von Preußen abzujen- 
den, welcher fi unter dem Vorwande für Sachſen Erleichterung 
zu erbitten einführen und hiebei die in Wien gewechſelten Denf- 
Ihriften vorlegen ſollte. In jeiner Inftruction ward Fritſch an— 
gewiejen, für den Fall daß König Friedrich ſich weigern jolle zu- 
gleih mit Sachſen und mit Ofterreich Frieden zu ſchließen, aber 
zu einem Sonderfrieden mit Sachſen bereit jei, ein ſolches An- 
erbieten ad referendum zu nehmen ?. 

Am 29 November begab ſich Fritſch mit einem Schreiben 
ded Kurprinzen zu König Sriedrih nah Meißen. Diejer hörte 
die Vorftellungen über die Drangjale Sachſens unwillig an, aber 
die in Wien gewechjelten Denkichriften, deren Inhalt Fritih ihm 
vortrug, erregten gebührender Maßen jeine Aufmerfjamfeit. Er 
gab darauf eine Schriftliche Antwort, welche nach einer jcharfen 
Kritif der von Kaunit angeführten Beweije für die Friedensliebe 
der Kaijerin mit der Erklärung jchloß, daß er aufrichtiger als 
der Wiener Hof zu allem bereit jei, was einen geredhten, ehren- 
vollen und dauerhaften Frieden zwiichen den friegführenden Par: 
teien zu Wege bringen fünne. Es handele fih nur darum zu 
willen wad der Wiener Hof unter dem unbeitimmten Ausdrude 





ı Über Fritſch ſ. Beaulieu in d. Archiv f. d. Sächſ. Geſchichte. 1871. 
IX 251. 337. 

2 1762 Juni 14. Parid. berichtet Starhemberg daß der ſächſiſche Hof 
Im Begriff ftehe feinen befonderen Frieden mit Preußen zu fchließen —, 
wie denn die Frau Dauphinin ein ausdrüdliches Anfinnen Ihres Herrn 
Vatters Mt erhalten hätte, fein diekfälliges Abfehen und Benehmen allbier 
zu rechtfertigen. Vgl. o. ©. 538. 
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„billig” (Equitable) verftehe: hievon begehre er eine Mare und 
deutlihe Erläuterung, ehe er ſich beftimmter ausjprechen fönne, 
Der Drt des Congreſſes und die Perjon, welche der Wiener Hof 
dabei verwenden wolle, gelte ihm gleich. Über die Hauptjachen 
erwarte er nähere Aufklärung, um die ganze Welt von der Auf- 
rihtigfeit jeiner Gefinnungen für den Frieden und die Nuhe von 
Europa zu überzeugen'. 

Mündlid) bemerkte Friedrich zu der Denkſchrift: er verlange 
die Herſtellung ſeiner Staaten in dem Umfange wie vor dem 
Kriege; die Kaiſerin müſſe Schleſien verſchmerzen; dann werde, 
ſo lange er lebe, ein Krieg nicht leicht wieder zu befürchten ſein. 

Nach dieſer Zuſammenkunft begab ſich der König auf die 
Rundreiſe zur Inſpection ſeiner Truppen und unterließ bei ſeinem 
Beſuche in Gotha nicht, in Gegenwart franzöſiſcher Offiziere ſich 
dahin zu äußern, daß er ganz bereit ſei mit Öſterreich Frieden 
zu jchließen, jedoch werde er nimmermehr einen Daumen breit 
von jeinem Lande abtreten nod jemand Entihädigung gewähren. 
Bon der Kaijerin jprach er mit Chrfurdt und Bewunderung und 
zollte der tiefen Einfidht des Grafen Kaunit das höchſte Lob”. 

Bon jähfiiher Seite verhehlte man fih nicht dab König 
Friedrih an dem aufgeftellten Grundjage unerjchütterlich feithalten 
werde, daß daher eine baldige Erlöjung Sachſens nur dann zu 
erreichen jei, wenn der Wiener Hof ſich dazu herbeilaffe den frü- 
beren Beſitzſtand ald Bafis des Friedens anzunehmen. Dies zu 
erwirfen ward Flemming angewieſen. 

Kaunig ſchien auch jeinerjeits die Verhandlung beichleunigen 
zu wollen. Er bezeigte umverholen jeine Befriedigung über die 
in der Hauptjache willfährige Antwort des Königs von Preußen, 
deren harten Eingang man am beiten außer Acht laffe. Flemming 
faßte den Bericht über die vom ſächſiſchen Hofe getroffenen Maß— 
regeln und den Schluß der preußiichen Antwort in eine Dent: 
Ichrift zufammen, auf welde Kaunig am 10 December im Na: 
men der Kaijerin die Antwort gab, 3. M. jet entichloffen als— 
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bald einen vertrauten Mann nach Dresden zu ſenden, den fie 
mit Inſtructionen und Vollmachten verſehen werde um den Frie— 
den zu verhandeln und abzuſchließen. Als ſolchen benannte Kaunitz 
den Hofrath von Collenbach. Dieſer ſolle in fünf oder ſechs Ta— 
gen abreiſen, und es werde nur von dem Könige von Preußen 
abhangen ſeinerſeits einen Unterhändler zu bevollmächtigen. Als— 
dann könne man hoffen in kurzer Zeit Frieden und Ruhe ſo wie 
Freundſchaft und gutes Einvernehmen unter den kriegführenden 
Parteien hergeſtellt zu ſehen!. 

Der Kurprinz Friedrich Chriſtian ſetzte am 16 December den 
König Friedrich, der mittlerweile ſein Hauptquartier in Leipzig 
genommen hatte, brieflich von der Entſchließung des Wiener Hofes 
in Kenntniß und beauftragte Fritſch nach Überreichung der be— 
treffenden Schriftſtücke die weiteren Beſtimmungen des preußiſchen 
Königs einzuholen. Friedrich erwiederte, ihm ſei jeder Ort recht, 
den die Kaiſerin zu wählen beliebe, er ſei ſogar bereit einen Ge— 
ſandten nach Wien zu ſchicken; aber da man viel Zeit gewinne, 
wenn die Verhandlung in ſeiner Gegenwart gepflogen werde, ſo 
wolle er Herrn von Collenbach in Leipzig erwarten. Dieſer könne 
dort zu beſſerer Geheimhaltung bei Fritſch wohnen und in deſſen 
Wohnung die Beſprechungen ſtattfinden. Er werde hiezu ſeinen 
Cabinetsminiſter Grafen Finckenſtein bevollmächtigen. In dem wei— 
teren Geſpräche äußerte er den Wunſch daß der Freiherr von 
Fritſch von Seiten Sachſens bevollmächtigt werde. 

Über die Bedingungen ließ Friedrich feinen Zweifel. „Wenn 
ich nicht alle meine Lande wiederbefomme”, jagte er, „jo ift an 
nichts zu denken und der Handel wird furz fein“; namentlidy ent- 
widelte er an der Karte, dab ihm Glab zur Bertheidigung Schle— 
fiend unentbehrlich jei. Über Sachſen bemerfte er: „rechnet nicht 
darauf ein Dorf oder einen Groſchen von mir zu bekommen. 
Machet dab es bald alle wird: ich will daun jorgen Euch eine 
Gonvenienz zu verichaffen“. 

Um jo mehr drangen die jähfiichen Miniſter darauf, dab der 
Miener Hof auf die Bedingungen, weldhe er nah Flemmings 
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Berichten zu gewähren nicht abgeneigt war, ohne viele Umftände 
eingehen und für die Rückgabe von Glab die jchleunige Räumung 
Sachſens und den Verzicht auf die noch nicht bezahlten Gontri- 
butionen fordern möge. 

Dieſem Anfinnen entſprach jedoh Kaunig nit. Zwar war 
er darauf gefaßt im ſchlimmſten Falle auf Grund ded Dresdner 
Friedens abichließen zu müfjen. Aber jeinem Weſen mideritand 
ed ohne weitered aufs Ziel loszugehen: er wollte nicht verjäumen 
erit den Berjuh zu maden, ob fi nicht ein oder der andere 
Bortheil erlangen laſſe. Deshalb verjah er Collenbach mit einem 
„Aufſatze der Bedingungen (preeis des conditions)“, weldyer die 
Grundlage der Verhandlung bilden jolle, und einer Snitruction, 
welche vorjchrieb wie weit er hievon abgehen dürfe‘. Dem ſächſi— 
ihen Hofe ward weder von dem Precis noch von der In— 
ſtruction Mittheilung gemacht, jondern nur die Verſicherung er- 
theilt, daß man jo viel möglid den Vortheil Sachſens wahrneh- 
men wolle. 

Als Fritih nad) Dresden zurüdfehrte traf er dort Collenbady 
an. Mittlerweile war aus Warſchau der unumjchränfte Auftrag 
des Königd an den Kurprinzen eingegangen, den Frieden abzu- 
Ichließen. Diejer bevollmächtigte Fritih für die Verhandlung und 
trug demjelben auf unverzüglich mit Collenbach nad Leipzig zu 
reifen. Gollenbady nahm Anftand ohne ausdrüdlichen Befehl von 
Wien fi) an das Hoflager ded Königs von Preußen zu begeben, 
aber endlich ließ er fi durch die dringende Aufforderung des 
Kurpringen und jeiner Gemahlin Marie Antonia, weldhe ed auf 
fih nahmen diefen Schritt bei der Kaijerin zu rechtfertigen, dazu 
vermögen die Neije anzutreten. 

Unterwegs überwogen jedody bei Collenbach die Bedenken über 
jeine Eigenmädhtigfeit; jo jehr auch Fritich zuredete, er war nicht 
weiter ald bis Wermsdorf zu bringen. Fritſch fuhr allein nad) 
Leipzig und erjtattete dem Könige Bericht, auf Grund eined Pro- 
memoria, welches Collenbach aufgejett hatte, um vorzujchlagen, 
dab um des Geheimnijjes willen für die Berhandlung ein Ort 
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außerhalb der beiden Hauptquartiere gewählt werden möge, wel- 
cher für neutral zu erflären jei. 

König Friedrih entiprady diefem Antrage, erklärte übrigens 
des Minifters Findenftein nicht entrathen zu können; deshalb 
werde er den Geheimen Legationdrath von Herkberg von Berlin 
fommen lafjen und bevollmädhtigen. Die Erlafjung einer fürm- 
lihen Neutralitätsacte jdhien dem Könige aus manden Rückſich— 
ten unzwecdmäßig, aber im Einvernehmen mit Fritih wurden die 
erforderlihen Anordnungen getroffen um alle Truppencommandos 
von jener Gegend fernzuhalten und die ungeitörte Ruhe der Un: 
terhandlung zu gewährleilten. Collenbach fand hiegegen nichts zu 
erinnern, aber er erbat ſich ſpäter eine förmliche Neutralitätöver: 
fiherung um fie zu jeinen Acten nehmen und nad Wien jenden 
zu können. Bon Dreöden aus ward die Ermächtigung ertheilt, die 
nad der Verwüſtung noch bewohnbaren Räume des bei Wermö- 
dorf belegenen Hubertöburger Schlofjed für die Bevollmächtigten 
in Stand zu jeßen. 

Collenbach hatte richtig vermuthet daß jeine Reije nach Leipzig 
am kaiſerlichen Hofe misfallen werde. Allerdings war nad) dem 
zweiten jchlefiichen Kriege im preußiihen Hauptquartier zu 
Dresden der Friede verhandelt worden, ohne daß man öfterrei- 
hijcherjeitd daran Anftop nahm. Aber Kaunig erblidte in dem 
Vorſchlage Friedrichs eine ſolche Erniedrigung für den kaiſerlichen 
Hof, daß er erflärte, er werde niemals darein willigen, aud) 
wenn dad ganze Geichäft ſich darüber zerſchlagen jollte. Die 
Meldung, dab Collenbach wirflidy mit Fritſch nad Leipzig abge- 
reift jei, brachte ihn außer fih. „Wenn ich die hiefigen Minifter 
jemals betreten und aufgebracht geiehen, war es diesmal“, ſchreibt 
Flemming. Sofort ward ein Courier abgejhidt, welder mit 
den ftärfiten Verweilen Gollenbady den gemefjenen Befehl über- 
brachte zu erklären daß der fatjerlihe Hof die Reife nad Yeipzig 
dedavouire. Es gereihte zur höchſten Beruhigung ald man er: 
fuhr daß Collenbach fid unterwegs eines befjeren bejonnen, und 
dab der König von Preußen fid) mit der Wahl von Hubertöburg 
ald Ort der Verhandlung einverjtanden erflärt habe'. 


ı Beaulieu 43 ff. Vgl. Kaunipens Schr. an Starhemberg v. 6 San. 1768, 


Die Friedensverbandlungen zu Hubertusburg. 673 


König Friedrich Fam es nicht in den Sinn die Verhandlun- 
gen mit Nebendingen zu erjchweren. Er trug ernitliches Ver— 
langen nad) Frieden. Der Zuftand feiner Armee flöhte ihm fein 
Vertrauen ein; er durfte bei fortgejeßtem Kriege von ihr feine 
großen Thaten erwarten. Unter den Mächten Europas ftand er 
allein: die Gefinnungen der ruffiihen Kaiſerin waren zmweideutig, 
England hatte fih von ihm abgewandt. Gin längerer Krieg 
mußte Sachſen, Schlefien und Brandenburg nod mehr veröden 
und führte die Gefahr des Ausbruches verheerender Seuchen mit 
ih. Kurz, Friedrich ergriff mit Freuden die Gelegenheit dem 
Kriege ein Ziel zu ſetzen!. 

Am 30 December wurden die Berhandlungen zu Hubertsburg 
eröffnet, nachdem Herbberg abends zuvor eingetroffen war. Es 
- waren Männer jehr verichiedenen Schlages, welde zu dem Frie— 
denswerfe berufen wurden. Thomas Freiherr von Fritſch ſtand 
Ihon im 63. Lebensjahre. Sohn eined Leipziger Buchhändlers 
hatte er ſich eine vieljeitige Bildung erworben und durch feine 
Talente und Kenntnilfe fih Sowohl in ſächſiſchen als in failer- 
lichen Dieniten hervorgethan. Während Brühl über Sadjen ge- 
bot, zog Fritſch fih auf jeine Güter zurüd, aber ald Kurprinz 
Friedrich Chriſtian die Maßregeln vorbereitete um den noch mehr 
durch die Echuld jenes Minifterd ald durch den Krieg zerrütteten 
Landescredit wiederaufzurichten trat Fritih an die Spitze der zu 
diefem Zwede niedergejeßten Commiſſion. Nach hergeſtelltem Frie- 
den war es ihm noch zwölf Jahre vergönnt ald Minifter jeinem 
Lande die wejentlichiten Dienfte zu leilten. Die Bertretung 
Sachſens bei den Friedensverhandlungen übernahm er auf Die 
dringende Bitte des Kurprinzen aus reiner patriotiicher Hin— 
gebung. König Friedrich Ichäbte ihn, und Graf Findenftein 
rühmt ihn als einen der aufgeflärteften Männer Sachſens und 
einen Ehrenmann durch und durch. Als Gehilfe ward ihm auf 
feinen Wunſch Hofrat, Gutihmid beigegeben, der ſpätere Minifter, 
welcher, im Staatörechte vorzüglich erfahren, vor zwei Fahren zum 
Vertreter Sachſens beim Augsburger Congreſſe auserjehen war. 
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Fritſch hatte in allen Verhältniffen feinen jelbitändigen Cha- 
rafter bewährt. Dagegen war der öfterreichiihe Gejandte nur 
ein Werkzeug in Kaunitzens Hand. Anfangd war der Hofrath 
von Kannegieher ‚zum Bevollmächtigten der Kaiſerin auserjehen, 
ein fenntnißreiher und geichicter Mann, welder jchon bei den 
Breölauer Verhandlungen thätig geweſen war. Diejer aber er: 
franfte plößlih und jo ward der Hofrath Collenbach ftatt ſeiner 
abgeordnet. Dieſe Wahl war feine glüdliche. Heinrich Gabriel 
von Collenbach, geboren im Fahre 1706, ftammte aus dem Ber: 
giihen und war von den Sejuiten erzogen worden. Im öſter— 
reichiihen Staatödienfte ward er 1733 und 1736 ald Gecretär 
bei der Gelandtichaft in Berlin verwendet. Im Sahre 1740 
ward er mit dem Gardinal von Yamberg, dem Fürft-Biihof von 
Paſſau, zu dem Conclave abgeordnet, aus welchem Benedict XIV 
ald Pabſt hervorgieng, und blieb von 1740—1753 ald Geheime: 
rath jenem geiftlichen Herrn zur Seite. Während des Erbfolge: 
frieged leiltete er dem öfterreichiihen Haufe wichtige Dienfte. 
Im Sabre 1753 kehrte er ald Fatjerlicher Hofrath und geheimer 
Staatdofficial nah Wien zurüd, und ward 1761 nad) Lambergs 
Tode zur Biihofswahl nah Paſſau abgeordnet'. Collenbach war 
ein ftreng gejchulter, in beichränften Anfichten feitgewurzelter 
Beamter, peinlih und umſtändlich. Ihn beherrſchte Stets die 
Sorge feine Befugniffe zu überjchreiten und ein Wort zu viel 
zu jagen. Der Verweis, den er fich gleich anfangs zuzog, hatte 
ihn vollends eingeichüchtert. 

Der jüngite unter den Bevollmächtigten war Ewald Friedrid 
von Herbberg. Geboren im Jahre 1725 hatte er nad gründ- 
lichen hiftoriihen und juriftiichen Studien Schon in feinem zwan— 
zigiten Sahre von König Friedrih die Stelle eined Legations— 
jecretärd erhalten und jeitdem ardivaliihen und publiciitiichen 
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Arbeiten obgelegen. Er half dem Könige bei defjen branden- 
burgijcher Gejchichte, ward aber zugleich ſeit 1747 ald Legations- 
rath, jeit 1757 als Staatsfecretär bei den Erpeditionen des aus- 
wärtigen Minifteriumd verwandt. Im Beginne des Krieges ver- 
faßte er die Staatöjchriften zur Rechtfertigung von Preußens 
Scilderhebung und entwarf die folgenden Jahre hindurd zum 
großen Theile die Erlaffe des auswärtigen Miniſteriums. Jüngſt 
hatte er den Entwurf der Friedensichlüffe mit Rußland und 
mit Schweden bearbeitet. Ein rajcher Überblid, ein ficheres 
Gedächtniß, eine ungemeine Arbeitöfraft befähigten ihn in 
vorzüglihem Maße zu den Unterhandlungen, bei denen er 
Selbftbewußtjein verbunden mit Wohlwollen an den Tag legte 
und aldbald dad Bertrauen der fächfiihen Abgeordneten ſich 
erwarb. 

Herbberg hatte am 28 December vom Könige jchriftlih und 
mündlich bündige Iuftruction erhalten. Er ward angewieſen die 
friedlihen Gefinnungen des Königs nahdrüdlid zu verfichern; 
die Vorſchläge des öfterreihiichen Gejandten anzuhören und fie 
zu Bericht zu nehmen; wenn dieſer aber Schwierigkeiten mache 
den erften Vorſchlag zu thun, jo dürfe er erflären daß der König 
nichts verlange ald den status quo vor dem Kriege. Seden 
Vorſchlag einer Abtretung jolle er entichieden zurückweiſen, na- 
mentlih von Glatz, und zu erkennen geben daß der König mehr 
Recht habe, als feine Feinde, Entihädigungen zu verlangen, aber 
daß er aus Mäßigung davon abftehe. Bei den dem Könige zu— 
gefügten Berluften jollte er die Ruſſen nicht benennen, jondern 
nur im allgemeinen die Feinde des Königs. Friedrich war nicht 
abgeneigt die Abſichten des Wiener Hofes auf die Wahl des 
Erzherzogs Joſeph zum römiſchen Könige und die des jächlilchen 
in Betreff erledigter Bisthümer zu unterftüßen, aber dieje Vor: 
ſchläge jollte Herbberg vorläufig in der Taſche behalten. Wenn 
Fritſch dränge über Sachſen zu verhandeln, jo jollte ihm höflich 
erwiedert werden, daß der König vor allen Dingen des Friedend 
mit Ofterreich verfichert fein müſſe. Die Verhandlung follte nicht 
übereilt werden, da der König mit Rüdfiht auf die Verpflegung 
feiner Truppen Sachſen nicht wohl vor Ende Februar räumen 
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könne; aber bis dahin wünſche er den Frieden geſchloſſen zu jehen 
und zu willen woran er fich zu halten habe". 

Kauni und Gollenbady jorgten zur Genüge dafür dab die 
Unterhandlung ſich in die Länge zog. Es foftete Mühe fie binnen 
fieben Wochen zu beendigen. 

Collenbachs Umftändlichkeit trat glei bei der erften Zu- 
Jammenfunft zu Tage. Er hatte jchon vor derjelben an Herb: 
berg Die Frage gerichtet, ob fie von vorn herein den ſächſiſchen 
Bevollmächtigten zuziehen wollten, was jener bejahte, da die 
ganze Unterhandlung durch den ſächſiſchen Hof eingeleitet jei. In 
der Gonferenz fam man nad) manderlei Förmlichkeiten zur Sache. 
Collenbach erflärte, die friedfertige Gefinnung jeines Hofes werde 
fih am beiten daraus ergeben daß man gleich in der eriten 
Situng das Aufßerfte darbieten wolle*. Hierauf dictierte er den 
beiden andern Bevollmächtigten den Eingang des Precis, welcher 
den Grundſatz ausſprach daß feiner der beiden Theile weientliche 
Verluſte dur den Frieden erleiden dürfe (qu’aucune des deux 
parties ne pourra faire des pertes reelles par la paix), und 
die zwei eriten Puncte, welde die Forderung aufitellten, daß 
gleichzeitig auch mit Sachſen auf einen gegenjeitig billigen und 
angemejjenen Fuß Ariede geichloifen werde, und dab man in 
dem mit der Kaijerin zu jchließenden Frieden gebührende Rück— 
fihten auf die anderen Reichsſtände nehme, insbeſondere die 
fränkischen, den Herzog von Meflenburg und den Füriten von 
Zerbit. Denn dieje beiden Puncte hatte Kaunig vorangeftellt, 
um fie vorzüglich in die Augen fallen zu machen‘. Hier brad) 
Collenbach ab und überreichte das Schriftſtück Herkberg, damit 
diejer erwäge, ob er von dem weiteren Inhalte, welcher fih auf 
die Angelegenheiten des Wiener und Berliner Hofes beziehe, 
Kenntniß geben wolle. Fritſch verwahrte fi) gegen dieje durch— 
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aus ungerechtfertigte Zurückhaltung, da die Verhandlungen ge- 
meinichaftlich zu führen ſeien, und Hertzberg nahm feinen Anftand 
dad ganze Precid zu verlefen und nach der Situng dem ſächſiſchen 
Gejandten eine Abjchrift davon zu geben. 

Die öfterreihiichen Vorichläge waren in der That nicht da— 
nah angethban vor Sachſen mit dem Schleier des Geheimnifjes 
bedect zu werden. Die Kaiſerin verlangte in den folgenden 
Artikeln: daß die Ruhe in Deutichland in einer der Würde 
des Kaiſers angemefjenen Weiſe hergeitellt, dab eine allgemeine 
Amneitie erlaffen, dat der Vertrag zwiichen Preußen und Kurpfalz 
über die Erbfolge des Hauſes Pfalz. Sulzbah in Jülich und Berg 
erneuert werde; dab Glatz in öfterreihiihem Beſitze verbleibe, 
wogegen Die Kaiferin einen entiprechenden Theil der ſchleſiſchen 
Schulden übernehmen und auf den Titel einer Herzogin von 
Dber- und Niederichlefien verzichten wolle. Ferner erbot ſich die 
Kaiſerin den Kailer zu beitimmen fein Großherzogthum Toscana 
für alle Folgezeit ald Secundogenitur einzurichten, vorausgejett 
daß der König von Preußen für fi) und jeine Erben die Ver- 
pflichtung eingehe, die in den Marfgrafichaften Anſpach und Bai- 
reuth beftehende Serundogenitur auch in Zufunft abgejondert zu 
erhalten. Andere Puncte betrafen die Handelöverhältniffe, deren 
Negelung jeder der betheiligten Parteien überlaffen bleiben jolle, 
bi8 man über einen Handelövertrag übereinfomme, und die freie 
Schiffahrt auf der Elbe, deren Feſtſetzung dem beiderjeitigen 
Intereffe entiprehe. Als Gegenleiltung für die Rückgabe der 
beträchtlichen noch in ihren Händen befindlichen Eroberungen — 
die Kailerin rechnete dazu die niederrheintichen Gebiete Preußens 
— ward dad Begehren geitellt dat der König das Verſprechen 
ernenere, dem Erzherzog Joſeph jeine Etimme bei der fünftigen 
Mahl eines römiihen Königs oder Kailerd zu geben, und daß 
er dem jüngft mit der Enkelin des Herzogd von Modena ver: 
(obten Erzberzoge jeine Stimme veriprehe für den Fall, dab 
Kaiſer umd Neich angegangen werden demjelben die Anwartichaft 
auf die Lehnäfolge in Modena zu bewilligen. Endlich ward be— 
antragt: Herausgabe aller Kriegsgefangenen und Geijeln ohne 
Entgelt, gegemieitiger Verzicht auf rüdjtändige Gontributionen, 
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erneuerte Verpflichtung der Aufrehthaltung der fatholiihen Reli: 
gion in Schleſien fo wie der Bezahlung der auf Schlefien ge- 
legten Schulden, und Emeuerung der wechleljeitigen Garantie, 
wobei der König von Preußen die Beichränfungen fallen Iafjen 
wolle, welche der Dresdner Friede enthalte, d. h. die Beichrän- 
fung auf die Garantie der Staaten, welche die Kaijerin-Königin 
in Deutjchland befiße. 

Nachdem Herkberg die Artikel verlefen erflärte er ſich über 
die eriten dahin, dab es fih nur um die einfadhe Räumung 
Sachſens handeln fönne, und daß der König Meflenburg, Zerbft 
und anderen Reichöftänden nichts ſchulde. Die Jülichſche Erb: 
folge jei eine diejer Verhandlung fremde Angelegenheit. Aber mit 
allem Nahdrude wied Herbberg den Anſpruch der Kaiferin auf 
Glatz zurüd und ſchloß damit, daß er dem Könige wegen diejes 
Artifeld den ganzen Entwurf nicht vorlegen könne. Hierüber er- 
ſchrak Collenbach und bemerkte wiederholt, es jei ein erfter Ent- 
wurf über den fidh weiter reden laſſe. Hartnädiger beftand ber 
öfterreichiiche Gejandte auf der Secundogenitur der branden- 
burgiſchen Markgrafſchaften, welche Herbberg ald eine ungebühr- 
lihe Einmiſchung in die Angelegenheiten des brandenburgijchen 
Haufes zurückwies. Nicht mindered Gewicht legte Gollenbad auf 
den Artifel in Betreff der Handeldverhältniffe, gegen welchen Herb- 
berg fich auf die früheren Friedendverträge berief. Die meiften 
übrigen Artikel nahm Hertzberg einfach zu Bericht. 

Die öfterreihiihen Vorſchläge waren gemäßigter ald König 
Friedrich erwartet hatte. Zwar bedurften einige Puncte näherer 
Aufklärung und andere enthielten unannehmbare Forderungen, 
aber die Abficht ſich über den Frieden zu verftändigen lag doch 
Har zu Tage. In entiprechendem Sinne erwiederte Friedrich, 
nachdem er zu mündlicher Berichterftattung Herkberg nad) Leipzig 
beichieden hatte. Denn die Leitung der Friedensverhandlung blieb 
durchaus fein eigenfted Werk. 

Friedrih nahm von vorn herein den von öfterreichiicher Seite 
aufgeftellten Grundjaß an, daß feiner der beiden Theile weſent— 
lihe Berlufte durch den Frieden erleiden dürfe, aber er zog bar: 
aus den Schluß dab die vollftändige Rüdgabe aller Staaten, 
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welche die betheiligten Mächte vor Anfang ded Krieges befefien 
haben, dem Frieden zur Baſis und Grundlage dienen müſſe. 
Demnach prüfte er in feiner Antwort Artikel für Artikel den 
öfterreichiichen Entwurf, theild um feine Zuftimmung auszuſprechen, 
öfter8 in einer jchärferen Faſſung, welche jedody das Weſen der 
Sache nicht berührte, theild um die erhobenen Anſprüche abzulehnen. 

Was Sachſen betraf erklärte Friedrich, er werde dem Könige 
von Polen jeine deutihen Lande zurüditellen, jobald defjen Ver: 
bündete die preußiichen Staaten geräumt haben würden. Der 
Artikel über die Reichöitände ward für überflülfig erklärt und da- 
gegen vorgeichlagen dab man beiderjeitö die befreundeten Staaten 
und Fürften in den Frieden einjchliefe, und zwar benannte der 
König jeinerjeitd zu diefem Ende die Kaijerin von Rußland, den 
König von England Kurfürften von Hannover, den Landgrafen 
von Heſſen und den Herzog von Braunſchweig. Im übrigen 
ward in Betreff des Reiches vorgeichlagen das vergangene mit 
Vergeſſenheit zu bededen und für die Zufunft jedem Mißver— 
ftändniffe zu begegnen durch Beitätigung des weitfäliichen Friedens 
und der übrigen Reichöconftitutionen jo wie durch die Amneftie, 
wie fie von öſterreichiſcher Seite vorgejchlagen jei. 

Die Erneuerung des zwilchen Preußen und Kurpfalz über 
Jülich und Berg gejchloffenen Vertrages ward als diejer Verhand— 
lung fremd bezeichnet. Da derjelbe auf der von Franfreidy er: 
theilten Garantie für Sclefien und Glat beruhe, jcheine dieje 
Angelegenheit einer bejondern Verhandlung zwiſchen Preußen, 
Franfreih und Kurpfalz vorbehalten werden zu müfjen, über 
welche man jedoch fich leicht veritändigen werde. 

Dagegen lehnte Friedrich die Abtretung von Glatz entichieden 
ab und beitand auf der völligen Herftellung feiner Staaten. Ob 
die Kaijerin Königin den Titel einer Herzogin von Schleſien 
fortführen wolle oder nicht, ward ganz ihrem Belieben anheim- 
geitellt. Nicht minder erflärte er fih außer Stande dem Rechte 
ſeines Hauſes auf die Marfgrafihaften etwas zu vergeben, jo 
wenig wie ed ihm beifomme die Kaiferin in den Anordnungen, 
welche fie in gleicher Hinficht in ihrem Haufe treffen möge, be= 
ichränfen zu wollen. 
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In Betreff des ſchleſiſchen Handels mochte der König auf 
das durch die früheren Verträge erworbene Recht nicht verzichten, 
aber er erklärte ſich bereit einen Handelsvertrag unter beider— 
ſeitigem Einvernehmen abzuſchließen. Er verlange nur, daß man 
über gewiſſe allgemeine Grundſätze übereinkomme, welche dem 
künftigen Handelsvertrage als Unterlage dienen könnten. Die 
Verpflichtung zur Aufrechthaltung der katholiſchen Religion in 
Schleſien ward nicht beanſtandet, jedoch unter Wahrung der Sou— 
veränetätsrechte; nicht minder ward die Erneuerung der früheren 
Beſtimmungen über die Zahlung der auf Schlefien gelegten 
Schulden zugefagt. 

Die freie Elbichiffahrt könne nur ftatthaben infofern fie mit 
dem Stapelrehte der Stadt Magdeburg verträglich jei; überhaupt 
gehöre ein Abkommen darüber in einen Handelsvertrag. 

Vorausgeſetzt dab man über die Friedensbedingungen ſich 
einige, erklärte der König fih mit Vergnügen bereit jeine Stimme 
jowohl dem Erzherzog Iojeph für die Königs- oder Kaiferwahl 
zuzulagen ald dem jüngeren Erzherzoge für die modenefiiche 
Erbfolge. 

Was die Garantie betraf, jo willigte Friedridy ein, diejelbe 
in dem Umfange ded Dresdner Vertrages zu erneuern. Weiter: 
gehende Garantien behielt er einem Allianztractate vor, falls 
beide Theile ed angemeſſen finden möchten einen ſolchen zu er: 
richten !, 

Am 5 Januar 1763 händigte Herbberg die preußiſche Ant: 
wort Collenbach ein. Diejer nahm fie mit der Bemerkung ent- 


! Reponse au Préceis ete. Beaulieu 204. Im 12, Artikel derielben 
nahm Hergberg, um fich nicht im voraus die Hände zu binden, einige An: 
derungen vor, welde nachträglich von Kindenftein im Namen des Königs 
genehmigt wurden. Die wichtigite betraf die katholiſche Kirche. Statt on 
renouvellera sans difficulte les engagemens pris par les traites antecedens 
au sujet du maintien de la religion Catholique en Silésie, en se reser- 
vant neanmoins les droits de souverain, tout comme on est prét ü rem- 
plir ces memes engagemens par rapport à lacquittement des dettes 
affectös sur cet &tat jeßte Hergberg: on s’engagera sans difficult& au 
maintien — et on est pröt à renouveller les engagemens pris par les 
traitös antecedens au sujet de l’acquittement etc. 
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gegen, fie werde doch nicht das letzte Wort fein, und behielt ſich 
vor neue Inftructionen einzuholen. Einwendungen erhob er vor- 
züglic in Betreff der brandenburgiihen Markgrafichaften und des 
ichlefiihen Handeld; über den leßteren bemerkte Herbberg, wenn 
hiefür nicht der Stand des Breölauer Friedens beftätigt werde, 
müſſe auch die Gewährleiftung der Fatholiihen Religion hinweg: 
fallen, welche in diejem Frieden erteilt jei. Über die Rückgabe 
von Glatz und Cleve war Collenbad zu feiner Erklärung zu be- 
wegen, obgleich Herbberg wiederholt ausſprach, hierauf fomme 
alles an; ſobald fie erfolgt jei, wäre die Verhandlung an einem 
Tage aus!. 

Sp ſtockte die Unterhandlung bis zu neuem Beſcheide aus 
Wien. Inzwilchen wurden Nebenfragen lebhaft erörtert, u. a. 
Sollenbah8 Anſpruch daß die Kaijerin in beiden Eremplaren des 
Vertrages jederzeit den Vorrang haben müffe. Hertzberg beftritt 
dieje Forderung und berichtete darüber an den König, erhielt 
aber von diefem die Weilung über jolche Kleinigkeiten und Neben- 
dinge an den Minifter und nicht an ihn zu jchreiben, und Fin- 
denitein beichied den Gejandten dahin ed bei dem zu belafjen was 
in den früheren Verträgen beobachtet jet, aljo der Kailerin den 
Vorrang zu lafjen. 

Unterdeſſen nahm Sachſen die Verhandlung auf. 

Die ſächſiſche Regierung ſah ſich durch die öfterreichiichen Pro— 
pofitionen bitter enttäuscht, denn dieje knüpften alle Zugeftänd- 
niffe nur an Vortheile für Ofterreih, und begehrten für Sachſen 
nur ganz im allgemeinen einen billigen und angemejjenen Frieden 
und gleichzeitigen Abſchluß. Zu näheren Erklärungen war Col: 
lenbach nidyt zu bringen, jondern wies darauf hin daß Sachſen 
Vorſchläge thun möge, und als Fritih von den einer verbündeten 
Regierung Ichuldigen Rüdfichten redete, erwiederte Gollenbady: 
der König von Polen habe feinen Tractat mit der Kailerin an- 
zuziehen. 

Unter ſolchen Umftänden übergab Fritih dem öfterreichiichen 
Ge jandten am 4 Januar eine Note?, in welcder er diejen auf: 





i Beaulien 70, aus dem Berichte von Kritih vom 8 Januar 1763, 
2 Beaulieu 89. 216, 
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forderte darauf zu beſtehen, daß der erſte Januar als Ende der 
Feindſeligkeiten und der Kriegsleiſtungen feſtgeſetzt werde; daß 
die Räumung Sachſens zugleich mit den Rückerſtattungen erfolge, 
welche der König von Preußen von der Kaiſerin erwarte, und 
dag man ſich über die geeigneten Mittel einige, um dem Könige 
von Polen, jeinem Haufe und jeinem Lande eine Entihädigung 
für die während des Krieges erlittenen ungeheuren Berlufte zu 
verichaffen. Ferner ward die Bejeitigung der Jülichſchen Suc- 
ceifion, deren Erwähnung den unbetreitbaren Anſprüchen Sachſens 
zumiderlaufe, und ber beantragten Übereinkunft über die Schiff— 
fahrt auf der Elbe von den gegenwärtigen Verhandlungen begehrt. 
Die in der Note enthaltenen Anträge Sachſens, welche Col: 
lenbach unterftüßte, jo weit fie fi auf die Termine ded Friedens- 
ftandes und auf die Entichädigungen bezogen, wurden dem Könige 
Friedrich berichtet. Im der Situng vom 6 Januar legte Fritich 
einen Entwurf des Sriedendvertraged zwiſchen Sachſen und 
Preußen vor'. Im diefem ward begehrt: Einftellung aller Kriegs- 
leiftungen vom 1 Januar ab; Räumung Sachſens binnen zehn 
Tagen nach erfolgter Ratification; Rückgabe aller Kriegögefangenen, 
namentlih aller Cavallerie- und Infanterieregimenter mit dem 
Artilleriecorps, fo wie aller unter irgend weldhem Vorwande ver- 
hafteten jächfiichen Unterthanen, ferner der Artillerie, der Waffen 
und der Munition, desgleichen der Archive und Acten; Entſchä— 
digung für den DVerluft der Steuern und innahmen während 
ſechs Fahren; Schadloshaltung der Stadt Leipzig und der ſäch— 
fiichen Ritterſchaft für geleiftete Vorichüffe, früheren Zujagen ge- 
mäß; Abitellung aller beim Handel eingerifjenen Misbräuche auf 
den Fuß völliger Gleichheit und Gegenieitigfeit; Aufhebung der 
1753 getroffenen Übereinfunft hinfichtlic der ſächſiſchen Steuer- 
ihulden. Zum Schluffe ward für den Friedensvertrag die Ga— 
rantie des Kaiſers und der Kaijerin, der Kaijerin von Rußland, 
der Könige von Franfreih, England und Schweden jo wie der 
Republif der Vereinigten Niederlande beantragt. 
— Projet d'un traitéé de paix entre le Roi et le Roi de Pologne 


Electeur de Saxe, remis par le B. de Fritsch dans la conförence du 
6 de Janvier 1763. Beanlieu 217, - 
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König Friedrih war über dieje Forderungen erftaunt. Cr 
bemerkte, der Entwurf jei jo abgefaßt, ald ob der ſächſiſche Hof 
die größten Vortheile über ihn davongetragen habe‘, und wies 
Hertzberg an, die Sachſen ein für allemal von ihren chimäriſchen 
Aniprühen zu enttäujchen. 

Die preußiiche Antwort auf den ſächſiſchen Entwurf ward am 
11 Januar von Herbberg übergeben’. Darin beftimmte König 
Friedrich ald Endziel der Kriegsleiftungen den Tag, an welchem 
die Ratificationen des Friedendvertragd oder der Präliminarien 
ausgewechjelt jeien. Aber er behielt fih vor dab alle Wechſel, 
Anmweilungen und Zahlungsveriprechen, welche bis zu diejem Zeit- 
puncte bei Gelegenheit von Gontributionen und Lieferungen von 
ſächſiſchen Unterthanen für den König oder feine Dffiziere und 
Beamten auögeitellt jeien, eingeköft werben müßten. 

Die Räumung ward zugejagt binnen drei Wochen nad er: 
folgter Ratification, vorausgefegt dab die fatjerlihen Truppen in 
berjelben Zeit Sachſen verlafjen, und daß die Verbündeten ©. 
Polniſchen Majeſtät dem Könige von Preußen alle jeine Staaten 
zurüditellen. 

Die Rüdgabe der Truppencorps ward für unmöglid erklärt. 
Die Mannichaften aus welchen fie beitanden, jeien entweder todt 
oder in den Dienft S. Polniſchen M. zurüdgetreten und bildeten 
jetzt das Corps des Prinzen Xaver. Eben jo verhalte es fich 
mit ber Artillerie und den Waffen. Es jei davon faum noch 
etwas vorhanden, da faft alles in Wittenberg, Torgau und ande- 
ren Pläben wiedergenommen jei. Die Freilaffung der Geijeln 
und anderer Perjonen, welche auf Beranlafjung des Kriegeö ver- 
haftet jeien, jo wie aller Acten und Archive ward zugejagt. 

Eine Entihädigung könne Sachſen von Preußen nicht beanipru- 


ı 1763 Ian. Leipzig. Königl. Cabinetjchreiben an Hergberg: vous in- 
sinuerez d’ailleurs au B. de Fritsch dans vos conversations privdes 
que les conditions que sa cour pretendoit &toient moul&des sur une 
forme, comme si elle avoit gagné les plus grands avantages sur moi, 
Im übrigen ſ. Beaulieu 93. 

3 Röponse au projet d’un traitö de paix prösentö par le B. de 
Fritsch. Beaulieu 223, 
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chen, welches in viel höherem Maße eine jolche jelbit begehren dürfe. 
Aber der König werde gern dazu beitragen dem furlädhfiichen Haufe 
Vortheile zuzumenden, wie fie in der an den ölterreichiichen Be— 
vollmächtigten gerichteten Note erwähnt waren, vorausgejeßt dab 
fie nicht auf feine Koften gehen. 

Die Borihüffe habe die Stadt Leipzig für die laufitiichen 
Stände gemadt und habe fi mit diejen darüber zu vergleichen. 

In Betreff des Handeld ward die Heritellung des Standes 
vor dem Kriege verlangt. 

Hinfichtlih der Steuerſchulden erflärte ſich der König bereit 
den Mafregeln beizupflidten, durch welche die jächliihe Negie- 
rung deren Tilgung fihern wolle. 

Gegen die Garantie ward fein Einwand erhoben, aber man 
werde zujehen müfjen, nachdem der Friede geichloffen ſei, welche 
Mächte ſich damit befaffen wollen. — 

Noch vor Empfang der preußiichen Antwort hatte der jäch- 
fiihe Hof fi in Wien über die öfterreichiichen Propofitionen und 
über Collenbachs Benehmen beichwert. Kaunit antwortete hierauf mit 
der Zuficherung dab der Fatjerlihe Hof die billigen und wohlbe— 
gründeten jächliichen Propofitionen nicht allein jo viel wie mög- 
lich werde unterftüßen laffen, jondern daß die Katlerin, was auch 
der König von Preußen ihr annehmliched bieten möge, alles jo 
lange ausichlagen werde, bis der jächliiche Hof bezeuge daß er es 
dabei beruhen lafjen wolle. Kurz die Kaiſerin refigniere in die 
Hände des jächliichen Hofes, ob dem Kriege ein Ende gemacht 
werden jolle oder nicht'. 

Damit war wiederum jede bündige Verpflichtung umgangen 
und der jächliichen Negierung eine Enticheidung zugeichoben, welche 
fie in ihrer Noth, wie Kaunit fi wohlbewußt war, nur im 
Sinne des Friedens treffen fonnte. Die wiederholte Bitte, daß 
der kaiſerliche Hof feine Erklärung wegen Glatz nidyt länger ver: 
zögern und die Nüdgabe diefer Grafihaft an Zugeftändniffe für 
Sachſen fnüpfen wolle, ward nicht erhört”. 

ı Beaulieun 95 —102, nach Flemmings Berichten vom 8. u. 11 Januar, 


2 Vol. Kaunigend Schreiben an Gollenbah v. 7 Januar: „überhaupt 
ftünde ed dem Sächſiſchen Hof annoch frey ſelbſt zu begehren was er nur 
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Am 17 Sanuar ward jowohl die öfterreichiiche ald die ſäch— 
ſiſche Erwiederung auf die preußiſchen Gegenvorjchläge zu Hubertö- 
burg übergeben. 

Die Antwort ded preußiichen Königs hatte Kaunitend Hoff: 
nungen übertroffen: er war einer jo entgegenfommenden und ges 
mäßigten Sprache nicht gewärtig geweſen. Es fragte fi ob der 
faiferlihe Hof nunmehr jein Ultimatum ftellen und damit die Zuge— 
ftändniffe, in welche er jchließlich willigen, und die Bedingungen 
auf denen er beitehen wollte, ausjprechen jolle, um einen rajchen 
Abſchluß herbeizuführen. Zu diejem geraden Wege konnte Kaunitz 
fich jedoch auch jetzt nicht entichließen. Vielmehr war die Neplif, 
weldhe er am 12 Januar audfertigte, noch nicht das letzte Wort, 
jondern fie ward wieder darauf angelegt „das Heft vor dem Schluß 
nicht völlig aus der Hand zu geben”, damit Collenbach ſowohl noch 
einige Vortheile für den kaiſerlichen Hof auswirken könne als aud) 
Mittel behalte die Verlangen Sachſens zu unterftüßen'. 

Deshalb gab Kaunig nur in einigen Stüden nad) und hielt 
die Forderungen, welde König Friedrich ald unannehmbar zurück— 
gewiejen hatte, noch ferner aufrecht. Namentlich ward von neuem 
die Abtretung von Glatz verlangt, jedoch bot die Katjerin dagegen 
den Theil des Fürftentbums Neiße, welcher ihr verblieben war; 
man fam wieder auf die brandenburgiiche Secundogenitur in den 
fränkischen Fürftenthümern zurüd und beantragte ausdrüdlich die 
Garantie der öfterreichiihen Staaten auf Ungarn auszudehnen. 
Die Emeuerung der früheren Beitimmungen über die Handels— 
verhältniffe jowohl als auch die Feſtſtellung der Grundjäße eines 
fünftigen Handelövertragd ward abgelehnt. Den Artifel über die 
Elbſchiffahrt ließ man fallen. Hinſichtlich des Reiches genehmigte 
wolle, und jeine Geichäfte jo gut als möglich zu beforgen; auch habe er ſich 
von uns mit Zuverläffigkeit zu veriprechen daß wir ohne feine Einwilligung 
feinen Frieden machen werden“. Dieje Erflärung wird in dem Schreiben 
an Starhemberg v. 13 Januar erläutert: „wobey wir gleihwohlen um fo 
weniger etwas wagen, da dem erwehnten Hofe am meijten daran gelegen 
ift das Friedensgefchäft zu befördern und zum baldigen Schluß zu bringen“. 

ı Die öfterreichifche Replif (Memoire lu et dict& p. M. de Collenbach 
le 17 Janv. 1763) j. Beaulieu 208. 
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man im weſentlichen die preußiſchen Vorſchläge, indeffen warb 
der Wunſch der Kaijerin betont daß S. Polniihe Majeftät be- 
friedigende Bedingungen erlange, da ihr Friede mit Preußen da— 
von abhänge. Ueber die Gomvention in Betreff der Jülichſchen 
Erbfolge erflärte die Kaijerin, fie habe ſich verpflichtet diejelbe 
zu garantieren,‘ aber fie jei zu jeder Auskunft bereit, welche mit 
diejer ihrer Verpflichtung verträglich jet. 

Nahdem Collenbady die Denkſchrift verlefen hatte, bemerfte 
er mündlih, da die Einfünfte der Grafichaft Glab bedeutender 
jein würden ald die dafür angebotenen Theile ded Fürftenthums 
Neiße, jo erbiete fi die Kaijerin zum Ausgleiche eine verhält- 
nigmäßige Duote der fchlefiihen Schuld zu übernehmen. Seine 
Inſtruction ermächtigte ihn ftatt deſſen auch den Jägerndorfſchen 
und Hoßenplogiihen Diftricet anzubieten. Hiemit fam Collen- 
bach jedoch nicht zur Sprache, denn Herbberg verficherte auf das 
beftimmtefte, der König werde fich nie dazu verftehen irgend einen 
Theil jeiner Lande abzutreten, die Bedingungen möchten jo 
günftig fein, wie fie wollten. Aber umſonſt drang der preußijche 
Gejandte in Collenbach, wenn feine Inftructionen ed ihm ge— 
ftatteten, um die Verhandlung abzufürzen von dieſer Forderung 
abzuftehen. Collenbach blieb dabei ftehen, hierin nicht nachgeben 
zu können, und machte geltend, welche große Opfer jein Hof durch 
die Rückgabe von Cleve und Geldern bringe. 

Meflenburg und Zerbit waren in der öfterreichiichen Replik 
mit Stillihweigen übergangen. Collenbach brachte ihre Entidhä- 
dDigung mündlidy noch einmal zur Sprade, zu feinem anderen 
Zwecke, ald um der erhaltenen Weiſung gemäß darüber „zu weiterem 
nüßlichen Gebrauche“ einen befonderen Bericht erftatten zu können”. 

Auh in der jähfiihen Ermwiederung wurden die meilten 
früheren Begehren erneuert, jedoch, wie Herbberg überzeugt war, 
mehr der Form halber und zur Verantwortung vor dem Hofe zu 


ı ©. den Freundſchafts- und Garantie» Bertrag zwifchen der Kaiferin 
Königin und dem Kurfürften v. d. Pfalz. Wien. Oct. 30. 1757. Wend 
II 157. gl. o. II 266 f. 

2 1763 San. 17. Hubertöburg. Hertzbergs Bericht. Jan. 13, Wien, 
Kaunig an Starhemberg. 
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MWarihau. Dagegen ward vorzügliched Gewicht auf den Erlaß 
der Rüditände von Gontributionen und Lieferungen gelegt, zumal 
derielbe dem Wiener Hofe bereitd zugeitanden jei, jo wie auf die 
Niederihlagung der hiefür ausgeftellten Wechſel und Zahlunge- 
anmweilungen. Was die fächfiihen Unterthanen betraf, jo ver: 
langte man nur die Entlafjung derer, melde ſich noch gegen- 
wärtig in preußiicher Kriegsgefangenſchaft oder in preußiſchen 
Dienften befinden. Die Rückgabe der Artillerie und des Kriegs— 
material& ward wiederum begehrt. Mit Hinweis auf die vielbe- 
ftrittenen Berfehrözuftände vor dem Kriege ward die Herftellung 
der damaligen Berhältniffe abgelehnt, jedoch commifjariiche Ver— 
handlung gleih nad dem Frieden angeboten." 

Die Antworten auf die öfterreichiiche und die ſächſiſche Denk— 
Ichrift nahm Hertzberg am 20. und 21 Januar von dem Könige 
entgegen? 

Hinfichtlih der Erneuerung des Jülichſchen Erbfolgevertragd 
veriprach Friedrih dem Wunſche der Kaijerin nachzugeben, ſobald 
man fi über Glab verftändigt habe. 

Ausführlich jehte er die Gründe aus einander, weshalb er von 
Glatz nicht abftehen könne; ſonſt würde er glauben die Freund: 
haft der Kailerin mit Abtretung einer Provinz nicht zu theuer 
zu erfaufen®. Gr entwidelte, wie wichtig die Grafſchaft für die 
Vertheidigung Schlefiens jei, während Böhmen gegen einen An- 
griff von dorther natürlihe Schutzwehren beſitze. Hiefür berief 
fih Friedrih auf das Urteil ded Feldmarſchalls Daun und erklärte 
nochmals aufs beitimmtefte, dab er auf der Rüdgabe diejer Land- 
haft beitehe, für welche weder ein Kaufpreis noch ein Ausgleich 
ihn zu entichädigen vermöge. Zugleich verlangte er daß ihm die 





ı Beaulien 225: ſächſiſche Replik. 

3 ©. die preußiſchen Dupliken Beaulieu 211 u. 229. 

3 Kriedrich II dictierte Hergberg: ce n’est ni la valeur ni l'importance 
de la comt& de Glatz qui fait qu’on insiste sur cet article, mais ce 
sont des raisons tir6es de la politique, qui font qu’on ne sauroit s’en 
d&partir, sans quoi le Roi croiroit ne pouvoir acheter trop cher l'amitié 
de l’Imperatrice Reine par la cession d’une province. Hergberg änderte 
raisons tirdes du local de Glatz. 
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Feftung Glaß in ihrem früheren Stande und mit der dafelbit 
vorgefundenen Artillerie zurücgeitellt werde. 

Die Propofition der Kailerin in Betreff der Erbfolge in den 
brandenburgiihen Marfgrafichaften lehnte Friedrih abermals ab, 
um jo mehr da der Fall bei feinen Lebzeiten nicht eintreten 
fünne und er jeinen Nachfolgern nichts vergeben wolle. 

Die Handelöverhältniffe Schlefiend wurden eingehend be- 
ſprochen, unter Beifügung ftatiftiicher Nachweiſe über die Ein— 
und Ausfuhr, um den Anſpruch zu rechtfertigen daß man über 
die Grundjäße eines künftigen Handelövertraged ſchon jet über- 
einfommen möge. Es wurden in diefer Beziehung drei Puncte 
hervorgehoben: die Ausfuhrzölle, die Verbrauchsſteuern (deren 
Beitimmung auf 10 Procent vorgeichlagen ward) und die Durch— 
gangszölle; ferner ward beantragt den beiderjeitigen Unterthanen 
die Vortheile der begünftigteiten Nationen in beiden Staaten ein- 
zuräumen. 

Von der Auslieferung der Kriegsgefangenen ward die Aus- 
nahme der Überläufer bedingt; von den Gontributionen wurden 
die Wechſel auögenommen, welche für früher ausgejchriebene Con— 
tributionen gegeben jeien und eine Art Zahlung bildeten. 

Die Garantie der Faijerlihen Staaten über die Beitimmung 
des Dresdner Friedens zu erſtrecken weigerte ſich Friedrich, da 
die Zahl und Ausdehnung derjelben zu unverhältnifmäßig ſei und 
Preußen zu jehr belaften würde. 

Über die ſächſiſchen Angelegenheiten hatte Hofrath Gutihmid 
in Leipzig mit Findenftein und Hertzberg Berathung gepflogen 
und durch die gegebenen Erläuterungen die Eadye erheblich ge— 
fördert; indefjen die jchwerften Forderungen hielt Friedrich aufrecht. 

Die verlangte Entichädigung ward nad wie vor verweigert. 
Die Einftellung der Lieferungen ward, ftatt am die NRatification, 
an die Unterzeichnung des Friedend oder der Prüliminarien ges 
fnüpft, aber mit Vorbehalt der Zahlung aller Wechſel und An- 
weifungen; von dem Tage der Unterzeichnung an merden die 
Truppen aus den von Preußen errichteten Magazinen verpflegt; 
die Räumung erfolgt, jo weit irgend möglich, binnen drei Wochen 
nad) der Ratification. Verweigert ward die Auslieferung ſächſiſcher 
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Unterthanen, welche freiwillig preußiiche Dienfte genommen. Was 
ſich von Geſchützen mit jähfiihem Wappen in Sachſen vorfindet, 
joll zurücigegeben werden. Die von Sadjen gewünjchte Garantie 
des Friedend ward nicht beanftandet, jedody ward bemerft, der 
Friede jolle jo feit und dauerhaft jein ald wenn ganz Europa 
ihn gewährleiftet habe. Ferner ward an den biöher nicht ausge— 
führten Artifel deö Dresdner Friedens über den Austauſch der 
Stadt und des Zolled von Fürftenberg und des Dorfes Schidlo 
an der Oder erinnert. 

In der Conferenz am 23 Januar legte Hertzberg dem öſter— 
reichiſchen Geſandten die preußiſche Duplik vor. Collenbach nahm 
ſie gelaſſen entgegen, bis zu dem Artikel welcher die Handels— 
verhältniſſe betraf. Über dieſen ereiferte er ſich heftig und legte 
gegen derartige Beſtimmungen Proteſt ein, worauf Hertzberg ruhig 
entgegnete: der Breslauer Friede beſtimme den status quo für 
zwei Puncte, für die fatholiiche Religion und den Handel. Der 
König wolle jenen unverändert lajjen und für Diejen zu einem 
billigen Abfommen die Hand bieten; weigere man ſich deſſen, ſo 
müſſe der König ſich auch für den erjteren Punct völlige Freiheit 
vorbehalten. Ferner erhob Collenbach lebhaften Widerſpruch ge- 
gen die Ausnahme der für Gontributionen auögeftellten Wechjel 
und jprach ſich bei diejer Gelegenheit mit Wärme für die ſächſi- 
chen Forderungen aus. 

Am 24 Sanuar ward die preußiihe Duplif an Sachſen vor: 
gelegt und von Fritih und Gutſchmid angelegentlidy beftritten, 
namentlidy) der Artifel über die Wechſel und Anweilungen und 
der Vorbehalt binfichtlih der ſächſiſchen Untertanen in preußi- 
ichen Dienften. Hertzberg konnte nur erwiedern dab der König 
von jeinen Forderungen nicht abgehen werde. Über den Tauſch 
des Dderdiftricteö vereinigte man ficdy zu dem Entwurfe eined Ar- 
tifelö, welcher in den Friedenstractat aufgenommen ward; aber 
die Ausführung des Tauſches ift auch hiernach unterblieben. 

Die jächfiihen Unterhändler waren vol Kummerd. Umjonft 
hatten fie auf vertrauliche und thatſächliche Unterftüßung von 
Seiten des öfterreichiichen Gejandten und auf einen raſchen Schluß 


gehofft. Über dem Hin- und Herſchreiben Hubertuöburg 
Ea⸗⸗ſet, der fcbenjäprige Rsieg II 2. 
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und Wien vergieng Woche auf Woche, eine Verzögerung welche 
Friedrih IT ausnützte um die Kriegäleiftungen mit äußerfter 
Strenge einzutreiben und Menichen, Vieh und Vorräthe aus dem 
Lande zu führen. 

Mit den preußiſchen Dupliken ward der Schriftwedhjel be- 
endet. Die Bevollmädtigten famen überein, über die weni— 
gen noch nicht erledigten Streitpuncte fortan mündlich zu ver- 
handeln. 

Fritih fuhr fort darauf zu dringen daß, wenn der kaiſerliche 
Hof entichlofjen fei Glat herauszugeben, er daran die Bedingung 
fnüpfen möge dab Sachſen befriedigt werde. Gollenbah war 
jedod über Glatz zu feiner Entjcheidung zu bringen. Dagegen 
drängte er jeit dem 25 Januar den ſächſiſchen Bevollmädtigten 
zu einer Erklärung, ob er im Stande jei mit Preußen abzu- 
ſchließen; er ſelbſt ſei angewieſen, ſobald Sadjen mit jeinem 
Frieden zur Richtigkeit gekommen ſei, alles mögliche zu verſuchen 
auch ſeinerſeits zum Abſchluſſe zu gelangen. Hiebei nährte er die 
Beſorgniſſe von Fritſch und Gutſchmid durch den Hinweis darauf 
daß die Lage ſich verſchlimmere: im Reiche gehe alles aus ein— 
ander, in Weſel und Geldern dürften die Preußen den öſter— 
reichiſchen Truppen zuvorkommen; ja er äußerte die Befürchtung, 
daß der König von Preußen die Verhandlung unvermuthet ab— 
brechen oder beſchwerlichere Bedingungen aufſtellen werde. 

In der That ward Friedrich über die Verſchleppung unge— 
duldig. Um den Abſchluß von Sachſen zu erzwingen erließ er 
drohende Befehle. Im thüringiſchen Kreije follte zur Eintreibung 
der jeit 1760 rüdjtändigen Gontributionen das Vieh weggenom- 
men und zu Halle an den meiltbietenden verfauft werden; reiche 
died nicht zu, To jollten die zahlungspflichtigen Nittergüter und 
Dörfer verbrannt werden. Von dem Landjägermeilteramte in 
Dresden ward eine Zahlung von 200000 Thalern binnen dreißig 
Tagen für Schonung der Wälder gefordert, widrigenfalld zur 
völligen Devaltation der Eöniglichen Foriten und anderen Gewalt: 
maßregeln gejchritten werden jolle. 

In diefer Bedrängniß entſchloß fich der Kurprinz nicht län- 
ger auf Ofterreich zu warten, fondern ſich den von Preußen vor- 


Die Friedendverhandlungen zu Hubertuäburg. 691 


geichriebenen Bedingungen zu fügen'. Fritſch und Gutſchmid er- 
öffneten diejen Entihluß am 29 Januar zuvörderſt dem öfter: 
reihiihen Geſandten. Collenbach ſchien betroffen, er erjuchte die 
jächfiichen Abgeordneten ihr Ultimatum noch zurüczuhalten. Diefe 
aber erwiederten ihm, fie fönnten die Verantwortung nicht über- 
nehmen dad Ende der Drangjale ihres Landes auch nur um 
einen Tag zu verzögern, um jo weniger nachdem Collenbach ihnen 
aus jeiner Inftruction vorgelefen habe, dab die Kaiferin feinen 
Tag an dem Verzuge des Friedens jchuld jein wolle. 

Hierauf traten die Gejandten zur Conferenz zujammen. Fritſch 
gab die Erklärung ab dab Sadjen auf eine Entihädigung ver- 
zihte; in Betreff des Aufhörend der Feindjeligfeiten und der Rück— 
gabe jächfiicher Untertanen hoffte er bei der Nedaction des Trac: 
tated auf billige Berückſichtigung. 

Collenbach knüpfte hieran den Antrag beiderjeitö den 1 Ja— 
nuar ald Termin des Aufhörend aller Beindjeligkeiten anzunehmen 
und fam nohmald auf die Erbfolge in den brandenburgiichen 
Markgrafihaften zurüd. Hertzberg wies den einen wie den an— 
dern Artikel alles Ernſtes zurück. Endlich trat Collenbach mit 
der Erklärung hervor, die Kaijerin erbiete fich die Grafſchaft Glatz 
wieder abzutreten, jedoch nur unter der Bedingung, dab Die 
Feſtungswerke der Stadt gejchleift und für den Handel ihr volle 
Freiheit gelaffen werde. 

Hierüber fam ed zu langen Crörterungen, bei denen Herbberg 
verficherte: der König werde Sachſen jo lange beſetzt halten, bis 
er Glatz mit allen Feftungswerfen und der Artillerie zurüd- 
empfange. Wolle man für den Handel die vorgeichlagenen billi- 
gen Grundſätze nicht annehmen, jo möge man den Artifel ganz 
ftreichen, zugleich aber auch den über die Fatholiiche Religion. 
Gollenbady erwiederte daß er von Handelöverhältnifjen nichts ver- 
ftehe und darüber nicht unterhandeln könne; um jo lebhafter gieng 
er auf den Religiondartifel ein und übergab bezüglich deſſelben 
ein Schriftftüd, mwelcdes eine ganze Reihe von Specialbegehren 
enthielt”. 

IS dae Befehls: Schreiben des Kurprinzen an den GR. v, Fritſch. 
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So ſchloß auch dieſe Sitzung ohne Verſtändigung. Collenbach 
überkam nachträglich die Angſt, er möge die Sache auf die Spitze 
getrieben haben. Er begab fih am Abend zu den jächfiichen 
Näthen und geftand ihnen, daß er nach feiner Inſtruction Glaß 
einichließli der Feitungswerfe darbieten könne: fie möchten Herb- 
berg erſuchen jeinen Bericht bis nach der nächſten Sitzung zu ver: 
ſchieben, damit nicht etwa jein Antrag auf die Schleifung der 
Feltung den König zu einer übereilten widrigen Entſchließung 
treibe. 

Auf die jchriftlihen und mündlihen Vorftellungen von Fritich 
und Gutihmid gab Herkberg die Antwort, er berichte dem Kö— 
nige täglih und mülje daher auch jenen Antrag melden. Wie 
Hertzberg vorausgejagt, nahm Friedrich die Zumuthung, „dab er 
an feinem Hauje feine Thür haben jolle es zu ſchließen“, jehr 
unwillig auf. Er jah darin ein Zeichen üblen Willens und 
ſchlimmer Abſichten für die Zukunft. 

Am 30 Januar gab denn Gollenbad in der That die Erflä- 
rung ab, daß der kaiſerliche Hof hinfihtlih Glaß dem Verlangen 
des Königs von Preußen nachgeben wolle, unter der Bedingung 
daß diejer dem öfterreichiichen Entwurf des Artifelö über die Hans 
delöverhältniffe annehme. Damit ſchien das wejentlidyite Hinder: 
niß des Friedens gehoben. 

Nach der Sitzung fand ſich jedoch Collenbach in höchſter Be— 
ſtürzung, „mehr todt als lebendig“, bei Hertzberg ein und nahm 
das Zugeſtändniß zurück. Seine Inſtruction erlaube ihm nur im 
ſchlimmſten Falle auf Glatz zu verzichten und unter der Bedin— 
gung daß alsdann der Friede ſofort unterzeichnet werde. Fritſch 
habe durch ſeine Ungeduld ihm jene Erklärung abgepreßt. Wenn 
ſein Hof davon Kenntniß erhalte, ſei er ein verlorener Mann; 
er habe eine große Familie und beihwöre Herkberg bei jeiner 
Großmuth und Religion ihn aus jeiner peinlihen Lage zu be— 
freien. Herbberg ließ Fritſch rufen und veritand ſich dazu in 
jeinem Berichte Collenbachs Erklärung zu übergehen und nur zu 
jagen, dieſer erwarte über Glat Beiheid aus Wien. Mas die 
wahre Abſicht der Kailerin ſei, mußte ohnehin aldbald zu Tage 
fommen. 
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Noch am Abend des 30 Januar erhielt Collenbach die In— 
ftructionen, weldye jeinen Bedenken ein Ende madten, mit der 
Weilung daß ed der Kailerin jehr am Herzen liege unter den 
obwaltenden mislihen Umftänden das Friedensgeſchäft um feine 
Stunde zu verzögern. in zwingended Moment gab hiebei die 
große Geldverlegenheit ab, in der fich die öſterreichiſche Finanz— 
verwaltung befand. Demnach erklärte der kaiſerliche Geſandte in 
der Gonferenz am 31 Januar, daß die Kaijerin Glatz mit den 
Feſtungswerken und der Artillerie abtreten wolle, jedoch unter der 
Bedingung dab 1. Sachſen befriedigt werde, 2. dab bi zum Ab— 
Ichlufje eines Handelsvertrages jeder Theil in diefer Beziehung 
nach Belieben verfahren fünne. Endlich verlangte Collenbady daß 
die Mechiel, welche die Reichsſtände audgeftellt hätten, deögleichen 
die Wechſel ſächſiſcher Unterthanen gegen Rüdgabe der preußiichen 
Wechſel niedergeichlagen werden jollten. A 

Her&berg erwiederte dab die Bezahlung der jächliichen Wechſel 
eine unerläbliche Bedingung des Friedens mit Sachſen ſei. Fritſch 
enthielt fi der Theilnahme an diefer Discuffion. Die Erwäh— 
nung daß der öjterreichiihe Hof fih im Befite von Wechſeln 
preußischer Landichaften befinde — ed waren darunter die von 
den Sranzojen abgedrungenen Verjchreibungen für Halberftadt und 
Hohenftein (über 1,187443%, Gulden!) — mußte ihn befrembden, 
denn bisher war gegen die jächliiche Regierung daraus ein Ge— 
heimni gemacht worden und noch jeßt hielt Collenbach mit der 
Angabe über Zahl und Betrag zurüd. Vor allem aber wollte 
Fritih mit Verhandlungen, welche er für fruchtlos erfannte, feine 
Zeit verlieren, denn der Aufihub von einer Woche veruriachte 
Sachſen mehr Schaden ald jene Wechſel betrugen. 

So führte denn auch dieje jcheinbare Verwendung für Sachſen 
nur zu neuer Beichwerde und BVerftimmung zwijchen den Höfen 
von Dresden und Wien. 

Die wechielfeitige Rüdgabe der übrigen Wechſel gereichte 
Preußen zum Vortheile. Denn die meijten (darunter die von 
Nürnberg ausgeſtellten) hatte Friedrich noch in jüngfter Zeit am 








ı 1763 Jan. 28. Wien. Reſcript an Collenbach. 
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Privatperjonen veräußert, namentlich in Holland. In jeiner Hand 
verblieben nur ſechs bambergiihe Wechſel über 575266 Thaler 
9 Gr., wogegen die von der öfterreichiichen Negierung bei der 
ſchließlichen Auswechſelung abgelieferten Verſchreibungen auf die 
Summe von 843516 Thaler 20 Gr. lauteten'. 

Die von Sachſen einzulöjenden Wechſel betiefen fih auf 
2,455223 Thaler 12 Gr. 5 Pf.”. 

Am 2 Februar legte Collenbah den ihm von Wien über- 
jandten Entwurf der Präliminarien vor, ein unförmliches Acten- 
ſtück wie Hertzberg urteilte, welches größtentheild umgeihmolzen 
werden mußte. In der Sache war man nahezu einig. In Be- 
treff der Handelöverhältniffe nahm Hertzberg den öfterreichiichen 
Entwurf an: dafür verwarf er gemäß jeiner früheren Erklärung 
die Erneuerung der Beitimmungen ded Breslauer Friedend über 
die fatholiihe Religion, zumal in der Form, welde der öfter- 
reichiihe Entwurf diefem Artikel gab. Über eine andere Faſſung 
defjelben einigte man fich erſt am 11 Februar*. 

Für dad Cleviſche verlangte die Katferin Beftätigung der von 
ihr verliehenen kirchlichen Pfründen jo wie der von ihr ernannten 
Givilbeamten. König Friedrich willigte ein die Inhaber geiftlicher 
Stellen zu beftätigen, lehnte ed aber ab ein gleiches bei Beamten 
zu thun, welche ihm unbefannt und vielleiht für den preußiichen 
Dienft ungeeignet jeien. Hierauf bejchränfte fih Collenbach auf 
die im Namen der Kaijerin von ihm jchriftlich geftellte Bitte, 

ı Beaulieu 83 f. 

2 ©, die dem Friedendvertrage zwifchen Preußen und Sachſen ange: 
bängte Specification. Wend III 389. Beaulieu 247. 

3 Der öfterreichiiche Entwurf lautete: S. M. le Roi de Prusse con- 
servera le libre exercice de la religion catholique en Silösie dans l'&tat 
oü elle &toit ou devoit dire en vertu des preliminaitfes de Breslau et du 
trait& de paix de Berlin, ainsi qu’un chacun des habitans de ce pays 
dans les possessions, libert&s et privilöges, qui lui appartiennent leya- 
lement, sans deroger toutefois à la libert& entiere de la religion pro- 
testante, et aux droits de souverain. In Art. XIV des Friedensvertrages 
find die Worte ou devoit &tre geftrichen und en vertu durch au tems er: 


ſetzt; ftatt lögalement beißt es lEgitimement; nad) libert& entiere ift de 
conseience, hinzugefügt. 
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daß der König zwei oder drei Landdroiten, welche die Kaiferin 
ernannt habe, beitätigen möge. Died ward genehmigt und in 
den Bertrag aufgenommen. 

Das Neid ward ausdrüdlih in die Beitimmungen des Frie- 
dens inbegriffen. 

Der Vertrag war zur Unterjchrift fertig geftellt, ald Gollen- 
bay nody in der leßten Stunde über den VIII. Artikel in die 
peinlichiten Bedenken gerietb. Darin war beitimmt daß die bei- 
derjeitigen Unterthanen, welche gezwungen jein möchten in die 
Dienfte des anderen Theiled zu treten, zurückgegeben werden joll- 
ten. Endlich überwand er fih am 15 Februar mit zitternder 
Hand den Friedensvertrag zu unterichreiben. 

Selbiges Tages ward aud der Friede zwiſchen Preußen und 
Sachſen unterzeichnet. Fritſch hatte zuvor perlönlich in Leipzig 
mit Findenftein eine Evacnationsconvention (vom 7 Februar) abge: 
Ichloffen, mit welcher er das Zugeftändniß erlangte, dab die preu— 
Biichen Truppen vom 11 Februar ab aus ihren Magazinen ver- 
pflegt werden jollten. Noch erhob fich ein bitterer Streit über 
die Rückgabe der ſächſiſchen Kriegsgefangenen. Es walteten hier- 
über Misverftändniffe ob, welche zur äußerten Spannung führten, 
bis fih König Friedrih am 12 Februar zu der Zujage verftand, 
mit Artifel IV des Friedens alle Generale, Offiziere und Sol— 
daten S. Polnischen Majeftät, weldhe noch Kriegsgefangene jeien, 
ſowie alle anderen ſächſiſchen Unterthanen, welche nicht im Dienite 
und in den Staaten ©. Preußiſchen Majeftät verbleiben wollen, 
ohne Löſegeld und ohne Verzug zu entlaffen. Das Verlangen 
einer Garantie des Friedend dur andere Mächte ließ man ſäch— 
fiicherjeitö fallen. 

Mad die Form der Verträge anbetraf, jo hatte Collenbady 
von vorn herein erklärt dab er nur zum Abſchluß von Prälimi- 
narien Auftrag habe, und ald Grund biefür angegeben daß man 
nicht durch andere in dem Definitivtractat zu verhandelnde Puncte 
dad Ende der Kriegsleiſtungen verzögern wolle. Dagegen em: 
pfahl Herbberg, dab man, jobald man fich geeinigt habe, jofort 
dem Frieden jeine emdgiltige Faſſung geben möge. Die gleiche 
Anficht vertrat Freiherr von Fritih. Für König Friedrich war 


— 
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es umerfindlich, was der öfterreichiiche Hof dahinter juchen möge 
nicht wie früher zu Dresden jo jeßt zu Hubertöburg gleidy den 
Frieden abzuſchließen. Im jeinem Auftrage fam Herbberg auf 
diefen Vorſchlag zurüd, und Collenbach erhielt hiefür am 13 Fe- 
bruar die faijerlihe Genehmigung und Vollmacht, jedoch mit der 
Bedingung daß man den RX. Artikel, welder die Einſchließung 
der Verbündeten bedinge, allgemein fafle und fich vorbehalte dieſe 
in einer bejonderen Acte zu benennen. 

Die Zulagen für die Wahl Joſephs und die modeneſiſche 
Expectanz wurden in geheimen Artifeln ertheilt. Das in dem 
Friedendvertrage mit Sachſen gegebene Verſprechen, daß Friedrich 
gern bei vorfommender Gelegenheit dem jähfiihen Haufe Vor: 
theile verichaffen wolle, fam dem jüngften ſächſiſchen Prinzen 
Clemens ‚zu ftatten, welcher demnächſt zum Biſchof von Kreifing 
und Regensburg und 1768 zum Biihof von Augsburg und Kur- 
fürften von Trier erwählt ward. 

Eo war der Friede geichloffen, mit welchem Friedrich der 
große nad) dem „graufamen Kriege" mit den Großmächten des 
Feſtlandes die preußiihen Staaten ungeichmälert behauptete. 

Mie feine glorreihen Kriegsthaten jo bewunderten die Zeit— 
genoffen auch den Friedensihluß. „Ich habe längft”, ſchrieb An— 
drew Mitchell?, „Ew. M. als den größten unter den Kriegern 
anerkannt, aber heute, wo Sie in jo furzer Zeit und in jo wenig 
Worten Deutjhland die Ruhe wiederzugeben gewußt haben, be- 
wundere ih Sie ald den größten Unterhändler, den ed je gege- 
ben hat“. Auch die Gegner jchienen verjöhnt. Die franzöfiichen 
Minifter zollten dem öfterreichiihen Kanzler jowohl wegen der 
vorfichtigen Einleitung als der geſchickten Berichtigung dieſes 
großen Gejchäftes vollen Beifall; nur das tadelten fie, daß der 
faijerlihe Hof jo lange auf Begehren beftanden habe, die er doc 
nicht durchjeßen konnte; weit beſſer wäre es geweſen gleich mit 
dem Ultimatum bervorzutreten?. Von Friedrichs Benehmen waren 


! Die Verträge |. Wend III 368 ff. 
2 1763 März 7. Berlin. A. Mitchell an Friedrich II. Beil. II 226, 
3 Febr. 21. März 3. Paris. Starhembergs Berichte, 
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jelbit Maria Therefia und Graf Kaunit befriedigt. Er hatte 
jeine Meinung von Anfang an klar uud unumwunden ausge: 
Iprochen, aber in feiner Weile die von Woche zu Mode fich für 
ihn günftiger geftaltenden Umftände auszubeuten geſucht. Viel— 
mehr gab er, jo weit es ihm thunlich erichten, billigen Wünſchen 
nach und bezeugte ein wahres Verlangen nach fünftigem gutem’ 
Einverjtändnilje'. 

Namentlih betrachtete Kaunitz ed ald ein Glück daß der 
Friede ohne Zuziehung und Vermittlung einer fremden Macht zu 
Stande gebracht jei. Nicht anders urteilten König Friedrich und 
feine Miniiter. 

Katharina IT hatte nicht abgelaffen jowohl Maria Therefia als 
Friedrich ihre guten Dienfte anzubieten und zu befennen, wie jehr es 
ihr am Herzen liege entweder ald Verbündete oder ald Vermittlerin 
zu den Unterhandlungen binzugezogen zu werden. Namentlidy war 
Fürft Repnin, welcher von jeinem Poften bet Friedrich IT abgerufen 
im Begriffe ftand nad Rußland zurüdzufehren, zu dieſem Zwecke 
geihäftig. Aber zu Leipzig ſowohl ald zu Wien wid) man höf- 
li dem rujfiihen Andringen aus. Um jedoch Katharinen eine 
Artigfeit zu erweiſen, beſtand König Friedrich darauf, daß in der 
Separatacte, welche im Artikel XX des Tractated vorbehalten 
war, die Kaiſerin von Rußland ausdrüdlich in den Friedensver— 
trag inbegriffen wurde, „Eraft der Freumdichaftsbande, welche 
zwiichen ihr und den beiden vertragichließenden Parteien bejtehen, 
und des Intereſſes, welches I. M. für die Herftellung der Ruhe 
in Deutichland bezeugt hat”. Außerdem wurden die beiderjeitigen 
Verbündeten und Freunde in den Frieden eingeichloffen, nämlich 
von Seiten Maria Therefiend die Könige von Franfreih, Schweden 
und Polen und alle ihr verbündeten oder befreundeten Reichs— 
fürften und Stände, von Eeiten Friedrich der König von Eng: 
land Kurfürft von Braunſchweig-Lüneburg, der Herzog von Braun: 
ſchweig und der Landgraf von Helfen-Gafjel?. 

Während noch die Verhandlungen zwiſchen ſterreich und 





ı Bol. Raunigens Schreiben an Starhemberg v. 18. u. 20 Februar. 
2 Acte s&par& etc. Wenck III 578. 
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Preußen ſchwebten hatte der Reichstag beſchloſſen die Neutralität 
zu ergreifen und die Reichsarmee aufzulöſen. 

Einzelverhandlungen begannen ſobald als Freiherr von Plotho 
die Declaration des Königs bekannt gemacht hatte, dab General: 
major Kleiſt nur gegen die Reichslande, deren Truppen gegen 
Preußen im Felde ſtünden, feindlich verfahren, ſobald aber jene 
von den Oſterreichern ſich zurückzögen, gleichfalls abziehen werde. 
Am 5 December 1762 erhielt Plotho Vollmacht darüber Con— 
ventionen abzuſchließen. Zuerſt ward eine ſolche von Baiern 
beantragt, und zwar auf Betrieb der Herzogin Maria Anna, der 
Gemahlin des Herzogs Clemens, einer allezeit getreuen Freundin 
des preußiſchen Königs?. 

Die geheime Convention beſtimmte daß Baiern fortan ſeine 
Truppen im Lande behalten und keine Geldbeiträge mehr zum 
Kriege gegen Preußen leiſten werde; den preußiſchen Truppen 
ward freier Durchzug zugeſagt und die Freundſchaft zwiſchen 
Preußen und Baiern erneuert. Insbeſondere verſprach Preußen 
ſich des Kurhauſes Baiern beſtens anzunehmen und alle widrigen 
Abſichten gegen dasſelbe nach Möglichkeit zu hintertreiben. Die 
Ratificationen dieſer Convention wurden am 6 Januar 1763 aus— 
gewechſelt. Herzog Karl von Würtemberg wies am 4 December 
ſeine Geſandtſchaft an zu erklären daß er ſein Contingent zurück— 
rufen und am Kriege nicht weiter theilnehmen werde, unter der 
Bedingung, dab die Preußen nicht in Schwaben einrüdten. 

Die bairiihen Kreisſtände verjammelten fih am 13., die 
Ihwäbiihen am 17 December und richteten an den Kaijer die 
Bitte die Kreitruppen ihnen zu eigener Bedeckung zu verab- 
folgen. Im Namen des Biſchofs von Bamberg und Würzburg 


ı Dal, o. ©. 533. Das Folgende nah Plothos Berichten und den 
Neichstagsacten. Kriegs Canzley 1762. II 685—707. 568-570. 708— 762. 
570-578. 583—591. Val. Fiſcher Geſch. Friedrich II. 1787. II 243 ff. 

2 1763 Ian. 3, München, Schreibt die Herzogin Maria Anna an 
Plotho: vous le sgavez, Monsieur, il y a eu des tems, olı nous avons 
craint, où nous avons trembl& mäme pour le Roy; mais iln'y en a 
jamais eu d’assez malheureux,, oü nous ayons dösespere. Vgl. biftor. 
Zeitfhr. XXII 204. 
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unterzeichnete der Freiherr von Rotenhan mit General Kleift am 
11 December zu Schleufingen eine Neutralitätöpunctation. Kur: 
Pfalz unterhandelte jeit Anfang Januars und ſchloß am 23 Januar 
zu Regenöburg eine ähnliche Convention wie Batern mit Preu- 
Ben ab. 

Als Kleift gegen Mitte Decemberd über den Thüringer Wald 
nah Sachſen abzog ließ der Echreden nad. Won öfterreichiicher 
Geite gab man fidy die größte Mühe die Losfagung der Reiche: 
ftände zu Hintertreiben. Prinz Stolberg belegte die brandenbur- 
giihen Fürftenthümer mit ftarfer Einquartierung und fuchte den 
Abmarſch der Sontingente zu verhindern: jedoch zogen kleine Ab- 
theilungen bairiiher und würtembergiicher Truppen nad Hauſe. 
Das kurpfälziſche Contingent marjchierte gegen Ende Januars 
von dannen. 

Einen neuen Anftoß gaben die zu Anfang Januars nad) ge— 
meinjamer Abrede von der engliihen und franzöfiihen Regierung 
an die Reichsſtände gerichteten Aufforderungen die Neutralität zu 
beichließen'. 

Am 10 Januar pflog das furfürftlihe Gollegium eine Bera- 
thung, in welcher Baiern und Pfalz die Annahme der von Preußen 
angebotenen Neutralität befürmworteten; der ſächſiſche Gejandte war 
abwejend. Nachdem der jalzburgiiche Gejandte eingetroffen war 
hielt dad Fürftencollegium am 17 Januar eine Sigung. So jehr 
auch die Faijerlihen Gommifjarien in die Gejandten gedrungen 
hatten ſich mit der Berathung nicht zu übereilen, jo ftimmten dod) 
42 Stände für Annahme der Neutralität, fjämtlih von der 
weltlihen Banf, außer dem Abgeordneten des Cardinald Johann 
Theodor von Baiern, ded Biſchofs von Lüttih, Kreiling und 


ı 1762 Dec. 17. London. Die preußiichen Gefandten berichten über 
die Gonferenz von Halifar und Nivernoid: ils &toient convenus que LL. 
MM. Brit. et T. Chr. feroient usage conjointement de toute leur influence 
et er&dit dans l'’Empire pour exhorter les &tats du corps Germanique 
à accepter la neutralit, en leur d&clarant que s’ils tardoient d’en pro- 
fiter — LL. DD. MM. ne sauroient leur accorder leurs bons offices 
et seroient obligees de les abandonner à leur sort. Dec. 30. Berlin. 
Mitchell an Friedrich II. Der bannöverfhe Gejandte von Gemmingen 
fegte hievon am 2 Januar die Gefandten zu Regensburg in Kenntniß. 
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Regensburg, welcher demnächſt am 27 Januar ftarb. Die übri- 
gen geiftlihen und wenige weltlide Stimmen ließen fi nidt 
vernehmen, jondern behielten jich, gemäß dem Wunſche des kaiſer— 
lihen Hofes, Einholung von Initructionen vor. 

Dem Wiener Hofe war e8 an fi nicht ungelegen dab die 
Reichsſtände fi) von der Theilnahme am Kriege losjagten, denn 
damit glaubte er feiner Zulagen entbunden zu jein dem Reiche 
Schadloshaltung zu verichaffen. Aber er fürdhtete daß eine raſche 
Entihließung auf feine Friedendverhandlung mit Preußen nach— 
theilig einwirken und daß durch das eigenmächtige Vorgehen der 
Reichsverſammlung die kaiſerliche Auctorität einen unmwiederbring- 
lihen Schaden erleiden werde. Deshalb juchte er die Angelegen- 
heit im jeine Hand zu nehmen. 

Ein zu Regensburg am 19 Januar ausgefertigtes Fatjerliches 
Decret, „die Reichs-Sicherheits-Materie betreffend”, beſagte daß 
die Kaiſerin Königin fi) erboten habe, der nach dem Reichstags— 
beihluffe von 1757 und fraft der Neichögejeße ihr geleifteten 
Hilfe und anderer reihsftändiihen Verbindlichfeiten fi zu be— 
geben. Denmady erklärte der Kaijer ſich bereit zu allen Mitteln 
huldreichht die Hände zu bieten, weldye geeignet wären den Rube- 
ftand und die Sicherheit im Reiche wieder herzuftellen, worüber 
Ihro Römiſch-Kaiſerliche Majeſtät ein ftandhaftes patriotiiches 
Reichsgutachten allergnädigit gewärtigen. 

Bon öfterreihiicher Seite fuhr man fort fich zu bemühen die 
Entiheidung zu verzögern bis der Friede mit Preußen unterzeic- 
net jei. Aber der Friedensdrang der Reichsſtände war zu mädh- 
tig. Mehr und mehr Stimmen wurden für die Neutralität an- 
gemeldet, darunter von Kur-Mainz und anderen geiltlichen Herren. 
So jhritt man denn am 7 Februar dazu jümtlihe Etimmen zu 
Protocoll zu nehmen und zog am 11. dad Gonclufum. In der 
letteren Sigung erflärte die öfterreichiiche Gejandtichaft, mit Be: 
zugnahme auf die von der Kaijerin für den Arieden getroffenen 
Veranftaltungen, dab es Ihrer K. K. apoftoliihen Majeftät zwar 
jehr vergnüglid; gewejen wäre, wenn man nod einige Geduld 
hätte tragen wollen, ſtatt durch faft übertriebene Eilfertigfeit ihre 
Handlungen zu kreuzen und ihr dadurch die Gelegenheit jelbit zu 
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entziehen ihrem aufrichtigen Berlangen, den bejchädigten Reichs— 
ftänden allen möglichen Erſatz auszumwirfen, einen mehreren Nach: 
drud zu geben. Aber bei diejer Eilfertigfeit habe die Kaijerin 
fid) veranlaßt gefunden, ihre Großmuth in einem anderen Wege 
an den Tag zu legen, mithin feinen Anftand genommen ihre 
freiwillige Loszählung für den noch fortdauernden Krieg dem 
Reichsoberhaupte förmlich zu erklären. 

Auf die einftimmigen Vota der Neichöftände gab Plotho jo: 
fort in der Sigung fraft jeiner Vollmacht die Erklärung ab, dab 
der König von Preußen die Neutralität des Reiches acceptiere 
und die Stände dabei mit ſchützen und jchirmen werde. Eine 
entiprechende Zuficherung ward im Namen ded Kurfüriten von 
Hannover ertheilt. 

Der Beihluß aller drei Stände ward ald Reichsgutachten 
dahin zujammengefaßt, daß die reichsſtändiſchen Gontingente ent: 
lafjen und zurüdberufen würden, wohingegen man in des Königs 
von Preußen Majeftät das Vertrauen ſetze, dab in Folge der ge- 
Ihehenen Berfiherungen die Neichöftände von allen Beläftigungen 
des Krieges hierdurdy enthoben jein, und feine neuen Contribu— 
tionen und Lieferungen gefordert, jondern auch die wirklich aus— 
geſchriebenen nicht eingetrieben, auch die Geijeln und die beider- 
jeitigen Kriegögefangenen unentgeltlidy freigelaffen werden würden. 

Hierauf ergieng am 24 Februar an die Reihsverjammlung 
ein kaiſerliches Decret, mit weldem die das Reich betreffenden 
Artifel des Hubertusburger Friedens dem verjammelten Reiche 
eröffnet und die Entlafjung der Kailerlichen Reichsarmee angeordnet 
wurde. 

Die neuen Proben von Dienfteifer und Geſchicklichkeit, durch 
weldye Plotho die Verhandlung über die Neutralität des Reiches 
jo glücklich zu Stande gebracht, wurden von König Friedrich mit 
größtem Danfe anerkannt. 


Am Tage nach der Unterzeichnung der Friedendverträge zu 
Hubertusburg reiten Fritih und Gollenbah nad) Dresden, wo 
der öfterreichiiche Gejandte den Eingang der Ratification aus 
Wien abwartete. König Friedrid Fam am 18 Februar nad Hu— 
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bertusburg und ftieg in Herberge Zimmern ab. Über den ge- 
ſchloſſenen Frieden äußerte er ſich jehr befriedigt und danfte Hertz— 
berg für die wichtigen Dienfte, welche er ihm dabei geleiftet: 
„Ihr habt den Frieden gemacht wie ich den Krieg, einer gegen 
mehrere". Am 5 April ernannte er ihn zum Staatd- und Ca— 
binetöminifter an Stelle des bereits am 30 Suli 1760 veritor- 
benen Grafen Podemils. 

Am 19 Februar begab fih Friedrih nad dem Bünauiichen 
Schloſſe zu Dahlen und verblieb dort bi8 zum 13 März um den 
Abmarſch feiner Truppen zu leiten, in voller Arbeit für die Re- 
duction jeiner Armee — namentli wurden die während bes 
Krieged gebildeten Freibataillone aufgelöft — und für Mafregeln 
zur Wiederaufnahme feiner Schwer heimgefudhten Lande. 

Die Auswechſelung der Ratificationen ward von den drei 
Gejandten am 1 März zu Hubertusburg vollzogen. Bei dieſer 
Gelegenheit übergab Fritih eine Proteftnote gegen den XVII. Ar- 
tifel des öfterreichiich-preußiichen Friedensvertrags, die Jülichſche 
Succeſſion betreffend, welche von Gollenbah und Her&berg nur 
unter Gegenproteit angenommen wurde. Es war das letzte Mal 
daß Sachſen um die Jülichſche Erbſchaft vechtete'. Darauf em: 
pfieng König Friedrich die Bevollmächtigten zu Dahlen. Gollen- 
bad) fonnte nicht genug rühmen, wie viele Achtung Friedrich bei 
diejer Zuſammenkunft für die Kaiſerin bezeigt habe. Er wünichte 
aufrichtig fürder mit Maria Therefia in Frieden zu leben. Auch 
am öfterreichiichen Hofe herrihte eine verföhnlihe Stimmung. 
Kaunig fühlte ſich gedrungen des Könige Benehmen bei dem 
ganzen Friedensgejchäfte lobend anzuerfennen,; aud die jonit mit 
jo viel Unannehmlichfeiten verbundene Räumung ward raid) er: 
ledigt und über die Auswechjelung der Kriegsgefangenen verftän- 
digten fidy die damit beauftragten Generale ohne Schwierigfeit. 

Die Acte über die Einſchließung der Verbündeten ward erit 
nachträglich von Herkberg zu Berlin am 12., von Collenbach zu 
Dresden am 20 März vollzogen. Der Aufihub entiprang daher, 
dab von Wien aus hiefür die Zuftimmung des franzöfiihen Hofes 
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eingeholt wurde, der diejelbe nur mit Widerftreben gab; er zeigte 
ſich befremdet über die Willfährigkeit, mit welcher der kaiſerliche 
Hof dem preußiichen Verlangen in Betreff der Kaijerin von Ruß— 
land nadhgegeben habe!. 

Sobald feine Anmwejenheit in Sachſen nicht länger nöthig war, 
reilte Friedrich, nachdem er am 16 März in Morizburg dem Kur: 
prinzen und der Kurprinzeifin von Sachſen jeinen Beſuch abge: 
ftattet hatte, nah Scylefien um für dieſe Provinz perjönlih An- 
ordnungen zu treffen. 

Am 30 März Fehrte Friedrih in feine Hauptitadt zurüd, 
welche er jeit dem 12 Januar 1757 nicht betreten hatte. Die 
Königin war bei ihrer Nüdfehr von Magdeburg am 17 Februar 
feitlih eingeholt und mit lebhaften Freudenbezeigungen empfan- 
gen worden. Der Zubel ftieg aufs höchſte als eine halbe Stunde 
nach ihrer Ankunft der reitende Bote von Leipzig die Nachricht 
von der Unterzeichnung des Friedens bradhte?. 

König Friedrich wich der feierlihen Bezrükung aus: er traf 
erit in jpäter Stunde, gegen neun Uhr abends, in Berlin ein. 
An feiner Seite war Ferdinand von Braunfchweig, der ihm ent- 
gegengereilt war. 

Dem Könige war nicht froh zu Sinne. „Was mid) betrifft“, 
hatte er am 25 Februar an d'Argens geichrieben’: „ih armer 
Greis fehre in eine Stadt zurüd wo id nur die Mauern fenne, 
wo ich feinen von meinen alten Bekannten wiederfinde, wo eine 
unermehliche Arbeit mich erwartet, und wo ich in kurzem meine 
alten Gebeine in einem Aſyle bergen werde, welches weder durch 
Krieg noch durch Unglüdsfälle, noch durch die Verworfenheit der 
Menichen geitört wird.“ 

Die Aufgabe welche jeiner wartete hat Friedrich jelbjt mit 
iharfen Striden gezeichnet‘. „Man kann fi) den preußiſchen 


ı 1763 März 30. Wien. Kaunig an Starbemberg; vgl. Starhembergs 
Bericht vom 21 April. 

° Febr. 17. Berlin. Mitchelld Bericht. Brit. Mus. Vgl. dad Separat- 
ichreiben Mitchell’ an Halifar M. P. II 341 f. 
3 Oeuvres de Fröderic le Grand XIX 378, 
* Oeuvres de Frédérie VI 4. 
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Etaat nit anderd als in der Geltalt eines Mannes vorftellen, 
der mit Wunden bededt, von Blutverluft abgemattet, daran itt 
unter der Wucht jeiner Yeiden zu erliegen; er bedurfte friicher 
Nahrung um fi aufzunehmen, Spannfraft um ſich wieder zu 
ftärfen, Baljam um jeine Narben auszubeilen. Der Adel war 
im Zuftande der Erihöpfung, die fleinen Leute zu Grumde ge- 
richtet, eine Menge von Ortichaften verbrannt, viele Städte zer- 
ftört, theild dur Belagerung theild durch die Branditifter, deren 
die Feinde fich bedient hatten. ine vollftändige Anardie hatte 
die Drdnung der Polizei und der Verwaltung umgejtürzt; die 
Geldverhältniffe waren zerrüttet: kurz die Berwültung war allgemein. 
Die Armee war in feinem befjeren Etande ald das übrige Land. 
Siebenzehn Schlachten hatten die Blüte der Offiziere und der Sol— 
daten dahingerafft. Die Regimenter waren verfallen und beftanden 
zum Theil aus Überläufern oder Gefangenen. Die Ordnung war fait 
verihmwunden und die Kriegszucht jo arg gelodert, daß unjere 
alten Imfanteriecorpd nicht befier waren als eine ungejchulte 
Miliz. Es galt die Negimenter zu ergänzen, die Ordnung und 
Disciplin herzuftellen, vor allem die jungen Diffiziere durch den 
Sporn ded Ruhmes zu beleben um diejer herabgefommenen 
Maſſe ihre alte Thatfraft wiederzugeben.“ 

Auh Großbritannien hatte an der Laſt, weldye der in drei 
MWelttheilen geführte Krieg dem Staatshaushalte aufgebürdet hatte, 
ſchwer zu tragen. Die Stantöihulden waren faſt verdoppelt 
und erreichten nahezu die Höhe von 150 Millionen 2%. St.'. 
Aber der öffentliche Credit blieb unerichüttert, Gewerbfleiß und 
Handel nahmen friihen Aufihwung, der Werth der Einfuhr und 
Ausfuhr jtieg während des Krieges um Millionen, die gemachten 
Groberungen bildeten für die aufgewendeten Geldjummen ein 
mehr als hinreicyendes Unterpfand. Daß dem engliihen Wolfe 
von der Ausjant rühmlid vollbrachter Thaten nicht die vollen 
Früchte reiften war die Schuld des Umverftandes und der Unges 


ı Die engliſche Staatsſchuld betrug 1755 74,571841 8. St., deren 
Zinſen 2,416717 2. St.; Ende 1762 146,682844 2%. St., deren Zinſen 
4,840821 . ©t. Sinclair, history of the public Revenue of the Bri- 
tish Empire 1? 465. 1803. 
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rechtigkeit ſeiner Regierung. Zwar Lord Bute mußte dem allge— 
meinen Haſſe weichen; er legte am 8 April 1763 feine Ämter 
nieder und trat hinter den Vorhang zurüd: aber das engherzige 
und furzfichtige Regierungsſyſtem Georgs III und feiner Minifter 
änderte fih darum nicht. Diejes brachte ed zu Wege dab Eng- 
land unter den Mächten Europas, ohne Freund, allein ftand, daß 
die Bejhwerden der Colonien über rechtswidrige Behandlung 
und Vergewaltigung von Sahr zu Fahr fich fteigerten, bis es 
endlich zum Bruce und zur Losſagung der amerikanischen Pro- 
vinzen vom Mutterlande fam. Aber ſelbſt nady diejer Ent- 
zweiung und Abjonderung blieb doch ald das Ergebnif des fieben- 
jährigen Krieges und ald ein Siegespreis, um welchen nicht 
zum wenigiten auf den deutſchen Schladtfeldern gerungen war, 
die Entiheidung unentwegt bejtehen, daß die Zufunft Amerikas 
dem germaniihen Stamme gefichert war. 

Mie ganz anders war die Lage der Mächte, welche vor: 
nehmlich den Krieg erhoben hatten, Frankreichs und Öfterreiche. 
Ludwig XV hatte über dem deutichen Kriege die anhänglichiten 
Golonien preisgegeben, die maritime Stellung Frankreichs im 
tiefiten Grunde erjchüttert, die Finanzen ind bodenloje erichöpft. 
Zwar war ed Choiſeuls geichicter Leitung zu danfen daß, wäh: 
rend England feinen Bundesgenofjen und fein politiiches Syſtem 
hatte, Rranfreih das Bündniß jowohl mit Spanien als mit 
Dfterreich behauptete. Karl III von Spanien zählte auf Franf- 
reih um fünftig noch einmal mit England Abrehnung zu halten, 
und was Deutichland betraf, jo richtete der franzöfiihe Hof 
wiederum wie vor dem Kriege jein Abjehen vornehmlid darauf 
das Wiener Gabinet „immer in der Kurt vor Preußen und 
damit in feinen Feſſeln zu erhalten'“. Aber die innere Fäul- 
nit hatte durd den allen franzöfiihen Interejjen zuwider nad) 
Ludwigs XV Eigenwillen geführten Krieg tiefer und tiefer ges 
griffen. Allerdings war der Jejuitenorden in Frankreich unter 
legen. Die höchſten Gerichtshöfe, das Parlament von Paris 
an der Spige, hatten die Statuten des Drdend für unverträg- 


ı Worte Starhembergs in feinem Berichte vom 21 Februar 1763, 
Schaefer, der fiebenjäprige Krieg 11 2. 45 
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lid mit den Gejegen deö Reiches erflärt und die Auflöjung der 
Gejellihaft auögeiprohen. Die Regierung bot ihren Arm zur 
Vollſtreckung des Spruches. Died war ein Schritt zur Reform: 
aber die Verderbniß eritredte fih jo weit daß Choiſeul felbit 
eine Erſchütterung, ja einen Umfturz der beitehenden Staats- 
verfafjung vorausjah'. 


Maria Therefia hatte durh die Auflöjung und Zergliede- 
rung des preußiihen Staated ihrem Haufe und zugleid der 
fatholiihen Kirche die Oberhand in Deutichland verihaffen wol— 
len. Der Klugbeit und Beharrlidhfeit ded Grafen Kaunig war 
es gelungen zu diefem Zwede die Geldfräfte und die Waffen 
macht Frankreichs und zugleidh die Heere Rußlands, die Con— 
tingente Schwedens und der Reichsſtände in den Dienft der 
Kaijerin zu ziehen. Aber dad Syſtem der öfterreihiichen Allianzen 
war zu fünftlih aufgebaut: die innerlih einander widerftreben- 
den Völker wirkten niemald einhellig zujammen. Go ver- 
mochte der überlegene Geift und die Standhaftigfeit eines Frie- 
drich, unterftügt durch die Entjchloffenheit und Bundestreue 
eines Pitt, und ald diefer den Nänfen jeiner höfiihen Gegner 
weichen mußte, durch den in Rußland erfolgten Umjchlag, gegen 
die furchtbare übermacht das Feld zu behaupten. Dagegen jah 
Maria Therefia ihre Eroberungspläne jcheitern, und wenn fie 
auch mit Ehren aus dem Kampfe hervorgieng, jo waren die 
ihlimmen Folgen ded Krieges doch nicht jo bald zu verwinden. 
Die Staatöihulden, welde 1755 118 Millionen Gulden be- 
trugen, waren auf 271,870164 Gulden gejtiegen, eine jo uner- 
trägliche Laft, dab es nicht jo bald gelingen wollte dad Gleich— 
gewicht zwijchen Einnahmen und Ausgaben herzuftellen?. Das 


ı 1762. Nov. 26. Verſailles. Choifeul an den Ch du Muy: les par- 
ties intörieures du royaume seront desormais les vraies parties de 
guerre, et il faut convenir que, si l’on n’y travaille point avec sagesse 
et avec des vues &tendues jusqu’äa Ja perfection, il arrivera une s6- 
cousse dans l’&tat. Peut-ötre le remettre-t-elle en &quilibre, peut-ätre, ce 
qui est plus probable, le calbutera-t-elle en changeant la constitution. 

2 K. Oberleitner i. d. Archiv F. öfterr. Gefchichte. 1865. XXXIV 153 f. 
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kaiſerliche Anſehen im Reiche war mehr als je geſchädigt und 
die dem Kaiſerhauſe ergebenen Reichsſtände, vor allen Sachſen, 
waren durch bittere Erfahrungen demſelben entfremdet und ran— 
gen mit der Erſchöpfung. Die katholiſchen Mächte hatten ſich 
geſchwächt, die proteſtantiſchen Völker waren innerlich erſtarkt 
und gereift. 


Wie tief auch der preußiſche Staat nach dem ſiebenjährigen 
Kriege darniederlag, ſo war doch das Herz geſund. Unter der 
heldenmüthigen Führung ſeines großen Königs hatte er ſeinen 
Beſtand gerettet und die Blut- und Feuertaufe empfangen, welche 
die Preußen befähigte ſich aufzurichten und zu neuem Wohl— 
ſtande zu erheben. Das ward ein Segen für das ganze deut— 
ſche Volk. Friedrich hatte, wie Goethe ſagt, „die Ehre eines 
Theils der Deutſchen gegen eine verbundene Welt gerettet, und 
es war jedem Gliede der Nation erlaubt, durch Beifall und 
Verehrung dieſes großen Fürſten, Theil an ſeinem Siege zu 
nehmen“; er war „der von Norden her leuchtende Polarſtern, 
um den ſich Deutſchland, Europa, ja die Welt zu drehen 
ſchien!“. Aus dieſer ruhmvollen Vergangenheit nahm Preußen 
die Kraft, ald ed durch abermalige harte Schläge niederge- 
ichmettert, aber nicht gebrochen war, fih zu neuem Sams 
pfesmuthe zu ftählen, ſich unter geiltiger und fittliher Arbeit 
in Krieg und Frieden thatkräftig zu erweilen und ſich als 
Hort des deutihen Namens zu bewähren. Im Friedrichs 
Siegen und in feinem Ausharren lag die Zufunft des deutſchen 
Vaterlandes. 

Darum wird das deutſche Volk, jo lange es ſeiner Vorfah— 


v. Hod. der öſterreich. Staatsrath I 79 f. Maria Thereſia ſchreibt am 
2 Sanuar 1778 an Joſeph: l'invasion de la Saxe, celle du Portugal, la 
nötre de 1756, aucune n'a r&ussi; elles ont bien ruin& ceux qui les 
ont entreprises; nous en ressentons encore les suites: denx cent mil- 
lions plus de dettes et nos peuples foulés. Maria Therefia u. Joſeph. 
Ihre Correſpondenz bag. v. Arneth II 172. 

’ Goethe Wahrheit und Dichtung Buh XI. WW. XXVI 141. 56. 
Ausg. letzter Hand. 
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ren gedenft, welde ihm die Bahn eröffnet haben, auf der es 
zu friihem Leben und zu nationaler Einheit und Macht ſich 
hindurchgerungen bat, Ariedrih den großen in unverwelften 
Ehren halten und mit ihm die Krieger und Staatsmänner, 
welde in jchweriter Zeit ihrem Könige treu und bingebend zur 
Seite ftanden. 


Ende. 


Beilagen. 


I. VERTRÄGE. 


12. CONVENTION, D. D. FONTAINEBLEAU 2 NOVEMBRE 1762, 
ENTRE L’AUTRICHE ET LA FRANCE. 1762 
Nov. 2. 
K. K. Haus- und Staatsarchiv zu Wien. 


Au nom de la Tres-Sainte et Indivisible Trinit& Pere, Fils, et St- 
Esprit. Ainsi soit il. 

S.M. Tres-Chrötienne &tant sur le point de conclure sa paix avec 
le Roi de la Grande-Bretagne, tandis que S. M. l’Imp£ratrice Reine 
Apostolique d’Hongrie et de Boh@me se trouve obligee de continuer 
la guerre dans laquelle elle est engagte, LL. DD. MM., &galement oc- 
cup6des du d&sir de voir renaitre au moins dans une grande partie de 
l’Europe la tranquillit© qu’elles auroient souhait® de pouvoir rendre 
generale, et de se donner ä cette occasion une nouvelle preuve de leur 
empressement mutuel & cultiver l’alliance qui les unit, ont cru devoir 
des à pr&sent concerter entre elles les moyens de conceilier les arran- 
gemens d’une paix particuliere, en cas que celle qui se negocie ac- 
tuellement ait lieu, avec leurs engagemens r&ciproques, et ä cette fin 
Leurs Ministres respectifs, savoir de la part de S. M. !’I. R. Ap. le trös- 
illustre et tr&es-excellent Seigneur GEORGE COMTE DU ST. EMPIRE Ro- 
MAIN DE STARHEMBERG, chevalier de la Toison d’or, chambellan, con- 
seiller actuel intime et ambassadeur de LL. MM. II. et RR. aupres de 
S. M. le Roi Tres-Chrötien et de la part de S.M.T. C. le tres-illustre et 
tres-excellent Seigneur CESAR GABRIEL DE ÜHOISEUL DUC DE PRASLIN, 
Pair de France, chevalier des ordres du Roi, Lieutenant Général de 
ses Armöes, conseiller en tous ses conseils et Ministre et Secr&taire 
d’Etat et de ses Commandemens et Finances, en vertu de leurs plein- 
pouvoirs et au nom de leurs Souverains respectifs sont convenus ponr 
le cas susdit des articles suivans, 


ARTICLE 1. 


Conformement ä l’article II. et III. du dernier Trait& de Versailles!, 
par lequel S.M. T. Ch. s’est engagte & proc&der immediatement après 
la eonclusion de la paix & l’acquittement successif et total de la partie 
du subside, qui n'a pas été payd pendant le cours de la guerre, Sa 





’ Diese Wendung ward gewählt um nicht den geheimen Vertrag vom 31 Dec, 
1758 zu benennen. Starhembergs Bericht vom 6 November 1762. Die Unterzeich- 
nung fand erst am 5 November statt; am 21 Dec. wurden die Ratificationen ausge- 
wechselt. 8. o. S. 651. 


1762 
2 Nov. 
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dite Majest& promet, qu’ä commencer du 1 Janvier de l’annee pro- 
chaine 1763, il sera procédé au dit payement ä raison de douze mil- 
lions de livres par an payables en quatre parties ögales de trois mil- 
lions de livres chacune, et que le dit payement se fera exactement de 
trois en trois mois à l’entr6e de chaque quartier de la dite annee entre 
les mains et aux ordres de l’ambassadeur de LL. MM. II. et RR. en 
France, et sera continue sans interception aux mömes termes et de la 
meme maniere jusqu'à ce que le total des susdits arrörages soit en- 
tiörement éteint et acquitte. 


ARTICLE II. 


Lorsqu’il s’agira d’&vacuer les pays conquis sur le Roi de Prusse 
et actuellement occup6s par les troupes de S. M. T. C. les dites troupes 
laisseront non seulement tonte l’artillerie qui s’y est trouvée lors de 
'oceupation, mais S.M. T. C. consent aussi et promet d'y laisser et de 
pröter à S.M. VI. R. l'artillerie qui a &t& transportce à Wesel, et qui 
d’un commun accord sera jugée nÖcessaire pour la defense de cette 
place. Il en sera fait un inventaire exact par des commissaires re- 
spectifs, et S.M I. R. Ap. s’engage à la faire remettre fidélement 
sur la frontiöre des ötats de S. M. T. C. & celui que sa dite Majeste 
nommera pour la recevoir immediatement apres la signature de la 
paix entre S.M. l’Imp£ratrice Reine et le Roi de Prusse. 


Arrıctve Ill. 


S. M. T. C. consent aussi & faire remettre aux commissaires des 
troupes imperiales, à mesure qu’elles se pr&senteront pour relever les 
garnisons Frangoises, toutes les munitions de guerre et de bouche qui 
se trouveront dans les differens magazins établis dans les dites pro- 
vinces, et S. M. II. R. en tiendra cowpte a S. M. T. C. suivant l’esti- 
mation qui en sera faite et arrötde par les commissaires respectifs. 
L'on avisera aussi et de concert aux moyens les plus propres pour que 
les troupes impe6riales puissent Ötre’ä portée d’occeuper les places au 
möme tems que les troupes Frangoises en sortiront. 


ArrıcLE IV. 


A l’ögard des revenus publics tant ordinaires qu’extraordinaires 
dont S. M. T. O. a youi jusqu'à present, la perception en sera faite 
au profit de. 8. M. II. R. Ap., et par ceux qu'elle commettra ä cet 
effet, à compter du jour que ses troupes occuperont Wesel, de sorte 
qu’ä cette Cpoque les commissaires de sa dite Majeste entrent en pleine 
et libre administration des dits revenus. 


ARTICLE V. 


La prösente convention sera ratifice par S. M. II. R. Ap. et S. 
M. T. C., et les ratifications en seront échangées dans l’espace de 
six semaines à compter du jour de la signature, ou plustöt, si faire 
se peut. 

En foi de quoi nous ministres pl&nipotentiaires de S. M. VI. R. Ap. 
d’Hongrie et de Boheme et de S. M. T. C. avons sign& la prösente 
convention et y avons oppos& les cachets de nos armes. 

Fait ä Fontainebleau le 2w du mois Novembre 1762. 


G. ©. DE STARHEMBERG. CHOISEUL DUC DE PRASLIN, 
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ARTICLE SEPARE ET SECRET. 


Pour expliquer plus particulißtemenr le sens et l’esprit de la con- 
vention signee aujourd’huy, il a &t& arrät& de part et d’autre. 

1°, Qu’en fixant au 1 Janvier de l’an 1763 le commencement du 
payement des arrerages du subside l’intention de S.M. T. C. n’est pas 
de deroger par là à l’engagement qu’elle a ceontract& par l’article IL 
du trait& du 30 Decembre 1758 de payer à S.M. II. R. Ap. pendant 
tout le cours de la pr&sente guerre contre le Roi de Prusse la somme 
de 288000 florins par mois, à titre d’&quivalent du secours de 24000 
hommes, stipul& par l’artiele VII du trait& de 1756. Et ä cet effet 
sa dite M. T. C. declare et promet que le dit engagement subsi:tera 
toujours, et que les 288000 florins par mois, dont la convention d’au- 
jourd’'huy suspend le payement, seront successivement ajoutes à la 
somme des arrerages ä commencer du 1 Janvier 1763 jusqu’ä l’&poque 
de la paix de S. M. II. R. avec le Roi de Prusse, ä laquelle &poque 
il sera fait un double &tat de liquidation, pour constater d’un cöt& 
l’accroissement successif provenant de la suspension du dit subside de 
288000 florins par mois, et de l’autre ce qui pendant ce tems aura 
&te payé en deduction des anciens arrerages; lesquels suivant Je compte 
exact, qui en a été fait, monteront ä la fin de la presente année ä la 
somme de 9,324000 florins. 

2°. Que la stipulation de l’article I. de Ja convention signée au- 
jourd’huy, par laquelle S. M. T. C. s’engage de payer douze millions 
de livres par an pour acquitter successivement les arrerages du sub- 
side, ne doit point s’ötendre au delä du tems que durera la pr&sente 
guerre contre le Roi de Prusse, et qu’immödiatement apres la conelu- 
sion de la paix le payement des susdits arr&rages commencera et con- 
tinuera à se faire sur le pied convenu par l’article III. du Traite du 
31 Decembre 1758. Et enfin 

3°. que la dite stipulation ne doit s’entendre que pour le courant 
de Pannte 1763 de sorte, que si la guerre continnoit encore en 1764, 
alors et pour tout le tems de sa durde le payement des arrörages se 
feroit à raison de 288000 florins par mois, conformöment ä la dispo- 
sition de l’artiele III. du trait& du 30 Decembre 1758; sauf ncanmoins 
aux Hautes Parties Contractantes de convenir en ce cas d’une aug- 
mentation de la dite somme ä prendre sur les dits arrerages de l’an- 
cien subside. 

Le prösent article söpar& et secret aura la möme force et vigeur 
que s’il étoit insere de mot à mot dans la convention signde aujour- 
d’huy, et sera ratifit en möme tems, et les ratifications en seront 6chan- 
gtes dans l’espace de six semaines ou plustöt, si faire se pent. 

En foi de quoi nous ministres pl&nipotentiaires de S. M. !'I. R. Ap. 
d’Hongrie et de Boheme et de S.M.T. O. avons signe le present ar- 
ticle separ& et secret et y avons appos& les cachets de nos arınes. 

Fait à Fontainebleau le 2. de Novembre 1762. 


G. C. DE STARHEMBERG, CHOISEUL DUC DE PRASLIN. 


1762. 
2 Nov. 
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1762 ETAT DES ARRERAGES DU SUBSIDE. 
Beilage zu Starhembergs Depesche, Fontainebleau Nov. 6. 7762. 
Nov. 6. Suivant le d&compte arröt& par l’Art. II. 


du Trait& du 31 Döcembre 1758 les arr£- 

rages du subside montoient alors ä — 

millions eing cent mille florins . . 7,500000 fir 
Par l’Art. III. du möme traitö S. M. 

T. C. en reduisant à 625000 livres ou 

250000 florins par mois les 288000 florins 

a payer à titre d’@quivalent du secours de 

24000 hommes a promis, que l’exeädant 

de la somme des dits 288000 fl. stipulös 

par le trait& de 1756 seroit ajout& succes- 

sivement aux arrörages de l’ancien subside, 

et acquitt& aux mêmes termes et de la 

möme maniöre. 
Subside à payer par mois suivant le 

Trait& de 1756 . . . 288000 fir 
Subside de 625000 livres ou 250000 A. 

effectivement pay& en consequence de l’ar- 

rangement pris par l’Art. III. du Traite 


de 198 .... “0... 250000 fie 
Exeedant ä ajouter par mois aux an- 
ciens arrerages . . .» . 38000 fl" 
Du 1er Janvier 1759 jusqu’ au dernier 
Döcembre 1762 fait 48 mois . x... 48 mois 
Somme des nouveaux arrcrages . . 1,524000 fl» 
Somme total des anciens et nouveaux — — 
arroragoss... 9, ‚324000 fir 


(= 23,310000 livres). 


13. DECLARATION CONCERNANT UNE DOUBLE NEUTRALITE 

ENTRE S. M. L'IMPERATRICE REINE ET 8. M. LE ROY DE 

PRUSSE SOUS LA GARANTIE DE 8. M. TRES CHRETIENNE ET 

S. M. BRITANNIQUE, FAITE A LONDRES LE 7 FEVRIER 1763. 
K. Preuss. Staatsarchiv zu Berlin. 


1763 Les cours de France et d’Angleterre, &galement animtes du desir 
> de contribuer par leurs bons offices au r&tablissement de la tranquil- 
Febr. 7. jit& de l’Europe, ayant fait proposer dans cette vue ä S. M. l’Impera- 

trice Reine et à S. M. le Roy de Prusse de convenir d’une neutralite 
pour les Pais-bas Autrichiens d’une part et de l’autre pour les pais 
etats villes et provinces que possede S. M. Prussienne en Westphalie 
et sur le Bas-RKhin, ces deux d&nominations devant s’entendre dans le 
sens le plus ample et le plus ötendu, et cette proposition ayant &t& 
agree par 8. M. Prussienne qui a envoy& aussitöt ä Londres son con- 
sentement ad hoc avant que la r&ponse de la cour de Vienne pft ätre 
arrivce, le Duc de Nivernois Ambassadeur de France, qui ne s’est pas 
trouv& muni de pleinpouvoirs suffisans pour conclure en forme un 
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trait© de neutralit& et qui n’a pas voulu cependant retarder la con- 
clusion d'un ouvrage si salutaire, a propos“ d’operer le même effet 
par trois d&elarations, dont une seroit signde par lui sub spe rati, une 
par Mylord Halifax, une par M. le Baron de Knyphausen et M. Michell 
ensemble, et cet exp@dient ayant été adoptt à la charge et condition 
que les dites d&clarations ne pourroient ötre tenues pour entierement 
ex&cutoires qu’apres la ratification ou accession des puissances inter- 
ess6es, en consÖquence le Duc de Nivernois declare au nom de son 
maitre, que conform&ment & l’&crit envoy& de Londres le 15 Janvier 
de la pr&sente annde 1°. S.M. lo Roy de Prusse sera reintögr& dans 
la possession de ses états, villes et pais en Westphalie et sur le 
Bas-Rhin, y compris nomm&ment les villes et places de Wezel 
Gueldres Meurs Cleves etc., lesquels lui seront remis & l’amiable 
avec toute l’artillerie, les armes et effets qui s’y sont trouv£s lors de l’en- 
tr&e des troupes Frangoises, et la dite r&integration aura lieu en möme 
tems que se fera l’Cvacuation des dits pais par les dites troupes Fran- 
goises qui les occupent actuellement au nom de l’Imp£ratrice Reine. 

2°. Le Roy de France consent ä laisser ses troupes dans les places 
et pais Prussiens ci-dessus mentionn‘s jusqu'à ce que par les ratifi- 
cations ou accessions des cours de Vienne et de Berlin appostes ä 
la presente d6elaration il puisse conform&ment ä icelle faire la remise 
des dites places entre les mains de S. M. Prussienne, la dite &va- 
cuation devant ötre complötte dans le terme de quinze jours au plus 
après l’echange des ratifications. 

3°, Il y aura une neutralit© parfaite de la part de 8. M. l’Impt- 
ratrice Reine par rapport aux Pais du Roy de Prusse, qu’il possöde 
en Westphalie et sur le Bas-Rhin, en réciprocité d’une neutralit& par- 
faite de la part du Roy de Prusse par rapport aux Pais de l'Impéèra- 
trice Reine qu’elle possede dans les Pays-bas Autrichiens et sur tout 
le cours de la Meuse et du Rhin. 

4°. La presente convention de neutralit& se faisant sous la garantie 
réciproque des cours de France et d’Angleterre, ces deux cours s’en- 
gagent ä en assurer de tout leur pouvoir le mwaintien et l’ex&cution. 

5°. La prösente de&claration aura la möme force qu’un trait& solem- 
nel et sera, quant & la neutralité, ex&cutde r&ciproquement et provi- 
soirement de bonne foi en attendant les actes de ratification ou d’ac- 
cession, en sorte qu’aucunes troupes à la solde de l’Imp6ratrice Reine 
ne pourront entrer dans les &tats de S. M. Prussienne ci-dessus men- 
tionnes, de même qu’ancunes troupes à la solde du Roy de Prusse ne 
pourront r&ciproquement entrer dans les Pays-bas Autrichiens ei-dessus 
mentionn6s. 

6°, Les ratifications ou accessions de la pr&sente d&claration se feront 
et seront &changees dans un mois ou plutöt, si faire se peut etc. 

7°. S. M. lV’Imp£ratrice Reine n’ayant pu envoyer & Londres ses 
pleinpouvoirs à l’efiet de signer la prösente d£claration, elle est in- 
vitee d’y prendre part par un acte d’accession, qu'elle &changera contre 
lacte de ratification de S. M. Prussienne selon la teneur de l’article 6. 
de la pr&sente d£claration. 

En foi de quoi, je soussigne Ambassadeur extraordinaire et 
Ministre pl&nipotentiaire de S. M. Tres-Chretienne aupres de S. M. le 
Roy de Grande Bretagne ai sign& la pr&sente döclaration et y ai fait 
apposer le cachet de mes armes. 

Fait à Londres le sept Fevrier mil sept cent soixante et trois. 

LE DUC DE NIVERNOIS, 


1768 
Febr. 7. 


1760 
Mai 24. 


Magde- 
burg. 


1760 


Juni. 


ll. BRIEFE. BERICHTE. ACTENSTÜCKE. 


191. Graf Finekenstein an Mtnchhausen. 


S.M. — me marque en autant de termes: que quoiqu’il y ait beau- 
coup de consid&rations A faire sur la susdite acquisition des &tats herö- 
ditaires du Grand Duc, — S. M. £toit cependant disposce et prete ä 
passer par dessus, par une suite de son amiti& pour S. M. Danoise 
et pour pr&venir d’autant mieux par-lä le renversement de !’equilibre, 
dont le nord paroit menacé par la trop grande puissance et par les 
vastes projets de la Russie; qu’en consöquence elle 6toit resolue de 
löver encore les diffieults que cet artiele pourroit faire naitre et d’en- 
trer pour cet effet en n&gociation avec le ministre que S. M. Danoise 
voudroit charger de pouvoirs n&cessaires, bien entendu n&anmoins, 
qu’on ne traine pas la négociation, mais qu'on l'aceélère et la finisse au 
plustöt, afin de pouvoir pr&venir encore à tems les coups, que l’enne- 
mi se propose de frapper pendant le cours de cette campagne, en 
envoyant sans délai les secours reels que S. M. Danoise s’est offerte 
de fournir pour la conservation du Royaume de Prusse, en faisant 
agir sa flotte pour couvrir la ville de Colberg du siege dont elle est me- 
nacte de la part des Russes, et en contenant en même tems les Su&dois 
pour les empöcher de faire de nouvelles opérations contre les &tats du 
Roi. S. M. m’ordonne de faire parvenir cette d&claration & V. E. avec 
toute la e£@lerit& possible et de la prier de la faire passer sans delai 
à la cour de Danemare par le canal de M. le B. de Steinberg, et si 
elle se flatte, que Mr.le B. de Bernstorff jugera par la faeilit& qu’elle 
apporte à la conclusion d’une affaire, qui la brouillera vraisemblable- 
ment pour jamais avec le Grand-Duc de Russie, de tout le prix qu’elle 
met ä l’amitie et ä l’alliance de S. M. Danoise, elle se promet aussi de 
la sagesse et des lumieres d’un ministre aussi 6elaire, qu’il ne negli- 
gera pas cette occasion si avantageuse pour les interöts de sa cour, 
et qu'il r&pondra aux avances qu’on lui At avec l’empressement, qui 
peut seul amener cette importante n&gociation A une heureuse fin. Enfin 
S. M. espere &galement que la cour de Danemarc menagera toute cette 
affaire avec le möme secret etc. 


192. Des Freiherrn von Edelsheim zweite Reise nach Paris 
und Haft in der Bastille. 


Friedrich der grofse schrieb am 22 November 1760 über den Frei- 
herrn von Edelsheim an die Herzogin von Sachsen-Gotha: le Mercure a 
eu un sort singulier. D’Angleterre il est retourne & Paris, oü on l’a 
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mis à la Bastille; puis on l’a reläche et oblig& de sortir du royaume, 1760 
en prenant la route de Turin. Il y a quatre mois qu’il m’en a fait Juni. 
une relation qui meriteroit d’ötre imprimte pour l’extravagance origi- 
nale et le ridieule des procédés qu’on a eus envers lui. Depuis ce tems, 
ımadame, il n’a plus donn& signe de vie, de sort que, s’il n'est pas 
encore à Turin, je ne saurois vous donner de ses nouvelles (Oeuvres de 
Frederie XVIII 190). Näheres hat der König in der Histoire de la 
querre de sept ans chap. XI (Oeuvres V 40) über Edelsheims Abenteuer 
berichtet. Auch in Dutens Lebensbeschreibung (übersetzt von Meyer. 
Amsterdam 1807 I 133— 135) wird davon erzählt, aber ungenau und mit 
Übertreibungen. Über Edelsheims erste Reise nach Paris s. o. Bd. II, 
erste Abtheilung 8.477 ff. 

Andrew Mitchell berichtete dem Grafen Holdernesse Meissen, T’hurs- 
day, 31. July 1760 (M P. II 181): A few days ago I received a letter 
from Mr. Mackenzie, his Majesty’s Envoy at Turin, inelosing one from 
Baron Edelsheim to the king of Prussia, the originala of both which 
letters I here transmit to your Lordship. 

So soon as the Baron’s letters could be decyphered, I gave a copy 
to his Prussian Majesty, which he read over in my presence, and 
seemed a good deal provoked and piqued with the conduct of the 
Bailly de Froulay. The next day the king of Prussia sent me an 
answer to that letter, to be put into our French cypher, wich accor- 
dingly has been done, and sent to Mr. Mackenzie, under a merchant's 
cover; your Lordship has a copy of it here inclosed. 

Diese Schriftstücke finden sich im Preussischen Staatsarchive nicht vor. 
Ich gebe dieselben nach Abschriften aus dem Britischen Record Office‘, 
welche ich Mr. R. H. Gould verdanke. Übrigens ist die Enizifferung hie 
und da lückenhafl. 


A. Mr. Is. Mackenzie to Mr. A. Mitchell Turin 25" June 1760. 
Sir 

Baron Edelsheim arrived here four days ago, and, after having 
given me an account of the commission he has lately been charged Juni 25 
with, begged me to forward the enclosed letter to the King of Prussia Turin. 
in the safest and most expeditious manner J could. | therefore trans- 
mit itin cypher. It is in our French cypher of 1745, which I take for 
granted you must have with you. Let me entreat you to acknowledge 
the receipt ot this the minute it comes to hand, — 


B. Freiherr von Edelsheim an den König von Preussen. 
a Turin ce 25me Juin 1760. 
Sire 

Apres avoir regu les ordres de V. M. sur les papiers que j'avois 
à lui rendre je partis pour Paris afin de les en retirer. Muni d’un 
passeport comme je l’&tois, je croyois qu'il n'y avoit que moi qui düt 
s’en charger. Des que je suis arrive ä Paris, j’ay écrit un billet ä 
M' le Bailly de Froulay en consequence des promets que je luy avoit 
faits en partant. Je fus le voir & l’heure qu'il m’indiqua. La premiere 


' A. und D.: 1760 Prussia. R. A. Mitchell 2. ur. 99 endorsed: „in Mr. Mitchell’s 
secret letter of July 81. 1760°. B: Turin 1760 nr. 87 endorsed: „in Mr. M’ken- 
zie's letter of July 2. 1760%. Das Schreiben C. an Hellen ist dem Preulsischen 
Staatsarchive entnommen. 
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1760 chose qu’il me demanda fut, si je comptois faire quelque séjour à Paris; 
Juni 25 mais comme il s’apergut par ma r&ponse que je me proposois de par- 
Turin. tir je lendemain, vu que je n'étois venu que pour prendre mes hardes, 
il me témoigna qu’il seroit bien aise que je voulus retarder mon d&part 
d'un jour ou deux; et pour ıne rassurer sur la crainte que je parois- 
sois avoir de m’exposer à quelque désagrément il me dit: je vous ré— 
pondrai de la cour, et quand vous voudriez rester ici pour tout- 
a-fait, vous ne risquerez rien. Je ne d£&sapprouve pas cepen- 
dant que vous n’ayez point form‘ ce projet, car il est vrai qu’ä 
la longue le C"« de Starhemberg pourroit s’apercevoir de quelque 
chose et faire naitre des soupgons injustes a votre &gard. Il s’etendit 
beaucoup en suite sur les raisons qui avoient fait &chouer la n&gocia- 
tion, et il croyoit que le C*de St. Germain! y avoit fait un grand 
tort. „On sgait par la Haye*, dit-il, „que c'est luy qui a fait croire en 
Angleterre que M. de Choiseul étoit contraire à la paix; et il paroit 
que le roy de Prusse est dans les mêmes sentiments, car il nous est 
parvenu une lettre qu'il a cerite il n’y a pas plus de quinze jours; 
cette lettre-lJä nous a donnd bien de la mefiance. Au reste le möme 
bruit a couru ici à l’&gard de Mr de Choiseul au point que ses amis 
l’en ont averti; et je vous assure que le roy, M»=*de Pompadour et 
M' de Choiseul tous trois veulent la paix bien sincerement.*“ Par les 
questions qu'il continua de me faire, il me parut desirer de savoir ce 
qui &toit devenu le C* de St, Germain, mais quoique j'eus sgu qu’apres 
son retour d’Ängleterre il étoit alle à Embden je parus ignorer tout 
ce qui le concernoit. Il conclut de toute notre conversation que, si l’on 
vouloit faire la paix, il faudroit töt ou tard souscrire à l’article que 
les...(Anglois?) vouloient mettre pour fondement de leur trait&s; mais 
il en revint toujours & cette certaine lettre, qui, & ce qu’il disoit, mit 
bien du trouble dans tout cela. Le lendemain je regus un billet de sa 
part, qui &toit congfi dans ces termes: „Ne partez point encore, Mon- 
sieur; teute röflexion faite je crois que vous ferez bien de rester en- 
core quelque jours ici. Si vous voulez me faire l’'bonneur de venir me 
voir ce soir ä neuf heures, j'aurai celui de vous entretenir*. — Je me 
rendis chez lui et, après qu'il m’eüt reiterd les assurances qu’il m'avoit 
faites la veille sur les risques que je croyois courir, il me fit part d’une 
d&marche qu'il avoit faite; „j'ay annonc6e votre arrivee A M' de Choi- 
seul,“ me dit-il, „et quoique je luy aye marqu& que vous n’&tez plus 
charg@ de rien, et que vous venez simplement pour retirer les hardes 
que vous aviez laiss6es iei, il m’a r&epondu qu’il ne falloit point vous 
laisser partir avant qu'il m’eüt parl&; que en attendant je devois vous 
demander, si l’on ne pourroit pas, par votre canal, faire parvenir quel- 
que chose au roy de Prusse; vous savez bien qu’une bataille perdue 
ou gagnée peut bien changer les choses, et l'on voudroit 8’assurer une 
voye pour ces cas-lä. „Pour cet effet“, me dit-il, „vous feriez bien 
d’aller d’ieci en droit à Turin, oü vous vouliez tout de möme passer 
l'hiver prochain; nous y aurons un ambassadeur, par lequel nous pour- 
rons vous envoyer tout ce que nous voudrons, et vous aurez la faci- 
litt de le faire passer au roy de Prusse par l’envoy& de la Grande 
Bretagne.“ Je reprösentai, que les cours ayant déjà fait parler par leurs 
ministres ä la Haye, il paroissoit que les choses en iroient plus vites, 
si on continuoit d’employer cette voye-lä; j’ajoutai que, si on dösiroit 
absolument de n&gocier de la fagon qu'on venoit de m’indiquer, je me 
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eroyois oblige d’en demander, avant tout, le consentement de V. M., 1760 
vu que j'étois déchargé entierement de ma commission, ce que je prou- Juni 25 
vois par la lettre gracieuse que j’avois regue de V. M. „Enfin“, eon- Turin. 
tinua-t-il, „tout de m&me, si vous avez encore quelques papiers ä re- 
mettre ä S. M., vous n'avez de moyen plus sur (voye plus süre?) pour 
les lui faire passer que celle que je viens de proposer. Ceei etant 
par consequent arrange, vous viendrez apres demain au soir, ä la möme 
heure pour savoir le r&sultat de l’entretien que j'aurai eu demain avec 
M' de Choiseul, qui vient pour cet effet a Paris. S’il-y-avoit cepen- 
dant quelque chose de presse, je vous en avertirai par un billet.“ Nous 
nous quittämes, et je me fis de flatteuses esperances sur cet entretien, 
dont il me parloit. 

Au jour diet6 (l’impatience me de&voroit) j'envoyai deux fois chez 
M' Froulay pour savoir, s’il n’y avoit pas de billet (nous &tions con- 
venus que je l'envoyerois chercher; afin que ses gens ne sgussent pas 
oü j'etois loge); il ne me fit rien dire; et toute mon illusion fut bien- 
töt dissipee; — je vis entrer dans ma chambre un exempt de police 
avec un commissaire, qui, après avoir mis le sceau sur tous mes pa- 
piers, m’emmenerent ä la Bastille. Je me fis montrer avant de partir 
la lettre de cachet, et j'’en pris la date, qui &toit déjà de trois jours. 

M: de Choiseul vint me voir le lendemain. Je le recgus le plus 
cavaliörement en robe de chambre. „Allons“,-me dit-il, avec son air 
leste, „Monsieur le baron, il faut que je vous dise & pr&sent, pourquoi 
vous &tez iei. Mr Froulay m’a mand& votre arrivee, j'ay voulu avoir 
un entretien avec vous, et ne pouvant point venir chez vous, ni vous 
faire venir chez moi, j'ay imagin& ce moyen-ci pour parler à mon aise, 
Racontez moi d’abord, s'il vous plait, votre voyage d’un bout ä l’autre.“ 
„Le voici“, luy dis-je; „j’arrivois A Paris, portant une lettre à Mr Frou- 
lay; vous, Mr, trouvätes bon que je repartisse pour rendre moi-möme 
la reponse à S. M. le roy de Prusse; elle m’envoya avec cette möme 
lettre en Angleterre; je revins peu de tems aprös en Hollande, et j'y 
attendis les ordres de S. M.; mais comme elle n’avoit plus besoin de 
moi, je suis venu ici pour prendre mes hardes, et m’en retourner.“ A 
ce mot de retourner, il dit vivement: „Oh! pour cela non! Je vous 
donnerai un passeport pour Turin, si vous le voulez; si vous vous re- 
turniez à la Haye, vous feriez jeter de mauvais soupgons sur vous. 
Tenez, s’il &toit possible“ (poursuivit-il) „que nous nous fiassions un 
peu plus au roy de Prusse, je vous garderois iei ä la Bastille, et nous 
traiterions par votre canal, alors que je pourrois venir chez lui (vous?) 
tant que je vondrois. Mais il ne faut point y penser, nous voyons bien 
par une fettre que 8. M. Prussienne a Ccrite, il n’y-a-pas plus de quinze 
jours, quelle est sa facon de penser; le roy n’y est point &pargn& et 
a plus forte raison, ni moi non plus!, D’ailleurs, elle croit comme les 


’ Friedrich Il schrieb an Voltaire Meissend.12 Mai 1760: souvenez vous que Philihu 
est en plein voyage. Si un certain duc possédé d’une centaine de l&gions de dé— 
mons autrichiens ne se fait promptement exoreiser, quwil craigne le voyageur qui 
pourrait &crire d’etranges choses a son sublime empereur. Je ferai la guerre de 
toute facon a mes ennemis. Ils ne peuvent pas me faire mettre à la Bastille. Apres 
toute la mauvaise volonte qu'ils me temoignent, c'est une bien faible vengeance que 
celle de les persifler, Oeuvres de Voltaire LVIII 404 (Oeuvres de Frederie XXIII 
82). Auf jene sprichwörtliche Wendung, deren er sich in dem Briefe an Voltaire 
bedient habe, bezog sich der König auch im Gespräche mit Mitchell (s. dessen 
Bericht v, 31 Juli 1760. M. P. Il 188). Die Relation de Philihu, &missaire de l’em- 
pereur de la Chine en Europe s. Oeuvres de Frederic XV 147. Vgl. Ed. Cauer, über 


1760 
Juni 25 
Turin. 
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Anglois, que c'est moi qui ne veux la paix; on dit möme que j'en ai 
instruit la cour de Vienne, moi qui n’en avois pas seulement instruit 
M: d’Affıy. C'est le roi de Prusse lui-möme qui en a fait part ä la 
cour de Vienne; car le C'e de Starhemberg a regu un courier, qui lui 
nomme toutes les personnes qui ont éêté employtes dans cette nego- 
ciation, voilä qui est bien constr . . (consternant ?)“. — „L'ambassadeur 
doit &tre très choqué“, continua-t-il, „de ce que vous avez dine deux 
fois chez moi, et surtout, que j’aye voulu vous faire prösenter par luy 
au roy. Je n’ai donc d’autres moyens pour me justifier, que celui, de 
lui montrer votre lettre de cer&ance et vos autres papiers, et voilä pour- 
queoi il falloit (vous) faire arröter.*“ — „Il faut avouer que vous êtes bien 
pr&voyant,“ lui dis-je; „le courier n’est arriv& que d’hier, et il-y-a 
quatre jours que la lettre de cachet est signée.“ Il rougit un peu, con- 
tinuant son discours en me disant: „Nous avons certainement fort ä 
coeur de soutenir le roy de Prusse, et c’est bien notre interät, mais 
nous n’osons nous fier à S. M.; car nous savons bien qu’elle vous a 
dit ä Freiberg: „Ils n’ont pas tant tort de ne point vouloir se fier à moi“; 
vous l'avez dit à Mr Yorke à la Haye. 

Je röpondis ä ce mensonge calomnieux avec le ton qu’il falloit; 
et mes expressions luy parurent si fortes et ma voix si Clevce qu'il 
appela des gens pour apporter mes papiers afin de finir le discours. 
„I y auroit bien eu moyen“ (me dit-il encore en fouillant mes papiers) 
„de faire entrer quelque chose dans les pr@liminaires, qui nous eüt en- 
gages vis-A-vis le roy de Prusse si les Anglois l’avoient voulu, mais ces 
ınessieurs n’en Ont point envie; ils voudroient nous &craser sous pré— 
texte de garantir S. M. Prussienne: quant ä nos (?) troupes cependant, 
nous n’aurions point pu les donner au roy de Prusse dans cette guerre- 
ei, car ceci seroit une trop grande infidelit© A nos alliés; mais le reste 
n’auroit point été contre (nos?) traites.“ Il me demanda deux ou trois 
fois, ce que j'avois fait de mes instructions, et ne voulut jamais m’en 
ceroire, quand je luy dis que je n’en avois point apporte. Apres avoir 
cherch® il trouva le chiffre qu'il emporta avec la lettre de cr&ance, 
dans laquelle mon nom &toit encore en blanc, et la lettre que j’ai eu 
I’honneur de recevoir de V. M. ä la Haye. Il sortit et m’assura que 
des qu’il auroit fait son rapport au roy, il m’envoyeroit un passeport 
pour Turin. 

Le lendemain au soir (4?) cing!, on m’annonga ma sortie. Je fus 


d. Flugschriften Friedrichs des Grofsen. Potsdam 1855 S. 47. Jenen Brief beant- 
wortete Voltaire am 3 Juni (Oeuvres de Frederie XXIll 84). Darin bemerkt Vol- 
taire: souflrez encore que je dise que V. M. ne reussira jamais par le canal de 
Ihomme que vous avez fait parler a un ambassadeur de... V.M.voit que je suis 
instruit. Ohne Zweifel hatte Voltaire auch den Brief des Königs vom 1 Mai an 
Choiseul eingesandt. Vgl. o. S. 150 f. Übrigens ist es klar dafs Choiseul den Ver- 
haftsbefehl am Tage von Edelsheims Ankunft ausstellte und Froullay gleich für 
seine erste Unterredung mit demselben specielle Instruction ertheilte. 

’,.eing.] à cing heures? Oder war das Datum des 5 Juni bezeichnet? Dazu 
stimmt aber eine Notiz in Starhembergs Depeschen nicht. Der kaiserliche Bot- 
schafter meldet am 11 Juni 1760 nach Wien, dafs Choiseul ihm von der Eröffnung 
durch den maltesischen Botschafter erst vor drei oder vier Tagen die erste Erwäh- 
nung gemacht, mit dem Bemerken, „dafs die Persohn durch welche die Schreiben 
gegangen, bereits den nähmlichen Morgen dem Lieutenant de Police angezeigt worden 
wäre und in wenig Stunden in die Bastille gebracht werden würde‘. Wenn dies 
richtig ist, so wurde Edelsheim am 7. oder am 8 Juni verbaftet und am 9. oder 
10. aus der Bastille entlassen. Mackenzie bezeugt dass er am 21 Juni in Turin 
eintraf. Es ist auffallend dafs Edelsheim in seinem Berichte gar kein Datum angibt. 
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conduit chez Mr le Lieut. General de Police, qui me remit une lettre 1760 
de Mr de Choiseul concue dans... (ces?) termes: „Apr&s avoir rendu Juni 25. 
compte au roy de la conversation que nous avons eu hier ensemble, Turin. 
S.M. m’a ordonn& de vous envoyer le passeport ci-joint pour que vous 
puissiez, en toute süretö, sortir du royaume par la route de Lyon et 
du Pont Beauvoisin. Quant aux papiers qui vous interessent le roy 
a juge & propos qu’ils restassent eutre mes mains jusques à la paix; 
je vous lcs remettrai alors, Monsieur, avec grand plaisir, et j'’en aurai 
toujours beaucoup, à vous mwarquer les sentimens avec lesquels j’ai 
l'honneur etc.“ 

Le Lieut. General de Police, en m’assurant que je devois ätre 
flatt& de la fason avec laquelle j'avois &t& traité me pria de luy deöter- 
miner l'heure de d&part pour le lendemain. Je luy promis de partir 
entre les onze heures et midi, et c'est ce qui m’empächa d’aller voir 
M' Froulay, qui m’£erivit le lendemain de Versailles, en me marquant, 
qu’il viendroit vers... . pour m’entretenir encore avant mon d£part. 
Je luy ai &erit, depuis que je suis ici, et j’espere qu'il me d&edomma- 
gera dans peu de cette conversation par une lettre. 

J’ai cru devoir faire le rapport le plus fidéle de tout ceci à V. M. 
c’est ce qui me fait rendre mot & mot tout ce que l'on m’a dit. Je ne 
saurois exprimer la peine et le chagrin que j’ai de n’avoir confiances+. 
Je serai moins malheureux, que je ne le suis, si V. M. me fait la 
gräce de regarder ce qu'il pourroit y avoir de ma faute en tout ceci 
avec cette indulgence et cette bont& qui luy sont naturelles. Si les 
consÖquences de ce stratagöme sont fächeuses, je crois qu’elles ne le 
seront que (.. pour..) M’ de Choiseul, qui doit avoir bien de la peine 
a s’excuser à la cour de Vienne de m'avoir regu, si je luy ai été 
adress& par une lettre de er&ance. Si au contraire les cons@quences de 
notre entretien devienneut avantageuses pour les interäts de V. M., je 
serai trop heureux d’y avoir eu quelque part. J’espere que V. M. ne 
desapprouvera pas que je me sois adresse à Mr de Mackenzie, Envoy& 
Extraordinaire de S, M. Britannique, pour luy faire remettre ceci; c'est 
le moyen le plus court, le plus sür, et peut-ötre l'unique que j'ai, 
pour faire parvenir ä V.M., dans la suite, les lettres, que je recevrai 
de M' Froulay, de mäme pour recevoir Ses ordres. 

J’ai ’honneur d’ötre avec’ le plus profond respect, Sire, de V.M. 
le très humble et tr&s obeissant 


D’EDELSHEIM. 


C. Friedrich II an Hellen. 


Hellen soll Edelsheim auf dessen Bericht (Turin, Juni 25) antworten: Juli 28. 
que dans les conjonctures pr&sentes — je ne saurois faire aucune Haupt- 
reflexion sur une negociation secrète et séparée entre moi et la cour quartier 
de Versailles ni en esperer quelque sucees; et que d’ailleurs je n’aimerois Leubnitz. 
pas d’entrer avec la France dans un chipotage sur ce sujet sans que 
Jen aye pr&ealablement communiqu& avec la cour d’Angleterre. 


D. Friedrich II an Edelsheim. 


Je sais parfaitement gr& de la relation dötaillde que vous m’avez Jnli 24. 
faite du 25. du mois dernier de Juin. J’ai &t& etonnd des prockdes Haupt- 
malhonnötes et injustifiables qu’on a tenus avec vons apres votre quartier 
retour ä Paris, et vons avoue que je n’aurois cru Mr de Choiseul si Leubnitz. 


Edarfer, der ficbenjährige Rrieg II 2. 46 


1760 


Juli 16. 
Haupt- 
quartier 
Gruna. 


Oct. 28. 
SavileHouse. 
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fol. La eonduite qu’il a tenue A votre &gard est aussi ridicule et in- 
decente que ses propositions eontradictoires, sans systöme ni suite. 
Soyez persuad& qu’aussi satisfait que je suis de la conduite que vous 
avez observ& dans toutes ces Occasions fächeuses pour vous, je vous 
en serai redevable et vous en donnerai des marques convaincantes. 
S'il arrivoit que ces gens à Paris vous &erivent comme ils l’ont 
dit, vous n’aurez alors qu'à leur röpondre qu'en particulier qui vous 
etiez, votre commission ayant finie d&jä avant votre retour à Paris, 
vous ne sauriez vous m&ler plus de rien sur ce sujet. Et sur ce etc. 


193. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 


Votre lettre du 11° de ce mois vient de m’ötre rendue. Sur la- 
quelle je suis bien aise de vous dire que, quoique je souhaiterois éga- 
lement que vous, que la negociation avec la France püt reprendre bien- 
töt et apres le retour du Comte d’Affry ä la Haye une sorte de con- 
sistance, je ne saurois néanmoins autoriser le Sr de Hellen de traiter 
scpar&ment avec le dit C. d’Affry sur une paix particuliere entre la 
France et moi, parceque cela ne manqueroit pas d’inspirer de l’om- 
brage et de la mefiance ä l’Angleterre, ce que je dois soigneusement 
eviter, et des intöröts de laquelle et de ses allies je ne me s@parerai 
jamais. Mais ponr contribuer au possible à l’ouvrage salutaire d’une 
paix séparée et particulicre entre la France et entre l’Angleterre et 
les alliés de celle-ei, et à ce que cette affaire r&ussisse d’autant plutöt, 
je veux bien agreer, que le Sr de Hellen, quoique toujours en com- 
muniquant fidelement avec le general de Yorke, s’explique avec le 
C. d’Affry, des que celui ei apres son retour recommencera & lui tenir 
quelque propos, afin de tirer au clair et faire expliquer le ministere 
Frangois, pour savoir au juste ce que la France veut & mon sujet, sur 
quoi Te dit Sr Hellen pourra d’autant plus insister convenablement aupres 
du C. d’Affry en lui insinnant que, tandis qu’on ne s’expliqueroit pas 
clairement et intelligiblement sur ceci de la part de la France, tous 
les propos vagues et généraux ne conduiroient & rien. Enfin le susdit 
Sr Hellen pourra bien entrer en matiere comme de lui-m&me avec le 
C. d’Afiry et lui faire entendre qu’il ne s’agissoit que de se parler avec 
eonfiance et clairement pour voir si l’on pouvoit s’accorder de concert 
avec l’Angleterre, mais il prendra tout ce que le C. d’Affry lui repon- 
dra ad referendum et attendra des ordres ultörieurs de ma part laä- 
dessus, en attendant qu’il en communiquera confidemment et fidlement 
avec le Sr de Yorke et encore avec le baron de Knyphausen. Voila 
en consöquence de quoy vous instruirez le $8r de Hellen en lui sup- 
peditant pour sa direction tout ce que vous croirez n&cessaire. — 


194. Georg III von England an Friedrich Il. 


Monsieur Mon Frere. 

Je n’ay rien de plus empresse à mon avenement ä la couronne 
que de donner à V. M. les assurances les plus sinceres de mon affec- 
tion et de l’etendue de mon estime pour Sa personne et pour ces ver- 
tus dont l’Europe fait l’&loge. 

J’auray toujours vivement et cordialement & coeur les intöröts de 
V. M. comme bon parent aussy bien que comme alli& intime, et Je 
serai pröt à les avancer par tous les secours praticables qu’Elle pourra 
attendre de l’amiti6 la plus ferme et la plus invariable. Je souhaite 
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avec ardeur que le succ&s de Ses armes r&ponde & la conduite heroique 
qui les dirige, et mon plus grand plaisir sera de me r&jouir de Sa 
prosperite. 
Je suis avec la plus haute estime 
Monsieur Mon Frere 
de Votre Majestö 
le bon Frere 
& Savile House ce 28° Oct. 1760. 
GEORGE REX. 


195. Friedrich II an den Grafen Finckenstein. 


Ce 3. champ de bataille pres Torgau!. 

Nous avons battu Daun et les Autrichiens, la nuit est survenue 
sans quoi je pourrai mander plus de circonstances, nous avons fait 
beaueoup de prisonniers, je n’en sai pas le nombre, mais contentez- 
vous de la nouvelle telle que je vous la donne, demain vous en 
saurez les details. J’ai une contusion douloureuse à la poitrine mais 
sans danger. 

FEDERIC. 


196. Friedrich II an den Freiherrn von Knyphausen. 


Eigenhändiges Postscript. 

Vous voyez que larmee a fait cette annde plus que l’on pouvoit 
en attendre, mais en veritö ce n’est plus un jeu qui puisse se soutenir 
ä la durde. Ne seroit-il pas possible de parvenir ä une bonne paix 
en commengant ä detacher les Frangois de la grande alliance? — — 

Tirez-moi, mon cher, du purgatoire s’il se peut de maniere que 
je n’en sorte pas ä demi röti. 


197°. Postseript der Depesche des Grafen Kaunitz an den 
Grafen Starhemberg über die bairische Snecession. 


Wien den 1. Januarii 1761. 

E. E. babe noch eine geheime Ablicht im engiten Vertrauen zu eröff: 
nen. Gie beftehet darinnen: daß der Chur-Bayeriſche Manns-Stamm nur 
auf zwey Augen berube, und von der jezigen Chur-Fürftin feine succession 
u boffen jene. Nun ift zwar dem Ehur-Pfälgiichen Hauß die succession 
in die Ober Pfalg und in die Bayeriihe Chur-Würde durch den Weſtphä— 
lichen Frieden vorbebalten worden; allein bierunter können die verichiedene 
Böhmische Lehen nicht begriffen ſeyn. Und überdas laffet ſich mit gutem 
Grund behaubten, da dem Hauß Pfalg, ohngeachtet es eine abgetbeilte 
Linie ift, fein successions-Necdht in die Bayeriiche Yande zukomme, fondern 
dieſe bei Erlöfchung des Manns: Stammes dem Reich eröfnet werden. Dieſer 
Sag verdienet eine gründliche Ausarbeitung; es wird alfo nur jo Vieles 
vorläufig erinnert, Daß, ald 1708 Bayern in die Acht erfläret, und feine 
Lande zum Theil anderen verliehen worden, das Hauß Pfaltz nichts dar: 
gegen eingewendet, und fich mit der Ober-Pfalg begnüget babe. Wenigftens 
iſt fo vieles gewiß, daß verfchiedene Reichs-Lehen und Allodia erft nach der 
Theilung zu Bayern gekommen jeyen. Dahero auch Sachſen wegen der 

' In einem einzölligen mit dem Königl. Handsiegel geschlossenen kleinen Couvert 
liegt das zweizöllige Zettelchen von des Königs Hand. F.78C. 
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Chur: Prinzeffin Anſprüche auf die Allodia, und der Herzog von Zw 
brüden wegen der Lehen ſchon würklich geheime Unterhbandlungen ange 
bunden haben!. 

Hiebey verdient der Umſtand angemerdet zu werden, daß in Dem Friedens: 
project, jo auf dem Reidhe:Tag zum Vorſchein gelommen, und Die Arbeit 
des befannten Professor Justi ſeyn foll, unter anderen die Eröfnung ber 
Chur-Bayeriſchen Reben bey finderlofen Abjterben des Herrn Chur-Fürſten 
für richtig angegeben, und als ein Mittel vorgeichlagen wird, dag Durd- 
lauchtigite Erz-Hauß zu entichädigen, welches um fo mebrerer Aufmerkſam— 
Zeit verdienet, da diele Schrift in dem Hauß des Preuffiihen Gefandten 
von Plotho verfauffet worden, und nicht ohne Vorwiſſen des Ministeri ge 
macht ſeyn dörfte?. Diergegen bat zwar Chur-Pfalf eine Dissertation pu- 
blieiren laſſen; fie ift aber nicht jonderlich gerathen und leicht zu wider: 
legen. E. E. werden leicht ermeflen, daß es höchſt bedendlih wäre, mit 
der Abficht, daß wenigitens der Strih bis an die Inn dereinitend dem 
Durdlauctigften Erz- Hauß zugewendet würde, zur Unzeit bervorzutretten. 
Hingegen kann es auch höchſt Ihädlich ſeyn, hiermit allzu fang zu warten, 
und das rechte tempo zu verläumen. Inzwiſchen werden E. E. auch bier: 
aus wahrnehmen, aus was für Urſachen auf einen congress —— an⸗ 
getragen werde, Wenn aber Dieſelbe mir auf das gegenwärtige P: S: zu 
antworten belieben, fo bitte, aus erheblichen Urfachen, foldhed in separato 
zu bewerditelligen. Ich verharre ıc. 


197°. Schreiben des Generals Du Muy an den Marschall 
Due de Broglie über die Wahl des Kölner Erzbischofs. 


L'ölecteur de Cologne est mort ä Coblence en 24 heures [Ferr. 6]. 
— La d£pouille de son &lecetorat, de la grande maitrise de l’ordre ten- 
tonique, et des trois &vöches, dont il &toit revöti, car je ne compte 
pas celui d’Osnabruck, que l'alternative rögl& par le Trait& de West- 
phalie assigne aux princes de la maison de Bruswick-Hannovre — met 
en mouvement la politique de l’Europe et la Simonie de l’Allemagne. 

Laissons ces &v&ques et ces chanoines Germaniques balbutier sur 
leur tonneaux et ces princes seculiers avec plus de chiens que de 
troupes. Le Trait& de Westphalie n’a que trop aggrandi l’&lecteur de 
Brandebourg; n’&levons pas la Maison de Brunswick qui voudroit enva- 
hir Hildesheim et s’assurer Osnabruck sans alternative, &cartons avec la 
möme attention la maison d’Autriche, si la multiplieit& des archiducs 





" In Kaunitzens Gutachten vom 30 Dec. 1760 (vgl. o. $. 189) ist hinzugefügt: 
Auf diefe Nachrichten bin ich zum erfien von bem archivario Rosenthal gefommen, wie 
Er dann auch auf dem bdiefjeitigen Antrieb die beyliegende Schrift verfaflet bat. 

’ MWohlgemepnte Vorſchläge eines die jetigen unglüdlihen Zeiten befeufzenden Men- 
fhenfreundes, auf was vor Bedingungen bie jeko in Krieg befangenen Mädte zu einem 
bauerbaftigen und ihrem allerfeitigen Intereffe gemäßen Frieden gelangen fönnen, zur 
Aufmunterung ganz Deutfhlandes. friedensnah 1759 (abgedruckt Teutsche Kriegs- 
Canzley 1759 III 580—645; über Baiern S, 624 f.). Die Schrift ist im September 
1759 zu Gunsten Preussens und seiner Verbündeten, aber nicht im Auftrage der 
preussischen Regierung verfasst. Über Justi vgl. W. Roscher in dem Archiv f. d. 
Sächs. Geschichte VI 76. 1868. Die Gegenschrift führt den Titel: Da® entlarnte 
Preußifhe Friedend- Project, welches unter dem Titel: Wohlgemeynte Borſchläge ꝛc. ıc. 
derausgelommen, und fehet, was es ift. Alethopolis 1760 (Kr.-Canzley 1760 1458 —483; 
über Baiern S. 469 f.). König Friedrich II erwog schon im Januar 1760 die Mög- 
lichkeit für den Fall des Aussterbens des bairischen Kurhauses einen Strich von 
Baiern Österreich als eine Entschädigung zu überlassen. Vgl. o. Bd. II’ 465. 


— — — — 
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luy donneroit quelques vues pour un d’eux sur l’&lectorat et les 
&vöches. 

Du reste l’empereur ne pourra efivoyer des commissaires pour 
V’election des &veques de Munster, de Paderborn et d’Hildesheim tant 
que l’armöe des allies oceupera ces pais. On forcera vraisemblablement 
leurs chapitres de rappeller les troupes qu’ils ont dans l’armte de 
l’Ewpire. Le feu &lecteur de Cologne avoit dans Bonn quelques ba- 
taillons de troupes Munsteriennes qui ne composoient pas mille hom- 
mes. J'ay etc. 


198. Bericht des Grafen Starhemberg über seine Unterredung 
mit dem Duc de Choiseul. 


— babe bif vorigen Freytag alß den 27!" verichoben mich nacher Ver- 
sailles zu verfügen, und ware der fiheren Meinung, daß ich den Herrn Duc 
in befferer Dijpofition alß bei unferer vorlezten Unterredung antreffen 
würde, 

Allein ich hatte mich dieſes mahl in meiner Hofnung gar fehr geirrt, 
da ich während unferer bie anderthalb Stunden gedauerten Unterredung 
einen folben Sturm auöbalten müffen, ald ich noch niemahlß audzufteben 
gehabt. Es ift wahrlihd mit Worten nicht zu beichreiben, wah für eine 
recht übermenjchliche Gedult erfordert werde um die ganz unbegreifliche Aus— 

elaffenbeit diefes fo auferordentlichen Mannes zu ertragen, und wie viele 

Borfichtigteit angewendet werden müſſe um einer Seits durch eine allzu 
roße Nachgiebigkeit ſich bey ihme ſelbſt nicht verächtlich und gleichſam mit 
Füßen tretten zu machen, anderer Seits aber durch Bezeiqung einer billi- 
gen Empfindlic: und gemefjenen Standhaftigfeit feinen Zorn und Frevel 
nicht noch mehr anzuregen, mithin ſolche extremitzsten zu vermeiden, die 
nothwendig eine völlige Spaltung zwifchen beyden Höfen nad fich ziehen 
würden. Alle feine Außerungen, Dekan und Gebährden bey dergleichen 
Unterredungen find fo beichaten, daf ein jeder, der an diefe Benehmungs: 
Arth nicht jo wie ich gewohnet wäre, wohl alle Augenblid entweder Die 
Gedult gänzlich verliebren, oder alle Hofnung einer Ausſöhnung volltommen 
fallen (offen müfte. Dennoch bin ich auch dieſes Mahl noch fo glüdlich ge: 
weien, daß nicht nur die mehr alß jemahlß beiorgte Extremitsten gänzlich 
unterbfieben, jondern auch wie ich glaube ihme die Augen über fein jo unan- 
ftändig: und unvorfichtiged Benehmen am Ende aufgegangen find, und mit: 
bin meine Theils Selafrien Theils ftandhaften Vorftellungen doch noch 
einigen erwünſchten Eindruck bey ihm gemacht haben. 

Es ware ſeine Ereyferung über das Mitbringen des aus Wienn ein— 
gelangten Couriers annoch dadurch vermehret worden, daß Hr. M*! de Brog- 
lie eben um diele Zeit einberichtet hatte, daß DH" General Haddick fidh 
von allen ihme vorgefchlagenen Concerts in betreff der Preußiichen Bewe— 
gungen gegen die Bieflge Armee unter dem Borwand entichuldigt babe, 
wie daß Imo Hr. G“ von Guasco mit dem unterhabenden Corps feinem 
Commando nicht untergeben ſey, und 2° Er G= von Haddick den aus: 
drüdlichen Befehl habe feine Operation gegen die Keinde biß auf weitere 
Ordre zu unternehmen. €. E. können Sich vorftellen, daß ich gegen dieſes 
Angeben des Hrn. Made Broglie ſogleich eingewendet habe, wie daß ohn— 
möglich eine folche Antwort von dem Hrn. G*“! Haddik ertheilet worden 
ſeyn fönne, fondern vermutblich feine Außerung von dem Hrn Grafen von 
Marainville nicht wohl eingenommen worden ſey, und Graf von Haddick ohne 
allem Zweifel bereits von Hof aus die Befehle erhalten haben werde, wie er 
fih in diefem nimmermehr vorzufehen geweienen Fall zu verhalten, und was 
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für Bewegungen er zum Behuff der biefigen Armee vorzunebmen babe 
Auch babe ich nicht unterlaffen in Erwehnung zu bringen, daß gang gewiß 
das gegen die biefige rechte Flanque angerüdte Preufiiche Corps, deffen 
Stärke auf etlih und 20. Taufend Mann angefept wird, weit minder be- 
trächtlich jenn müffe, und vielleicht mehr gegen den Hrn. G!= von Haddick 
alß nicht gegen die hiefige Armee gerichtet fey, worbey noch in Erwegung 
gezogen zu werden verdiene, daß die Reichs: Armee in diefer Iabre- Zeit 
mit allen Erforderniffen zu einer geichwinden Bewegung und wichtigen 
Operation wohl ohnmöglich verfehen ſeyn fönne, Hr. GH von Guaseo 
aber auf die Bededung von Böhmen zugleich bedacht ſeyn, und allenfalls 
ihme wenigftens jo viele Zeit gelaffen werden müfle um feine Bewegungen 
mit denen Hrn. Grafen von Odonell und Haddick zu concertiren. Allein 
ed haben alle diefe Borftellungen eben jo wenig alt die Grinnerung, das 
ja im vorigen Winter, alß ein hannöveriiches Corps von 18. Taufend Manz 
unter der Anführung des He Erb: Pringen von Braunihweig nader 
Sachſen marchiret, hiefiger Seit aber nicht das geringite Dagegen vor: 
genommen worden jey, mein allerhöchſter Hof fih nicht babe bengeben 
laffen die Unterbleibung der biefigen Hülfe einem üblen Willen oder der 
Sleichgültigkeit über dad Schickſal Unferer Waffen zuzuſchreiben, ſondern 
fih damit begnügt habe, daß man allbier die bloße Obnmöglichfeit vorge: 
Ichüßet eine ergiebige Hülfe oder Diversion verfchaffen zu fönnen, nicht das 
geringste verfangen wollen, und fan ih E. E. nicht genugſam beichreiben, 

waß ich nicht nur vor unangenehme und unanftändige Vorwürffe von dem 

Due de Choiseul darüber anbören müffen, fondern wie befftig und fait 
unerträglich der bezeigende Unwillen und Empfindlichkeit des Berge Dofes 

und Publiei ja, (wie ich vernehme) jogar des Königs jelbiten ſey. Alles 

waß ich mit meinen gelaffenen und gegründeten VBorftellungen bei dem Due 

de Choiseul ausgewürdet, ift, daher am Ende als ich ihn über jeine be 

zeigte Lebbafftigfeit und ungeftüme Auferungen jo zu fagen gang beichämt 

gemacht mich gebetten bat von allem dieſen nichts einzuberichten, fondern 

nur fo Vieles zu erwehnen, dak man zwar über die Unterbleibung 

der dieſſeits auf den Fall einer Preußiihen Bewegung ge: 

gen Die biejige Armée ausdrüdlid verfprodenen Hulfe oder 

diversion Unß feine Vorwürffe machen wolle, dennodb aber 

nicht bergen könne, daß man Darüber fehr gerübret ſey, und 

Un zum Voraus warnen zu Sollen glaube, daß in den leicht 

vorzufebenden Ball, da Wir Unß in gleicher Berlegenbeit 

finden würden, man allbier ebenfallf die Unmöglichkeit werde 

vorihüßgen müffen, Unß die geringſte Hülfe oder Erleichte— 

rung zu verichaffen. Dieſes ift nun waß ih E. E. über den bemerdten 

Gegenſtand allbier einzuberichten babe, da die umftändliche Anfübrung aller 

übrigen darüber angehörten fo lebhaft alß ungegründeten und meiſtens recht 

abgeihmadten Vorwürffe Theile faft unmöglich, Theils audh um Des: 

willen gang überflüffig ift, weilen Due de Choiseul mich, wie gejagt, 

nach der Hand felbft gebetten bat darauf weiteres nicht reflectiren, ſon— 

dern meine Einberichtung in deme fo ich eben itzo erwehnet beſchränken zu 

wollen. 

Der andere Gegenftand der befftigen Grevferung des Hrn. Duc de 
Choiseul war die zwiſchen E. E. und dem Hrn. Bottichaffter vorgefallene 
Unterredung, wovon Diefelbe mir in Dero gnädigen Zuichrifft vom 16! die 
umftändlihe Mittbeilung zu machen gerubet haben. Nun muß ich jagen, 
dab He Graf von Choiseul in diejer Vorfallenbeit, ſowie bereitd vor eini: 
gen Monathen geichehen war, abermablen eine fehr große und höchſt ſchäd— 
liche imprudenz dadurch begangen habe, daß er von dem Inhalt eines von 
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dem 5” Duc in der Lebhafftigfeit und ohne genug 
ihn erlaffenen vertraulichen Schreibens einen fo unvorſtthtig alß unber“März 2. 
fcheidenen Gebrauch gemacht, biernächft aber die von E. E. auf feinen Vor: Paris. 
trag ertheilte gründlich: und ftandhaffte Antworten unter einer foldhen Ge: 

ſtalt hierher berichtet habe, Die ded Duc de Choiseul perfönlihe Empfind- 

lichkeit nody mehreres anreizen, mithin nothwendig zu noch größern Weite: 

rungen Anlaß geben müflen. 

E. E. werden aus meinem geborfamften Bericht vom 9. vorigen Mo- 
naths erjeben haben, wie der H' Due fidy gegen mich auf Die ihme gemachte 
Vorſtellungen über die Lebhafftigfeit feines an den Herrn Bottichaffter er: 
laſſenen Schreibens geäußert babe, und wäre zu winfchen geweien, daß 
dieſer die Sache auf eben folche Arth eingeſehen hätte, da er alßdann feinen 
Vortrag bey E. E. weit anftändiger eingerichtet, und Diefelbe nicht in Die 
Nothwendigkeit verieget haben würde ihme diejenige Wahrheiten darauf er: 
widern zu müſſen, die den Duc de Choiseul dermahlen fo aufgebracht ha: 
ben. Worinnen er auch einen großen Fehler begangen, ift, daß er in feinem 
Bericht, worvon Duc de Choiseul mir einen Theil vorgeleſen, faſt alle die: 
jenige Stellen, die allbier eine Empfindlichkeit erweden konten, auf fein, 
des 9" Duc Personale geichoben, da nun Diefer die einfommende Haupt: 
Berichte dem Conseil vorzulegen pfleget, fo ift fich leicht vorzuftellen, daß 
er nicht gerne darinnen jolhe Stellen vorfinde, die eine Ausſtellung feiner 
Personellen Benehmungs:Artb in fich enthalten; Wie er dann infonderbeit 
den Vorwurff, daß er alles dominiren wolle, welchen der He Bottichaffter 
E. E. in den Mund legen will, auf das äußerſte empfunden bat, und in 
die gröbeft: und unanftändigfte Befchwerden darüber gegen mich ausgebrochen 
it. Waß ich auch immer anführen fünnen, um ihn zu überzeugen, daß mein 
allerhöchiter Hof und E. E. insbeiondere gewiß; feiner Einficht und Geden: 
fend:Arth alle verdiente Gerechtigkeit leifteten, und den Wertb feiner bißhero 
fo wohl feinem eigenen Hof al auch der gemeinfchaftlihen Sache über: 
haupt und Unß inebejondere geleiiteten großen Dienfte in voller Maaß er: 
kenneten, ift nicht vermögend gewelen ihn herbey zu bringen, und er bat 
mir immer nur Diefes wiederbolt, daß man fünftig ben Abhandlung der 
Geichäffte feine Perſohn in Vergeffenbeit ſetzen, und gewiß verfichert ſeyn 
möchte, dab er vor fih nach dem nunmehro erprobten Undand feinen Per: 
föhnlichen Antheil an deme waß Unß betrifft mehr zu nehmen gedende, ſon— 
dern ſich in der bloßen interpretation der Entichließungen des Königs und 
feines Conseil bejchränden werde. 

Auch hat die Vorftellung, daß jenes, fo etwa in Anfehung feiner Per: 
john in dem Geſpräch wiſchen E. E. und dem H" Bottlihaffter vor: 
efommen fein dürfte, bloß daher rühre, Daß Dieler feine des Hin Duc 
Derföhnliche Unzufriedenheit fo boch angezogen babe, nicht das geringite 
feuchten wollen, da er mir aud dem Bericht des H'" Bottichaffters vor: 
gezeigt, daß diefer nicht das geringite hiervon erwehne, fondern die gegen 
ihn gemachte reprochen und Ausstellungen fo anführe, alt ob fie gleichſam 
ex abrupto und ohne daß er einigen Anlaß Dazu gegeben geäußert worden 
wären. In der That ift nur allzu wahr, daß 9" Ct de Choiseul bey 
diefer Gelegenheit durch feinen unzeitlihen Eyfer nichts anderes gemürdet 
babe, alß daß er, io wie man zu jagen pflegt, auf beyden Seiten DI in 
das Feuer gegoffen, und eine gefährliche Erbitterung zu einer Zeit erwedet 
habe, da der Haupt:Anftand, näbmlich die Frage, ob ein fürmlicher Congress 
oder aber die zwen von dem H'" Duc vorgeichlagenen befondere Congresse 
zu veranlaffen ſeyen, allbier in beiter Einverftändniß, und zu Diefleitig: voll: 
fommener Zufriedenheit bereits gehoben war. 

E. E. können Sich leicht vorftellen, daß der H" Duc aus dieſem letz— 
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tern Umstand ein nened und ſehr kräftiges argument bergebolet habe um 
u beweilen, daß der —“ als ob er allein dominiren und alles nach 
Fe Willen lenken wolle, fo unbillig alß empfindlich vor ihn fen, und 
bat er dem von dem H" Bottichaffter gemachten Vortrag deifen, fo E. €. 
ihme in Anfehung der dieffeitigen bey allen Gelegenheiten dem biefigen Sof 
bezeigten und bezeigenden Willfährigfeit erwebnet haben, fein dermabliges 
Nachgeben um fo befftiger entgegengeiegt, al er Daben immer behauptet, 
daß der Vorjchlag der zwey separirten Congresse der bejte und gemein 
eriprießlichite gewelen fey, und man dennoch allbier aus bloßer freundichafft- 
licher Rüdficht für Unfern allerböchiten Hof die eigene Meinung und den 
Nutzen der gangen allianz der dieſſeitigen vermeinten Hartnädigfeit auf- 
eopfert babe. Auch will er auf Feine Artb gelten laffen, daß der biefige 
dor Unfere Entichliefung zum Frieden und die vorläuffige Erklährung nicht 
auf der Conquöte von gang Schlefien und Glatz beiteben zu wollen, wie 
auch die Einwilligung in den Warfenitillitand alt eine Willführigfeit Un- 

ſeres allerhöchjiten Hofes anzufeben habe. Allein es find feine dielerbalben 

angeführte Argumenta jo ſchwach und die bäuffige Lebhafftigfeiten und in- 
jurien, womit er diefelbe begleitet bat, jo unanftändig daß fie in der That 

nicht verdienen allbier wiederbolet zu werden. 

Nur muß ich nicht unberührt laffen, dab, da er in der Erevferung mir 
zum öftern den gewöhnlichen Vorwurf wiederholet, das Wir durch Uniere 
bezeigende Friedfertigfeit den biefigen Hof nur zu bintergeben, in der That 
aber den Krieg zu verlängern fuchten, zugleich aber und Furg darauf zum 
Beweiß daß man Unß für die angebliche diefleitige Willfährigkeit in Be— 
fürderung des Friedens feinen Dand ſchuldig ſey, fich — begrũnden 
wollen, daß Wir ja ſelbſt außer Stand wären den Krieg länger fortzu: 
führen, und einen baldigen Krieden noch weit mehr al Franfreich zu win: 
ichen Urfach hätten, und in der That wünjchten, ich vor nötbig erachtet 
babe ihme die handgreifliche Contradietion dieſer feiner beyden Außerungen 
vor Augen zu legen, und mit gebörigem Nachdrud zu erfennen zu geben, 
daß er doch vor allem bey ſich ſelbſt feftitellen möchte, welche von dieſen 
beyden contradictoriichen Meinungen, ob näbmlich mein Hof den Frieden 
wünfche, oder denfelben zu verhindern fuche, eigentlich die feinige ſey, damit 
ich wenigitens wiſſen fünte, auf waß ich ihme zu antworten hätte, und 
worauf fich feine Beichwerden und Vorwürffe gründeten, 

Durch dieſe und dergleichen immer gegründet und gelaifene Einwend— 
und Vorftellungen babe ich es doch jo weit gebracht, dab ich feinen fait 
unbändigen Zorn und Eyfer in etwas gemäßigt babe, dennoch habe ich ver: 
ſchiedene Mahle bejorgen müflen, daß ed zu den gröften Extremitsten 
zwiichen unß fommen würde, wie er Dann unter andern über das von E. E. 
angeführte Gleichniß zweyer Kreunde, deren einer zur Thür hinaus geben, 
der andere aber auf der Alternative de passer par la fenötre bejteben 
wollte, fich auf eine Arth ereyfert, die mir beynahe hätte glauben machen 
fönnen, daß er die Stelle des legtern Freundes gegen mich zu vertretten ſehr 
große Luft bekäme. > 

Dennoch habe ich mich durdy alle feine lebhaffte Außerungen und Ge: 
bäbrden in nichts erfchröden laſſen, und haben diejelbe mich nicht verhin— 
dert ihme, wo fich die Gelegenheit ergeben, die Wahrheit auf eine recht 
derbe und ftandhaffte Art herauszufagen, wie dann unter andern alß er mir 
zum öftern wiederholet, daß man fünfftig bier Orths bloß auf feinen eigenen 
einfeitigen Nugen zurüdiehen werde, und ſowohl im Krieg alß im Frieden 
ſich durch die Tractaten, die Wir immer fo hoch anziebeten, nicht jo weit 
gebunden erachte, dat man dielerwegen die eigene Conservation und Vor: 
theile gänzlich außer Augen fegen Sollte, ich ibm mit anfcheinender Kalt: 
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finnigfeit befragt, ob Diefes fo Viel fagen wolle, daß man ohne Unß Frie: 
den zu machen gedenfe? 

Dann woferne dieſes feine Abficht wäre, fo könnten Wit Unß diefelbe 
gar wohl gefallen laffen, und Unjere Maahnehmungen in deffen Gleichför: 
migfeit vorfehren, wann Wir nur zum Voraus davon unterrichtet wären? 
Worüber er aber fogleich in fich gegangen und mir mit Gelaffenheit geant: 
wortet bat, da er nur von dem Xrieden mit Engelland reden wolle, alf 
von deſſen Beförderung der biefige Hof durch die Tractaten nicht abgehal— 
ten würde; Da ich aber auch dießfallß jenes eingewendet, fo die deutliche 
Stipulation der Tractaten mit ſich bringt, fo fezte ich ihm andurch in die 
Nothwendigfeit mir am Ende zu verfihern, daß man bierorths aller der: 
mabligen Unzufriedenheit obngeachtet dennoch in der künftigen Friedenahand: 
lung die mit Unß getroffenen Stipulationes gewiß auf Das genauefte er: 
füllen werde. 

Auch habe ich bey Gelegenheit der gemachten ohnanftändigen VBorwürffe 
über die Unterbleibung Unſerer Hülffe gegen die dermahlige Preußiiche 
Bewegungen ihme mit einigen etwah ernithaften Antworten und Einwen: 
dungen begegnen müſſen. ie ih dann unter anderen auf die frevelhafte 
Außerung, dat Wir die Zugrundrichtung der hiefigen Armee als eine für 
Unß erfreuliche und vergnügliche Begebenbeit in Betracht der fünfftigen Zei- 
ten anjeheten, ihme gang troden geantwortet, daß, wann einmahl das Ber: 
trauen zwiichen denen Alliirten jo weit verjchwunden wäre, daß einer gegen 
den andern auf folchen Verdacht gerathen könnte, alßdann an feine wahre 
und aufrichtige Einverftändnii unter ihnen mehr zu gedenfen ſey, und ich 
Dabero zu meiner großen Betrübniß vorfehen müfle, daß das dermahlige 
auf fo guten Grund gebaute Sistema aus hiefiger Schuld feinen langen 
Beitand mehr haben fünne. 

Dieje von mir Wechfelweiß angewandte TIheils fcharffe Theile ſehr ge: 
linde Berehnung bat in dem gegenwärtigen Aall mehr alß noch in feinem 
andern gefruchtet, und da ich gang gewiß zu verfichern midy getraue, Daß 
Duc de Choiseul gar bald wieder zu ſich fommen, und die dermablige 
Empfindlichkeit in VBergeffenheit jegen werde, jo ift meines wenigen Dafür: 
baltens nötbig ihme auch Unferer Seitd feine obzwar ſehr ungerecht und 
faft unerträgliche Ereyferung und dadurch veranlafte bedroheriich und un: 
anftändige Außerungen zu verzeihen, da Doch niemabl die Sachen jo ge: 
nommen werden müflen, wie fie find und wie feyn follten, auch an ſich 
gang ficher ift, dab woferne Wir anderft die Allianz mit dem biefigen Hof 
beybehalten wollen, es gang obmentbehrlich ſey Die Lebhafftigfeit dieſes fo 
außerordentlichen Mannes gedultig zu ertragen, und aus jeinem mit gut 
und üben vermijchten Gemüths-Gaben das befte herauszuzieben, das übrige 
aber nur in jo weit in Acht zu nehmen, alß zu Abwendung der beforgt 
werden fönnenden wiedrigen Würdung darauf zu attendiren nöthig ift. 

Da ich nun alfo ihn nach und nach jo weit herbeygebracht, daß er mid) 
am Ende felbft gebetten von allem, fo er in der Pehbafftigfeit gegen mid) 
gemeldet habe, meinem Allerhöchiten Hof nichts anderes alß die oben unter: 
eichnete Stelle einzuberichten, und zugleich in feinem Nahmen die Bitte 
teen. daß man fünfftig in denen discussionen über die Geichäffte 
fein Personale nicht mit:einmengen möchte, fo babe ich mir den Zeit Punct 
zu Nußen gemacht, da fein Gemüth in etwah berubiget, und ed mithin 
möglich war in ein ordentliches Geſpräch über die vorliegende Geſchäffte 
und Umftände einzugeben, um die zwey Fragen nochmahlä auf die Bahn zu 
bringen, waß in Anſehung des Waffenftillftandes für eine endliche Ent: 
ichliegung zu faffen, und waß eigentlih wegen der Arth feftzuftellen ſey, 
wie die allerfeitige Declaration an die Feinde zu übergeben jeyn wird. In 
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beyden Puncten bat er fich meinem gemachten Vorſchlag dergeitalt gefüget, 
daß in Anjehung des erjten Unferer eigenen Auswahl nunmehro freygeitellet 
bleibet, weldye von den drey folgenden Entichließungen zu ergreiffen fen 
1"° die Stelle laquelle suspension d’armes sera limitde, illimit6e etc. 
in der Declaration beyzulaſſen, oder 24 Auf die Limitation für ein gantzes 
Jahr anzutragen, oder endlih 3 Bon dem Waffenitillftand gänzlich zu 
abstrahiren, und die Diehfällige Stelle aus der Declaration auszulafien, 
welches leßtere von mir in Vorichlag gebracht worden, und aus vielen Ur: 
ſachen wohl das ratbiamfte feyn würde. In Anfehung des 2tm Puncts, 
nämlich der Arth, wie die Declaration an die Feinde zu befördern ſey, tft 
ebenfalls zwiichen Uni ausgemacht worden, daß Unjerer Seits unter dreyen 
eined erwählet werden Eünne, entweder 1=° den in Engelland ftebenden H" 
Fürften von Galliezin hierzu zu gebrauchen, oder 24 dem Engliihen Stante: 
Secretario fo wie Duc de Choiseul leztbin vorgeichlagen, die Declaration 
ohnmittelbahr zuzuienden, oder endlich 34°, welches ich angeratben und in 
der That das natürlichite und anftändigite jeyn würde, Die Declaration 
durch die allerjeitige ministers im Haag dem 9" Pringen von Wolfen: 
büttel, jo wie voriges Jahr von Seiten der Feinde gejchehen, zuftellen zu 
lafien. E. €. werden Sich gütigjt zurüdzuerinnern belieben, waß vor Ur: 
ſachen der Ht Duc vorhin angeführet babe, warum er diefe legte Arth nicht 
bequehmen fönne, da er mir aber nunmehro die aus Schweden erhaltene 
Antwort auf Die biefige erfte Friedens: Ofnung nebft dem zugleich erftatteten 
Bericht des Mr d’Havrinceourt vorgezeigt, und aus dieſem erbellet, da Die 
dieffeitige Friedens: Abficht, da fie einmahl in Schweden befannt geworden, 
auch zu Unferer Feinde Wiffenichaft noch weit eher gelangen müffe, al nicht 
die Declaration an Diefelbe übergeben werden wird, jo habe dem Hie Duc 
vorgeſtellet, daß nunmehro die Geheimhaltung ohnehin nicht mehr zu er: 
reichen jey, mithin die Haupt: Urfach, warum er die Declaration dem 9% 
Pringen von Wolfenbüttel nicht zuſtellen laſſen wollen, von felbiten auf: 
höre, welches er dann auch jelbit anerfennet, und dabero fich meinem Bor: 
Ichlag auf die ob angeführte arth gefüget hat. Es wird dannenbero anigo 
auf die allerhöchſte Enticheidung anfommen, waß in betreff dieſer bevden 
Gegenſtände für eine endlihe Entichliefung zu ergreiffen jey, und wann 
gleih Ht Graf von Choiseul noch nicht in dieſer Confirmitst instruiret 
wäre, oder wohl gar auf andere idéen insistiren follte, fo belieben E. E. 
gewiß verfichert zu ſeyn, Daß es hierbey fein Bewenden haben, und ich 
den Duc de Choiseul ohnfehlbar vermögen werde ſich an Die mit mir ge: 
troffene Abrede zu balten. Nur wäre zu wünfchen, dag man auch fogleich 
die Meinung des Rußiſchen Hofes bierüber einboblen, und denfelben da- 
bin bewegen Eönte alle in dieſen Gegenſtand einichlagende Anweifungen 
an ein oder andern feiner Ministers zu erlaffen, da ich gar ſehr beforge, daß, 
wofern es nötbig ſeyn follte nach Eintreffung feiner erjten Erfläbrung in 
Anſehung des Congresses, und Warfenitillitands noch eine weitere Antwort 
in betreff der Form und Übergab der Declaration abzuwarten, der biefige 
Hof am Ende die Gedult verliehren, einfeitig zu Werd geben, und jeine wie 
auch die Schwediiche Declaration gang allein an Engelland übergeben 
dörffte. Was E. E. mir wegen des erwehnten Ruſſiſchen Hofes Gedendens- 
Artb in Anſehung des Rriedens zu melden belieben, und aud in dem mir 
gütigft mitgetbeilten Schreiben des H" Grafen Esterhasy enthalten ift, 
ſtimmt mit dem eben zu gleicher Zeit eingeloffenen Bericht des Hin Baron 
de Breteuil, den ich feines gangen Inhalte durchgeleſen, gang und gar 
nicht überein, und babe ich bey diejer Gelegenheit mehr alt jemablen wahr: 
genommen, daß 9° Graf von Woronzow gegen Unfern und den biefigen 
Hof eine gang ungleihe Sprache führe, überhaupt aber denen biefigen Mi- 
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nistris weit mehreres Vertrauen alt nicht dem H'" Grafen Esterhasy be- 
zeige. Gewiß ift, daß alle feine Außerungen gegen den Baron de Breteuil 
eine fehr große Friedend-Begierde und die gänzliche Überzeugung, daß an 
gar feine Conquöten auch nur zu gedenden fen zu erfennen geben. Bon 
der Notbwendigfeit des Congresses und von der Entfernung gegen die idée 
eines Waffenſtillſtande müffe er dem Baron de Breteuil gar nichts gemeldet 
haben, weilen dieler nicht ein Worth dieſerwegen anführet. In der That iſt 
diefe Conduite des H” Grafen von Woronzow gang unbegreifflich, und 
ftehben davon, wann Diejelbe während der Friedens-Dandlungen andauern 
follte, viel unangenehme und gemeinichädliche Folgen zu beforgen. 

Mit der aus Schweden erbaltenen Antwort ift Duc de Choiseul obn: 
gemein zufrieden und mache ich davon feine weitere Erwehnung, weilen er 
fich ohnehin vorgenommen eine Abfchrift davon nach Wien zu Tchiden. 

Paris den 2 März 1761. 


199. Berichte tiber die Unterredung des Königs von Preussen 
mit M’ Andrew Mitchell am 10 März, betreffend die neue 
Subsidieneonvention mit England. 


a) Mr Mitchell an den Grafen Holdernesse. Secret. 
British Museum. Mitchell Papers Vol. V nr. 17 pag. 55. 


Leipzig Wednesday 11! March 1761. 
My Lord, 

The King of Prussia having received Letters by a Courier from 
his Ministers in England, sent for me yesterday and after asking some 
Questions about my Health (as I have been for some time indisposed,), 
he told me that his Ministers had aquainted him that an Answer was 
expected with great Impatience at London to the Question I had been 
directed to put to him viz. What pecuniary Succour, including the 
actual Subsidy, would be sufficient to help his Prussian Majesty to 
maintain such a Body of German Troops as might pass into his pay, 
supposing a separate Peace with France practicable? 

The King of Prussia expressed some surprise that this Point should 
have been so strongly insisted upon. I took occasion to show him, 
from the Nature of our Constitution, the absolute and indispensable 
Necessity there was of a specifick Demand being made, and after 
briefly Recapitulating what I had said to his Prussian Majesty in for- 
mer Conversations upon that Subject, I coneluded with saying that in 
the present Conjuncture the King’s Consenting to a separate Peace 
with France, was the strongest Proof of His Majesty’s Adherence to 
good Faith and of his tender Regard to the Interests of the King of 
Prussia, for which alone the King was willing to forego very conside- 
rable Advantages that probably might be obtained, by the decided 
Superiority of the Fleets of England over the Naval Power of France 
and even of new Aquisitions in the french Colonies in America. — To 
this His Prussian Majesty replyed that He was extremely sensible of 
the King's Friendship and of the noble manner His Majesty had acted 
by him as well as of the Generosity of the Nation which bon adopted 
his Cause so warmly and liberally — supplied large sums by Way of 
Subsidy, which the Necessity of His Affairs only could have made 
Him accept of, as it had ever been His Ambition to have carried on 
this War, without becoming a Charge to His Ally; — He then put 
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ıne in mind of some Things that had passed in the Year 1758 upon 
his Accepting of the first Subsidy. 

I took the Liberty to say that the King was well acquainted and 
His Majesty’s Ministers fully informed of the King's of Prussia’s dis- 
interested way of Thinking and of every Thing that had passed on 
this memorable Occasion, but that I could not help wondering how 
His Prussian Majesty should hesitate one Moment in naming a spe- 
eifick Sum to an Ally that had acted so generous a Part as he owned 
England had done by him on every Occasion. 

After a short Pause the King of Prussia said that in Case ofa 
separate Peace with France he made no Doubt the French would 
assist the Empress Queen with twenty four Thousand Men or the 
Value in Money according to the Treaty of Versailles, that if the 
Empress were to have this Aid from France and he to have none 
from England he should be in a worse Condition after that separate 
Peace than he was at present; 

That in Order not to abuse the King’s and the Nation's Genero- 
sity he had been turning in his own Mind what Number of Troops 
were absolutely necessary, that less than thirty Thousand would not 
be sufficient, for the Maintainance of which according to his Caleula- 
tion the Sum of nine Millions of Crowns or Rixdollars, including the 
actual Subsidy, would be wanted, and he desired me to mention this 
Sum as his Demand which however he submitted entirely to His 
Majesty. 

I answered I should forthwith dispatch a Messenger to England 
for that Purpose. 

The King of Prussia then took Notice that even this large Sub- 
sidy could not have availed in his present Circumstances, if the King 
my Master from Motives of Generous Friendship had not been pleased 
to anticipate his Request by offering a Part of his Electoral Troops 
and his Influence with other Princes which could not fail of being of 
the greatest Weight. 

I replyed that so soon as the main Point was settled with Eng- 
land I was authorized to say, that the King as Elector would consent 
that a Number of his Electoral Troops proportioned to the Sum gran- 
ted by England, should enter into the Service and Pay of the King 
of Prussia, and farther that te King would likewise use his utmost 
Endeavours to induce the Landgrave of Hesse and the Duke of Bruns- 
wick to consent that their Troops may enter into His Prussian Ma- 
jesty's Service and Pay. 

In the Conversation I had afterwards with the King of Prussia I 
found he reckoned that this Corps of thirty Thousand Men were to 
act as a separate Army, that besides during the Continuance of the 
War it would be necessary to have another Body of Troops for 
the Protection of the Countries of Hanover and Hesse, which other- 
wise would be exposed to the greutest Dangers from the Ineur- 
sions and Insults of the Army of the Empire, and he insinuated 
that if this Body of Troops was to act in some Degree of Con- 
er with him it could not fail to be of the greatest Advantage to the 
Whole. 

In talking of the Success of His Majestie's Arms in Hesse His 
Prussian Majesty said, „You see the Sincerity of My Intentions by 
what I have done, if I have not done more it is Want of Means, nut 
of Inclination“; — and he observed at the same Time that, if Cassel 
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was taken, then might be the proper Moment to treat with France, 
for he believed they were tired of the War, as appeared from their 
Declaration at the Courts of Sweden and Russia and from the Lan- 
guage their Ministers held at others Courts. 
I am &c. 
AND” MITCHELL. 


b) Preussische Ministerialdepesche an die Gesandten in 
London. 


Je viens done de donner une audience particeuliöre au Sr Mitchell, 
dans laquelle je lui ai temoign& en autant de termes que la cour 
d’Angleterre souhaitante que je m’explicasse cat&goriquement sur le 
subside extraordinaire dont j'aurois besoin dans le cas d'une paix s6- 
paree avec la France, je ne eroyois pas pouvoir demander moins pour 
cet effet que 9. millions d’&cus d’Allemagne, y compris le subside de 
4. millions, par lequel S. M. Britannique m’a assiste jusqu’ici, somme 
sans laquelle il me seroit difficile, pour ne pas dire, impossible, de 
soutenir les fraix d’une guerre onéreuse contre les deux cours imp6- 
riales; que je reconnoissois l'amiti& sinc&re et cordiale de S. M. Br. 
dans l'offre que lui, le Sr Mitchell, me faisoit en möme tems, en me 
declarant que ce prince vouloit dans le cas surmentionne me cöder 
une partie de ses troupes d’Hannoyre et faire les plus grands eflorts 
pour engager les Cours de Hesse et de Brunswig ä y ajouter un 
nombre proportionne de leurs troupes, que j’acceptois une offre si gé- 
nereuse avec la plus vive reconnoissance et avec une sensibilite d’au- 
tant plus grande que je ne pouvois dissimuler & la Cour d’Angleterre 
que le subside möme le plus avantageux me deviendroit entiörement 
inutile si on n'y joignoit un corps d’arm6e suffisant, que je ne pour- 
rois jamais me procurer que par le concours de cette couronne et que 
je m'en rapportois & cet égard aux sentimens d’amitie dont S.M. Br. 
et la nation entiere m’avoient donne tant de preuves pendant tout le 
cours de cette guerre. 

Tel est le pr&eis de l’entretien que j’ai eu avec le S" Mitchell, 
que je vous communique afin que vous puissiez vous expliquer dans 
le möme sens lorsqu’il en sera besoin et au sujet duquel il ne me 
reste que quelques observations à vous faire, et d’abord 
1° vous verrez par la somme que jai demandte que je me suis 

absolument born& à celle des 1,500000 L. St. que vous m’avez indiqu6e 
vous-m&me dans une de vos depäches pr&öcödentes, et qui en comptant 
le L. St. à 6 &cus d’Allemagne fait precisement les 9. millions d’&cus 
que j’ai cru devoir fixer. Je me flatte que le ministere Britannique 
ne la trouvera pas exorbitante et ne fera aucune difficult® de me l’ac- 
corder, puisque c'est effectivement le moins que je puisse exiger pour 
soutenir le poids de la guerre, et que vous m’avez aussi mand& dans 
votre rapport du 20. de Janvier que les demandes contenues dans les 
designations que je vous avois envoy6des vous paroissoient assez mo— 
derdes et qu’ä peu de choses pr&s et autant que vous pouviez en ju- 
ger elles ne surpassoient pas de beaucoup les vues des ministres An- 
glois. — Si vous remarquiez cependant qu’on parüt effarouche d’un 
subside si consid&rable, vous ferez bien de repr&senter aux ministres 
Anglois que je ne l’avois demand® qu’apr&s une supputation des plus 
exactes et que je croyois qu’ils trouveroient eux-mömes leur compte 
ä me mettre en &tat de pouvoir faire d’abord tous les efforts nöces- 
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saires pour terminer promptement la guerre, qui au moyen de cela 
finiroit probablement avec la fin de l’annde courante, au lieu que si 
par un principe d’&conomie on vouloit marchander et ne donner que 
7. ou 8. millions elle pourroit trainer par la en longueur, m’entrainer 
dans une nouvelle campagne pour l’annte prochaine et devenir par-lä 
möme plus oncreuse et plus cofiteuse pour l’Angleterre. 

2° Je me flatte aussi qu’apres avoir satisfait de mon cöt& & ce 
que la cour d’Angleterre a desire de moi en demandant une somme 
en bloc, elle fera aussi du sien ce qui est nöcessaire pour ma sfret& 
en determinant le nombre des troupes qu'elle pourra me ceder, en 
m’'aidant à arranger cette affaire avec les princes allies et en stipulant 
cet article important en termes clairs et pr&cis lorsqu’il sera question 
de substituer une nouvelle convention ä celle qui subsiste actuellement 
entre nous. J’espere 

3° qu’on ne tardera plus un instant à mettre la main ä l’oeuvre 
pour entamer la nögociation avec la France et à profiter du moment 
et des dispositions favorables oü cette Cour paroit se trouver. — — 

4° Je ne puis que vous répéter ce que je vous ai déjà marque 
dans d’autres occasions et des le commencement de cette n&gociation, 
c'est que tout cet arrangement relatif à une paix separde n’est, à le 
bien prendre, qu'un pis-aller auquel je me pröterai & la véritéè avec 
plaisir, des qu'il n’y a rien de mieux à faire et que je regarde mäme 
comme plus avantageux pour mes interöts que la continuation d’une 
guerre on&reuse et difficile, mais qui l’est cependant beaucoup moins 
que ne le seroit une paix commune entre la France, l’Angleterre et 
moi, telle que nous l’avions concert6e l'hiver dernier. Si le desir et 
le besoin de la paix &toient done assez violens en France pour pou- 
voir porter cette couronne & se pröter aujourd’hui aux propositions 
qu’elle crut devoir deeliner alors, il n’est pas douteux que ce seroit lä 
le parti le plus sür à prendre et celui qui seroit sujet au moins d’in- 
conv£niens. Il me semble aussi que la cour d’Angleterre seroit in- 
teressde elle-meme à preförer ce parti, puisque ce seroit le v£eritable 
moyen de couper le noeud gordien et de forcer les cours de Vienne 
et de Russie à se pröter ä une paix generale, qui la debarrasseroit 
tout de suite du subside et de tous les fraix de la guerre. — — — 


Leipzig le 11. de Mars 1761. 
ad mand. FINCKENSTEIN. 


200. Graf Kaunitz an den Grafen Starhemberg. 


Der französische Botschafter Breteuil hatte dem russischen Kanzler 
Woronzoff Hoffnung auf ein Geschenk des Königs von Frankreich von 
400000 Lieres gemacht. Darüber bemerkt Kaunitz: 

Diefes kann bey einem Ministerio welches durch Eigennuß geleitet wird, 
mit Baljchheit zu Werke zu geben, kein großes Bedenken traget, und den 
ſchlechten Zufammenbang feiner innerlihen Verfaſſung vor Augen fiebet, 
einen großen Gindrud bervorbringen. — Wie es aber bey denen die allzu 
viel den feinen fpielen wollen, gemeiniglich zu geicheben pfleget, jo dürfte 
auch gar wohl bey dem Rußiſchen Hof eintreffen, Daß er weder bev dem 
biefigen, noch Srangöfifchen den angeboften Dank verdiene, und nicht nur der 
gemeiniamen Sache, fondern fich felbiten den größten Schaden zufüge Wann 
von dem ernannten Hof mehrere Billigfeit, freundichaftliche Srhficht, und 
jo viele nachdrüdliche Kriegs-Operationen, als ſchmeichelhafte Verſprechen 
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anzuboffen wären, fo würde man bierortbs ganz andere Entichließungen 
faflen, und die vorläufige Bewilligung eines Waffen Stillitande ald das gröfte 
Unglüd anjeben; da aber fo wenig Rechnung auf den ernannten Hof zu 
machen ift, Sranfreih einen Abiprung bedrobet, und nicht nur die innerliche 
Kräften ſehr erichöpfet feund, fondern auch Unfere Generalität, ich zum 
Voraus erfläret hat, dal von der bevorftebenden Campagne feine größere 
Progressen, als von den vorbergebenden fich zu veriprechen jenen, ® mus 
die Erkantniß alles deifen, was aus einem voreiligen Frieden für nachtbei- 
lige Folgen zu gewarten jeyen, der Beurtbeilung des gegenwärtigen wei: 
chen, und fich in gewiſſer Maaß dem Schiefal überlaffen werden, wie dann 
die dermalige Umftänden jo beichaffen ſeynd, daß ſchwer zu beſtimmen wäre, 
ob nach einer politiichen Caleulation der Wahrfcheinlichkeit, die Kortiegung 
des Kriegs oder ein baldiger Frieden vorzüglich zu wünjchen ſeye, bey wel: 
chem Zweifel eine allzu weit getriebene Standbaftigfeit wie die Übereilung 
und Kleinmütbigfeit die jchädlichiten Kolgen nad fich ziehen könnte. — 


201. Postseript zu Starhembergs Bericht. 


Duc de Choiseul hat mir felbiten gejtanden daß der Befehl wegen 
übergab der Stadt Cassel würdlich von bier aus erlaffen worden und auch 
der Herr Marechal bereitd im Begrief gewelen feye, den dießfälligen An: 
trag dem Prinzen Ferdinand noch den 22%” zu eröffnen, nach der Hand aber 
feine Meinung zum glüd wieder veränderet, und jomit die befreyung der 
Stadt zu einer Zeit bewürdet babe, wo man dielelbe allbier nimmermehr 
hätte anboffen fünnen, da fie mangel an subsistenz leydeten, dat es eine 
bloße ohnmöglichkeit wäre, mit der armee bis Cassel vorzurüden — glaube 
ich, dat; diejes für eine der beionderiten anecdoten anzujeben ſeye, die fich 
während dem ganzen Lauf des gegenwärtigen Kriegs ergeben haben. 


202. Aus Starhembergs Bericht an den Grafen Kaunitz. 


— Gr befragte mich biernächft, ob ich wohl glaubte daß der König 
von Preußen, der mehr Vortheile vor fich als nicht die gantze allianz gegen 
ihn hätte, zu einiger Yänder abgab zu bewegen fein würde, und ob man 
dem biefigen Hof zumutben wollte, daß er ſolche mittelft Abtretung feiner 
eonqueten oder mitteljt deren an England zu machenden cessionen er: 
fauffen ſollte? Ich antwortete bierauf daß in abficht gewiß nicht dahin 

ehe unjeren alliirten jemahls etwas unbilliges — zuzumuthen. — Er be: 
Fake mich hierauf ferneres, ob ich ibm in deſſen Verfolg eingeftehen wollte 
dab der biefige Hof feine in Teutichland gemachte — conquöten denen 
Englifchen über Frankreich erhaltnen Vortheilen entgegenfegen und eined 
mit dem anderen compensiren fönnte? Ich antwortete hierauf daß — —, 
wann diefe Frage in der abficht geichebe die conquetirte Preufiiche Rande 
zu dem hieſigen antheil anrechnen zu wollen, mein Allerböchiter Hof folches 
nimmermebr zugeben würde. Wäre aber nur von denen über England ge: 
machten oder annoch zu machenden conquöten die Frage, To fchiene ed mir 
ang billig, daß diete dem biefigen Hof zu ftatten fommen fönnten. Cr 
A hierauf ferner: vous conven‘s done, que toutes les conquötes que 
nous avons faites ou ferons en Allemagne sur l’Angleterre et ses allies 
doivent ötre pour notre compte? ich antwortete aber jogleich: sur l’Angle- 
terre, oui; mais non celles que vous avés faites ou pourri6s faire sur 
le Roi de Prusse, qui doivent &tre pour le compte de l’Imp£ratrice. — — 

Alles diefes hat er mir bey der gelegenbeit gemeldet, als ich von dem 

ſehr wichtigen Sap einen jchidjamen gebrauch machen wollen, den E. E. mir 


1761 


April 2. 
Paris, 


Mai 28. 
Paris. 


1761 
Mai 28. 
Paris. 


Juli 3, 
Kuntzen- 
dorf. 


736 Beilagen. II. Briefe, Berichte. Actenstücke. [1761 


an Hand zu geben gerubet haben, daß nemlicy Frankreich, da es nothwendig 
einem vor die Grone England jehr vortheilhafften Frieden nah dermabliger 
Raage der Kriegs: und Friedend -umftände die Hände werde bieten müſſen, 
wenigitend in Rüdjicht auf feine eigene und der gangen Allianz ebre und 
interesse zu verhinderen trachten follte, daß der König von Preußen nicht 
ebenfalls zu einem vortheilhafften Krieden gelangen möge; dann da er mid 
hierauf befraget, was ich Dann unter der Benamfung eines vor Preußen 
vortbeilbafften Friedens verftünde?, jo antwortete ihm Fogleich, einen ſolchen, 
bey welchem der erwehnte König nichts oder fehr wenig einbüßen und an: 
mit fein anjeben, Stolg und übermuth annoch vermehret würde. 

Ich konnte wohl vorjehen, daß er mir biergegen die gewohnte einwen- 
dung machen würde, daß alfo unſere abficht dahin ginge, dat Frankreich 
durch feine an England zu machende sacrifices einen vor ung vortheilbafften 
Frieden erfauffen jollte, und folches gegen alle billigfeit und reciprocität 
lauffen würde; allein er ging bierinfalls noch viel weiter und beſchloß unter 
anführung aller feiner oben erwebnten raisonnements in anfehung des künff— 
tigen Feldzugs jeine Aufferung mit folgendem Sag: daß Wir es für ein 
groffes Glück würden achten müffen, wann der König von Preußen fih nur 
Damit werde begnügen wollen, daß jeder deren Krieg führenden tbeile das 
jeinige wie vor ausbrudy des Krieges bebielte, und er nicht felbft auf eine 
Entibädigung für fich beftünde. 

Er rer offt erwebnter Herr Duc, zum öfftern, daß einmal wir 
ung ſelbſt die Schuld zugufchreiben hätten, wann der Frieden für und um- 

lüflih ausfiel, nachdeme alle Kriegs: Operationes unfererjeits immer fo 
Pehlecht ausgemeflen, als audgeführet worden wären und man aller biefigen 
Wahrnungen ohngeachtet ſich allzeit auf die Ruffiihe bevwürdung allein 
babe verlaffen wollen, wie dann auch noch in gegenwärtiger vermutblich 
legten und gang deeisirten Campagne, dieſer nebmliche Fehler begangen 
würde, und ftatt anipannung aller äufferften und verdoppelten Kräfften mit 
einer ſchwächeren Armee als jemabls im Felde erfcheinen werde, mitbin 
nimmermebhr zu boffen ſeye daß weder in Schlefien einige conquöte ge- 
machet, noch der Feind aus Sachſen vertrieben werde, folglich für das Ber: 
gnüglichite anzujehen jeyn müſſe, wann nur wir nicht einen Theil von Böh— 
men oder Mähren einbüfleten, und felben durch den Frieden abzutretten ge- 
zwungen würden. 

. E. fönnen Sich leicht vorſtellen, daß ich alle dieſe Vorwürffe und 
ungeftümme äufferungen gründlich und ftandhafft zu wiederlegen nicht unter- 
laflen, — — — 


203. Friedrich II an die Gesandten zu London‘. 


— vous ne vous &tonnerez point quand je vous y ai charge de 
mal entendu pour ne point faire des reproches à ce ministre — 

— Vous devez donc redoubler de zele et d’application pour recti- 
fier les ministres par des r&pr&sentations douces et modertes afın de 
ne pas les heurter absolument en front, en reclamant les traités, les 
garanties, la bonne foy, la gloire du royaume et de la nation, afin de 
ne pas pr&judicier aux intérôts d’un allie, qui avoit rempli si religieu- 
sement les engagements pris avec la couronne d’Angleterre et pour 
ne pas se couvrir eux-mömes de honte en me sacrifiant indignement; — 
que l’Angleterre ne perdroit rien pour cela à ses propres interöts, et 
qu'elle s’attacheroit plutöt à jamais un allie, dont elle venoit d’&prouver 
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la fidelit& et le desinteressement, que c’&toit sur cela que je comptois 
d’autant plus que ce seroit peine perdue à vouloir me disposer ä faire 
des indemnisations et moins encore des cessions ä mes ennemis trop 
redoutables deja à la cause commune, et qu’au lieu de cela j’attendrois 
plutöt toutes les extr&mites et me consolerois de ce que sans ma faute 
lincendie de la guerre continueroit et que pour m’avoir sacrifi& hon- 
teusement tout le syst&me de l’Europe et la balance du pouvoir iroit 
8’cbranler et se bouleverser. — 


204. Bericht der preussischen Gesandten über die angekün- 
digte Vermählung Georgs III mit der Prinzessin Charlotte von 
Mecklenburg-Strelitz. 


— (Ce mariage a été négociè par M=* la princesse de Galles et le 
comte Bute, qui pour conserver leur ascendant sur l’esprit du Roy, 
ont estim& qu'il convenoit à leurs interöts de Je marier à une prin- 
cesse qui ne püt attribuer son &l&vation qu’ä eux, et qui en se trou- 
vant entiörement isol&e, fut obligee de recourir à leurs conseils pour 
rögler sa conduite selon leur bon plaisir. 

C'est selon toutes les apparences ce dernier motif qui a fait donner 
l’exclusion & une princesse de la maison de Bronswig, sur l’esprit de 
laquelle on auroit appr&hend& de ne pas pouvoir gagner le mäme em- 
pire. En attendant et afin de ne partager avec personne l’'honneur de 
cette n&goeiation, ils "ont conduite avec le plus grand secret par le 
canal d’un gentilhomme Anglois, qui ayant passe en Allemagne il y 
a quelque tems, doit avoir 6t& le principal instrument, dont on s’est 
servi en cette occasion. 

Nous ne pensons pas d’ailleurs, que cet &vönement puisse pro- 
duire le moindre changement dans la situation des aflaires de ce pays 
ici relativement aux intöröts de V.M. et de la cause commune, cette 
branche de la maison de Mecklenbourg n’ayant non seulement, Sire, 
toujours profess& beaucoup d’attachement pour Votre personne, mais 
la cour de Strelitz n’ayant pas non plus aucune liaison en Allemagne, 
qui puisse donner de l’ombrage pour l’avenir. 


Friedrich II antwortete Giesmannsdorf den 25 Juli: 


Je n’ai pas le moindre mot à dire contre, tout au conträire — je 
suis content qu’on ait préféré cette princesse à toute autre. 


Friedrich II an Knyphausen und Michell. 


Der König bewilligt den Gesandten eine aufserordentliche Gratification 
für die Vermählungsfeierlichkeiten Georgs III: 

— j’ai ordonne ä la caisse de l&gation de vous payer à chacun de 
vous deux la somme de mille &cus à ce sujet, mais en ordonnant vos 
habits de fête regardez vous en gens dont les terres ont &t& pill&es de 
l’ennemi. Et sur ce etc. 


205. Knyphausen und Michell an König Friedrich II. ' 


— Nous avons eu au reste hier matin un entretien très &tendu 
avec le Sr Pitt par rapport ä la lettre que V.M. lui a écrite en date 





' Vgl. Pitt's Schreiben an König Friedrich. Chatham Corr. II 112 u. ob. $. 339. 
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du dix du courant. Ce secr£etaire d’&tat nous a t&moign® dans les 
termes les plus respectueux, combien il se trouvoit honore, Sire, de 
ce nouveau t&moignage de Votre bienveillance et de la maniere flat- 
teuse dont vous aviez eu la bont& de vous exprimer à son &gard. 
Mais il nous a donné à connoitre en m&öme temps qu’il &toit un peu 
mortifiö, qu’apres toutes les marques de zele et d’attachement qu’il 
avoit donndes pour les intöröts de V.M., Elle put le subconner de 
vouloir plaider en faveur de la cause de la France et de la Maison 
d’Autriche; à quoi il a ajout& que quelque amer que lui füt ce re- 
proche il l’auroit support& avec moins de regret, si le Roi son maitre 
n'avoit pas 6t& compris et que V. M. n’eüt fait tomber ses subgons sur 
ce prince, qui dans le moment m&me de l’arriv&e de cette lettre ve- 
noit de Vous donner, Sire, des marques si &videntes de son amiti& et 
de sa bonne foy. Enfin il nous a rappell& encore, que les reprösen- 
tations qu’il nous avoit faites n’avoient &t& que des conseils pour 
l’avenir fond‘s sur "les inquietudes que lui inspiroit la situation de 
V.M. — — 
Ce ministre nous a paru d'ailleurs un peu alarmé de la jalousie 
ue cette lettre pourroit donner au C* de Bute, qui &tant secretaire 
d’ötat pour l’Allemagne et favorit du Roi, avait droit de s’attendre & 
de pareilles marques de distinction, de pröference à lui qui n’avoit 
point ce departement. Nous pensons done que V.M. fera fort bien 
afin d’&viter cet inconv@nient à l’avenir d’&crire au Roi en droiture 
sans s'’adresser à aucun des Secrötaires d’Etat lorsqu’Elle croira devoir 
recourir ä ce moyen. — 


206. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


M. Stanley ist Dienstag Abend (Sept. 29) angekommen. Selon l’opi- 
nion de ce ministre la guerre — * et l’Angleterre lui pa- 
roit inevitable et il assure que ce fait passe pour constant ä Paris 
parmi ceux qui ont part à la confiance du ministere, sans qu’on fonde 
cependant de grandes esp6rances sur cette diversion. C'est à cet in- 
cident qu’il attribue le mauvais succes de la negociation, pour la 
r&ussite de laquelle il n’auroit pas &t& d’ailleurs sans esperance. — 


207. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


Le conseil qui devoit se tenir Vendredi dernier (Oct. 2) concer- 
nant les mesures ä prendre relativement à l’Espagne a donné occasion 
ä un événement que nous annongons & V.M. avec le plus grand re- 
gret, c'est ä dire ä la retraite du Sr Pitt, qui s’est d&mis de sa charge 
de Secretaire d’Etat, en remettant hier matin au Roy les sceaux de 
son d&partement. — — 

— le Chey. Pitt soutenoit qu’il falloit absolument et sans perte 
de tems tirer une explication cathögorique de l’Espagne et au cas 
qu’elle ne füt point satisfaisante envoyer provisionellement ordre au 
C"* de Bristol de se retirer de Madrid et pr&parer les mesures néces- 
saires pour agir offensivement, tandis que ses confreres pretendoient 
que le langage qui regnoit dans le m&moire de l’Espagne du 28. d’Aoüt 
contenant des preuves certaines qu’elle ne vouloit point se porter & 
des extr&mitös, il valoit mieux laisser cette piö&ce sans röponse et 
attendre tranquillement le cours des &v&nements. Le Chev. Pitt fon- 
doit son opinion sur l'idé dans laquelle il &toit que ce m&moire n’avoit 
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6t& envoy& que pour endormir l’Angleterre, que selon les intalligences 
qu'il regardoit comme irr&cusables, l’Espagne et la France avoient 
effectivement pris des engagemens oflensifs contre l’Angleterre, et que 
de rester dans une pareille crise dans l’inaction ne serviroit qu’& in- 
spirer une nouvelle audace & ces deux puissances, ontrement que les 
liaisons d’intimit& entre elles lui paroissoient infinitivement plus dan- 
gereuses qu’une rupture ouverte entre l’Espagne et l’Angleterre, vu 
que cette premiere en pr&tant son pavillon à la France et en cou- 
vrant de cette maniere le produit des colonies qui lui restoient, pro- 
longeoit la guerre et faisoit un mal irr&parable & la Grande Bretagne, 
dont les forces &toient suffisantes pour la mettre hors de combat 
dans moins d’une campagne et cela presque sans augmenter les fraix 
de la guerre, au delä de la moiti& des vaissesux qui se trouvoient en 
commission étant sans employ par l’entiöre destruction de la marine 
Frangoise. 

Ses adversaires, c'est ä dire le C* de Bute et les ducs de Bedford, de 
Devonshire et de Newcastle prötendoient au contraire, que les engage- 
mens, qu'on assuroit avoir &t& pris entre les Cours d’Espagne et de 
France, n’ttoient pas encore suffisamment d&velopp6es pour qu’on düt 
se porter à une pareille extr&mit& ou qu'on füt autorise & le faire. 

Que d’ailleurs dans touts les differends qui subsistoient entre 
l’Espagne et-l"Angleterre c’&toit le Roy d’Espagne qui &toit le deman- 
deur, que l’Angleterre n’&tant pas partie l&zee, par consequent elle 
n’'avoit nul motif pour rompre la premiere, et que dans un tems oü 
la nation &puisde par une longue guerre soupiroit apres le retablisse- 
ment de la paix il ne falloit pas augmenter le nombre de ses ennemis 
et entreprendre lögerement une nouvelle branche de guerre. Les deux 
partis ayant en cons&quence des principes que nous venons d’exposer 
soutenu leur these avec chaleur et le Ch. Pitt s’&tant trouv& avec le 
C. de Temple son beaufrere enticrement isol& dans son. opinion, il a 
pris la r&solution de rediger son avis par £crit et de declarer en le 
remettant, qu’au cas qu’on ne jugeät pas à propos de s’y conformer, 
il &toit decide & se retirer du conseil, ne voulant pas pröter son nom 
et son ministere & des mesures qu’il d&sapprouvoit, qui ne sauroient 
manquer d’entrainer dans des embarras continuels pendant la guerre, 
par les avantages que la France retireroit des m&nagemens qu’on vou- 
loit garder pour l’Espagne, et qui enfin rendoient les n&gociations de 
la paix beaucoup plus difficiles et &pineuses par la maniere dont 
l’Espagne voudroit en profiter, si de boune heure on ne la contenoit 
dans de justes bornes. 

Le conseil s’&tant termin& de cette fagon Vendredi dernier, et les 
adversaires du St Pitt ayant continu& de persister dans leurs opinions, 
il a effectivement ex&cut& hier le parti qu’il avoit pris, en d&clarant 
—— qu'il n’en soutiendroit pas moins de son credit et de son 
influence toutes les mesures qui seroient n&cessaires pour la continua- 
tion de la guerre et le soutien du prösent sisteme, sans vouloir op- 
poser la cour ou le ministöre dans aucune de leurs dömarches. — 


208. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


— — Mais quoiqu’on murmure fortement à cet &gard (de la re- 
traite du Sr Pitt), bien des gens condamnent cependant l’&poque aussi 
bien que le prötexte que ce ministre a choisi pour sortir du conseil, 
tandis que d’autres lui reprochent d’avoir voulu se rendre despotique 
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dans ung assembl6e, oü les opinions sont libres et oü il seroit inutile 
de compter les suffrages, s'il &toit permis de les forcer. Mais quelques 
ameres que soyent ces reproches, personne ne pousse son ressentiment 
assez loin pour ne pas rendre à ce grand homme toute la justice qui 
lui est due, et l’on ne convient non seulement qu’il r&unissoit tous les 
sentimens sublimes qui caracterisoient une ame forte, mais l'on est 
oblig&E d’admirer aussi, que quelqu’un qui avoit forc& la fortune & 
l’elever si haut, aye pu rejeter ses dons avec tant de rösolution, des 
l’instant möme qu'ils lui ont paru ötre contraires ä ses devoiss. — — 


209. Aus dem Berichte der preussischen Gesandten. 


— Le Sr Pitt que nous avons vu ces jours passes a pris au sur- 
plus cong& de nous avec les t&moignages de la plus grande amitie et 
confiance, et nous a charge de le mettre aux pieds de V.M. et l’assu- 
rer, que ses voeux pour l'avancement de ses inter&ts ne tariroient ja- 
mais, et qu'il feroit tout ce qu’il pourroit en toute occasion, Sire, pour 
vous donner des marques de son zele et de la perseverance Jde ses 
sentimens et de sa respectueuse admiration & votre &gard. 


210. Graf Finckenstein an die preussischen Gesandten 
zu London ad mand. 


— Il est vrai que les d&clarations amiables qui vous ont &t& faites 
de la part du CGie de Bute et de ses coll&gues semblent devoir me 
rassurer sur ce sujet et le feroient effectivement, si ce n’etoit le 
langage que l'on tient ordinairement dans tout changement de mi- 
nistere — —. 

Aussi mon intention est-elle que vous vous rendiez immediate- 
ment apres la reception de la prösente d&päche chez le Ce de Bute 
pour le remercier de ma part dans les termes les plus aflfectueux des 
assurances pleines d’amiti& qu’il vous a donndes au nom de S. M. Brit. 
et qu’en lui temoignant tout naturellement la peine que m’avoit causee 
la retraite d’un ministre dont le zele et les sentimens me seroient 
toujours chers, vous l’assuriez en même tems que tout ministre de 
S.M. Br. auroit les m@mes droits ä ma confiance qu'’avoit eu le Chev. 
Pitt, et que lui, le Ct" de Bute, en particulier pouvoit y compter 
d’autant plus que la fermet& qu'il avoit temoignee de concert avec 
son digne collögue dans la négociation du Sr de Bussy m’avoit déjà 
fait concevoir lidee la plus avantageuse de ses sentimens et de sa 
fagon de penser. 

— — Vous tiendrez le möme langage aux autres ministres et 
membres du conseil Anglois et en particulier au nouveau secrötaire 
d'état Cie d’Egremont, en lui faisant en mon nom un compliment con- 
venable sur le poste important qui vient de lui être confio — —. 

Mais vous n’oublierez pas non plus de temoigner au Ch. Pitt le 
regret infini que je donnois à la perte que je venois de faire, la re- 
connaissance que j'aurois constamment pour les services importans 
qu’il m’avoit rendus à moi et à tous les alli&s de l’Angleterre, le fonds 
que je faisois sur ses anciens sentimens dans tous les tems et dans 
toutes les occasions qui se prösenteroient, et vous l’assurerez en möme 
tems que, dans la retraite comme dans les affaires, je lui conserverois 
toujours l’estime la plus parfaite, comme un hommage que je croyois 
devoir à ses talens et & ses vertus. — 
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211. Instruetion für den Grafen Starhemberg. 


Der Gesandte hatte Belehrung erbeten, „wie der kaiserliche Hof in 
Ansehung des Kriegs und Friedens eigentlich gedenke“. Hierauf ertheilt 
Kaunitz die Antwort: 

„Es ift auch dieſe Frage gar leicht überhaupt zu beantwortben. Indeme 
fonder Zweifel nach dem wahren Staats «Interesse Unferd Hofs ehr zu 
wünjchen wäre, daß, wo nicht ein ganz glüdlicher, jedoch erträglicher Frie— 
den bald Stand gebracht werden könnte. 

Die innerliche Kräften wollen nicht mehr zureichen, die ungeheuer große 
Kriegd- Erfordernuffen länger zu beitreitten; die bisherige Militar-Operationen 
find mit der wabricheinlichen Hofnung nicht übereinfommen, bey der Rußi— 
ſchen Armee äußeren fich ſolche Gebrechen, wegen deren Berbeflerung wenig 
oder gar fein Anfchein vorhanden ift; und auf der Pforten fortwehrende 
Friedfertigkeit fann ſich nicht gänzlich verlaffen werden; am meiiten aber 
muß der Ichwächliche Geſundheits Zuftand der Rußiſchen Kayferin Mt er: 
ichröden, und ſolte noch währenden Krieg dieler Todesfall erfolgen; fo fün- 
nen ſich die aufferordentlichite Veränderungen ergeben. 

Dieſe Betrachtungen find an ſich von folher Wichtigkeit, daß fie nicht 
außer acht gelaflen werden können; und folte dahero ein zureichendes Mittel 
zur Beforderung eines anftändigen Friedens zu erfinden ſeyn, fo würde 
Unſer Hof folches mit Freuden ergreifen, und gewihlich dem Friedens-Geſchäft 
feine unbillige Hindernife im Weege legen.“ 


Hierauf wird ———— aus welchen (ründen das Verlangen nach 
Frieden Freunden und Feinden möglichst zu verbergen und nur unter der 
Hand zur Beförderung dieser Absicht zu arbeiten sei. 


„— Da aud unter denen Bundesgenofien die geheime Eiferfucht und 
alte Staats: Marimen niemalen ganz abgeleget worden, fo ift nichts ge: 
wiſſeres, als daß die Unfrige fich der Gelegenbeit zu Nuzen machen, alle 
Gehäßigkeit auf uns verfchieben und die Vortheile fich allein zueignen wür— 
den, jo bald man diefjeits eine wahre Kleinmütbigfeit und Unvermögen, oder 
ein allzu großes Verlangen zum Krieden zu erfennen geben wollte. 

Nebſt deme ift Unfer bisberiges Betragen fo beichaffen geweien, daß 
die Achtung und das Anieben des Durchlauctigften Erzhaußes wehrendem 
Krieg ebender zu, als abgenommen haben, und da in Staats-Geſchäften das 
Vertrauen anderer Höfen fo body und meientlich ale bey einem banquier der 
Credit zu ichägen ift, fo würden die ſchädliche Folgen nicht zu überfeben ſeyn, 
wenn alle Reichs Stände und Höfe, die fich mit einer proportionirten Ent: 
Ihädigung jchmeicheln, den Verluſt ihrer Hofnung der Entkräftung oder der 
Zagbaftigkeit des hieſigen Hofs beyzumeſſen hätten. Welcher Betrachtung 
hauptſächlich beyzumeſſen tft, daß man in den critiichften Umftänden den 
franzöſiſchen Abiprung und einfeitigen Frieden für weniger ſchädlich, als einen 
dieffeitigen Schritt zum Frieden angeſehen bat; und dahero aller Beiorgnuf 
rg und mit ftandbaffter leichgültigkeit entgegen gegangen iſt. — — 

ie Gefinnung des Könige in Preußen tft ohnehin Weltbefannt, und wenn 
er wahrnehmen jollte, das dem biefigen Hofe der Muth und die Kräften zu 
Fortiezung des Kriegs entgangen wären, fo würde er nicht nur fih zu gar 
feiner Entihädigung —— ſondern ſolche Friedens-Bedingnüße auf 
die Bahn bringen, welche der Religion und ganzen Reichs-Verfaſſung zum 
gröſten Nachtheil gereichen müſten.“ — — 


1761. 


Oct. 31. 
Wien. 


1761 


Nov. 10. 
London. 


Nov. 17. 
London. 
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212. Bericht der preussischen Gesandten über Lord Temple’s 
Rede bei der Adressdebatte des Oberhauses (Nov. 6). 


— Apres que l’adresse des remerciments avoit && proposde par 
le Lord Northumberland et second&e par Mylord Berckley, le c* de 
Temple s’est lev& pour informer la chambre des motifs, qui avoient 
donn® occasion à sa rösignation des sceaux, ainsi que pour faire quel- 
ques observations sur la harangue du Roy, et partieulitrement sur le 
passage oü il est dit que S. M. vouloit poursuivre la guerre avec 
vigueur et efficace, et assister ses alliès de tout son pouvoir. 

Ces remarques &toient des plus injurieuses pour l’administration 
prösente, et portoient en substance qu'il voyoit avec autant de satis- 
faction les bonnes dispositions de S. M., qu’il &toit mortifi& de s’aper- 
cevoir qu’il n'y eft personne dans son conseil, qui füt capable de 
l’aider à remplir un pareil engagement, et ä supporter un fardeau d’un 
si grand poids. 

Il fit ensuite quelques observations sur la nature des difförends 
entre l’Angleterre et l’Espagne, ainsi que sur les causes de la rupture 
des ne&gociations de la Grande Bretagne avec la France, en attribuant 
principalement ce dernier &vönement aux intrigues de l’Espagne et ä 
l’indiserötion de quelques membres du conseil (parmi lesquels il cber- 
choit ä designer les Ducs de Bedford et de Newcastle) qui avoient 
reprösent& ouvertement dans leurs propos le royaume comme &puis& 
et hors d’&tat de poursuivre la guerre. 

Il finit enfln par tancer le Ministere de ce qu’il s’&toit laisse 
gagner de vitesse par la France ä l’&gard de la publication de cette 
negociation, et de ce qu'il n’avoit pas encore eu l’attention de désa- 
buser la nation sur les fausset6s que ce m&moire renfermoit, cher- 
chant par ce dernier point à attaquer le C* de Bute, qu'il caracterisa 
d’ailleurs dans le cours de cette harangue par les traits les plus forts. 
Comme ce discours auquel le Duc de Bedford a r&pondu avec beau- 
coup de jugement, d’&nergie et de mod£ration, n'a produit aucune 
division dans la chambre etc. 


213. Bericht der preussischen Gesandten über Pitt’s Rede 
bei der Adressdebatte am 13 November 1761'. 


— Pit®’s Rede war d'une maniöre bien opposde aux soupgons que 
ses adversaires avoient congus. 

Apres que l’adresse avoit &t& proposee, plusieurs nouveaux mem- 
bres en ont pris occasion de se lever et de repr&senter & la chambre 
la nöcessit& de mettre des bornes à l’excessive d&pense, qu’occasion- 
neroit la guerre du continent, et que l’un d’entre eux s’est möme 
avance jusqu’a conseiller le rappel des troupes Angloises d’Allemagne 
comme une d&marche necessaire pour le ** de la Grande Bretagne. 

Ces harangues &toient d’ailleurs remplies pour la pluspart de bro- 
cards sur la conduite du Sr Pitt, tant à l’&gard de sa retraite et de 





’ Vgl. Chatham Corresp. 11 168»: no regular report of the debates has, unfor- 
tunately, been preserved. The following passages in the letters of Mr. Symers to 
Mr. Mitchell will in some measure, supply the deficiency. Es folgt ein Brief vom 
20 Nov. Die Adresse des Unterhauses s. Parliam. History XV 1118. 
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l’Espagne que relativement aux choix de ses mesures, pendant qu’il 
avoit &t£ au timon des affaires. 

Le Sr Pitt a laiss& &couler tranquillement ces saillies, et s’est levö 
ensuite pour les r&primer en faisant remarquer à la chambre, que 
c'étoit & la diversion que la guerre d’Allemagne avoit occasionne à la 
France, que l’Angleterre &toit redevable de ses succ&s en Amerique, 
et que ce ne seroit qu’ä ce möme objet qu'on pourroit attribuer par 
la suite le succ&s des nouvelles entreprises qu’on meditoit contre cette 
puissance. 

Que cette veritö étoit si palpable, que si toute la chambre se 
trouvoit ötre d’un avis different, il n’en persisteroit pas moins dans 
an sentiment, et se feroit gloire de le publier, tant au dedans qu’au 

ehors. 

Que les d&penses d’une grande nation pour des branches de 
guerre aussi ötendues et aussi compliqu&es que l’&toient celles que 
poursuivoit l’Angleterre, ne pouvoient pas être calcul&s avec la preeci- 
sion et la parsimonie, qu’admettoit l’&conomie d’un particulier dans 
des objets June petite &tendue. 

Qu'il &toit question de savoir, si l’on vouloit sacrifier à l’&pargne 
de quelques millions le fruit de tant de succès, en laissant imparfait 
un si grand et si glorieux ouvrage, qu’il pensoit donc, qu’il n'y avoit 
pas à balancer sur le parti que dietoit la gloire et l’inter&t de l Angle- 
terre en cette extrömite. 

Que quant au rappel des troupes Angloises qui se trouvoient en 
Allemagne, ce conseil lui paroissoit aussi indiscret qu’odieux, et que 
ceux qui abandonneroient leurs allits dans leur detresse ne sau- 
roient manquer de l’&tre à leur tour et par leur er&ateur et par les 
hommes. 

Qu’enfin et pour ce qui concernoit sa conduite personnelle rela- 
tivement aux negociations qui avoient étè suivies entre l"Angleterre 
et les cours de France et d’Espagne, il &toit bien persuad& qu’aussitöt 
que le ministöre jugeroit à propos de r&futer le M&ömoire de la France, 
touchant lequel il releva plusieurs faussetes, il paroitroit justifi aux 
yeux du public par rapport à ce point, et que pour ce qui 6toit de la 
cour de Madrid, il persistoit à croire qu’on avoit laiss&e &chapper une 
occasion qu’il seroit impossible de recouvrer, et qui auroit mis l’Angle- 
terre à portée d’öter à l’Espagne le pouvoir de lui nuire pendant le 
cours de la guerre prösente. 

Il finit enfin par faire quelques remarques sur la harangue du 
Roy, ä l’&gard de certains points concernant l'intörieur de ce royaume, 

u’il pensoit qu'il auroit &t& convenable de toucher, et dont nous ne 
erons pas mention, vu qu'elles n’ont aucune traite aux aflaires de 
V.M., quoique nous croyons devoir observer, que le Sr Grenville que 
la cour a choisi — pour supporter ses interöts à la chambre et qui 
s’est lev& pour r&futer cette derniere partie de la harangue du Chev. 
Pitt a clairement montr& dans ce débat, qu’il n’&toit point un cham- 
pion capable de lutter contre un pareil adversaire.. — 


Über die Fälschungen in dem französischen Memoire historique schreibt 
Knyphausen an Finckenstein unter demselben Datum: 


Je crois au reste devoir pr&venir aussi V. E. que la piece, contre 
la fausset& de laquelle le Sr Pitt s’est principalement recri& dans son 
harangue, à l’&gard du Memoire historique de la France, est la note de 
l'ambassadeur de l’Espagne rapportde au n° 24 de cette piece, qui est 


1761 
Nov. 17. 
London. 


1761 


Dee. 11. 
London. 
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effeetivement controuv6e et n’a consist6e que dans quelques passages 
ambigus et informes, que cet ambassadeur a lüs à ce ministre par 
maniere d’extrait hors d’une dep&che qu’il pr&tendoit avoir regu de 
sa cour. 


/ber das Memoire historique s. o. S. 200 u. 394, über die von Fuentes 
abgegebene Erklärung S. 386 f. Jene angebliche Note (Thackeray I 576. 
Parliam. Hist. XV 1056) enthält u. a. den Satz: si les intentions de 
S.M.T.C. et du roi mon maitre ne se trouvoient pas remplies de 
bonne foi, le roi mon maitre se flatte que S. M. Britannique lui rendra 
la justice d’envisager comme tels les siens, puisque, si elles portoient 
ä tout autre prineipe, S. M. Catholique, donnant cours à sa grandeur, 
auroit parl& d’elle-mäme et selon sa dignite. 


In den schliesslichen Ausführungen des Memoire historique heisst es 
von Spanien: il est vrai aussi que depuis le premier M&moire de la 
France il n’a plus &t& question des differens de l’Espagne dans les 
propositions faites par la Cour de Versailles ä celle de Londres; Sa 
Majest& Catholique a m@me fait d&clarer au Roi que si les objets qui 
interessoient la Monarchie espagnole, pouvoient embarasser la négo- 
eiation et retarder la paix, Elle consentoit que ces objets ne fussent 
plus trait&s de la part de Sa Majeste. 


In der Note, welche Fuentes am 31 Dee. 1761 dem englischen Mi- 
nisterium übergab, heisst es sogar, dass der König von Spanien in diesem 
Sinne an den König von Frankreich geschrieben habe (Parliam. Hist. 
XV 1181). Was davon zu halten sei, verkannte Starhemberg nicht. Er 
bezeichnet in seiner Depesche vom 1 October die am 29 September zu Paris 
eingegangene spanische Declaration, „vermög welcher der katholische Kö- 
nig dem hiesigen Hof vollkommene Freyheit lasset, den Frieden mit Eng- 
land ohne inbegrif seiner Angelegenheiten zu schliessen“, als eine hand- 
greifliche spanische Finesse. Noch bestimmter nennt er sie am 21 November 
„ein blosses dem Publicum vorgebildetes Blendwerk“, „allem Anschein nach 
bloss in der Absicht anverlangt und ertheilet, um davon in dem Memoire 
historique einen diensamen Gebrauch zu machen und andurch dem Vor- 
wurf der Feinde und auch der hiesigen Nation begegnen zu können, dass 
allein die Einmengung der spanischen Angelegenheiten den Frieden verhin- 
dert und den Abbruch der Handlung veranlasset habe‘“. 


214. Bericht der preussischen Gesandten über die Debatte 
des Unterhauses vom 9 December bei Gelegenheit der Be- 
rathung des Etats für die verbündete Armee in Deutschland. 


— un d’eux (des membres de la chambre), qui est d&pendant du 
due de Bedford [Mr. Rigby], s’est möme avanc& jusqu’& insister sur 
le rappel des troupes Angloises, qui se trouvent en Allemagne: mais 
le Sr Pitt a refut& cet avis avec tant d’&loquence et de solidit& et a 
expos“ dans des termes si flatteurs et si touchants les avantages, que 
l'’Angleterre avoit retirös de ses engagements sur le continent et par- 
ticulierement de ceux, qui subsistoient entre elle et V.M., en faisant 
remarquer en möme temps que la salut, la gloire et la dignite de 
l'Angleterre exigeoient qu’on continuät à les remplir que, lorsque la 
question a étè mise aux voix, elle a &t& approuvee unanimement par 
la chambre. — 
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215. Correspondenz des Duc de Choiseul mit General du Muy 
über den Markgrafen Karl Friedrich von Baden-Durlach'. 


a) Lettre de M. le Duc de Choiseul à M. le Ch’ du Muy 
dat&e de Versailles le 12 du Janv. 1762. 


Le Roy, tr&s me&content, M., de la conduite que tient le Margrave 
de Durlach, m’a charg& de vous mander de faire marcher sur le champ 
deux regiments de dragons ou deux r&giments de troupes legöres pour 
aller hiverner dans les 6tats de ce prince. Il suffira que la requi- 
sition que vous aur6s ä faire ä ce sujet pröcäde d’une couple de jours 
larrivce des troupes, et vous voudrès bien donner ordre à l’officier 
principal qui les commandera de se faire fournir de force le logement 
et les fourrages dans le cas oü le Margrave feroit quelques diffieultes 
sur ces objets; et à l’&gard des repr&sentations qui pourroient vous 
venir de sa part, vous n’aurds rien autre chose à dire si non, que 
l’envoy de ces troupes dans son pais est la r&ponse au m&moire qu’il 
a fait porter ä Ratisbonne. Vous previendres aussi, M., l’officier que 
vous destineriöes à commander dans le pais de Durlach, que l'intention 
du Roy est que les troupes que vous y envoyez soient bien traitdes 
par le pais, et il est ä propos que vous y fassits passer les r&giments 
qui seront le plus dans le cas d’avoir besoin de bon quartiers d’hiver. 
J’ay etc. 


b) R&ponse de M. le Ch' Du Muy ä la susdite lettre datée 
de Cassel le 21 Janv. 1762. 


En consequence des ordres contenues dans la lettre que vous 
m’avez fait l’'honneur de m'éerire le 12 de ce mois pour faire passer 
dans les &tats du Margrave de Durlach 2 r&giments de dragons ou 2 r6- 
giments de troupes legüres J fais marcher les régiments de dragons 
d’Orl&ans et le R' de Hussards de Royal Nassau qui y prendront les 
quartiers, se feront fournir le logement et le fourrage et le bon trai- 
tement que vous leur prescriv6s. 

J’ai choisi le R* d’Orl&ans parceque M. de Chalut Lieutenant Co- 
lonel et Brigadier des armées du Roy qui le commande joint & l’in- 
telligence la politesse ferme et la sagesse qu’exigent möme les 6ta- 
blissemens de contrainte. J’ai donn& ä cet officier pour instruction la 
copie de votre lettre. Il ne pouvoit en avoir de plus änergique et je 
n’ay trouv6 nul inconvenient & la lui communiquer. 

J'ay joint le R* Royal de Nassau à celuy d’Orl&ans parcequ'il a 
besoin de bons quartiers. — 


216. Extrait d’une dé péche du Prince Galitzin d. d. Londres 
le 26 Janvier 1762 (a. St.)”. 


Ce matin le comte Bute secrötaire d’&tat m’ayant invit& chez lui 
m'a fait connoitre que cette cour-cy expedie encore des ce soir le 


I Mouvemens des Armées du Roy 1761. II® partie p. 23 —30. (Pariser Bibl. 
Manuscr. Suppl. frang. nr. 11267). Vgl. o. 8. 444 fl. 

” Nach der Copie von der Hand des Freiherrn v.d. Goltz bei dessen Depesche 
Petersburg 2/18 März 1762 (in Breslau angekommen den 23 März). Um den Ur- 


1762 


Jan. 12. 
Versailles. 
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Sr Wroughton pour resider aupr&s de V.M. I. en qualit@ de Resident 
du Roi; que lui C. Bute en conformit& de l’amiti& et de la confidence 
dont il m’'honore ne pouvoit s’empöcher de m’en faire part et de me 
confier en möme tems avec sa candeur ordinaire, que le Roi son 
maitre et son ministere d’& prösent ne souhaite rien autant que de 
non seulement eultiver l’harmonie et l’amiti& avec l’empire de Russie, 
mais d’en &tendre les engagements de plus en plus. Que S. M. Bri- 
tannique envisage l’'heureux av&nement de V.M. au tröne de Russie 
comme une occasion la plus convenable pour vous en marquer ses 
desirs. Que le dit Resident est muni des instructions conformes à 
ces sentimens et il doit remettre des pareilles à l’Envoy& Keith; que 
ces instructions portent entre autres d’insinner au ministöre de V. M. 
Imp., qu’ä prösent il ne depend que de la bonne volont& de V.M. de 
donner la paix à l’Europe, et de demander ä savoir quelles sont les 
intentions de V.M. et sur quelles conditions il plairoit à elle d’&tablir 
la paix et prineipalement avec le Roi de Prusse; qu’on sent parfaite- 
ment ici que ce prince, vu l'éêtat delabr& de ses affaires, ne peut se 
flatter d’obtenir la paix sans faire des cessions considérables de ses 
&tats et sans l’acheter, pour ainsi dire, à ses d&pens. Qu’en consé- 
quence de cette v£rit© reconnue iei lui, C. Bute, avoit £Cerit au 
Sr Mitchell, ministre Britannique auprès du Roi de Prusse, par ordre 
du Roi son maitre il y a six semaines de d£clarer au ministere Prus- 
sien, qu’il est bien tems de penser s6rieusement à la paix, que la 
cour dici ne peut rendre la guerre &ternelle, pour plaire & S. M. Prus- 
sienne; qu'on n'a pas regu aucune röponse de Magdebourg sur cette 
döclaration, mais qu’on ne l’attend non plus aussi raisonnable qu’on 
le souhaiteroit ici, vu que le Roi de Prusse non seulement se flatte, ä 
ce que les ministres Prussiens lui disent, de trouver ä la cour de 
V.M. plus de la bonne volonté en sa faveur dans l’affaire de la paix, 
mais qu'il se berce encore par d’autres esperances chimeriques. Que 
lui, ©. Bute, estime ces espCrances d’autant plus chimeriques qu’il 
juge de toutes ces circonstances sans passion et sans pr&vention et 
non pas à la facon des ministres Prussiens, auxquels il est tout na- 
turel, comme ä des gens qui se noyent, de s’attacher aux troncs quoi- 
que saus aucune esperance, de maniere que lui, C. Bute, ne sauroit 
seulement se figurer que V. M. I. veuille jamais preferer le Roi de 
Prusse ä ses alliös naturels et son bien-ätre ä& celui de la cour de 
Vienne. Que la cour d'iei, quelque ardeur qu’elle aye pour obtenir la 
paix, ne püt cependant souhaiter que V.M. retire ses troupes, qui 
doivent agir contre le Roi de Prusse et dont se flatte ce prince pou- 
voir se debarasser. Que retirer les troupes de V. M. ne seroit point 
acc£lörer la paix, mais de trainer la guerre en longueur, vu que le 
Roi de Prusse, sans la cooperation de V.M. en faveur de la cour de 
Vienne, resteroit longtems en £&tat de continuer la guerre contre Im-— 
peratrice Reine, ce que la cour d’iei ne souhaite pas aucunement, et 
ne cherche au contraire que de sauver le Roi de Prusse de la ruine 
totale, mais de l’obliger en même tems ä faire des sacrifices raison- 
nables de ses £tats. 

sprung der Depesche zu verdecken, ist in der Abschrift, welche Knyphausen nach 
London übersandt wurde, der Eingang dahin verändert, dass aus dem Haag d. 31 Ja- 
nuar über vertrauliche Ausserungen Galitzins berichtet wird; eine andere Copie, 
welche Graf Finckenstein Andrew Mitchell vorlas (s. dessen Schreiben vom 3 Mai 
M.P. I1 286), ist aus Hannover d. 18 April datiert: le prince de Galitzin vient de 
passer ici. — Il lui est &chappe de dire etc. 
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Voici les propres termes de M. le Ct de Bute, dont il m’a racom- 
mandö le plus profond secret. 


217. 


a. Königliches Cabinetschreiben an den Freiherrn 
von Knyphausen und L. Michell. 


— Vous ferez observer en möme tems aux susdits ministres (An- 
glois) qu’ils justifieroient eux-mömes à pr&sent les bonnes raisons que 
je leur avois allögu& pourquoy je n'avois pas pu entrer avec eux dans 
ces explications dötaill&s qu’ils me demandent, faute de savoir sur 
quoy tabler, et qu’il falloit avoir de la patience pour amener pr£able- 
ment les choses ä une certaine fin. Mais que quand möme ils s’im- 
patientroient, je ne saurois’ leur cacher, que je n’irois pas moins mon 
chemin droit pour prendre mes mesures à la sorte, que je saurois en 
r&pondre devant tout le monde et devant l’&tat que Dieu m’a-confi£. 
Et sur ce etc. 


P.S. de main propre!. 


Je crois Messieurs que vous ötes les commis de Bute. Il paroit 
bien que vous n'ötes pas Prussiens. Votre pêre Knyphausen avoit 
pris de l’argent de la France et de l’Angleterre, pourquoi il fut chass£. 
Vous auroit-il lögu& cette coutume en heritage? 


b. 
Au Roy seul. 


Sire 
L'’apostille que V.M. a ajouté à l’ordre immediat qu’Elle m'a fait 
adresser en date du 25° de pe et par lequel Elle a fletri mon nom 
et ma personne, prouvant combien mes services Lui sont odieux, je 
La supplie tr&s humblement de vouloir bien m’accorder mon rappel, 
que j'etois depuis plusieurs mois resolu de Lui demander, la duplieite, 
la foiblesse et les inconsequences du c'* de Bute ne me permettant 
pas de pouvoir rester ici avec honneur ou agr&öment. 
J’ay l’honneur d’etre avec le plus en respect 
ire 
de Votre Majest& 
Le très soumis et tr&s fid&le serviteur et sujet 
LE B. DE KNYPHAUSEN. 


c. 
Sire 
Je ne saurois exprimer à V.M. la vive douleur que j'aye ressentie 
en voyant par l’apostille de l’ordre immediat — qu’Elle subgonnoit 


notre fiddlit& et notre zele, mais comme ce digne Ministre et moi 
n’avons rien à nous reprocher et que nous avons fait tout ce qu’il 
dependoit de nous pour rectifier le Ministere present sur les mauvois 
roc&des envers V.M., jose esperer en mon partieulier qu’Elle voudra 
ien revenir de Ses soubgons et qu’en me rendant Sa confiance il Lui 
plaise de considerer, qu’apres vingt anndes de services, pendant les- 


'" Gedruckt Grenville Pap. I 421», Vgl. o. S. 467. 
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quelles j’ai fait constamment tous mes efforts pour remplir mes de- 
voirs, il seroit fort triste et malheureux pour moi d’en perdre les 
fruits et d’ötre regard® comme un homme qui a manqué & ce qu’il 
devoit à son maitre et ä sa conscience. 
J'ay l’honneur d’ötre etc. 
MICHELL. 


218. Postseript zu der Ministerialdepesche an den Freiherrn 
von der Goltz. 


Der Gesandte wird angewiesen de t&moigner à l’empereur de Russie 
toute la reconnoissance que je ressens de la maniere franche et cor- 
diale avec laquelle il m’a fait part de la perfidie du c* de Bute à 
mon &gard. — Üe seroit cependant faire tort à la nation Angloise si 
on lui imputoit une demarche de cette nature. Ü’est le c* de Bute 
et le duc de Bedford, qui sont les seuls auteurs de ce beau projet, et 
la nation, le chevalier Pitt à sa töte, en seroit aussi r&voltee que j'ai 
lieu de l’ötre si elle venoit à l’apprendre. Vous ne cacherez rien du 
tout ceei ä l’empereur, mais vous lui direz en möme tems — qu!il 
pouvoit compter qu’en tenant ferme, comme j'étois rösolu de le faire 
de mon edté, les nuages se dissiperoient bientöt et que l’Angleterre 
ne tarderoit pas à reprendre ses anciens sentimens à mon &gard et 
A contracter avec nous des engagements, au moyen desquels nous 
pourrions toujours tenir la balance de l’Europe, ce qui seroit le seul 
et le veritable moyen de parvenir ä la paix gön£rale. 


219. Graf Bute an den Grafen Viry. 


Archiv des Ministeriums der auswärtigen Angelegenheiten zu Paris. 


Vous voulez absolument, mon cher comte, que je vous fasse part 
de mes sentimens au sujet de la lettre de Lord Egremont. — Faut-il 
que je vous r&pete ici que je serois charm& de voir la paix r&tablie 
entre nous, la France, et l’Espagne? Je n’ai pas la moindre scrupule 
de vous satisfaire; mais, en même tems, je dois vous dire, mon cher 
ami, que l'honneur de mon Roy et de ma patrie fait mes objets 
prineipaux, et je ne saurois faire le moindre pas qui puisse donner 
atteinte à ce principe. Vous m’avez assurö — que les ministres 
Frangois avoient les mêmes sentimens pacifiques que moi...... Je 
erois entrevoir une grande ressemblance entre nos deux souverains: 
le möme caractere aimable, généreux, compatissant &galement aux 
souffrances de leurs peuples et ne se plaisant nullement aux horreurs 
de la guerre. Je n’ignore non plus l’esprit mäle, france, et noble du 
duc de Choiseul. De tout ceci je tire une bonne augure. — 


220. Friedrich II an Georg III von England. 


Monsieur mon fröre, 

M Mitchell vient d’arriver ici. Il m’a remis la lettre de V.M. et 
m'a communiqu& les pieces d’une negociation que ses ministres ont 
entamee à Vienne. Quoique j'’aye eu longtems ces pièces, mais bien 
difförentes que celles que je viens de recevoir, je dois croire que ces 
dernieres sont authentiques. Je ne saurois cependant dissimuler à 
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V.M. que l’usage ordinaire des alliès n’est pas d’entamer des nego- 
ciations à l'insgeu de leurs confederes et de traiter de leurs intöröts 
sans les consulter. Je ne saurois non plus cacher à V.M. qu’il m’est 
revenu de tres bon lieu un diecours d’un de ses ministres au Prince 
Gallitzin, ambassadeur de Russie, dont le contenu me paroit encore 
plus singulier que ces proc&d&s pröc&dents. Cela m’a d’autant plus 
aftlig& que je m'étois flatt& que rien n’altereroit la bonne union dans 
laquelle j'&tois avec l’Angleterre, et qu’on se souviendroit au moins 
que j'ay été entraine dans cette guerre en haine de l’alliance que 
j avois contractee avec le roi son grand-pere. Je prie done V. M. 
d’ordonner à ses ministres qu’ils ne nögocient pas à l’avenir avec mes 
ennemis à mon insgeu et qu’ils ne touchent à ce qui m’int&resse 
qu’autant que j’en serai pr&ealablement convenu. Ma situation devient 
plus avantageuse que ma paix avec la Russie et la Suede est sur le 
point d’&tre conelue, et que l’empereur de Russie a bien voulu y 
ajouter de son propre mouvement une garantie de tous mes £tats, 
tels que je les ai poss&ädes avant la guerre. Il ne doute point que 
V. M. n’y prenne dautant plus de part qu’elle m’a donn& la möme 

arantie, et que ma situation en devient plus favorable, ce qui me 
ait esperer de reduire dans cette campagne mes ennemis ä& la raison 
et de les obliger à faire une paix raisonnable. Je suis avec toute 
l’estime 

Monsieur mon frere 
de Votre Majest& 
le bon frere 
FEDERIC. 


221. Bericht des Grafen Finckenstein an den König über 
seine Unterredung mit M' Andrew Mitchell". 


Le St Mitchell, ayant regu un courier de sa cour, m’a fait prier 
de vouloir bien passer chez lui, l’&tat de sa sant& ne lui permettant 
pas de sortir. 

Je l’ai trouv& effectivement dans une agitation singuliere que 
jattribue en partie aux nouvelles qu’il venoit de recevoir et aux mau- 
vais procédés du Ct de Bute, dont il est à pr&sent entiecrement con- 
vaincu. 

ll commenga par me dire que, quoique je n’eusse pas voulu lui 
nommer le canal, par lequel V. M. avoit regu l’avis des insinuations 
que Mylord Bute avoit faites au prince Gallitzin, il s’&toit d’abord 
dout& que c’&toit l’empereur lui-m&me, qui les lui avoit données; qu’il 
avoit cherch& à s’en faire illusion sur un proc&d& aussi contraire & la 
bonne foi, mais que le Ct Woronzow lui avoit lev& toutes ses doutes? 
et que, s’il lui en étoit rest&e encore, la justification möme de Mylord 
Bute qu'il venoit de recevoir ne pourroit en laisser. Que ce ministre 
nioit à la verit& d’avoir tenu un discours pareil et pr&tendoit l’attri- 
buer à un mesentendu ou à un defaut de me&moire de la part du p“* 





® Mitchell empfieng Bute's Rechtfertigungsschreiben vom 26 Mai (M. P. [1294 — 302) 
Wednesday afternoon (9 Juni) M. P. 11305 s. Noch denselben Tag fand diese Unter- 
redung mit Finckenstein statt, eine zweite Donnerstag den 10. Auf die letztere be- 
zieht sich Mitchell's Bericht an Grenville vom 13 Juni M. P. II 306 ff. 

* Der junge Graf Woronzoff war zum Gesandten am englischen Hofe ermannt 
und nahm seinen Weg dorthin über Breslau. Von dort reiste er am 8 Juni ab. 
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Gallitzin ou enfin ä son attachement pour la cour de Vienne, qui lui 
avoit peut-ötre fait embellir un entretien, oü il n’avoit jamais &te 
— d'engager l'empereur ä laisser ses troupes à l’imp. reine, mi 
e lui faire preferer son amiti& à celle de V. M.; mais que Iui, 
Mitchell, &toit oblig& de m’avouer, que tout ce qu'il en disoit, &toit 
tirö par les cheveux, et annongoit un homme, qui n'avoit pas la eon- 
science nette. 

Il me traduisit ensuite une autre lettre de ce ministre, oü i 

cherche & justifier la conduite, que l’on a tenue dans la n&gociation 
du subside, et oü il allegue les raisons les plus frivoles pour faire 
sentir que le roi d’Angleterre n’avoit pas pu, dans les circonstances 
d’une nouvelle guerre, demander ce subside à son parlement, à moins 
que de pouvoir lui dire en möme tems, qu’il seroit incessamment em- 
ploy& à la paix. Le Sr Mitchell haussa les Epaules en me faisant cette 
traduction et me dit, qu’il étoit honteux d’ötre oblig& de me lire un 
tas de contradietions et d’absurdites pareilles, u'il &toit cependant 
charg& de dire tout cela & V.M. et qu'il l’auroit fait effectivement lui- 
möme, si 8a sante le lui avoit permis, non pour faire l’apologie du 
ministere, qui lui avoit fait tenir ces ordres, mais pour la supplier, en 
serviteur qui lui &toit veritablement attache, de dissimuler son juste 
ressentiment et de ne pas confondre la nation avec un homme qui 
couroit à sa perte en veritable insens‘; qu’il &toit persuad& que la 
Ben ne tarderoit pas à reconnoitre ses torts et ä faire amende 
onorable, avant le mois de Novembre (ce sont les propres termes 
dont il se servit) pourvü que V. M. voulüt continuer d’en agir ainsi 
qu’elle l’avoit fait jusqu’ici, en ami et en alli& de l’Angleterre. Il 
ajouta que la retraite du Duc de Newcastle et de ses amis, qui ne 
manqueroient pas de se joindre au parti du Chevalier Pitt, ne pourroit 
qu’entrainer la chute dun homme, qui faisoit des pas trop rapides, 
dans un gouvernement comme celui de l’Angleterre, et qui donnoit 
trop de preuves de son incapacit&, pour pouvoir se soutenir. Il me 
dit enfin, que ce qu’il y avoit de mieux dans ses dépéches, &toit 
une d£claration positive, qu'il &toit charge de faire à V.M., comme 
quoi le roi d’Angleterre n’avoit jamais eu ni n’avoit ä prösent la 
moindre pensde d’abandonner V.M. ou de quitter son alliance, et que 
c’Ctoit lä une assurance dont V.M. pourroit se prévaloir, selon lui, 
pour lier le ministere et l’engager par ses propres paroles a remplir 
les engagements de sa cour dans la negociation quon avoit renoue 
avec la France, quoiqu’il ne crũût pas que cette n&gociation füt aussi 
prompte et aussi aiste à ajuster, qu’on se l'imaginoit peut-ötre. 

ll se lacha ensuite avec la plus granue vivacit& sur le chapitre 
de Mylord Bute en me disant: qu’il ne pouvoit pas pardonner ä ce 
ministre, d’agir non seulement contre toutes les r&gles de la bonne 
foi, de la prudence et de la politique mäme, mais de jouer encore un 
jeu, qui en le perdant ne pouvoit que faire perdre à son maitre la 
confiance de la nation et de r&pandre de l’amertume sur tout le cours 
de son rögne. Il me dit: que c’&toit le röle le plus indigne qu’il pou- 
voit jouer, qu'il couroit risque de perdre sa töte sur un &chaffaud, 
et mille autres choses semblables, ajoutant, qu’il sentoit bien, qu'il 
me parloit dans cette occasion plus en Anglois et en homme libre 
qu'en ministre; mais que se croyaut sür de ma diserötion, il n’avoit 
pu se refuser au plaisir de me t&moigner tout naturellement tout ce 
que les proc&d&es de son ministere et son attachement pour les inte- 
röts de V.M. lui faisoit sentir. Il finit par me prier de le mettre ä 
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ses pieds et de l’assurer, qu’clle le trouveroit toujours le mäme, et 
toujours tel, qu'elle l’avoit vu dans le tems, oü elle avoit eu lieu d’ötre 
contente de sa cour, et que c’&toit en consid&ration de ces sentiments, 
qu’il prenoit la libert@ de prier tr&s instamment V.M. de lui continuer 
la confiance, dont elle Pavoit honore, et de ne pas regarder les affaires 
d’Angleterre comme perdues, puisqu’il &toit persuad& que tout seroit 
r&par& au bout de quelques mois. 

J’ai cru de mon devoir de rapporter tr&s humblement à V. M. 
tout le pre&cis de cet entretien. 

Breslau ce 9. de Juin 1762. 


Au Roi. FINCKENSTEIN. 


222. Aus den Verhandlungen über die französisch-englischen 
Friedeuspräliminarien. 


Die mit 1—4. bezeichneten Schriftstücke übergab Andrew Mitchell 
gemäss der Instruction vom 14 Juli dem Könige Friedrich am 2 —— 1762 
im Hauptquartier zu Dittmannsdorf nebst Abschriften von dem Briefe des 
Duc de Choiseul vom 7 März, der Antwort Egremont’s vom $ April und 
der Declaration im Namen des Königs von England v. gl. D., welche er 
früher dem Könige nur vorgelesen hatte. Vgl. Mitchell Pap. II 326 f. 
Friedrich hehielt sich vor d’y r&pondre ministerialement und schrieb sei- 
nen (resandten in London am 5 August: j'ai tout renvoy& au C® de 
Finckenstein avec ordre d’y r&pondre convenablement — en confor- 
mit& de mes intentions. Diese Antwort vom 7 August (5.) traf am 
16 August in London ein. Vgl. o. 8. 623. 


1. Extrait de la lettre du 28 Juin 1762 du Comte de Choiseul 
au Comte d’Egremont, contenant la r&ponse de l’Imp£ra- 
trice Reine ä la d&claration de S. M. Britannique. 


— L’Imperatrice Reine — a r&pondu „que la d&marche qu’elle a 
faite l’annde derniere de concert avec ses alli6s en proposant l’assem- 
bl&e d’un congres est une preuve non &quivoque du desir qu’elle a de 
voir cesser les malheurs de la guerre; qu'elle persiste aujourd’huy 
dans les mömes sentimens, et qu'elle voit avec une v£ritable satis- 
faction qu'ils sont conformes à ceux de leurs M'* Tres Chretienne et 
Britannique; qu’en consöquence elle est pröte à envoyer ses pl&nipo- 
tentiaires à Augsbourg pour travailler avec ceux des autres parties 
belligerantes à pacifier les troubles d’Allemagne; et que pour y par- 
venir elle offre d’entamer la negociation, en ce qui concerne ses inte- 
röts particuliers, sur le pied des possessions actuelles, et même de 
stipuler pr&alablement une suspension d’armes in Statu quo.“ L’Imp6- 
ratrice Reine 8’&tant ainsy expliquee, le Roy desireroit d’ötre pareille- 
ment inform& par le canal de la cour de Londres des dispositions du 
Roy de Prusse, et Sa Maj“ pense que la voye la plus prompte de 
procurer la paix aux allies respectifs seroit d’aviser de Concert entre 
nos deux cours les moyens de paeification. 


2. Propositions de la France dates le 28 Juin. 
(Art. XI. XIL.] 
La France consent à &vacuer les pays appartenans au Landgrave 
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Juni 28. 
Versailles. 


Juni 28. 


de Hesse, au Duc de Brunsvic et ä Electorat de Hanovre, qui se trou- Versailles. 


1762 


Juli 10. 
London. 
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vent ou se trouveront occupds par les armdes de S.M. et dont la 
conquöte est lite avec la guerre Britannique depuis la rupture de la 
capitulation de Closterseven, et peut ötre separée de la guerre de l’Imp. 
R. contre le Roy de Prusse. 

Mais pour ce qui est de Wezel, Gueldres et autres Pays en West- 
phalie, appartenans au Roy de Prusse, qui sont actuellement possedes 
par l’Impe£ratrice et oü la justice se rend au nom de S.M. J., le Roy 
ne peut pas stipuler qu’il cödera les conquätes de son alliée et pa- 
reille &vacuation de droit ni de fait ne peut avoir lieu que du con- 
sentement de !’I. R. et en vertu d’un accommodement coneclu entre 
Elle et le Roy de Prusse; c’est pourquoi S. M. propose deux choses: 

la 1" que Wezel et Gueldres soient gardes par des troupes fran- 
goises jusqu'à la pacification générale, la 24 qu’il soit bien assur& 
qu’aucunes troupes soudoy6s par la Grande Bretagne ne pourront 
joindre le Roy de Prusse ni contribuer aux op£rations de ce prince 
contre l’Imp£ratrice Reine, S.M. offrant à cet &gard de donner des 
süret&ös reciproques. Leurs MM. Tr. Chr. et Brit. ayant ainsi pris 
toutes les pr&cautions que peut leur inspirer leur fidelit& respective 
envers leurs alli&s, pourront convenir de diminuer leurs arm&es, depuis 
la signature de leurs pr&liminaires, dans une proportion dont Elles con- 
viendront. Les Troupes Frangoises resteroient depuis Francfort jusqu’ä 
Mayence et depuis Mayence jusqu’ä Wezel, et celles de l’Angleterre 
en Hesse et en Westphalie; et ces deux armöes, qu'on pourroit ap- 
peller arm&es de pacification ou de neutralit“, demeurantes dans une 
suspension parfaite, attendroient l’effet des soins que se donneront les 
deux Couronnes pour acc£lörer la pacification generale. — 


3. Reponse dela CourBritannique rendue le 10" Juillet 1762 
ä la Cour de Versailles sur celle de l’Impe&ratrice Reine. 


— à l’egard de la Cour de Vienne, comme le Roy n'a point d’in- 
ter&ts immediats A discuter avec S.M.|]., nous ne ferons auenne ob- 
servation sur la röponse qu’il luy a plu de faire. — Je n’ose me pro- 
mettre que la proposition d’entamer une negociation sur le pied des 
possessions actuelles avec une stipulation pr&alable d’une suspension 
des armes in Statu quo pourra ötre agréable à S. M. Prussienne; mais 
le Roy pense que, la Grande Bretagne et la France une fois d’accord, 
les interöts respectifs des alliés pourroient s’ajuster sans porter aucun 
retardement & l’accommodement particulier des deux Couronnes. 


4. R&ponse de l’Angleterre sur les Propositions de la 
France datées du 10° Juillet 1772. 


La France &vacuera les pays appartenans au Landgrave de Hesse, 
au Duc de Brunswic et ä l’Electorat d’Hanovre, qui se trouvent ou se 
trouveront occupes par les armées de S. M. Tr. Chr., et tous les dits 
pays seront rendus dans le m&me état oü ils &toient quand la con- 
quete en a été faite par les armes Frangoises. 

Pour ce qui est de Wezel, Gueldres et autres Pays en Westphalie 
appartenans au Roy de Prusse qui sont actuellement possedes par 
’Imp£ratrice Reine; comme le Roy Tr. Ch. dit ne pouvoir pas stipu- 
ler qu’il c&dera les conquötes de son allice, et que pareille &vacuation 
ne peut avoir lieu que du consentement de !’I. R. et en vertu d’un 
accommodement conclu entre Elle et le Roy de Prusse; les mêmes 
egards pour le Roy de Prusse, l’Alli& de la Grande Bretagne, font 
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que le Roy ne peut concerter aucun arrangement sur Wezel et Gueldres 
sans le consentement et approbation de S. M. Prussienne; et le parti 
le plus convenable à prendre (en cas que l’on veuille que les affaires 
d’Allemagne soient traitöes dans ces pr&liminaires) est la proposition, 
que le Roy fait &S. M. T. Chr., de retirer les armées soudoyées par 
les deux couronnes, qui sont actuellement en Allemagne, des que les 
articles pröliminaires auront &t& signes, sans qu’aucunes troupes à la 
solde du Roy de S. M. Tr. Chr. puissent y revenir tant que la guerre 
prösente durera. 


5. Lettre de M. le C= de Finckenstein ä Mr. Mitchell. 


Monsieur 
Le Roy a jug& à propos de m’envoyer les copies de la corre- 
spondance que la Cour d’Angleterre a entreten®e depuis quelques mois 
avec celle de Versailles relativement à la pacification generale, et que 
vous avez &t& charge de lui communiquer, et S. M. m’ordonne en 
möme tems de vous t&moigner, Monsieur, qu’elle n’a pu qu’ötre très 
sensible à cette communication et qu’animde des m&mes sentimens, 
qui engagent le Roi votre maitre ä travailler au r&tablissement de la 
tranquillit@ publique, S. M. n’est pas du tout éloignée de pröferer une 
paix sfire et honorable & une guerre aussi funeste, que l’est celle 
ui desole l’Europe entiere et l’Allemagne en particulier depuis tant 
'années. 

Mais en vous faisant une déeclaration si conforme aux vues de 
S. M. Britannique, je dois en möme tems vous marquer, M., toute la 
surprise de S. M., en voyant par le contenu des propositions de la 
cour de France en date du 28. de Juin, que cette couronne s’offre 
d’&vacuer tous les pais appartenans au Landgrave de Hesse, au Duc 
de Bronswic, et à l’Electorat d’Hannovre, et qu’elle pr&tend cependant 
retenir les forteresses de Wesel, et de Gueldres, et les &tats du Roy 
en Westphalie, qui sont absolument dans le m@me cas que ceux des 
susdits Princes, et cela sous le pıttexte frivole, que ce sont des con- 
quötes de ses allies, tandis que personne n’ignore que c'est 'armée 
Frangoise qui s’est mise en possession de ces places et de ces &tats 
des le commencement de l’annde 1757, que c'est en haine des liaisons 
du Roi avec la Cour d’Angleterre et pour faciliter la conquöte de 
l'’Electorat d’Hanovre que cette occupation s’est faite, et que c’est 
cette invasion dans les &tats de S. M., et non la convention de Closter 
Zeven, conelue plusieurs mois aprös, qui doit Ötre regardte comme le 
terme de la guerre Britannique en Allemagne. Une distinction si pre- 
caire entre le Roy et les autres allits de la cour d’Angleterre ne peut 
avoir d’autre but de la part de la France que d’engager S. M. Britan- 
nique à lui sacrifier les interöts de son prineipal allie, tandis qu’elle 
veut se mönager la gloire d’avoir rempli tous ses engagemens & l'éoard 
de l’Imp£ratrice Reine, et S. M. a lieu de croire que la cour de Ver- 
sailles n’auroit jamais osé faire une proposition si singuliere, si les 
bruits, qui se sont röpandus dans le public sur les dernieres n&gocia- 
tions du Roy avec la cour d’Angleterre, ne lui avoient peut-ötre fait 
eroire, qu’il ne regnoit plus la même intimite entre les deux cours, 
et qu’elle pourroit obtenir aujourd’hui ce qui lui a été si justement 

refus6 l’annde pr&cedente. 
Le Roy est bien &loign& d’attribuer des sentimens pareils à 8. M. 
Britannique. S. M. croiroit manquer & ce qu’Elle lui doit, si Elle sup- 
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posoit qu’Elle voulüt abandonner un alli& avec lequel Elle a contraet& 
les engagemens les plus solemnels, et acquiescer à des conditions qui 
rendroient S. M. la vietime de son attachement pour l'’Angleterre. Je 
suis möme charge, M., de vous tömoigner que c’est avec une satis- 
faction singuliere que le Roy a trouv& un nouveau gage de l’amitie 
de S. M. Br. dans les pieces que vous lui avez remises, et en parti- 
eulier dans la de&claration de ne pouvoir prendre aucuu arrangement 
au sujet de Wesel, de Gueldres et des Etats de Westphalie sans le 
consentement et l’approbation de S. M. Le Roy vous prie, M., d’en 
marquer sa reconnoissance A S. M. Br., et de l’assurer d’un parfait 
retour de Sa part dans tous les cas, qui pourront se presenter. 

Quant à la de&claration que l’Imp. R. a fait passer par l’entremise 
de la cour de France, S. M., impliqu&e dans une guerre directe avec 
la cour de Vienne, croit devoir attendre, que ces propositions lui par- 
viennent imme&diatemenf et en droiture, puisque cette affaire est d’une 
nature à ne pouvoir gueres ätre trait&e que de cour à cour, auquel 
cas, et des que l’Imp. R. jugera ä propos d’entrer dans une n&goecia- 
tion immediate avec 8. 9* Elle ne manquera pas de prendre ces 
ouvertures en mũre deliberation, d’y donner toute l’attention que 
merite une affaire de cette importance, et de s’expliquer en consk- 

uence. 

1 C'est cela, M., que je suis charge de vous marquer en r&ponse ä la 
communication que vous avez faite à S. M. Je m’en acquitte avec 
d’autant plus de plaisir que je ne doute pas, que cette r&ponse ne 
vous fournisse de nouvelles preuves de l’amiti& et de la consid&ration 
du Roy pour 8. M. Britannique. J’ai I’'honneur d’ötre etc. 


à Berlin ce 7 d’Aofitt 1762. 
FINCKENSTEIN. 


1762 6. König Friedrich II an Mr. Mitchell. 
Nachschrift zu dem Cabinetschreiben vom 15 August 1762. 


Ang. 15. La confiance, que j’ai toujours mise en votre droiture, fait que je 
Hauptquar- ne saurois laisser passer cette Occasion, sans vous prier de faire ré— 
tier Peters- lexion sur la situation prösente des affaires de l’Angleterre en Alle- 
walde. magne. Aprös les difförens avantages, que le prince Ferdinand de 
Bronsvie a eu cette annde-ci dans le pais de Hesse sur l’armöe Fran- 
goise, toutes les apparences sont qu’il la d&postera de Cassel et l’obli- 
gera à abandonner entierement la Hesse. Voilä done deja un des 
articles que la France offre à l’Angleterre, qui tombe de lui-ın&me, vu 
que la France ne sauroit oflrir de c&der une chose qu’elle ne tient 
plus. Songez d’ailleurs, que tout ce que la France tient occupe ac- 
tuellement des pais appartenants au Duc de Bronsvic et à l’Electorat 
d’Hannovre est si peu de chose, qu’il n'y a aucune comparaison à faire 
avec ce que l’Ängleterre tient occup& en Westphalie, savoir le pais de 
Munster, de Paderborn, et d’autres encore. Voudroit-on rendre tout 
cela gratuitement, et ne seroit-il pas plus juste et plus glorieux pour 
la couronne et la nation Britanrique; je ne veux point dire iei, con- 
forme aux engagemens solemnels contract6s avec moi; de mettre en 
compensation ces pais susdits contre mes provinces de Cleves et de 
Gueldres avec ses appartenances, que la France tient usurp6es et qu’elle 

me restitueroit comme ä son ancien et lögitime maitre ? 
Ce n'est qu’envers vous, que j'ai voulu m’expliquer ici & ce sujet. 
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Votre pen6tration et vos sentimens droits et justes, que je vous ai 
toujours reconnus, me persuadent, que vous ne laisserez pas d’en faire 
un bon et convenable usage. F. 


71. Bericht der preussischen Gesandten über die Unter- 
redung mit Mr Grenville am 2 September. 


— Nous n’avons pas manqu& de parler hier matin au Sr Grenville 
en conformite de ces instructions [v. 20. u. 27 Aug.], et de lui repre- 
senter combien l'’abandon des provinces, Sire, que vous possddez en 
Westphalie, et sur lequel insiste la France, étoit contraire non seule- 
ment ä la gloire et à la dignit& du Roy de la Grande Bretagne, mais 
aussi aux traités d’alliance et de garantie, qui subsistoient entre les 
deux Cours. 

A quoi nous avons ajonte, que tel &tant l'&tat des choses nous esp6- 
rions, que l’Angleterre se pröteroit à l’expedient, Sire, que vous aviez 

ropos& au Sr Mitchell, dans l’apostille de la lettre du 15* d’Aoüt, ou 

ien au defaut de ce moyen, elle tächeroit d’en trouver d’autres pour 
remplir ce que sa bonne foi et sa gloire exigeoient d’elle, en conser- 
vant les provinces en question à V.M., et que nous doutions d’autant 
moins, qu'on defereroit à nos representations sur cet objet, que nous 
nous rappellions avec reconnoissance et admiration les termes dans 
lesquels S. M. Britannique avoit fait renvoyer au Sr de Bussy, par le 
canal du Sr Pitt, le m&moire, oü la France avoit dans ce temps avanc6 
la möme proposition, en faisant caractöriser par son ordre et de l’aveu 
de son conseil cette pr&tension comme contraire à sa bonne foy et aux 
engagements qu’Elle avoit contractes avec ses alliés, et qu’Elle vou- 
loit remplir religieusement. Le S. Grenville — tächa d’&luder ces re- 
presentations par les chicanes les plus pu£6riles et les plus absurdes. 
Il balbutia en cette occasion de maniöre à ne nous pas permettre de 
pouvoir suivre son raisonnement, qui étoit aussi décousu qu’ineons6- 
quent. Les principaux motifs dont il fit usage consistoient en ce que 
V. M., en passant sous silence les ofires de l’Imp. R. et en declarant 
qu’elle vouloit negocier de cour à cour avec celle de Vienne et pas 
autrement, avoit &videmment témoigné par lä, qu’elle ne vouloit pas 
que l’Angleterre prit dor&navant aucune part ä ses intöräts et qu’Elle 
se reservoit d’agir par Elle-m&me ä l’exelusion de cette derniöre. 

Que quant à ce qui concernoit l’exp@dient, que V. M. avoit pro- 
pos@ au Sr Mitchell, ce n’&toit point une ouverture ministeriale, mais 
seulement une insinuation ä son propre usage. 

Enfin lorsque nous en vinmes ä la eitation allégué ei dessus con- 
cernant les paroles employ&es par le Chev. Pitt, dans la r&ponse au 
S. de Bussy, il commenga d’abord par les nier, et ensuite il s’eflorga 
à leur donner une explication si coup6e, si obscure et si embrouillee, 
qu'il nous fut impossible d’en saisir le sens. Nous lui fimes observer 
avec beaucoup de mod£ration: que l’intention, qu’on attribuoit à V.M. 
a l’egard de l’exelusion qu’on la chargeoit d’avoir donn& l’Angleterre 
pour traiter de ses intöröts, &toit absolument fausse; que d’ailleurs il 
n’etoit pas question dans le moment present d’auceune transaction avec 
la cour de Vienne, mais avec celle de Versailles, pour la restitution 
d’une province que cette derniere avoit occupte, Sire, en haine de 
vos engagements avec l’Angleterre. 

Que pour ce qui concernoit l’ouverture de V. M. au Sr Mitchell, 
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nous le prions de vouloir bien la considerer comme minist£riale et la 
prendre en deliberation en cette qualite. 

Nous nous fixämes ensuite sur ce dernier objet et n’oubliämes 
rien pour lui faire sentir, combien cet expedient &toit praticabie et 
conforme & la dignite et ä la gloire, du Roy d’Angleterre, qui nous 
paroitroient grievement offensdes, si On permettoit & la France, apres 
toutes ses d6faites, de remplir ses engagemens envers ses alli&s, sans 
que l’Angleterre retirät de tous ses lauriers et conquötes l’avantage 
d’en user au moins de möme envers les siens. 

Le St Grenville ne sachant comment repousser cet assaut, mous 
repondit: que l’Angleterre n’avoit jamais dt en guerre avec Vévéchèé 
de Munster, et que par cons&quent elle n’avoit aucun pretexte pour 
en faire un objet d’&change. Nous lui repliquämes que, Wesel et 
Munster ayant &t& possedes par les deux puissances belligerantes de 
la möme maniere, la parit& nous paroissoit parfaite. 

Voilä à quoi se reduisit l’entretien que nous avons eu avec le 
Sr Grenville en consöquence des ordres susaccuses de V.M. — 


7. Die preussischen Gesandten berichten dass sie am 8 September 
bei dem Staafssecretär Mr. Grenville sich des königlichen Befehls vom 
28 (u. 21) August entledigt haben: 

— de lui d&clarer, que vous vous flatti6s, Sire, qu’en cons&quence 
des engagemens qui subsistoient entre les deux cours, S. M. Britan- 
nique ne concluroit point son trait& de paix avec la France sans sti- 
puler la restitution des Provinces de Cleves Gueldres et Wesel, de 
möme qu’une parit& parfaite dans le traitement, que les deux cours 
feroient à leurs alli6s respectifs, jusqu’a la conclusion d'une paix ge- 
nerale; 
mais que si contre toute attente sadite M“ prenoit des engage- 
mens, Sire, sans votre consentement, qui fussent contraires & vos in- 
törets immediats, vous ne vous regarderi6s point comme lie par là, 
mais vous reserveri6s vos justes droits. Vgl. Grenville Papers I 466469. 


8. Protestation der preussischen Gesandten, gerichtet 
an den Staatssecretär Grafen Halifax. 


Les sousignés Ministre et Envoy& extraordinaire de S. M. le Roy 
de Prusse n’ayant pas pu obtenir communication de l’article ou des 
articles qui concernent les int&röts immediats du Roy leur maitre dans 
les pr&liminaires de Paix signes à Fontainebleau le 3° de ce mois, et 
ayant lieu d’appr&hender qu'on pourroit y avoir pris des engagemens 
contraires aux interöts de leur cour; ils se trouvent obliges, en vertu 
des instructions dont ils sont pourvüs [Sept. 28] de renouveller et con- 
firmer envers S. E. le C. de Halifax mot pour mot et comme si elle 
etoit insérée ici dans toute sa teneur, la Protestation qu’ils ont faite 
de vive voix le 8° de Septembre aupres de Mr Grenville, contre tout 
ce qu’il se trouvera au pr&judice de S. M. le Roy de Prusse et en 
contrevention aux engagemens qui subsistent entre leur cour et celle 
de la Grande Bretagne. 

Londres ce 11* Nov. 1762. u a ee. 

MICHELL. 


' 


— — 
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9. Aus der im Namen des Königs von Preussen am 
27 December 1762 dem Grafen Halifax übergebenen 
Denkschrift. 


— — S. M. reconnoissant cette participation (de quelques articles 
des pr&liminaires relatifs aux affaires d’Allemagne) comme une marque 
de confiance de S. M. Britannique, y auroit &t& bien plus sensible en- 
core, si elle s’&toit faite à la suite des communications précédentes et 
si on lui avoit fait part alors in ertenso du projet des articles ci-dessus 
mentionnös, ainsi que cela s’observe ordinairement entre des pnissances 
amies et alliées, lorsqu’il s’agit d’int&röts communs et essentiels pour 
une et l’autre des deux cours, puisque le Roy auroit &t& en 6tat 

ar-lä de se concerter plus partieuliörement avec S. M. Br. et de faire 

es repr&sentations convenables sur plusieurs clauses contenues dans 
les susdits articles, aussi pr&judiciables aux intöröts de S. M. que con- 
traires aux engagemens qui subsistent entre les deux cours. 

S. M. ne rappellera ici que ceux d’entre ces engagemens qui ont 
un rapport direct & la guerre pr&sente, savoir la Convention de Neu- 
tralit& de l’annee 1756 — et le Trait& de Subsides conclu en 1758 
pour se concerter d'une maniere plus particuliere tant sur la fagon 
de faire la paix que sur les moyens de pousser la guerre. Par le pre- 
mier de ces engagements les deux puissances se sont engagtes à s’op- 
poser de toute leur force ä l’entree des troupes &trangeres en Alle- 
magne, ce qui implique n&cessairement dans le cas d’une future paix 
la restitution des &tats que ces troupes &trangeres auroient conquises 
sur l’une ou l’autre des deux parties contractantes, puisque sans cela 
cet engagement auroit &t& nul et d’aucun fruit pour les deux cours. 
Par la convention de Subsides, qui confirme tous les trait&s pr&ce- 
dents, il a &t& stipul& express&ment dans l’article IV., que les deux 
puissances ne concluroient point aucun trait& de paix, de trève ou de 
neutralit&, ni aucune convention de quelque nature qu’elle pft ätre, 
avec les puissances ennemies que de concert et en s’y comprenant 
nomm&ment; et quoique depuis la fin de l’annde 1761 la cour d’Angle- 
terre n’ait pas jugé ä propos de renouveller cette convention, comme 
cela s’&toit pratiqu& jusqu’alors, pour döterminer la maniere dont les 
parties contractantes s’assisteroient chaque année selon les eircon- 
stances, il est clair cependant, que l’article IV., qui par sa nature porte 
visiblement sur toute la durée de la guerre, subsiste toujours dans son 
entier, et que le refus de ce renouvellement n’a pu porter aucune 
atteinte à l’alliance entre les deux cours, que S. M. Br. elle-möme a 
fait valoir dans phıs d'une occasion apr&ös ce tems-lä. 

Le Roy auroit pu prötendre en consöquence de ces traites et en 
particulier du dernier, de concourir imme&diatement et en qualitö de 
principale partie contractante, à la negociation de la paix entre LL. 
MM. Br. et Tr. Chr. en tant qu’elle concernoit l’Allemagne, mais S. M., 
bien &loignee de vouloir göner la cour d’Angleterre et retarder par lä 
le retablissement de la paix entre les cours de Londres et de Ver- 
sailles se dösista d'une condition si avantageuse pour elle, et donna 
les mains & la negociation d’une paix s&parde des qu’il en fut question 
en 1760, en se röservant n&anmoins, qu’Elle seroit comprise dans cette 
paix et que ses 6tats et forteresses en Westphalie lui seroient resti- 
tu6s par la cour de France et que la cour d’Angleterre continueroit 
ä l’assister jusqu'à la paix generale de la maniere, dont on pourroit 
en convenir par une convention particuliere. Ces conditions &toient 
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justes et raisonnables, elles &toient fondées sur les prineipes de l’Equit: 
naturelle, sur l’inter&t commun des deux cours et sur l’alliance qui 
les unissoit. S. M. Br. parut convaincue de leur justice, et son mini- 
stere travailla sur ce plan lors de la mission respective de Mess” 
Stanley et Bussy avec une fermet&, que S. M. ne sauroit se rappeller 
sans ressentir les mouvements de la plus vive reconnoissance, et qui 
&tant soutenu n’auroit pu manquer d’obtenir le but desir& et d’efiec- 
tuer une paix aussi glorieuse qu’avantageuse pour les allies. 

Le Roy n’avoit aucun doute sur ce sujet; il étoit en droit de 
lattendre de l’amitit de S. M. Br., de l’accomplissement des traites 
et des nouvelles conquötes que ses armes venoient de remporter dans 
les differentes parties du monde et qui la mettoient à plus forte rai- 
son dans le cas de pouvoir insister hautement sur ce qu’elle avoit 
dejä exige. — — 

Ce n’a done pu ötre qu’avec la plus grande surprise que le Roy 
a appris qu’on avoit passe outre sur un article si essentiel et si in- 
töressant pour Elle, sans faire la moindre attention à ses interöts, et 
qu’Elle a trouvd dans les articles des pr&liminaires que Mr Mitchell 
vient de lui communiquer une distinetion peu amicale entre S.M. et 
les autres allies de S. M. Br. en Allemagne, en faveur desquels on a 
exig& comme de raison la restitution de tous leurs &tats, tandis qu'on 
s’est content de stipuler la simple &vacuation de ceux du Roy; di- 
stinetion, qui indique clairement un dessein form& de la part de ls 
cour de France de faire passer ces &tats entre les mains de FImp 
Reine, et à laquelle S. M. avoit d’autant moins lieu de croire, que 
les ministres Frangois s’en &toient elairement expliques — —. 

Mais si le Roi a dü ätre surpris d’une stipulation pareille, il ne 
l’a pas moins &tö de ce que l’article XIII. des preliminaires lui a étèé 
communiqu& sous deux formes difförentes et de ce que le changement 
qu’on y a apport& ne consiste que dans les termes aussilöt que faire 
se pourra, expression qui laisse à la cour de France la libert& de trai- 
ner l'Cvacuation des &tats de S. M. aussi longtems quelle le jugera 
nöcessaire et jusqu’ä ce que les troupes Autrichiennes soyent à portöe 
d’occuper les places qu’elle abandonnera. 

Enfin S. M. a observ& aussi avec &tonnement que la declaration, 
par laquelle la cour de France s’est reservce le payement des arre- 
rages düs ä la Cour de Vienne, sans spécifier cette somme, énerve en 
quelque maniere la clause qui se trouve à la fin de l’article XIII., et 
par laquelle les deux puissances se sont engagées de ne fournir aucun 

secours dans aucun genre à leurs alliös d’Allemagne. 

Tous ces articles &tant directement contraires aux interöts du 
Roy et aux conditions de l’alliance qui a subsistee si heureusement 
jusqu’ici entre Elle et S. M. Britannique, la restitution de ses ötats 
etant changee en une simple &vacuation et celle-ci devenant même 
illusoire par les raisons qui ont engagtes S. M. T. C. à y insister et 
par les facilitös qu’elle a sü se menager pour favoriser son allie, S. M. 
ne sauroit envisager tout ce qui a été stipul& sur ce sujet que comme 
autant de contraventions à ses traitös avec la cour d’Angleterre. Elle 
pourroit se plaindre avec raison, si les choses restoient sur ce pied, 
d’avoir étè sacrifide dans la guerre la plus glorieuse pour les armes 
de S. M. Br. et dans laquelle elle a rempli de son eôté tous ses en- 
gagements avec J’exactitude la plus scrupuleuse. 

Le Roy se promet done de l’amiti& de S. M. Br., qu’en conse- 
quence des trait&s qui subsistent entre les deux cours, et par lesquels 
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Elle s’est charg6e de la garantie de tous les &tats de S. M., Elle aura 
soin de faire redresser dans le trait& döfinitif les clauses prejudiciables, 
qui se trouvent dans les pröliminaires, et qu’Elle lui procurera non une 
simple &vacuation, qui ne lui seroit d’aucune utilitö et qui rendroit 
meme 88 situation plus fächeuse, qu’elle ne l’a &t&, mais la restitution 
de tous ses &tats et forteresses en Westphalie et Elle le desire d’au- 
tant plus fortement, qu'animée Elle-möme de l’amiti6 la plus sincöre 
pour sadite Majest& Elle seroit charmee de retrouver chez Elle les 
mömes sentimens et de pouvoir perpetuer ainsi cette heureuse intelli- 
gence, que des intöröts communs, celui de la religion protestante, le 
maintien de la liberte de l’Allemagne rendent si desirable pour les 
deux nations et pour l’Europe entier. FINCKENBTEIN. 


223. Katharina II von Russland an Friedrich II‘. 1762 


& Moscou ce 17° Novembre. 
Monsieur mon frere 
La lettre que V. M. a &erite au Prince de Repnin mon envoy& Nov. 17/28. 
auprös de vous me prouve la part que V. M. prend à ce qui me re- Moskau. 
garde et m’engage à prendre la plume, en premier lieu pour vous re- 
mercier de la communication amicale qu’il vous a plu de me faire, 
2° pour parler & V. M. à coeur ouvert plus directement et dans la 
derniöre confiance. Je conviens bonnement que le syst&me que je viens 
d’embrasser ne peut pas plaire &galement à tous mes amis et l’affaire 
de Courlande peut tenir à coeur à quelques uns. Mais jay suivi la 
justice, l’interöt de mon empire et mon amour pour la verite. En 
consequence de ces trois principes lors de mon av@nement au thröne 
une des premieres choses que je fis, fut de confirmer la paix et la 
bonne intelligence &tablie entre nos &tats. Cette action parloit d’elle- 
möme et prouvoit à V. M. le desir que j’avois de cultiver son amitie. 
V. M. y repondit et le C. Czernischew crut entrevoir en elle les de- 
sirs de paix, et que mes bons offices lui seroient agr&ables. Depuis 
ce tems je n’ai rien neglig&e de part et d’autre pour la procurer. Je 
vois cependant avec peine que cet heureux moment, loin de s’appro- 
cher, s’€loigne de plus en plus. On me dit de toutes parts que V.M.. 
yrepugne, et il est vrai que tout ce que j'ay pu lui proposer n'a pas 
atteint le but dont je m'étois flatt&e par amour pour l’'humanit& et 
pour ne pas me trouver dans la n&cessitö de sortir de mon systeme. 
J'avoue que la difförence de nos intentions donne beau jeu à ceux qui 
ne demandent pas mieux que de nous en voir. Je serois bien aise 
d’&carter tout ce qui pourroit nuire & la bonne harmonie entre nous, 
mais je n’en vois pas de moyen, tant que V.M. ne sera pas sorti de 
la guerre prösente. Je vous dirai tout simplement, n’y auroit-il donc 
pas de voye pour faire la paix? Mes intentions sont nettes, je parle 
à un prince 6claire, que j'estime, et que je ne puis croire malgre tout 
ce qu’on me dit ötre enclein ä ne vouloir que le carnage, la ruine de 
son propre pais et le malheur de taänt de milliers d’hommes. Üe n'est 
point pour briller par des lieux communs ä vos yeux que je vous 
parle, ou que je croye vous persuader par &loquence, ce n'est que la 
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grande opinion que j’ay de vous et l’envie de cultiver votre amitie 
qui m’y portent. Je crois vous y avoir pr&par& par mes actions, jau- 
rois pu agir autrement, j’en avois les moyens en main et je les ai 
encore. V. M. a trop de peönetration pour ne pas voir ce qui me 
porte à lui parler ainsi, ce n’est et ce ne peut être que le desir de 
ne point me brouiller avec vous. J’ay sacrifi& les avantages r&els de 
la guerre & l’amour pour la paix, il faut esp6rer que les autres se con- 
formeront à cet exemple d’autant plus ais&ment, que jusqu’& present 
ils ne peuvent aspirer qu'à des avantages encore ideales. I n'ya 
done des diffieult&s à applanir que relatives ä la cour de Saxe, encore 
y pourra t-on, j'espere, trouver en partie des termes, qui accommode- 
ront peut-ätre les uns et ne nuiront point aux autres et pourront m&me 
faire du bien ä l’Allemagne en general, en formant quelque nouvel &ta- 
blissement pour un de ses princes. Je sais que la cour de Vienne est 
port6e ä la paix. Je pourrois vous communiquer des ouvertures, si 
du cöt& de V.M. je pourrois en attendre, mais malheureusement vous 
vous y ötes refuse, et je crains bien qu’enfin mes meilleures intentions 
n’&chouent, et que je ne sois entrainee dans des vues tr&s contraires 
ä mes souhaits et inclinations, ainsi qu’aux sentimens de l’amitie trös 
sincere avec lesquels je suis 
Monsieur mon fröre 
de Votre Majest& 
la bonne soeur 
CATERINE. 


224. Friedrich II an Katharina II. 


& Leipzig ce 22° Decembre 1762. 


Madame ma Soeur. 

La lettre de V. M. Imperiale m’a fait le plus grand plaisir du 
monde. La coufiance et la cordialit& avec laquelle elle veut bien s’ex- 
pliquer envers moi, m’oblige à lui parler de möme avec une entiere 
ouverture de coeur, ne pouvant mieux placer ma confiance qu’en vous, 
Madame, aprös les marques convainquantes que V.M. Imp. m'a donnöes 
de ses bonnes intentions et de son amitie. 

La discussion d'intérôts dans laquelle je suis oblige d’entrer m'obli- 
gera à m’ötendre peut-ötre un peu trop; cependant je prie V. M. Imp. 
de vouloir se donner la peine de la lire d’un bout à l’autre, parcequ'elle 
y verra et ma fagon de penser et les raisons de ma conduite. Je con- 
nois ceux qui m’accusent de ne point vouloir la paix, c'est le ministere 
Britannique, qui voulut contre la foy de nos trait&s et de nos alliances 
que je sacrifiasse mes interöts aux siens, et qui vient de les immoler 
à ses avantages dans la paix qu’elle vient de faire avec la France. 
Ce sont ces sortes de paix, Madame, auxquelles je m’oppose, ä cause 
qu'elles sont contraires & la dignit& et ä la gloire de quelque souverain 
que ce soit. Mais V, M. Imp. est trop &clairde, ses lumiöres sont trop 
superieures, pour juger de lä que je me complais dans les troubles et 
dans la subversion de ma patrie et d’&tats que mon devoir m'oblige 
de rendre aussi heureux que le comporte la condition humaine. Jus- 
qu'ici le nombre de mes ennemis ne m'a pas mis à portée de faire la 
paix, attendu que ces ennemis annongoient sans d&guisement qu'ils 
vouloient exterminer jusqu’au nom Prussien; je n’aurois pu Cconsentir 
ä la paix que par une lächet& affreuse ou par une imbeecillitö entiere. 





1762) Friedrich II an Katharina II. 761 


A present que l’Imperatrice Reine se trouve presque isol6e, il faut 
esperer qu’elle prendra des sentiments plus moderes. J’ay envisag6 
cette guerre, Madame, [que] comme une grande incendie qu'on ne 
viendra & bout d’&teindre, qu’en &cartant à mesure les matieres com- 
bustibles qui servoient à la nourrir. Pour moi, bien loin de démentir 
le Comte Czernichew, j'assure V. M. Imp. que ce qu’il lui a dit sur 
mon sujet est trös vrai. J’ay &t& la partie souffrante durant cette 
malheureuse guerre, et j’ay desir& bien ardemment de la voir finir 
d’une facon honorable, et surtout que l’ouvrage de la paix ne füt point 
plätre, mais durable. Voilä, Madame, oü tendent tous mes voeux. Je 
serois peut-ötre plus en droit qu’aucune des parties belligörantes de 
demander des d&edommagements, mais j'y renonce de bon coeur pour 
le bien de la paix et de l’humanite, et je me borne ä insister sur l’en- 
tiere restitution de mes &tats. Que V. M. Imp. me permette de lui 
demander, qui aime mieux la paix, d’un Autrichien qui veut faire des 
conquetes, ou d’un Prussien qui ne demande que ce qui lui a appar- 
tenu? Vous ötes trop &clair&e et trop &quitable, Madame, pour vous 
tromper en ce jugement. V. M. Imp. a declarde des son avönement 
au thröne qu’elle ne vouloit point se möler de la guerre pr&sente et 
qu'elle en laisseroit döcider le sort, par ceux qui 8’y trouvent engagös. 
Chaqu’une des parties a done continu& d’agir jusqu’& prösent. J’ay eu 
quelques avantages qui me mettent plus à portée de nögocier à pr&- 
sent qu’anterieurement. L’&vacuation du pais de Cleves a attir& mon 
attention. Les Frangois sont pröts à quitter Wesel et Gueldres. J’ay 
des Trouppes prätes pour en prendre possession. Les Autrichiens 
dit-on font marcher un Corps de Flandres pour s'en emparer. J’ay 
voulu attendre l’&venement pour tirer cette affaire au net, et ensuite 
jetois intentionne de m’adresser à V. M. Imp. et demander sa me- 
diation pour la paix, ce que je suis oblig& de differer aujourd’huy, ne 
sachant pas sur quoi tabler. 

Je viens de vous exposer, Madame, tout ce que j’ay sur le coeur, 
tr&s persuad® que V. M. Imp. n’en abusera pas, et qu’elle sera con- 
vaincue, qu’une paix honnete, loin de me r&pugner, me sera trös 
agreable, mais que je preförerois la mort à une paix honteuse qui me 
d&shonoreroit. Il n’y a rien de plus louable que les soins que V. M. 
Imp. veut se donner pour la paix. Elle sera comblee de benedictions 
de toute l’Europe, parmi lesquelles je la prie de vouloir distinguer les 
miennes. Je ne doute pas qu'il n’y ait des moyens de contenter tout 
le monde et les Saxons, comme V. M. Imp. le dit tr&s bien, pourvu 

u'on ait à faire à des esprits conciliants et pacifiques. Les bons avis 
de V. M. Imp. ne contribueront pas peu & flöchir la roideur de cer- 
tains esprits trop peu pliants. Enfin, Madame, V. M. Imp. m’inspire 
une entiöre confiance, je me repose entierement sur son amitié pré— 
cieuse, que je la prie de me conserver, en l’assurant de la haute con- 
sidöration et des sentiments distingu&s avec lesquels je suis 
Madame Ma Soeur 
de votre Majest& Imp£riale 
le bon fr&re 
FEDERIO, 
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Dec. 28. 
Leipzig. 
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März 7. 
Berlin. 
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225. Preeis de linstruction verbale que le Roi m’a donnee. 
Von Ewald Friedrich von Hertzberg!. 


1) je dois donner les assurances les plus fortes des dispositions 
pacifiques du Roi. 

2) je dois &couter les propositions du ministre Autrichien et les 
prendre ad referendum. S'il fait diffieult@ de faire la premiere propo- 
sition, il m’est libre de döclarer, que le Roi ne demande que la resti- 
tution du Status quo avant la guerre. 

3) je dois entißrement rejeter toute proposition de cession, et nom- 
möment celle de Glatz, faire voir que le Roi avoit plus de droit que 
ses ennemis de demander des dedommagements, mais qu’il s’en dé— 
sistoit par mod£ration. 

4) Quand il s’agit de faire valoir les pertes causees au Roi, je ne 
dois nommer les Russes, mais les ennemis du Roi en general. 

5) Le Roi n’est pas dloigne de favoriser les vues de la cour de 
Vienne par rapport ä l’&lection de l’Archidue pour Roi des Romains 
et celles de la Saxe à l’6&gard des &vöches vacans, mais je dois garder 
ces propositions dans le fond du saec. 

6) Je ne dois pas pr&eipiter la negociation, afin que le Roi n’ait 
pas besoin d’&vacuer la Saxe avant la fin de Fevrier. 

H. 


226. Andrew Mitchell an König Friedrich 11. 
Aus den Mitchell Papers im Britischen Museum. 


— J’ai lu ce matin chez M. le Cie de Finckenstein l’original des 
traitös de paix que V. M. vient de conclure avec VImp£ratrice Reine 
et l’Electeur de Saxe. Il y a long-tems que j’ai reconnu V. M. comme 
le plus grand des guerriers, mais aujourd’hui, quelle a sgu rendre la 
tranquillit& à Allemagne dans si peu de tems et en si peu de paroles, 
je Yadmire comme le plus habile negociateur qui a jamais ete. Per- 
mettez, Sire, qu’en mon partieulier je f@licite V.M. sur un &venement 
si glorieux et honorable pour elle et si avantageux pour le genre hu- 
main. J’ai !honneur etc. 


’ Vgl. die schriftliche Instruction v. dems. Tage Beaulieu-Marconnay, der Hu- 
bertusburger Friede 200. 
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PROSFZECT. 


Geſchichte 
ſiebenzährigen Kriegs. 


In zwei Bänden. 
Bon 


Arnold Scdaefer. 





Die Geſchichte des fiebenjährigen Kriegs hat gebührender Maßen in 
jüngfter Zeit von neuem rege Theilnabme erwedt. Denn das Unternehmen 
Maria Thereſiens und ihres Miniſters Kaunig, im Bunde mit Rußland 
und Frankreich, nebft dem Aufgebote der fchwediichen und Neichstruppen, 
den preußiichen Staat zu zertbeilen und aus der Reihe der europäifchen 
Mächte zu tilgen, fand fein Gegenbild in den großdeutichen Entwürfen 
unferer Tage. Der beharrlihe und fieghafte Widerftand Friedrichs des 
Großen hielt Preußen aufrecht als eine Großmacht, welche durch geiftige 
Energie erjegte, was ihr an Umfang abging, und der feitdem mehr und 
mebr die Vertretung der deutfchen Interefien anbeimfiel, denen Diterreich 
fich entfremdete und denen die Neichsinititutionen gerade in dieſem Kriege 
fich eher hinderlich als förderlich erwielen. Daber find die Schlachten jener 
Jahre von fundiger Hand wiederholt bearbeitet worden, und wie für Friedrichs 
Strategie gegen die Diterreicher und Ruſſen, fo ift auch für die Feldzüge 
Ferdinands von Braunſchweig gegen die Franzoſen ein reichhaltiges Mate— 
rial zum Druck befördert. Nicht gleichen Schritt hiermit hielt die Dar— 
ſtellung der politiſchen Verwickelungen und ihrer Wechſelbeziehungen zu dem 
Gange des Krieges. Dieſe zur Anſchauung zu bringen iſt der Zweck des 
nunmehr vollendet vorliegenden Werkes. Es ſchildert ſowohl die militäri— 
ſchen Greigniffe auf Grund der vorhandenen Vorarbeiten ald die Entwürfe 
der Feinde Kriedrichd des Großen, die zwilchen ihnen gefchloffenen Ber: 
träge, die Geſchichte der Coalition und der Hinderniffe, welche ihre Wir: 
kung lähmten, die Urfachen der Verlängerung des Kriegs bis ins fiebente 
Jahr trog aller Bemühungen des Königs Kriedrih und der franzöfiichen 
Minifter zum Frieden zu gelangen, endlich die Friedensichlüffe, mit denen 
Preußen troß der Untreue des engliichen Miniſters Bute glorreich aud dem 
Kampfe gegen die Übermacht hervorging. 


Dem Verfaſſer bat das preußiiche Archiv in vollem Umfange zu Ge— 
bote gejtanden und für den größeren Theil jeined Werkes das öſterreichiſche 
Archiv; außerdem gewann er wichtige Beiträge aus den franzöftichen, ruffi- 
chen, italienischen, englifchen Archiven. So vermochte er zum erften Male 
eine urkundliche Geſchichte jener gewaltigen Krifis zu geben, welche ſich 
über Europa, Amerifa und Indien eritredte, in einer Darftellung, welche 
der Größe des Gegenftandes entipricht und ſowohl den Geichichtsforicher 
ald jeden Freund hiſtoriſcher Studien zu fefleln geeignet ift. 


Herr Mar Dunder ſpricht fih in Sybels Hiftoriicher Zeitichrift 
X Jahrg. 1. Heft p. 179 folgendermahen über das Werf aus: 


„Es ift das BVerdienft des Berfaflerd dem dentichen Volke die erfte 
urkundlich gelicherte Darlegung der Motive und des Verlaufs des fieben: 
jährigen Krieges gegeben zu haben. Wenn auch die Urkunden des Wiener, 
des Seteriturger und des Pariſer Cabinets noch nicht im Zufammen: 

hange haben erforicht werden können, fo haben doch die befannt gewor: 
denen Actenſtücke diefer Höfe verbunden mit der Einficht des preugifchen 
Archivs, welche ihm in weiten Umfange geitattet war, den Verfaſſer in 
den Stand gejegt, die Frage in allen wejentlihen Puncten zu erledigen 
und die Daritel ung des Königs jelbft, welche aus lebendigiter Erinne: 
rung, aber doch groößtentheild nur aus der Erinnerung niedergeichrieben 
ift, zu erläutern, bie und da zu berichtigen, vornehmlich aber zu präcifiren. 
Die Arbeik des Verfaſſers zeichnet ſich überall durch gewiſſenhaften Fleiß 
und Zuverläfligteit, Durch Umficht, Durch ruhiges, unbefangenes Urtbeil, 
durch eine bejonnene, unparteiliche und fachliche Haltung aus. Es ift 
ihm gelungen, den Beweis zu erbringen, daß, wenn jemals eine Conſpi— 
ration gegen einen Staat angezettelt und raftlos mit allen Mitteln ge— 
ſchürt worden ift, dies in dem Jahrzehnt von 1746—1756 gegen Preußen 
geſchehen iſt. 

Er hat damit für immer die ſchlecht baſirte Meinung des Prinzen 
Heinrich, des Bruders des Königs widerlegt, „daß Winterfeldt der Ur: 
beber des Krieges geweien, dat der König fein Haus, und fein Land 
in diefen graufamen Krieg gejtürzt habe, nur um die Diterreicher noch 
öfter zu fchlagen, die er Schon jo oft geichlagen“, wie die hundert Jahre 
fpäter erhobene Anklage der Großdeutichen, der Klopp und Vigthum, 
daß Ehrgeiz und Ländergier den König in den Kampf gegen den Con— 
tinent getrieben, daß er die Coalition Europa's gegen fich jelbjt zu 
Stande gebracht habe, um fie befimpfen zu können.“ 

Die Berlagshandlung empfiehlt das nunmehr vollendete Werk, deſſen 
Schlußband foeben die Preſſe verlaffen bat, welches nicht nur für den Hiſto— 
rifer, jondern für jeden Freund der vaterländiichen Geſchichte vom weit— 
gebendjten Intereffe ift, zur gef. Anihaffung. Ganz befonders möchten wir 
und erlauben, die Vorftände der öffentlichen, der militäriichen und der 
Gpmnafialbibliothefen auf Died wichtige Werk aufmerkſam zu machen. 

Der Preis des gefamniten 128 Bogen groß Octavformat ftarfen Werkes 
ift 11 Thlr. 15 Sr. 


Berlin. Herbft 1874. Wilhelm Herk 
7 Behrenftraße. Beſſerſche Buchhandlung). 


u. 





A 


14 DAY USE | 
RETURN TO DESK FROM WHICH BORROWED 
LOAN DEPT. 


This book is due on the last date stamped below, or 
on the date to which renewed. 


Renewed books are subject to immediate recall. 





General Library 
University of California 
Berkeley 


LD 21A-50m-9,'58 
(68898s10)476B 


